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IV 


Gründung der Union und auf eine Perfon: den Fürften von 
Anhalt hinweiſen. Man kennt die Bedeutung und den Einfluß 
beider auf den Beginn des Dreißigjährigen Krieges; um fie 
aber nad) ihren Tendenzen richtig zu mürdigen, muß man fie 
im Zenith ihrer Wirkſamkeit beobachten, der weniger in die 
Zeit von 1618—1620 als in die Jahre 1608—1611 hinein- 
fält. Die Union trat ind Leben einzig und allein im Hin- 
blick auf die Zerfegung der Rudolfiniſchen Monarchie und 
hatte damals durch ihr bloßes Dafein faft jo viel bewirkt, als die 
Stände von Ungarn, Böhmen und Defterreich durch ihr bewaffne— 
tes Auftreten gegen Rudolf und Mathiad. Sie war ganz und 
gar die. Schöpfung eines Mannes, der zwar nidt an Char- 
after aber an ſtaatsmänniſchem Talent alle feine Zeitgenoſſen 
überftrahlt. Nicht etwa Heinrich) IV fondern Ehriftian von 
Anhalt ift e8, den wir meinen. Eine folche Betonung feiner 
Wirkſamkeit neben und troß des fa hochgeftellten Heinrich IV 
mag wohl überrafchen, allein mo wir immer die Gejchichte der 
Ereigniſſe der erften zwanzig Jahre des 17. Jahrhunderts be- 
innen wollen, ob wir in Böhmen, Ungarn, Deutfchland oder 
Frankreich mweilen, überall tritt uns diefer Mann entgegen als 
das eigentlich die Ereigniffe bewegende Rad. Heinrich IV 
teng fi mit großen Plänen, ihm ftanden aber auch große 
Mittel zu Gebote, und nie würde er ohne Anhalt ihrer Ber- 
wirflihung fo nahe gefommen fein. Anhalt war durch eine 
wunderbare Gejchiclichkeit in der Benützung günftiger Ber- 
hältniſſe im Laufe dreier Sabre (1608—1611) dreimal nahe 
. daran, allein da8 zu bewirken, wozu SHeinrih fo lang- 
jähriger Vorbereitung und fo großer Anhäufung von Mitteln 
Bedurfte und was er doch erit kurz vor feinem plößlihen Tode 
erreichte, nämlich die ernſteſte Gefährdung der riefigen Herr- 
ſchaft der Habsburger. | 

Die. ältere Geſchichte der Länder des heutigen Kaiſerſtaates 


bis zum Jahre 1526 ift durch bedeutende Männe 

den Deutfchen, Ungarn und Böhmen mit Nüdficht auf deren 
nationale Entwidlung erzählt worden. Die neuere Gefdhichte da- 
gegen fand jo wenig Bearbeiter, daß man fie beinahe an den 
Fingern einer Hand abzählen könnte, nicht weil ihre Bedeutung 
eine geringere wäre, fondern weil ihre Bearbeitung, wenigſtens in 
gewiſſer Beziehung, größeren Schwierigkeiten unterliegt. Im ganzen 
genommen fcheint es eine jtarre Maſſe zu fein, mit der man es zu 
thun hat, wenigſtens feit mit dem dreißigjähtigen Krieg das poli« 
tiihe Leben im Immern auf lange Zeit erftorben ift. Alles 
befommt aber durd) die Gegenwart wieder neued Leben und 
neue Wärme und zeigt ſich von einer immer interejlanteren 
Seite; denn für die verwidelten Verhältniſſe unferer Tage 
bietet ‚die Geſchichte der legten drei Iahrhunderte die einzige 
Erklärung und wenn aud nicht momentan, jo doc für die 
Zukunft den Fingerzeig für eine friedliche Ausgleichung. Das 
Ziel, das ein Gefchichtöfchreiber diefer Zeit in Defterreich ftets 
anftreben muß, it die rüdhaltslofefte Wahrheit; fie mag 
jchmerzen, aber fie muß doch wieder verfühnen. Ich hatte bei 
meiner Arbeit unverrüdt dies Ziel vor Augen. 

Die Geſchichte „Rudolfs IT und feiner Zeit‘ wird mit dem 
zweiten Band, welcher im Anfang des nächſten Jahres erjcheinen 
wird, vollendet jein. Ich bemerfe noch, daß alle Zeitbeitimmun- 
gen, fowohl im Text' wie in den Noten, nad dem neuen Stil 
berechnet find, wofern nicht ausdrüdlid; das Gegentheil ange- 
deutet ift. 


Prag am 19. Juli 1862, 
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Erſtes Kapitel. 


I. Die Heirat Philipps von Deſterreich mit der Prinzeſſin Johanna von Spanten. Die ſpaniſche Herr- 
ſchaft in Italien. Karl V um feine Kämpfe mit Frankreich. Seine Stellung zu den Päpften; Cle⸗ 
mens VII. Panl IN. Philipp II und Paul IV. Philipps II Unfgläge auf die franzöfiſche Krone, 
feine Einmifung in vie Papftwahlen, die Streitigkeiten wegen ver geiſtlichen Jurisdiction in Mair 
land. Charakter iſtik der Herrſchaft Philipps, fein Tod, Folgen feiner Regierung. — II. Die vent- 
fen Habeburger: Ferdinand I uud Marimilian U. Rudolf II, feine Perſönlichkeit, fein Charakter und 
feine Beſchäftigung. Die vier Reichsbehörden. Das Geſandtſchaftsweſen. Die Hofämter. Kaiferlice 
Finanzen. — I. Die ventſchen Habsburger außer Rudolf um 4600. 
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Unter ven ehelichen Verbindungen, burch die während des Milttelalters 
Ländergebiete zu einem einzigen Reiche verbunden wurden, welde von 
der Natur nicht dazu beftimmt waren, nimmt vor allem die Heirat des 
Erzherzogs Philipp von Defterreich mit der fpanifhen Infantin Jo⸗ 
hanna ben erften Pla als die bedeutfamfte und folgenreichite ein. ‘Der 
frübzeitige Tod einer Reihe legitimer Erben hatte zur Folge, daß der 
Spößling ber Ehe zwifchen dem beutfchen Prinzen und feiner fpanifchen 
Frau, Don Carlos, die Ausfiht auf den Beſitz von Spanien, Neapel, 
ben Niederlanden und Defterreich erlangte und ſonach eine Monarchie 
begründen konnte, welche bis dahin ihres Gleichen nicht gehabt hatte. 
Denn alle älteren großen Monarchien waren zufammenhängende Gebiete, 
in benen ftet8 ein Volt die Herrfchaft ausübte; nun follten aber jo viele 
und verfchiedene und fo weit von einander entlegene Völker zu einem 
Reiche vereint werden, ohne daß eines von ihnen mit Necht die Herr: 
ſchaft über alle übrigen anfprechen fonnte, weil für ihre Vereinigung kein 
Gindely, Rudolf U und feine Zeit. 1 
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anderer Grund vorlag, als zufällige Erbverhältniffe, welche einem Prinze 
zu Gute famen. 

Den wictigften Theil der großen Monardie, die einft Karl be 
herrſchen follte, bildete Spanien, welches eben durch die Anftrengung Fe: 
dinands von Aragonien und feiner Gemahlin von dem legten Reſt dı 
Maurenherrfchaft befreit worden war und nun in jugenblidem Uebermut 
bie erprobte Kraft in auswärtigen Unternehmungen zu verwerthen beganı 
Stalien, das damals im Innern zerriffener al® je war und um deſſen Thei 
mit raſch wechſelndem Glücke einheimifche Abenteurer und auswärtige Der 
fcher rangen, lodte auch die Aufmerkſamkeit und Herrichgier Ferdinand 
an. Er ftürzte ſich mit überlegener Schlaubeit in das Gewebe der Intr 
guen, welche wider dies Land geſponnen wurden und an bem fich m 
einer bis dahin noch nicht gelannten Webereinftimmung bie beveutendfte 
Fürften Europas, voran Heinrich VIl von England, Ludwig X 
von Franfreih und Kaiſer Marimilian I betbeiligten. Vor alle 
waren ed Yubwig, Marimilian und Ferdinand, denen es fi u 
die Erwerbung von italienifhen Provinzen handelte, und da jeder vı 
ihnen zu feinen Ziele nur gelangen fonnte, wenn er bie andern vı 
ber Mitbewerbung ausfchließen und boch zeitweife als Freunde benüg: 
fonnte, fo fahen fie fich genöthigt in der Abſchließung mannigfacher Al 
anzen, welche jeben Augenblick wiederum ven entgegengefegten Pla mac 
ten, und im Bruche ber feierlichiten Eide eine folche Kunftfertigleit zu er 
wideln, daß mit Necht der Urfprung ber ränfevoliften Art von Diplomai 
in bdiefen Kämpfen um Italien gefucht wird. Für die Päpſte war e 
abgefehben von der Perfönlichleit eines Deannes wie Alerander V 
eine unendlich ſchwere Sache mitten unter dieſen Fürften eine ehrenha 
Selbftftändigkeit zu behaupten. Von dem doppelten Wunfche geleitet d 
Kirchenſtaat möglichft zu vergrößern und feine Fremdherrſchaft in Itali 
auftommen zu laffen, verbanden fie ſich heute mit Ferdinand um Lu 
wig zu befämpfen und morgen ſchon wandten fie alle Macht gegen ihr: 
Freund von geftern wie gegen einen verruchten Gegner an. Bei biefe 
Spiel der Herrichfüchtigen, die noch heftiger tie Größe eines Rival 
fürdten, als fie die eigene Vergrößerung wünfchen, gefchieht e8 bo 
dag Zufall oder Pift einem unter ihnen allein zum Siegespreis verbii 
So gefhah e8, daß Ferdinand zulegt gegen alle feine Freunde u 
Gegner Neapel gewann und fo den Preis eines jangjährigen diploma 
ſchen und zulegt auch militärifchen Feldzugs davon trug. 

Einige Zeit dachte Ferdinand ver Katholifche daran, die gewe 
nenen italienischen Befigungen, mit denen er bald auch Mailand verein 
zu können hoffte, nicht feinem älteften Enkel Karl, fondern dem Brut 


| 





4 


ſcher bald auch außer Frankreich reichlide Nahrung und fruchtbaren Bo⸗ 
den fand. 

Als die zwei wichtigften Aufgaben, bie ſich Karl V in feinem 
Leben geftellt hatte, kann man die Aufrechhaltung der fpanifchen Macht 
in Stalien und die Niederwerfung feines franzöfifchen Gegners anfehen ; 
alfes übrige wünfchte er im Statusquo zu erhalten. Um Franz I allein 
zum Gegner zu haben, that er in Deutfchland nichts zur Vermehrung der 
fatferlihen echte und beshalb fuchte .er auch mit England um jeden 
Breis allen Streit zu vermeiden; nach feiner Meinung konnte ein König 
von Spanien im Kriege mit England nichts gewinnen, fonbern nur ver- 
lieren*). Seinem Ölüdftern gelang es, fich lange alle Fürjten vom Halſe 
zu balten, denen er kein unmittelbarer Gegner war. Nur einen viefer 
Fürſten, dem er noch ſchonender begegnete als Heinrich VIII von Eng» 
land, deſſen Zufriedenftellung feine unabläffige Sorge war, den er weber 
mit einem gegenwärtigen noch künftigen Angriffe bebrohte, konnte er doch 
nicht zum Stilffchweigen bringen und dies waren bie Päpfte, bie nach 
Abrian VI im Batican reſidirten. 

Seit Ferdinand der Katholifche Neapel erworben hatte, waren 
bie Päpfte aus ihrer Ruhe aufgefcheucht worden und fie betrachteten das 
Bleichgewicht in Italien, welches an die unabhängige Eriftenz von Vene⸗ 
dig, Mailand, Savoyen, Florenz und Neapel gelnüpft war, als auf das 
nachdrücklichſte geftört. Einen Augenblid zwar Tonnte man meinen, baß 
bie geiftige Bewegung in Deutfchland ihre Aufmerkſamkeit von Vtalien 
abziehen würde, dann fehlen auch ver Einfluß, welden Karl V auf Adri— 
ans VI Wahl geübt hatte, gleichfam den Beweis zu liefern, daß das 
Karbinalslollegium feine Unabhängigkeit eingebüßt babe und ber Papft 
nunmehr ein „fpanifcher Kaplan“ fei. Aber dieſe momentane Allgewalt Karls 
in Rom war nit von langer Dauer. Nah Adrians Tode warb 
ber Karbinal Medici zum Papite unter dem Namen Elemen®’ VII 
gewählt und mit ihm begann eine lange Reihe von Päpften,, welche mit 
nur kurzen Unterbrechungen einen bauernden Kampf mit Spanien be- 
gannen, aus dem zulegt die fämpfenden Theile, wie das zu gefchehen pflegt, 
bis zum Tode verlegt bervorgingen. Wohl hätte man denken follen, daß, 
wenngleich dem Papft die Intereffen von Italien heilig waren und er alfo 
eine Fremdherrſchaft dafelbft nicht fehen mochte, ihm doch als Oberhaupt 


*) Archiv von Simancas. Diefe Aeußerung citirte Olivarez, als es fih im 
jpanifhen Staatsrath darum haudelte, ob man ben vertriebenen Kurfürften von 
ber Pfalz wieder einfegen follte, um Euglaund zu befriedigen. Um wie vieles 
hätte Bhilipp LI klüger gehandelt, wenn er fich Diefelbe vorgehalten hätte. 


6 


bie Berechnung zu Schanden, Karl V ging bei Müblberg als Sieger 
hervor; aber war nun zu erwarten, daß er den günftigften Moment zur 
Unterdrüdung ber Proteſtanten benügen würde, nachdem er fich überzeugt 
hatte, daß Paul II viefelbe Bolitit verfolge wie Clemens VII? 
„Die Abficht tes Papſtes tft von Anfang an gewefen, uns in biefe Unter- 
nehmung (dem fehmallalpifhen Krieg) zu verwideln und dann zu ver- 
laſſen,“ fo fchrieb Karl an feinen Gefandten in Nom. Es ift doch merf- 
wärbdig, baß der Befit von einem Stüd italienischen Bodens anf das Sein 
und Nichtfein des Proteftantismus einen entfcheidenden Einfluß ausüben 
follte. Iſt e8 nicht, al® hätte vie Vorfehung den Verftand der großen eg: 
ner verwirrt ? | 

Karl V trat vom Schauplag ber Ereiguiffe ab und überließ feinen 
Sohne die Behauptung einer Macht, gegen welche fich jet weit mehr 
Gegner als zur Zeit ihrer Begründung erhoben, denn bie fruchtlofen Ver- 
ſuche Franz des I und ber Päpfte die Kette zu zerreißen, bie fie um- 
ſchlang, hatten alle Welt aufgereizt. In Rom war inbeffen nach zwei 
unbedeutenden Bontifllaten der Karbinal Caraffa als Paul IV auf den 
päpftlihen Stuhl geftiegen. Die Karbinäle hatten ihn gewählt, weil fie 
ihn für den fähigften zur Durchführung ber allgemein gewünfchten Tirch- 
then Reform hielten, denn er war ein Mann voll glühender Energie 
und biefe fehien nothiwenbig. Dennoch follte die Erwartung, bie man ſich 
von feiner Thätigfeit machte, vorerft getäufcht werben. Trotz feiner 79 
Jahre, bie er zur Zeit feiner Wahl zählte, fühlte er wie ein Vüngling, 
vergaß fein in den ftärkiten Ausdrücken gegebenes Verſprechen, ſich mit 
ber Reform zu befaffen, und dachte an nichts anderes, als an bie 
Leiden feines Vaterlandes und an bie Uebel der Fremdherrſchaft. Die 
Berbindung ber deutfchen Proteftanten mit Heinrich II ſchien ihm eine 
Bürgſchaft, dag die Niederlage, welhe Karl V von Moriz von Sud- 
fen erlitten hatte, auch Philipp IL treffen und feiner Herrfhaft in 
Italien vollends ein Ende machen könnte. Aufgeregt von biefen Erwar- 
tungen und Hoffnungen pflegte er ftundenlang von nichts anderem zu 
fprechen als von ter Nothwendigkeit die Spanier aus Italien zu ver- 
treiben; er nannte fie Steger, Schismatiler, Vermaledeite Gottes, Samen 
von Juden und Maranen, Hefe der Welt und beweinte dabei das Unglüd 
Italiens, welches ihnen in die Hände gefallen fei. Ex erflärte Italien von 
ihnen befreien zu wollen und würde er auch in biefem heiligen Unter- 
nehmen allein gelaffen werben, fo werde man in ber Zukunft doch fagen 
lönnen, daß es wenigftens einen alten Italiener gegeben babe, der, ob- 
wohl nahe dem Tode, ftatt ſich Ruhe zu gönnen, fo erhabene Pläne ge: 
foßt Habe. Bei ſolchen Gefinnungen darf es nicht Wunder nehmen, daß 
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und Miniſter gefunden; er hatte benfelben ftetS vorgezogen, bis er ent« 
bedte, daß biefer von ber Prinzeffin Eboli, mit welcher er felbjt ein 
vertrautes Verhältniß unterhielt, begünftigt werbe. Diele Fürſten haben 
bei ſolchen Entvedungen das Leben der untreuen Diener nicht gefchont, 
und würde Perez durch den Dolch irgend eines Meuchelmörders geendigt 
haben, fo wäre bies iggiter nicht auffallend. Nicht fo aber Philipp. 
Länger als zehn Iahre Ämgftigte er feinen Minifter mit der Anklage 
wegen eines Mordes, den biefer Doch im Geheimen auf des Könige eigenen 
Defehl () volführt Hatte, Hielt ihn bald gefangen, bald gewährte er 
ihm Sreiheit und Hoffnung auf Verzeihung, um ihn zulegt fogar auf die 
Folter fpannen zu laffen. Enblih ſchien er fih an ber Angft feines 
Opfers hinreichend gefättigt zu haben und basfelbe durch ben Tod weitern 
Qualen entziehen zu wollen, ald e8 Bere; gelang nach Frankreich zu ent⸗ 
fliehen. Es gab viele Fürften, die ihre Rache nur in dem Blute derjenigen 
fühlen konnten, von benen fie fich beleidigt wähnten, andere auch ver- 
urtbeilten ihre Opfer zu lang dauernden Qualen; es ift uns aber fein 
Tall befannt, daß irgend einer fein Opfer während fo vieler Jahre bald 
durch Qualen, bald durch Verfprechungen und thatfächliche Erfüllung der⸗ 
felben, zwifchen Furcht und Hoffnung ein zehnfach graufameres Schidjal 
als den Tod hätte erleiven laſſen. Wir haben dies Ereigniß nur an- 
geführt, um die Talte Klugheit und Vorforge anzudeuten, mit ber Phi⸗ 
lipp ſtets darauf bedacht war, zu feinem Zwede zu gelangen. Er wollte 
Nache im volliten Maße nehmen, unb das war nur ber Tall, wenn er 
fih diefen Genuß durch eine lange Zeit verfchaffen konnte*). 


*) Die Geſchichte mit Perez ift ein ſtandalöſer Kleden auf dem Andenken Bhi- 
lipps, noch flandalöfer als die heimtüdifche Ermordung Montiguy's. Cs 
it berfelde Montigny, welchen die Holländer nah Spanien als Geſandten 
abgeſchickt hatten, dee bafelbfi von Philipp II fefigenommen und heimlich 

hingerichtet wurde. Auf des Könige Anordnung mußte bie Hiuridhtung jo vor⸗ 
genommen werben, daß am Körper keine Spuren davon fidhtli waren. Es 
wurde dann verbreitet, Montigny fei geflorben und erft in unfern Tagen fand 
man ben Beweis vom Gegentheil im Ardyiv von Simancas, wo fi} ber betail- 
lirte Befehl zu Montigny’s Hinrichtung vorfand. — Bei der erften Auflage 
dieſes Werkes bat ber Kritiler ber in Wien erſcheinenden katholiſchen Literatur⸗ 
zeitung mich wegen meiner Beurtheilung Philipps II angegriffen, und mir den 
Borwurf- gemadıt, wenig auf das Nefultat der neueſten Forſchungen Rüdficht 
genommen zu haben. Ohne die in Deutjchlaub und Defterreih angeflellten 
Forſchungen unterſchätzen zu wollen, ſtehen fie doch entfchieben bem nad, was 
von Gachard, Mignet und ben SHerausgebern ber Documentos ineditos ge- 
Liefert wurbe und was bei Beurtheilung von Philipps Charakter vor allem 
in Betracht zu ziehen if. Diefe Quellen bienten mir zur Richtfchnur. Außerdem 
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die Vorgänge in ben Niederlanden felbft zeugten mindeſtens für feinen 
unbeugfamen Willen. Er konnte ohne weiters fi ben einzigen Fürften 
von Bebentung in Europa nennen, welcher der Kirche treu geblieben war, 
benn fowohl die deutſchen Kaifer, wie bie legten Valois waren macht⸗ 
loſe Herrſcher. Diefe Betrachtung, welcher er ſich unausgeſetzt hingab, 
und welche unter bewundernden Ausdrücken von ſeinen Untergebenen ihm 
unabläſſig nahe gelegt wurde, erzeugte in ihm einen Hochmuth eigener 
Art. Er hielt fich alles Eruſtes für eine Säule der Kirche und darnach 
berechtigt, in ihr Negiment einzugreifen. Es wurbe offen vor ihm ber 
Satz erörtert und mit den mannigfachften WBibelftellen bewiefen, daß nur 
jener Bapft ver Kirche frommen könne, welcher dem fpanifchen Könige 
genehm fei; feine Rathgeber und Beichtväter hielten es für ausgemacht, 
dag die Intereſſen der fpanifchen Krone und vie der Kirche identifch feien. 
Unter dem Einprud diefer Vorftellungen bielt er es zulett für ein lobliches 
Werl, wenn er mit Außerachtlaffung von Bullen und Cenfuren die Wahl 
ber Päpite in feine Hand nehme. Was er that, trägt nicht den Stempel 
jener frivolen DBeftechung, welche fich fpäter Heinrich IV bei den Bapft« 
wahlen, unbelümmert um eine theologifche Billigung und Mipbilligung 
feiner That, erlaubte; Philipp kallulirte Jahre lang bebächtig über feine 
Einflußnahme und feine Penfionen und überzeugte fich zulett, daß er in 
beiden tabellos hanble*). 

Den päpftlichen Stuhl von fi abhängig zu erhalten, war indeſſen 
nur ein Theil feines politifcden Syſtems; von feinem Vater hatte er noch 
den glühenden Wunfch ererbt, Frankreich zu vemüthigen. Nach ver Schlacht 
bei St. Quentin, welche gleich in ven Beginn feiner Regierung fiel, ver- 
folgte er nicht feine Siegeslaufbahn, denn er fand Heinrich II noch zu 
mächtig. Aber als die Barteien Frankreich unter den legten VBaloie 
ohnmächtig machten, begann ihm eine neue Hoffnung zu leuchten. Die 
Grundfäße ber legitimen Succeflion, für welche er in England gar fehr 
ins euer gegangen war, ſchienen ihm in Frankreich einer Verbeflerung 
von feiner Hand bedürftig. Denn da mit dem Ausfterben ver Valois 
Frankreich daran war, einem proteftantifchen Würften, feinem Gegner 
Heinrich IV, in die Hand zu fallen, fo zögerte er keinen Augenblid, 
fih den franzöfifchen Katholifen, die dies verhindern wollten, anzufchließen 
und bie vielleicht nimmer wiederlehrende Gelegenheit zu ergreifen, das 
Land an feine Familie zu fetten und beffen feindlichem Antagonismus 


— — nn — 0m 


*) Wir haben über Spaniens Einflußuahme auf die Papſtwahlen nad den Pa⸗ 
pieren von Simancas einen Auffag in deu Sigungsberichten ber Taiferlichen 
Alademie Jahrgang 1861 veröffentlicht. 
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welche font in den Konklaven bie gefährlichite Gegnerin war, ftand diesn 


auf feiner Seite, da fie von ber katholifchen Liga abhängig war. Denn: 
machten kleinliche Intereſſen, wie fo oft, die klügften Berechnungen 
Schanden. Ein paar italienifde Duodezfürften fahen mit Schreden t 
Moment kommen, wo Philipp im Batilan und in Paris allmäch 
fein ſollte; ihre Befitzungen fdhienen ihnen umllammert von fpanifd 
Uebermacht keinen Tag mehr fiher. Auch fie geboten über einige, zwar rn 
wenige, aber vefto ergebenere Anhänger im Konklave. Ihrer Ueberredungsge 
und ihren Einflüfterungen gelang e8 eine Wahl durchzufegen, von ber f 
Philipp für ſeine Anfchläge auf Frankreich nicht viel verfprecdhen konr 
Urban VII, ſo hieß ber neue Bapft, lebte jedoch nur 13 Te 
und das Konklave trat von neuem zufammen. Diefelben Intriguen kleit 
Fürften und ihrer Anhänger, dieſelben Manöver im SKonllave, um 
Häupter der Barteien von Spanien abzuziehen, wiederholten ſich au 
diesmal. Aber Philipp II war fett nicht gewillt, fo leichten Kau 
fih verloren zu geben. Welcher Eigennug auch immer feiner Handlung 
weife anfleben mochte, er durfte mit Wahrheit von fich behaupten, ⁊ 
er mit feinem Krieg in Frankreich zugleich die Alleinherrichaft der fat! 
liſchen Kirche bezwede. Wenn ein Kardinal gewählt wurde, ver feine Unt 
ftügung im Kampfe gegen Heinrich IV verweigerte, fo konnte d 
Philipp mit Recht als einen Sieg der Intrigue und Imlonfequenz 
zeichnen. Seit Jahrhunderten batten bie Päpfte zum Kampf gegen 
chriſtlichen Selten aufgefordert: gegen die Albigenfer in Frankreich, ge, 
bie Waldenfer in Italien, gegen die Hufiten in Böhmen war das Kr 
geprebigt; gegen bie Proteftanten in Dentfchland war RartV | 
Eretution gemahnt worden. Es ift wahr, Clemens VII hatte 
mit der Vernichtung der deutfchen Proteftanten nicht fo ernftlich gemeint ı 
für Paul III und IV waren fie fogar willlommene Werkzeuge geg 
Kari V. Allein diefe ganz eigenthümliche Verweltlichung der päpſtlick 
Politik, welche fchlieglih in Deutſchland den Nachfolgern des heil. Betr 
feine guten Früchte trug, follte fie verewigt und nunmehr auch auf Ira 
reich angewendet werben, weil man deſſen in Italien gegen bie weltlick 
Uebergriffe Spaniens für nöthig hielt? Wenn ſolche Betrachtungen um 
den Karbinälen maßgebend waren, fo war Philipp in ber Rage ı 
ihnen eine Sprache zu führen, auf bie fie faum anders als mit Wi 
flüchten antworten Tonnten. In ber That, er war entfchloffen, es 
das äußerfte anlommen zu laffen; aus der Lifte feiner Anhänger wäl 
er fieben Kardinäle, zu deren Treue er befonderes Vertrauen hegte v 
bezeichnete fie durch den Grafen Olivarez dem Kardinalskollegium 
diejenigen, deren Wahl allein ihm genehm wäre. Ueber einen foldhen E 
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gefährlicher konnte der Verlauf besfelben für ven fpanifchen Beſitz 
Stalien fein, Der Gegenftand, um ben es fich handelte, betraf bie U 
dehnung der geiftlichen Jurisdiktion. In Spanien batte der König co 
in biefer Beziehung feine Gewalt zu erweitern gefucht und war mit 
geiftlichen @erichtsbarkeit in beharrliche Oppofition getreten. Eo: 
giboren, welche von den bifchöflichen Berichten wegen Schmälerung fi 
licher Rechte am öfteſten ercommunicirt worden waren, erfreuten fich 
ihm als tapfere und unerfchrodene “Diener feines Willens befonderer 

rüdjichtigung, während ein Beamte, der nicht minbeftens zehn Moı 
ercommunicirt war, für minder eifrig in ber Pflichterfüllung galt*). 

Italien würde fih Philipp gern mit den alten Nechten begnügt 

nicht nach ihrer Erweiterung getrachtet haben, aber bier fah er 

binwieberum aus der Rolle eines Angreifers in vie eine® Vertheibi, 
verfegt. Im Neapel und Mailand waren in jedem Bisthum nach ai 
Gebrauch bifchöfliche Gerichte etablirt, welche vor ihr Forum ı 
bloß Gegenſtände geiftliher Natur zogen, fondern ihre Kompetenz 
weife derart zu erweitern fuchten, daß neben ihren Anſprüchen, 
wir bald näher kennen lernen werben, nur ſchwer noch ein weltli 
Regiment befteben konnte. Schon Ferdinand der Katholiihe F 
in biefer Beziehung große Kämpfe in Neapel zu beftehen, aber | 
im Kampfe mit den Mauren und in der Erfindung und Benüt 
der Imguifition zum fchroffen Deſpotismus ausgebildete Natur w 
fih dur die gewagteften Mittel Ruhe zu ſchaffen. Seinem Vicel 
in Neapel Don Yuan von Aragon befahl er einmal jeden pı 
lihen Boten aufzuhängen (!), der Schreiben nad Neapel brä« 
die feinen echten wiberftritten, und dem Bapfte drohte er angenbli 
mit der Verſagung der Obedien;, wenn er ein Breve, um deſſentw 
ber Streit. entſtanden war, nicht zurüddnehmen würde**). Solche Entf 





*) Alberi, Relationen I. 5. ©. 485. Relation bes Agostino Nani vom. 1 
In quanti modi contraria il re all’ autorita ecclesiastica parte lunghis: 
La religione e la giustizia si stimano a ragion di stato. Nei disparer 
nascono tra il nunzio, ovvero il collettore, e il conaiglio reale il re sı 
s'intromette per sedarli. Non & tenuto per buon ministro quell' aloa 
corregidor, che non sia stato almeno dieci mesi scomunic 
e quello & tenuto per miglior ministro che fa maggior fı 
contra la giurisdizione ecclesiastica. 

=“) Das Original bes Schreibens Ferdinands befand fich feiner Zeit im 9 
von Neapel und befindet ſich wohl noch bort. Abfchriften davon kurfirte 
Spanien mehrere. Es heißt darin unter andern: Nos (Berbinand) em 
mos sobre este caso a Geronimo de Vicg nuestro Embaxador en Cort 
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ber feit langem ben Vertretern bes Königs eingeräumt worben war; dann 
wurde auf den geiftlihen Gebäuden bie und da bas Löniglihe Wappen nicht 
ohne Oftentatton entfernt und ihm ein Pla unter dem bes Erzbifchofe 
angewiejen. Nach biefen voransgegangenen Nergeleien beanfpruchte ver Erz⸗ 
bifchof, daß bie geiftlichen Gerichte ungefehmälert ihre Jurisdiltion aus» 
üben bürften. Nach feinen Anfichten gehörten aber nicht bloß Glaubens» 
und Disciplinarfachen, Eheangelegenheiten und endlich der Clerus vor. das 
bifchöfliche Gericht; es follten auch von bemfelben alle Prozeſſe entjchieven 
werben, bie zwifchen Clerikern und Laien entftehen konnten, ferner alle 
Brozefje gleichviel zwifchen wem geführt, welche auch nur entfernt wu⸗ 
cheriſche Geſchäfte betrafen, es follten dem geiftlichen Gerichte weiter alle 
Pächter geiftliher Güter und alle Arbeiter (!) auf denſelben in Civil⸗ 
und Berfonalangelegenheiten unterftehen, dasſelbe follte ſchließlich mit allen 
fogenannten Laien-Brüverfchaften, deren es damals eine große Menge 
gab, ver Fall fein. Auf diefe Art gab es nahezu Niemand im Matlän- 
diſchen, der nicht auf irgend eine Weife vor das geiftliche Forum hätte 
gezogen werben können. Hiezu kam no, daß ter Erzbifhof nad und 
nach auch die Kriminalgerichtsbarteit über das ganze Land unter denjelben 
Vorwänden an fich zu reißen fuchte und ſchließlich den Say aufftellte, 
jedes Vergeben, mit dem zugleich eine Todfünde verbunden fei, ge- 
böre zur Aburtheilung allein vor das geiftliche Forum. Die geiftlichen 
Gerichte ſchritten überali ohne Benachrichtigung der weltlichen zur Verhaftung 
aller Berfonen ohne Unterfchied, auf die fie ihre Hand legen wollten, ja 
fie griffen felbft an ihre Gütter, beftimmten willfürliche Gelpftrafen und 
ſprachen fogar Konſiskationen aus Da der Statthalter des Königs 
gegen dieſe Prätenfionen endlich mit Macht auftrat und in einem Bando 
mit fehwerer Strafe alle jene bedrohte, welche In Angelegenheiten, bie 
vor das Givilgericht gehörten, fih an das geiftliche wenden würden, ſo 
tom e8 zum Bruche. Der Erzbifchof ercommunicirte den Statthalter und 
den königlichen Rath in Mailand, ließ in allen Kirchen vie Gebete wieder⸗ 
bolen, mit denen bie verfolgte Ehriftenheit zu Diocletians Zeiten um 
Schutz bat und rief überhaupt eine Aufregung hervor, welche in jebem 
Augenblide einen allgemeinen Aufſtaud erregen konnte; Mailand felbft 
füllte fi mit Taufenden von Wegelagerern und Räubern, die ihre Ge⸗ 





*) Die Gefchichte fämmtlicher Steitigkeiten zwifchen ben weltlichen und geiftlichen 
Gerichten in Mailand fand ich in einer höchſt merkwürdigen und weitläufigen 
Relation des Condestable Don Juan de Velasco d. d. 1. Yuli 1597 gerichtet 
an Philipp U. Eine Kopie biefer Relation finbet fi in der Foblowigifchen 
Bibliothek in Prag. 
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(egenheit abwarteten una indeſſen fidh das Aſhlrecht der Kirchen zu Nutzen 
machten. Endlich legten fi) ter Papft und Bhilipp IT ine Mittel, ver 
Streit wurde in etwas ausgeglichen, Friedrich Borremeo ermäßigte feine 
Sorberungen, aber immerhin unbedeutend genug, fo daß bie Streitigleiten auch 
nach Philippe II Tode immer von newem entbrannten. Gegen 30 Jahre 
verwaltete Friedrich die Diözefe von Mailand und fonnte ruhig brei 
Königen von Spanien in berfelden Trog bieten. Es tft befannt, welch’ 
ein gefegnetes Anbenlen er in Btalien Hinterlaffen, wie er fein Zebelang 
den Bedrückten Troft und Hilfe geweſen und wie er zur Zeit der furdht- 
baren Beft in Mailand den Gipfel der Zugend erreichte; ob er fich aber 
immer daran erinnerte, daß er dem verhaßten Könige von Spanien min- 
beften® dieſelbe Rüdficht ſchulbe, wie fie vie erſten Ehriften nicht ein- 
mal Nero vorenthielten, möchten wir nicht bebanpten. So lang er 
lebte, ließ er die Spanier feinen Haß fühlen und tbeilte fo die Stim- 
mung jener Päpfte, in teren Seele neben dem feurigften Eifer für bie 
Stiche doch noch Raum blieb, um gegen die Spanier wenn nicht Haß bodh 
die tieffte Abneigung zu fühlen. Konnte es ſich doch feiner Zeit felbft der 
heilig gefprochene Pius V (1566-1572), der Inbegriff von Frommigkeit 
nicht verfagen, Philipp II wenigftens den Rath zu geben, das KRönig- 
reich Neapel ale ein unredhtmäßig eriworbenes But abzutreten*). 

Nah fo herben Erfahrungen ftärzte fih Philipp in fein großes 
Unternefmen mehr, fondern war nur noch auf bie Herbeiführung eines 
allgemeinen Friedens bedacht. Bei der hohen Meinung, welche er von 
feiner eigenen Thätigleit hegte, mußte ſich feiner Betrachtung oft genug 
in quälender Weije das Mißverhältniß aufbrängen, das zwifchen feinen 
Beftrebungen und ben erlangten Erfolgen beftand; bei ſolchen Erwägun- 
gen erinnerte er fi) bes Erben, der nad ihm bie weite Monarchie be- 
herrſchen follte und ber trog feines noch jugendlichen Alter apathifchen 
Geiftes dahinlebte; er Tonnte fi damn nicht enthalten, bebauernde Worte 
berüber zu äußern, daß ihm das Geſchick einen ſolchen Sohn gegeben 
babe**). Aus biefem Grunde wollte er bemfelben die Monarchie im 
Friedenoſtande Hinterlaffen, denn wie follte dieſer ſchwache Süngling beffer 
dem Anprall der Feinde wirerftehen als er ſelbſt? Mit England, Holland 
und Frankreich wurden Friedensunterhandlungen angenüpft, doch hatten 


%) Archiv von Simancas. Römifhe Korrefponbenz umter Paul V. Banl V 
führte einmal im Gefpräd mit bem fpanifchen Geſandten biefes Factum felbft 
an, als die Spanier die Berdammung bes Wertes von Baroniue über bie 
ficilianifche Monarchie verlangten. 

“#) Don Modesto Lafuente: Historia de Espana. 


Bindely, Rudolf II und feine Zeit, 2 
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nur bie mit Heinrich IV Erfolg und führten zum Frieden von V— 
vins (1598). Mit England kam kein Vergleich zu Stande, denn die En 
länder wollten ven Krieg, pa er ihnen Vortheil brachte. Mit Hollaub « 
der Grundlage zu unterbandbeln, welche nicht weiter zu umgehen ww. 
nämlich auf Grund ber Anerlennung der Unabhängigkeit der Republ 
dagegen empörte ſich der kaftiliſche Stolz, und fo follte Spanien mı 
ferner an biefer Wunde eitern. Gleichwohl verfiel Philipp II auf ı 
Auskunftsmittel, welches mindeſtens geeignet fchien, fein und feines Na 
folgerd Budget von ber Laſt bes bolländifchen Krieges zu befreien u 
einen faltiſchen Friedenszuſtand herbeizuführen. So lange ein Theil der N 
berlande im fpanifchen Befit blieb, ſahen fich die Generalftaaten bebrı 
und glaubten nicht an einen bauernden Frieden, rüfteten und zivang 
Spanien zu Gegenrüftungen. Wie nun, wenn Philipp den ihm gehörtg 
Theil der Niederlande von feiner Monardhie trennte und bamit fe 
frieplihen Gefinnungen verbürgte? Im der That beftinmmte er, daß fe 
Lieblingstochter, die Infantin Ifabella, Belgien im Verein mit | 
Stande Eomte erben und beides ihrem künftigen Gemahl als Meit, 
zubringen follte; fie und ihre Nachkommen follten unter fpanifcher DE 
bobeit diefe Länder beberrfchen. Diefer Ausweg leiftete zwar nicht, m 
Philipp fich davon verſprach, aber er konnte fih doch für Span 
günftiger geftalten, al8 die Fortdauer des früheren Verhältniſſes. 

Nah dieſen Beftimmungen verorbnete er no, baß feine Toch 
ben Erzherzog Albrecht zum Gemahl nehmen folle, entfchieb fich 
die Heirat feines Sohnes mit der Erzberzogn Margaretba ı 
fnüpfte fo beide Tinten bes Haufes Habsburg wieder enger an einant 
Alles dies gefhah in den lebten Tagen feiner Anweſenheit in Mabı 
wenige Monate vor feinem Hinfcheiden. Am 30. Yuni 1598 reifte 
nach dem Escurial, in der Hoffnung, durch biefen veränderten Aufenthal 
ort feine zerrüttete Gefundheit wieder etwas herzuftellen. Aber ſchon 
Weg verjchlimmerte fein Leiden und er konnte wegen furdhtbarer Gi 
Schmerzen nur langfam von Ort zu Ort in einem Tragſeſſel fortgefch. 
werben. Im Escurial angelangt nahm feine Krankheit jenen bösarti, 
Charakter an, in dem nicht wenige feiner Gegner eine befondere Hei 
fuhung Gottes erkennen wollten; ber ganze Körper bebedte fich mit Eii 
beulen, von benen eine nach ber andern aufbrag und um ihn ber 
einen unerträglichen Geſtank verbreitete ; dazu kam noch, daß fich bie eitern 
Wunden mit Ungeziefer anfüllten, das nicht mehr. entfernt werben Ton: 
Zrogdem, daß er angenfcheinlich der Auflöfung entgegenging, felbft n 
bie geringfte Bewegung im Bett aus eigener Kraft mehr ausfüh 
konnte, fondern unbeweglich auf berfelben Seite liegen mußte, befümmu 
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Philipp LI hat in der Geſchichte ein Andenken Kinterlaffen, welch es 
ihn wie eine Art von Fluch belafte. Hat fein unläugbar finfterer Char⸗ 
alter und feine harte Gemüthsart den bebeutenbften Einfluß auf die 
Unleutfeligleit feiner ganzen Regierung gehabt, fo ift wohl ihr Verlauf 
nur um deffentwillen fo traurig geworben, weil er ein Reich zu beberr- 
fhen hatte, veffen Theile nun und nimmermehr zufanmenpaßten. Die 
Niederländer Hatten trog der Leutſeligleit Karls V, ven fie doch 
einen Sohn ihres Landes nennen Tommten, den Berluft ihrer früheren 
Selbftftändigkeit und das Gelettetfein: an ein fo fernes, wie.das fpanifche 
mtereffe nimmer gern ertragen mögen, und ald nun unter Philipp ſpa⸗ 
nifcher Abſolutismus und fpanifche Ingquifition ihrer Eriftenz den Topesftoß 
geben wollte und fie zugleich auch nur noch von Spanien regiert werben 
foliten, hielten fie nicht länger an ſich. Die Italiener, von Anfang Her 
Gegner der minber gebildeten und von ihnen veracdhteten Spanier, wur⸗ 
den in igrem Haß gegen bie Fremdherrſchaft durch alle Erinnerungen der 
Heimat, vor allem aber durch das aufreizende Beifptel ver Päpfte beftärkt. 
Wo ſolche Gegenfäte in einem Reiche fich finden, da ift die Trenmung 
das einzige Anskunftsmittel, oder e8 bleibt ſchließlich nichts übrig, wie 
das Schwert, um die Widerfpänftigen nieberzubalten. Da nun Fürften 
die Herrſchaft über einzelne Theile ihrer Gebiete un des Haffes der Ein- 
wohner willen nicht nieberzulegen pflegen, fo darf man Philipp nicht 
baräber befondere Vorwürfe machen, was er zur Behanptung der Nieverlande 
gethan und ihm nicht das Unrecht antbun, in dieſer Beziehung ihn feinen fürrft- 
lichen Zeitgenoſſen, die in ihren Kreiſen basfelbe thaten, nachzufegen. Das 
wahre Maß zu feiner Beurtbeilung Itefert Spanien allein, bier Eonnte 
fich bie Yblvidualität des Herrfchers frei ausprägen, ba er bier 
nur Sympathien begegnete, und bier tft auch fchließlih die Verur⸗ 
tbeilung feiner Regierung befiegelt. Die lebten Reſte von Freiheit 
auf dem Boden biefes Landes vertilgte er mit tyrannifcher Wuth im 
Aragonien, und mit Hilfe der Inquifition, welche bie ihr eigenthümliche 
Stufe der Volllommenheit unter ihm erreichte, vervollftändigte er jenes 
abfolnte Regierungsiyitem, welches die geiftige und materielle Entwicklung 
ber Spanier auf faft zwei Jahrhunderte hinaus vernichtete*). Philipp H 


*) Nani’s Relation 1598 bei Alberi I,5. S.485. Daß bie Inquifition ganz und gar 
ein Inftrument der fpanifhen Könige geweſen fei, barin finb alle venetianiſchen 
Geſandten einig. So fagt Rani an der citirten Stelle: I re si pud dir capo 
dell’ offcio dell’ inquisisione, denominsndo esso gl’ inquisitori e ministri. 
Adopra quest’ offisio per tener in freno i audditi e castigarli con la segre- 
tezza e severitä con che si prooede in esso, dove non pud farlo con 
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Sößne des Katfers erbeten, um fie in Spanien zu erziehen und bamit für 
ben Thren biefe® Landes fähiger zu machen. So kam es, daß bie Erz- 
berzoge Rudolf und Ernft aus dem väterlichen Haufe gegeben wurben*), 
ein verhängnißvolles Ereigniß für die Folgezeit, denn man darf wohl an⸗ 
nehmen, baß bie Einprüde, welche Rudolf im Spanien empfing, jene 
geiftige Krankheit vorbereiteten, welche ihn in feinem Alter zum unglüd- 
lichften Manne machen follte. 

Ferdinand I Hatte bei feinem Tode nicht fein ganzes Reich 
dem älteften Sohne hinterlaffen, fondern auch bie zwei jüngern, Ferd i⸗ 
nand unb Karl, mit Rändern ausgeftattet und dadurch fein Haus in Drei 
Linien, die öfterreichifche, tiroler und fteirifche abgetheilt; Marimilian 
fegte bie Theilung nicht weiter fort, fondern Hinterließ feinen ganzen Beſitz 
dem älteften Sohn. So trat Rudolf in einem Alter von 24 Jahren 
bie Regierung von Uugarn, Böhmen umb Oeſterreich an und verband ba- 
mit auch die bentfche Kaiſerkrone, nachdem er fchon zu Lebzeiten feines 
Vaters zum vömifchen König gewählt worden war. Zu feiner Reſidenz 
wählte er Prag, richtete die Burg bafelbft wohnlicher ein und gab fich 
einer rubigen durch Kunſtgenüße aller Art angenehm erbeiterten Lebens⸗ 
weife bin. Obwohl ein Liebhaber der Jagd und dadurch zu äfteren Aus⸗ 
flügen auf das Land genöthigt, liebte er doch gleich im früheften Man⸗ 
nesalter fo wenig bie Bewegung, daß er e8 lange nach dem Tode feines 


Vaters auffchob, fi) von der Marfgraffchaft Mähren huldigen zu laſſen, 


ein Alt, der ihm erft bie Regierung des Landes gefeklich in bie Hänbe 
gab und ber fonft von. Souveränen am werigften verfäumt wird; erft 
bringende Mahnungen Tonnten ihn zu der unliebfamen Reife vermögen. 
Aus Spanien brachte er wohl ftrengere kirchliche Anfchauungen mit, als 
man fie an feinem Water Tennen gelernt batte, aber bie Creigniffe im 
feinen legten Lebensjahren fo wie fein Lauer Eifer in feinen jüngeren 
Jahren berechtigten zu ber Annahme, daß biefe Anfchauungen viel zu 
wenig anf fein Gemüth einwirkten, als daß er die Neigung empfunden 
hätte, .dvem von feinem Erzieher gegebenen Beifpiel aus freien Stücken 
nachzulommen. Die Proteftanten waren nicht ohne mannigfache Beſorg⸗ 
niffe, al8 Rudolf feinem Vater auf dem Throne folgte, aber wenige Jahre 
feiner Regierung berubigten fie vollftändig, denn batten fie auch nicht bei 
ihm auf die Freundlichkeit des Vaters zu hoffen, fo brauchte ihnen auch 
nicht vor der Strenge des Sohnes bange zu fein. Die ganze Regierung 
Rudolfs nahm nach allen ihren Beziehungen ben Charakter einer fried- 
lichen an, ber Kaifer liebte die Ruhe, überließ die Geſchäfte fo weit es 


*) Alberis Relationen Ser. I Bol. V S. 8. 
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wößnlichen Vergnügungen nehmen zu können; Scherze waren ihm unlieb 
und lachen fah man ihn nur Außerft felten, eine Eigenthümlichkeit, welche 
er mit ſeinem Bruder Ernft und mit Philipp DI und III gemein Hatte. 
Neben der Jagd ımterhielt er ſich auch noch mit Ballſpiel und Weiten, 
aber je mehr er in ven Jahren vorfegritt, defto mehr zeigte er, daß es 
fi ihm bei biefen Uinterhaltungen nicht um Bergnügen, fondern mur 
um die wölhige körperliche Bewegung handle. Bei Aubienzen zeigte er 
ſich gebulbig, auch fonft war er gegen feine Umgebung wohlwollend, zu» 
gänglich im Geſpräch, wenn er gleich ſelbſt nur wenig ſprach ımb bie 
wenige mit auffallender Bequemlichkeit. Er verftand mehrere Sprachen, 
bie deutſche, lateiniſche, franzöflfche und einigermaßen vie boͤhmiſche, na⸗ 
mentlich war ihm aber auch das Spanifche als bie Sprache feiner Er- 
ziehung fehr geläufig, nichts deſto weniger zeigte er fir das Dentfche 
eine beſondere Vorliebe und bebiente ſich derſelben faft ausfchlieglich*). 
Dem Temperament nad war der Kalfer ein Phlegmatiker, doch 
machte das Phlegma bei zunehmenbem Alter einer immer ausgefprocheneren 
Melancholie Blog. Seine geiftige Begabung mag nicht gering gewefen fein, 
dem felbft fo feine Beobachter wie die venetianiſchen Geſandten fette er 
durch die Schärfe feines Urtheils im Verwunderung und mehr ale ein 
Gefandte war über die Kenntniffe und treffenden Bemerkungen erftaunt, 
weiche der Kaiſer bei den Verhandlungen entwidelte. Allein nicht auf 
bie Regierung war die Leidenfchaft des Kaiſers gerichtet, ſondern auf Be⸗ 
ſchäftigungen, bie einem reichen Privatmanne allenfalls zum Ruhme ge- 
reihen mögen, von einem Kaiſer aber nur auf Koften ber ihm ob» 
liegenden Aufgabe betrieben werden können. Bon frühefter Zeit an ent 
widelte Rudolf große Neigung zu den Künften, zur Malerei, Bild⸗ 
hauerei, Mofatlarbeit und unter den Wiſſenſchaften felbit befchäftigte er 
fi fehr viel mit Chemie und Afteonomie. Während die Regterungsgefchäfte 


) Hali capelli e la barba ricciuta et di colore fra il blanco et l’argentato, gli 
occhi grossi et bianchi, ma di guardatura benigns le labbra grosse et verso 
la parte destra al quanto distorte, il volto di colore tra il bianco et il pallido 
ma tutto pittiginoso. E piü tosto di natura flemmatico et mansueto che 
colerico, pi tosto tiınido che molto ardito et sopra tutto malinconico tanto, 
che pochissime volte si vede ridere ne si dilette molto d’altri spassi, che 
delle caccia del giveo della palla et del manegiar cavalli pigliandosi questi 
essertitii piü tusto per oonservarsi, che per diletto essendo 8. Mita in qnuesta 
‚parte oome anco nel bere et mangiare molto temperata. E di eostumi aasaj 
pisccevole benigno et affabile .... MS ber kaiſerlichen Hofbibliothel in Wien 
N. 6871. ©. au die Relation bee Soranzo vom 3. 1607 MS in Marciana. 
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keine Angelegenheit der ungarifchen ober böhmifchen Krone von Jemandem 
Andern entſchieden oder auch nur mitberathen werde, als wer nach ber 
Berfaflung dazu: berechtigt war, aljo von den Ständen und Räthen ver 
betreffenden Krone allein. Aber die Macht ber Dinge tft größer als alle 
Borfiht der Menfchen, wenn fie gegen die Natur der Verhältniſſe an- 
fämpft. Die Staatögewalt war in den Zeiten des fenbalen Staates nicht 
fo von ber Perfon des Herrfchers getrennt, wie dies heutzutage ber Fall 
ift, wo jede Aeußerung derfelben nur durch verfafjungsmäßig beftimmte 
Behörden vor fi geht. Die Staatsgewalt ift jeßt zu einer Tünftlichen 
Mafchinerie geworden, welche ver Regent nur leiten ann, wenn er ſich 
ben durch bie Befchaffenheit derfelben gegebenen Bedingungen fügt. Im 
16. Jahrhundert war die Königliche Gewalt felbft in den Staaten, wo die 
Stände eine große Bedeutung hatten, ein perfönliches Recht, zu beffen Hand⸗ 
Babung dem Könige ein weiter Spielraum gelaffen wurde. Weber Böhmen . 
noch Ungarn noch Oeſterreich wollten eine Amalgamirung ihrer Verbält- 
niffe, jedes wahrte eiferfüchtig feine Selbftſtändigkeit und doch brachte ber 
Umftand, daß fie vereint unter demfelben Herrfcher ſtanden, Einrichtungen 
zu Wege, die fie anfangs gar nicht belämpften, weil fie deren Tragweite 
nicht begriffen, die unmerflich, aber nur um befto ficherer, ihre ftaatliche 
Selbftftändigleit untergruben und eine Wuflöfung bes neugefchaffenen 
Reiches unmöglich machten. Das Folgende wird bie erllären *). 

Bei den fteten Kriegen gegen bie Türken fahen ſich bie öfterreichifchen 
Herrſcher dauernd genöthigt, auf Die Organifirung bes Heerweſens bedacht zu 
fein. Die ftändifchen Aufgebote reichten nicht mehr Hin, feit die Einübung ber 
Truppen und die Kriegführung felbit zu einer Wiffenfchaft geworden war, 
feit das Feſtungsweſen eine große Rolle fpielte und eine tüchtige Artillerie 
etwa® mehr als einige in der Eile ausgehobene Ackerknechte erforberte. 
Die Türken waren in biefer Beziehung ganz trefflich eingefchult und es 
blieb fonach feldft für fo friedliche Herricher, wie Ferdinand, Mari- 
milian und Rudolf nichts übrig, ale e8 ihnen wo möglich gleichzuthun. 


*) Wir bemerken bier, daß die nachfolgende Schilderung bes Taiferlihen Hofhalte 
und namentlich der finanziellen Verhältniffe ber Zeit von 1580 angehörig if. 
Die Quelle ift und biebei eine venetianifche Helation, MS der Hofbibliothek in 
Bien Nr. 6371. — Sämmtliche Hofämter, wie fie unten werben aufgezählt 
werden, beftanben ſchon unter Ferdinand I; von ben vier Aemtern ober Raths- 
kollegien, bie wir bier gewifjermaßen ala Reichsämter anführen, befianden bie 
Soflammer, ber Hoffriegerath und ber Reichshofrath au zu Kerbinande I 
Zeiten, ber geheime Rath oder Staatsrath hatte aber noch nicht bie Ausbildung 
wie unter Rubolf U. Man fehe die venetianifhhen Relationen bei Alberi 
I Serie Bol. 2 uud 3 nad. 
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Mit Hilfe der Einkünfte aus ihren Gütern, der Belbbeiträge der Stände 
und fonftiger in der Fremde erlangter Gelbunterftügungen konnten dieſe 
Koifer eine Anzahl Regimenter ausrüften und im Stand halten, welche 
den Kern eines Heeres abgaben, das fih, wenn es Noth that, aus den 
Hilfstruppen und Wufgeboten der einzelnen Provinzen ergänzte. Die 
Örenzfeftungen in Ungarn gegen bie Türken wurden nachgerave nicht mit 
ungariſchen ſondern mit Tatjerliden Truppen befegt und bilveten fo bie 
Wiege und Schule für eine Armee, welche weber ungariſch, noch böhmiſch, 
noch Öfterreichifch, fondern im ftrengften Sinne des Wortes kaiſerlich war. 
Die gemeinfamen Angelegenheiten des Taiferlichen Heeriwefens wurben von 
einem Hofkriegsrath geleitet, der in ber Refidenz bes Kaiſers, alfo 
bei Rudolf in Prag, feinen Sig Hatte. Die Hoflriegeräthe waren im 
Anfang nichts anderes ale Gehilfen des Kaiſers; die Verhältnifie machten 
aber aus ihnen eine Öfterreichiiche Heichsbehörbe, lange bevor man noch 
an die Möglichkeit eines äfterreichifchen Staates dachte. Gegen das Ende 
des 16. Jahrhunderts zählte ver Hofkriegsrath ſechs Mitglieder, einer von 
ihnen, welcher 1500 fl. Gehalt hatte, fcheint, wenn auch nicht den Titel 
eines Präfidenten geführt, doch deſſen Funktionen verfehen zu haben; bie 
übrigen bekamen einen Gehalt von 600 fl. 

Mehr noch ale ber Hofkriegsrath vehnte die Hoflammer ihre 
Thätigleit über das ganze Reich aus. Sie beftand aus einem Präfidenten 
mit 1200 fl. Gehalt und neun Mitgliedern mit 800 fl. Gehalt. Ihre Auf- 
gabe war die Berechnung ſämmtlicher Einkünfte des Kaifers, die ihm, 
ba ald König, dort ale Markgrafen, da wieder als Erzherzog gehörten 
und an ihn von den Kiniglihen Kammern von Ungarn, Böhmen, Mäh—⸗ 
ren unb überhaupt aller ihm untertbanen Länder abgeführt wurben. 
Neben der kaiſerlichen Hoflammer hatten die einzelnen Länder ihre be- 
fonderen Rechnungskammern, welche die Finanzen berfelben verwalteten; 
bie Hoflammer war allein für den Kaifer und fein Finanzweſen ba. 
Ihre Bedeutung tritt dadurch noch mehr an den Tag, daß fie nicht 
bloß die Einkünfte des Kaifers einfammelte, fondern auch feine Ausgaben 
zu berechnen und zugleich die Mittel anzugeben Hatte, durch welde bie 
Mehrausgaben gebedt werden follten. Auch beriet fie zuerft über die 
finanziellen Vorlagen, welche der Kaifer den einzelnen Yandtagen machte 
oder über die Steuerforberungen, welche er ba erhob. Da Rudolf um 
biefe Zeit nicht allein feine Einkünfte aus feinen Befigungen bezog, ſon⸗ 
dern Beträchtliches aus Deutichland an ftänpigen Einnahmen oder an 
periobifchen Reicheftenern erhielt, ba endlich die Bezüge aus Italien noch 
nicht ganz erlofhen waren, fhliegli auch der Papfi und Spanien bem 
Raifer beträchtliche Geldſummen ſchenkten, welche alle in bie Kaffe ber 
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Sieungen ber fänmtlichen eben genannten Rathstollegien regelmäßig bei ; 
fpäter befchräntte er feine Theilnahme an den Staatsgefchäften faft nur 
auf einen unregelmäßigen Beſuch des Geheimrathes. Die Gehalte ber 
Mitglieder desjelben waren verjchieden und bloß eine Ergänzung zu ben 
Dezügen, welche diefelben von den ihnen fjonft eigenthümlichen Aemtern 
bezogen; im ganzen entjchieb dabei kaiſerliche Gunft, die Einzelne mitunter 
mit großen Geldſummen bedachte. 

Als Ergänzung ber durch die vier Rathökollegien vepräfentirten ge. 
wiffermaßen Allgemeinen Verwaltung von Defterreich kann man noch das 
kaiferlihe Geſandtſchafteweſen anfeben, venn mit dem Moment, wo 
ein und derfelbe Herrfcher in Peſt, Wien und Prag gebot, hörte die Ent- 
widlung einer felbjtjtändigen ungarifchen und : böhmifchen Politit auf und 
- machte einer perfünlichen Bolitit feiner Herrfcher Platz, die fih nach und 
nach zu einer bunaftifchen ausbilvete. 

Rudolf unterhielt nur wenige Gefandtfchaftspojten und zwar dort, 
wo fie wegen bes täglichen Gefchäftsverkehre8 unumgänglich nothwendig 
waren, nämlich in Madrid, Nom, Venedig und Konjtantinopel. Die Ge⸗ 
fandten in Rom und Madrid bekamen jährlich 9000 Gulden, ver in Be 
nedig 6000 und ber in SKonjtantinopel 12000. Weber in Polen noch in 
Frankreich und England, noch auch an den Meinen deutſchen und italie- 
nifhen Höfen hielt Rudolf die Unterhaltung von Gefandtichaftspoften 
für nötbig, wogegen e8 in Prag, namentlich um das J. 1600, an biplos 
matifchen Agenten aller nur irgendwie bebeutendern Yürften wimmelte. 
Während Rom, Venedig, Spanien und Frankreich um diefe Zeit und na 
mentlich feit Heinrich IV auf gute biplomatifche Verbindungen das ſorg⸗ 
famfte Auge hatten, ftand man am faiferlichen Hofe weit hinter vem Be- 
bürfniffe der Seit zurüd und fah in einem Theil der Gefandten nm 
Spione, welche mit den mallontenten Ständen biefer oder jener Provinz 
Derbindungen anzufnüpfen fuchten. Dieſe Anſchauung war wohl völlig 
richtig, aber bie öſterreichiſchen Herrſcher gaben nicht unwichtige Vor 
tbeile aus der Hand, indem fie nicht frühzeitig genug biefelben Waffen 
gegen ihre Gegner zu gebrauchen wußten. 

Während die genannten Rathskollegien und das Geſandtſchaftsweſen 
zur Leitung ber öffentlichen Angelegenheiten bejtimmt waren, beforgten 
fünf oberfte Hofwürdenträger den kaiferliden Haushalt. Der erjte unter 
ihnen, der oberfte Hofmeifter, war die beveutendfte Perfon am Hofe, 
neben dem Präfivium des geheimen Rathes Hatte er bie Yeitung bes 
wichtigften Theiles des Haushaltes. Im fein Reffort gehörte die kaiſer⸗ 
liche Küche, das Jagdweſen, die Leibzarde und die Kapelle. Die Aus: 
gaben für alle in der Küche, um Seller und bei ter kaiſerlichen Tafel als 
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Aufwärter angeftellten Perſonen, von denen bie meiften Edelleute waren, 
beliefen fich jährlich auf 33272 Gulden. — Die Yeibwache beftand aus 
130 Bogenjhüten zu Pferde und 120 Helleburbieren und ter Sold für 
biefelben betrug, die Kapitäne mit eingejchleffen, jährlid 36720 Gulten. 
— Die kaiſerliche Kapelle zählte einen Prediger, zwei Almofeniere, fech® 
Kapläne und für die Verherrlihung des Gottesdienſtes eine Anzahl von 
Sängern und Mufifern; bie Auslagen für fie betrugen 9976 fl. — Mit 
den Ausgaben für das SJagbperfonale, welche fih im Jahre auf 5684 fi. 
beliefen, betrugen bie vom Oberfthofmeifteramt ausgezahlten Gehalte jähr- 
ih 85652 fl. ungerechnet die Bezüge des Oberfthofmeifters ſelbſt. 

Die Auslagen für die Taiferlihe Kanzlci*), welche unter einem 
Kanzler ftand und von welcher neben anverem auch bie biplomatijche 
Korefponbenz beforgt wurde, betrugen jährlich 17496 fi. 

Der Oberſthofmarſchall Hatte vie Gerichtsbarkeit am Taifer- 
lichen Hoflager unter feiner DObforge; er hatte über ben Burgfrieden zu 
wachen und Streitigkeiten zu entfcheiden, welche am Hofe vorkamen. Die 
Ausgaben für ihn und fein Dienftperfonal betrugen fährlich über 16000 fl. 

Der Oberftlämmerer, bie ihm unterjtehenden Kämmerer und das 
fonft ihm zugehörige Dienftperfonale hatten bie Wache in ben Taiferlichen 
Gemädern. Ste führten die Audienzfuchenten beim Kaiſer ein. Die 
jährliche Ausgabe für das Oberftlämmereramt ift uns nicht genau befannt, 
fie dürfte aber keineswegs die für das Oberfthofmarfchallemt überftie- 
gen baben. | 

Die Dienftleijtungen des Oberftitc Ilmeifters find zunächft durch 
jeine Benennung bezeichnet ; neben der Obhut über ven kaiferlihen Stall hatte 
er aber noch die Aufficht über die kaiſerliche Rüftlammer, über vie Pagen 
und Trompeter zu führen. Die Ausgaben für dieſes Hefamt betrugen 
jährlich 11544 fi. 

In dem Hofſtaate des Kaifers prägte ſich am meiſten der gemifchte 
Charakter des Reiches aus, welches er beherrfchte. Es fanden fich in dem— 
jelben Ungarn, Böhmen, Deutfche und Italiener vor, vorherrſchend jedoch 
waren bie beiden legtern Nationalitäten vertreten. 





— — 


*) Ich geſtebe, daß ich mir die Stellung der kaiſerlichen Kanzlei nicht deuilich ge⸗ 
nug machen kann. Nach dem italieniſchen Berichterſtatter, dem ich in der Schil— 
derung des Hofweſens folgte, ſcheint es, als ob die geſammte Erpedition des 
geheimen Raths, des Reichshofraths u. ſ. w. von dieſer kaiſerlichen Kanzlei aus 
beſorgt worden wäre und als ob ber Reich svicekanzler zugleich der Vorſtand ode, 
Kanzler der kaiſerlichen Kanzlei geweſen wäre. 
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Alle Ausgaben des Kaifers für die bier angebeuteten Aemter, weiter 
bie Auslagen für Getränke und Lebensmittel im kaiferlihen Haushalte, 
einige Gehalte für das Perfonal der Statthalterfchaft in Ungarn und Oeſter⸗ 
reich, der Tribut und die Geſchenke, welche jährlich nach Konſtantinopel zu zah⸗ 
len waren, entlich die Koften für vie Artilleriearfenale wurden um das Jahr 
1580 mit 613.380 fl. berechnet. Die Koften des in den ungarifhen Grenz⸗ 
feftungen untergebrachten Heeres, welches man auf 20.000 Mann berechnete, 
wurden mit 1,500.000 fl. angeichlugen. Schließlich Hatte der Kaifer noch Die 
Intereſſen der von feinem Vater hinterlaffenen Schulvenlaft, die fi auf 
12 Milfionen Gulden belief und mit 5—15 Procent verzinjt wurde, zu zahlen. 
Die Verwaltung ber einzelnen Länder felbft verurfachte dem Kaifer nicht 
bie geringften Auslagen, denn diefe wurden von den Einwohnern felbft beftrite 
ten. Die Einkünfte, welche Rudolf von feinen Yäntern aus den gewöhn⸗ 
lihen Steuern bezog, berechnete man im J. 1607 auf 3 Millionen Gul« 
ben, fie dürften alfo im 3. 1580 faum geringer geweſen fein*). Sie reich. 
ten gerade bin, um bie Koſten des Hofſtaates, der kaiferlihen Verwaltung 
und die Intereſſen für die Schulden zu deden; jede andere Ausgabe, na- 
mentlich für das Heerwefen, konnte nur durch Rontrahirung neuer Schulten 
und durch außerordentlihe Hilfsmittel, die wir in Detail fpäter kennen 
lernen werden, gededt werden. Aber wir müjfen fchon hier erwähnen, daß das 
Sinanzwefen des neuen Großſtaates die traurigite Seite vesfelben war, 
benn das öfterreichifche Reichsbudget kannte vom 3. 1591 an bie 1607 zu 
feiner größern Hälfte feine andere al® zufällige Dedungen,; Ungarn, 
Böhmen und das Erzherzogthum Defterreich ſonderten ihre Finanzen ftreng 
von den, man kann fügen, an die alleinige Perfon tes Kaiſers geletteten 
Neichöfinanzen. Man glaube aber nicht, daß es diefen Ländern darum 
befjer erging. Sie waren eine Vereinigung eingegangen, welcher fie mit 
Unrecht auch dann noch fremd bleiben wellten, als fie unvermeidliche Konfes 
quenzen bereits im Gefolge hatte. Die eiferfüchtige Hütung der einzelnen 
Landesverfaffungen reichte nicht mehr zu dem gewünfchten Zwede aus; 
follten viefelben in ver That unverlegt erhalten bleiben, fo war es noth⸗ 
wendig, daß man daran dachte, dem gefammten Reiche auch eine eigene 
Verfajfung zu geben, an ver vie Kaifer zwar eine Schranfe aber auch 
eine Stüße gefunven hätten. Wir werden fehen, wie diefer Gedanke von 
einigen ber edelſten Männer aufgegriffen wurde und wer Schuld baran 
gewefen, daß er nicht durchgeführt wurd. 





*) Soranzo, Relation vom Jahre 1607, MS ber Marcianı. 
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1594 tigleit ftarb. Einige Zeit hatte er auch feinem Bruder als Statthalter von 
Defterreich gebient. Ä 

Mathias, der dritte Sohn, war in Deutfchland unter den Augen 
feines Vaters aufgewachfen und zeichnete ſich durch dieſelbe Leutjeligfeit 
wie diefer aus. Ueberdrüßig einer thatenlofen Zurüdgezogenheit, von 
feinem Ehrgeiz und einigen falfchen Freunden übel berathen, war er als 
junger Dann ohne Vorwiſſen feines Bruders nach den Niederlanden ent» 
wien und boffte durch feine perſönlichen Eigenichaften daſelbſt zu er⸗ 
reihen, was Philipp II durch Waffengewalt nicht erreichen konnte, näm⸗ 
ih die Pacification der Niederlande und vielleiht auch bie Herrfchaft 
über biefelben. Nach kurzer Zeit fah er jedoch ein, daß diejenigen Nieder⸗ 
(änder, welche ihn zu dieſem abenteuerlichen Schritte beredet hatten, ſich 
feiner nur als Dedimantel für ihre eigenen Beftrebungen bevienen wollten, 
und er zog fich (1580) beichämt über fein unreifes Unternehmen, bei 
bem er zwei unvereinbare Dinge, nämlich die Billigung Philipps und 
bie Gunſt der Niederlande zu vereinen gehofft hatte, wieder in bie Hei⸗ 
mat zurüd. Seine Mutter verhalf ihm nach einiger Zeit zu einem freund⸗ 
lihen Verhältniß mit Rudolf, den er durch fein eigenmäcdhtiged Vor⸗ 
geben beleidigt hatte, und biefer ernannte ihn fpäter zum Statthalter 
bon Dejterreich und ertheilte ihm auch zeitweife den Befehl über bie kai⸗ 
ferlihen Truppen in Ungarn. 

Marimiltian, der vierte Sohn, war ebenfalls in Deutfchland er⸗ 
zogen worden und hatte fich feiner Zeit um ven polnifchen Thron bes 
worben, war aber babei von den Anhängern bes fehwerifchen Prinzen 
Sigismund überftimmt und im Kampfe gegen biefelben gefchlagen 
worden. Bon da an leitete er bald als Anführer Faiferlicher Truppen 
gegen die Türlen bald als Vormund der minderjührigen fteirifchen Prinzen 
feinem Haufe wichtige Dienfte, bi8 er endlich im 3. 1595 nad dem Er⸗ 
löſchen ber tiroler Xinie die Verwaltung von Tirol übernahm unb mit 
biefer fpäter noch die des Elfaffes vereint. Er war zugleich Hoch» und 
Deutichmeifter. Ohne perfünlichen Ehrgeiz wachte er fein ganzes Leben 
über für die Intereffen feiner Familie und trug vielleicht durch feine Un- 
eigennügigfeit, mit der er zulett auf. feine Erbanfprüche zu Gunften S ers 
dinands von Graß verzichtete, mehr zu deffen endlichem Siege bei als 
Spanien mit feinen großartigen Subfibien. 

Erzherzog Albrecht, der fünfte Sohn, war urſprünglich zum geiſt⸗ 
lichen Stand beftimmt und erlangte auch bereits in feinem 18. Lebens⸗ 
jahre den Karbinalshut. Philipp Il, bei dem ber Prinz einen Theil 
jeiner Yugend verbracht hatte, gewann ihn befonvers lieb, übertrug ihm 
burch einige Zeit die Statthalterjchaft von Portugal und verlieh ihm zu⸗ 
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feßt das Erzbisthum Toledo mit feinem fürftlihen Einkommen. Als 
bierauf der König die Trennung ber Niederlande von Spanien zur Exr- 
reichung eines allgemeinen Friedens für nothwendig hielt und mit benfelben 
feine ältefte Tochter ausftatten wollte, gab er diefelbe dem Erzherzog, der 
auf feine geijtlihen Würden verzichtete, zur Frau*). Die Infantin hatte 
unter diefen ewigen Zögerungen bereits ein Alter von 32 Jahren erreicht. 
Albrecht warb ein friedliebender Herr und ohne perjönlichen Ehrgeiz; viel⸗ 
leicht rührte beides von feiner ſchwachen körperlichen Befchaffenheit ber, 
bie ihn häufigen Krankheitsanfällen ausfegte. Im den Niederlanden be 
mühte er fich reblich, wenn auch mit geringem Erfolge, um vie Herbei- 
führung eines dauernden Friedensſtandes. 

Erzherzog Wenzel, ver fechfte Sohn ftarb bereits zwei Jahre 1570 
nach ſeinem Vater in einem Alter von 17 Jahren. — Von dieſen ſechs 
Prinzen der öſterreichiſchen Linie lebten im J. 1600 nur noch vier, und 
da alle ſich in einem höhern Alter befanden, ſo lag bereits die Vermu⸗ 
thung nahe, daß die Herrſchaft über alle Länder der deutſchen Habs⸗ 
burger über fur; oder lang an bie fteirifche Linie kommen würbe. 

Bon ben Töchtern war bie ältefte Anna im Alter von 21 Jahren 
mit Philipp IL, ihrem Oheim, verheiratet worden und gebar ihm ben 
fpätern Erben Philipp III. Diefe Heirat erlangte für die weitern 
Schickſale der öſterreichiſchen Monarchie eine nicht geringe Bedeutung, benn 
der Sprofje berfelben machte, da fänmtliche männliche Nachlommen Ma- 
zimilians II kinderlos waren, Anſprüche auf bie Stönigreiche Ungarn 
und Böhmen und trat fo als Rival Ferdinands von Grak auf. So 
wenig er für feine Forderungen eine rechtliche Grundlage hatte, da. Anna 
feierlich vor der Ehe auf alle Erbanfprücde verzichtet hatte, Ungarn eine 
Wahlfrone war und in Böhmen feit jeher die Frauen allen männlichen 
Nachkommen der regierenden Dynaftie nachftanden, fo mußte doch Fer⸗ 
binand bie Anfprühe Philipps III durch mancherlei Verfprechungen 
und burch bie Abtretung des Eljafjes ablaufen **). 


*) Die Heirat fanb jedoch erſt 1599 einige Monate nah Philippe II Tobe ftatt. 
**) Die Verhandlung, welche wegen ber Anfprüche Philipps TIL auf die Kronen 
von Ungarn und Böhmen geführt wurden, begannen im Sabre 1613 zwiſchen 
Mathias und Ferdinand einerfeits und ben Gefandten Philippe IU 
andererfeits. Einige Andeutungen barüber gab fhon Khevenhiller und 
fie haben mit Recht in neuerer Zeit Auffeben erregt. Erſt Hurter bradte 
aus dem Wiener Staatsarchiv nähere Details bei, aber alles dies wirb durch 
die im Ardiv von Eimancas befinblihen Korrefpondenzen überboten. Yer- 
binand hatte fi) nach biefen verpflichtet, feiner Zeit ben Elfaß an Spanien 
abzutreten, und wenn er Kuifer werben würde, Philipp III unb feine Nach⸗ 
folger mit allen Reichslehen in Italien, welche erledigt werben würden, zu be» 
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Die zweite Tochter Ifabella, eine Dame von großer Schönheit, 
war mit Karl J von Frankreich verheiratet. worben, der fie die tugenb- 
baftefte Frau ver ganzen Welt nannte. Es ift natürlich, daß fie bei einer 
ſolchen Befchaffenheit völlig vereinfamt an dem galanten fran;öjifhen Hofe 
ftand und auch nicht den leijeften Antheil an ven Gräueln der Bartholo—⸗ 
mäusnacht hatte. Nach dem Tode ihres Gemahls fühlte fie ſich unheimlich 
‘in Frankreich und zog fih nach Defterreich zurüd, wo fie von ihren Ein⸗ 
fünften dem Wohlthun lebte. Philipp IL bot ihr nach dem Zube feiner 
vierten Gemahlin, ihrer Schweiter Anna, die Hand an, aber fie ver⸗ 
ſchmähte viefelbe treg des Zurathens ihrer Mutter und ihrer Brüder und 
erklärte, fie wüßte fein Beiipiel, daß eine königliche Wittwe von Frank» 
reich geheiratet hätte und welle auch nicht zuerft dasfelbe geben. Ste 
ftarb im 9. 1592. In ihrem Gefolge befand fich ein unſcheinbarer burgun« 
biiher Edelmann, Saint-Hilaire mit Namen, ter nad ibrem Tode 
auch ferner feiner neuen Heimat treu blieb und in die Dienfte des Kaifers 
trat, um fpäter an der Spige eines Reiterregiments Ferdinande 11 
Netter zu werben, als biefer in der Wiener Burg den Angriffen ber 
Proteftanten zu unterliegen in Gefahr war. So fonterbare Zufälle müſſen 
oft walten, um ven Weiter Ferne einen Mann zu holen, der für eine 
Thuät gleichfam präbeftinirt erjcheint *). 








lehnen und endlich hatte er, mit Ausfchluß feiner eigenen Brüder und 
ihrer männliden Nahlommen, das Erbrecht auf ganz Defterreich ber 
männlihen ſpaniſchen Lınie vor der eigenen weiblichen (falle feine männliche 
Nachkommenſchaft erlöihen würde) zugeſtanden. Diejer geheime Bertrag warb 
im I. 1517 ohne Mathias’ Vorwiſſen abgejhleifen und follte, ſobald Fer⸗ 
binand zur Regierung in Ungarn und Böhmen gelangt fein würde, bezilglidy 
der Artikel, welche die Erbfolge beitimmten, als Staatsgrundgeſetz publizirt unb 
in die Landtagsabſchiede diefer Länter einverleibt werden. Wer nur einige 
Einfiht in bie ungariihen und böhmiſchen Verhältniffe hat, wird begreifen, daß 
Spanien Ferdinand Zugeftändniffe abgerungen hatte, welche biefer weder 
zu thun berechtigt war, noch auch erfüllen konnte. Waren Böhmen und Um 
garn Wahlreiche, fo war ber Vertrag an und für fih ungiltig, waren fie Erbe 
reiche, fo hatte unbedingt die deutſche männliche und weiblide Linie der Habs⸗ 
burger ben Borzug vor der ſpaniſchen. Wir können uns über dieſen @egen- 
fand bier nicht weiter auslaffen und bemerfen nur noch, daß Philipp IV 
fpäter felbft das Unausführbare des Vertrags einſah, von einem Theil der Ver⸗ 
pflihtung Ferdinand ausbrüdlih entbanb und den andern Theil mit Still» 
ſchweigen überging. Die von uns zu edivenden Korrefpontenzen von Simancas 
aus ben Jahren 1613 — 1617 und 1624 — 1628 werden barüber alles nötbige 
Licht verbreiten. 

2) Hurter bat in feiner Geſchichte Ferdinand I die Behauptung aufgeftellt, 
Saint-Hilaire fei fein Franzoſe fondern ein Deutfcher, Namens Santhil- 
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Margaret ha, die dritte Tochter und ftete Gefährtin ihrer Mutter, 
verbrachte ihr Leben in einem Karmelitenflofter in Madrid und ftarb da 
im 3. 1633. — 

Die Tiroler Linie war durch Ferdinand, den zweiten Sohn Kaiſer 
Ferdinands I, begründet worden, erlofch aber bereit mit viefem Erz⸗ 
berzog, da die zwei Eöhne, welde ihm feine erfte Gemahlin Bhilippine 
Welfer geboren hatte, nicht fucceflionsfühig waren. Es waren dies ber 
Kardinal Andreas von Defterreich, welcher im 9. 1600 ftarb und ber 
Marfgraf von Burgau, der tretz feiner zweifachen Ehe auch Feine 
Nachlommen binterließ. Im der zweiten Ehe wurden dem Erzherzog zwei 
Töchter geboren, Anna, bie fpätere Gemahlin Kaiſer Mathias’ und 
Anna Katharina, welche ihr Leben im Klofter zubrachte und befchloß. 

Die fteirifche Linie, welhe mit Ferdinand II wieder ven gefammten 
Beſitz der deutfhen Habsburger vereinen follte, leitete ihre Urfprung 
von Karl, vem britten Schne Ferdinands I her. Erzherzog Karl 
war mit Marie einer Schweiter Herzog Albrechts V von Baier 
vermäbhlt, einer Dame von großem kirchlichem Eifer und bewunderungs- 
würbiger Lebenserfahrung und Klugheit. Nach tem frühzeitigen Tod ihres 
Gatten leitete fie die Erziehung ihrer Kinder, von denen ber ältejte Sohn 
Ferdinand, fpäter als Kaifer der zweite tiefes Namens, eine fo be- 
deutende Rolle in den allgemeinen Ereigniffen fpielte. In feiner Bildung 
und feinen Lebensanfichten ſchloß er fich in vielfaher Beziehung an feinen 
Zeitgencofjen und Vetter, ven Herzog Marimilian von Baiern an. Beide 
waren Zöglinge ber Yefuiten, beite vertraten mit dem Eifer eines Phi⸗ 
tipp Il aber mit mehr Klugheit und Schonung die katholiſche Kirche und 
beide entwidelten in ber Beurtheilung ter allgemeinen Verhältnijfe, fo 
weit ihr Vortheil damit in Zufammenhang ftand, einen bewunverungs- 


lier, gewejen, deſſen Name zu ber falichen Vermuthung liber feinen Urſprung 
Beranlaffung geboten babe. Dem ift nun nidt jo und Saint-Hilaire 
iſt thatſächlich ein Franzoſe burgundiſcher Abſtammung geweſen. Wir erfahren 
dies aus zwei Briefen des franzöſiſchen Agenten in Wien, Grafen Wahlen⸗ 
berg (1624 —1628), welche ſich beide im Original im Archiv bes franzöftihen Mir 
niſteriums ber auswärtigen Angelegenheiten befinden. Antriche Bol. 13. Im 
biefen Briefen erzählt Wahlenberg, Saint-Hilaire, der mit der Königin 
Elifabeth in DOefterreich eingewandert fei, fei geftorben und habe zwei Söhne 
binterlaffen, von denen ber eine in Frankreich der andere aber bereits in Defter- 
reich geboren fei. Da num der letere nicht nad franzöftichen Geſetzen in Bur— 
gund die Güter bes Vaters miterben könne, fo erſuche er (Wahlenberg), 
ber König möge für ihn eine Vergünſtigung eintreten laſſen, für welche berfelbe 
in Defterreih auf mancherlei Weife dankbar fein könnte. 
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würdigen Scharfblidl. Maximilian von Batern war ber an Geift be» 
gabtere, aber bei ihm treten alle die bezeichneten Gigenfchaften weniger 
bervor, denn feine Bedeutung war durch die engern Grenzen feines Gebietes 
befchräntt, deſto mehr aber bei Ferdinand. Schon als junger Mann unb 
dies war er in ber Zeit, von welcher wir reden, fah er die Sache des Pro- 
teftantisnus Taltblütig als eine politifche Angelegenheit an, und weil er 
von dem Erſtarken besfelben das DVerberben feines Hauſes befürchtete, fo 
verfolgte er ihn unnachfichtlich überall, wo er ihm begegnete, vermieb es 
jedoch immer, daß der Kampf eine wilde Härte annehme. Die Proteftanten 
haben biefem Prinzen vom Anfang an nicht getraut, fie haben ihn gehaßt 
und früßzeitig mit dem Rufe eines zweiten Philipp bedacht. Ferdinand 
vergalt e8 ihnen reichlich. Gegen Männer wie Heinrich IV, ven Fürften 
Chriftian von Anhalt und den Prinzen von Oranien, welde lange 
. voraus den Kriegsplan gegen das Haus Habsburg erwogen, bevor fie 
ihn in Ausführung braten, war Ferdinand ber einzig ebenbürtige 
Gegner, weil er eben fo lange voraus ſchon auf die Vertheivigung bedacht 
war. Doch wir bürfen ben Creigniffen nicht vorgreifen, bie biefen Prinzen 
am beiten charakterifiren werben. — Bon den Brüdern Ferdin ands 
fpielte nur Erzherzog Leopold eine bedeutendere Nolle; wir werben ihn 
tief indie Schickſale Rudolfs verflochten fehen. Von den Schweftern war 
eine, Margaretha, an Philipp III verheiratet, eine antere, Chris 
ftine, an ben TFürften von Siebenbürgen; Anna und Conftantia 
folgten einander al8 Gemahlinnen Sigismunds Ill von Polen, Maria 
Magdalena endlich wurbe fpäter mit bem Großherzog von Toskana 
vermäblt. 

Sieht man von ber politifchen ZThätigfeit der Habsburger ab 
und vergleicht ihr Privatleben mit dem ihrer Antagoniften, ver Valois 
und Bourbons, fo ergibt fich ein intereffanter Unterfchied. In Fran: 
reich überſprudelnde Fröhlichleit und Genußfucht, die nur zu Häufig zur 
Liederlichleit ausartete, im ganzen ein Leben voller LTiebesintriguen , fo- 
wohl bei den Prinzen wie bei den Prinzefjinnen, Wneinigleit im könig⸗ 
lichen Haus, deſſen Mitglieder an der Spite der Parteien fich mit ben 
Waffen in ver Hand befämpfen. Von allem dieſem zeigt das Hofleben in 
Madrid, Wien, Gras und Prag nihts*). Wirkte vielleicht noch die düſtere 
Gemüthsanlage der Infantin Juana in ihren Nachlemmen nad, ober 
war es der forttauernde Kampf mit den Broteftanten und Türken, ver 
bie Habsburger ununterbrochen in fo große Gefahren verjegte, daß bie 


*) Wir beziehen dies und das Folgende unr auf bie Zeit, weldhe ber Theilung 
ber Habsburger iu zwei Linien folgte. 
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Heiterkeit bet ihnen feine rechte Stätte finden konnte? Von je zwei Prinzen 
biefes Haufes konnte man regelmäßig annehmen, daß einer das Lachen 
nur vom Hörenfagen kannte. Von dem Leben Habsburgifcher Kaiferinnen, 
Königinnen und Prinzeffinnen läßt fi mit Ausnahme der ftaatsflugen 
Marie von Ungarn faft nichts erzählen: fie waren als Frauen treu, 
bewahrten die Ehre des Haufes und lebten zurüdgezogen, als Wittwen 
und als ledige Damen fuchten fie regelmäßig die Kloftermauern auf, um 
hinter denfelben der Frömmigkeit zu leben; ein Karmelitenklofter in Ma⸗ 
brid und das Klofter Hall in Tirol pflegten biefe Zufluchtsftätten zu fein. 
Bon cffenen Zwiftigleiten unter den Habsburgern kann man feit ber 
Zeit ihrer Theilung in eine deutſche und fpanifche Linie auch nichts be- 
rihten; Mathias machte die erfte Ausnahme. Und felbjt diefem läßt 
fih, wenn man von feinem findifhen Zug nach ben Niederlanden abfieht, 
wegen feines Auftretens gegen Rudolf kein gegründeter Vorwurf machen. 
Diefe bürgerlihe Zurüdgezogenheit und Einfachheit der Habsburger, 
fo rühmlich fie an fich felbit ift, ift gleichwohl einer der Gründe gewefen, 
weshalb dies Haus fo ifolirt ftand und auf die Heinen Höfe, deren poli« 
tiſche Richtung oft nur Geſchmacksſache ift, einen fo geringen Einfluß 
ausübte, ' 


Zweites Kapitel. 
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. Um bas 3. 1600 nahm zum erſtenmale Rudolf melandolifche Ges 
müthsſtimmung eine fo franthafte Wendung, daß fie nahe an Verrücktheit 
grenzte. Die Gefchäfte, ſchon früher vernachläjfigt, ruhten zeitweife voll» 
ſtändig und Audienzen wurden faſt gar nicht ertheilt, denn fonderbare Vor⸗ 
ftellungen trübten den Verftand des Kuifere und erhigten feine Phantafie 
derart, daß er fih ven mannigfachiten Befürchtungen hingab. Geftügt 
auf eine Prophezeiung Tycho Brahe's glaubte er fteif und feft daran, 
daß ihm. das Schickſal Heinrichs III von Frankreich bevorftehe und 
er aljo von einem Mönche würde ermordet werten. Nicht nur daß er 
von ba an jedes Erjcheinen in der Deffentlichteit vermied, felbft in feiner 
Burg glaubte er fich nicht fiher genug und wentete auch da befondere 
.Vorfichtsmaßregeln an. In dem Garten, der an die Burg fließ und von 
allen Seiten eingejchleffen war, ließ er gededte Gänge aufführen, um bei 
feinen Spaziergängen weder von einem neugierigen noch von einem feind⸗ 
lihen Auge gefehen zu werden. Von ten frühern Unterhaltungen, vem 
Ballipiel und Reiten, fo nothwendig bei feiner eingefchloffenen Lebens— 
weife, war nun vollends Feine Rede mehr; dann und wann ließ er fidh 
noch feine prachtvollen ſpaniſchen und italienifhen Noffe, zum Theil Ge 
jchenle des Königs von Spanien, unter die Fenſter feines Zimmers führen 
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und erfreute fi an ihrem Anblid, aber dies war auch alles, was feinen 
Zufammenhang mit der Außenwelt anzubeuten fchien*). Webrigens bes 
berrichten ihn feine alchymiſtiſchen und aftrologifhen Träumereien mehr 
denn je. 

Es konnte nicht fehlen, daß dieſe Furcht vor eingebilteten Gefahren 
bald genug weitere Folgen nach fich zog. Zuerſt faßte der Sailer einen 
Widerwillen gegen das religidfe Leben; man fah ihn nicht mehr tie Kirche 
beiuchen und merkte ihm eine ausgefprochene Abneigung gegen bie Geijt- 
lichfeit und was mit ihr zufammenhing an, natiklid, da ein Mönch fein 
Diörrer werten follte Dann und wann rief er wohl auch den Teufel 
berbei und bat ihn, er möge fich doch feiner bemächtigen. Zur felben Zeit 
lebte in Brag der in ter Gefchichte des KRapuzinerorvens bekannte Lau⸗ 
ren; von Brindifi, ein Mann von einer damals weit berühmten 
Frömmigkeit, der fih auf Veranlaffung einiger katholiſchen Herren mit 
mehreren italienifhen Mönden feines Ordens am Hradſchin angeſiedelt 
hatte und dadurch Begründer des noch heute bafelbft erijtirenven Kloſters 
geworben war. Um ven tem Kaifer ten Einfluß böfer Geifter, Denen man 
die frankhaften Symptome zufchrieb, fernzuhalten, bekam er ven Auftrag 
mit feinen Brütern für ihn zu beten, doch umfonft, denn das Uebel ward 
nur no fchlimmer und der Kaiſer behauptete geradezu, daß er durch 
dieſe Gebete erjt recht gepeinigt werte. Die zeitweilige Cinficht in feine 
Lage mußte ihm natürlich felbjt die Ueberzeugung beibringen, daß er nicht 
weiter für die Regierung tauglich fei, deshalb quäfte ihn neben der Furcht 
vor dem Tode auch die Angft, man welle ihn vom Throne ftürzen. Nie- 
mandem und am allerwenigiten Perfenen von Einficht trauend, fing er 
an ganz untergeorbneten Yeuten Einfluß zu geftatten, und entfernte aus 
feinem Dienfte Ieden, ber ihm irgendwie verbädhtig ward. Seine Uın- 
gebung mußte ſich ſogar Mißhandlungen von ihm gefallen laffen; kam die 
Stunde feiner wahnfinnigen Anfälle, fo tobte er wie ein Raſender und 
ihlug, was ihm in ven Weg fam. Cr felbjt hielt fih für verzaubeıt**). 

Man kann leicht begreifen, welches Aufjehen biefer Zuftand des 
Kaiſers verurfachte und wie namentlich feine Verwandten dadurch auf das 
äußerfte aufgeregt wurden. Mathias, welhem als tem äÄlteften Bruder 
des Kaiſers zunächft die Pflicht oblag, fich von deſſen Befinden perſönlich 
zu unterridten, eilte von Wien, wo ev als Statthalter von Deiterreich 1590 
lebte, nach Prag, und gewann ba alsbald die Ueberzeugung von ver drüts 


*) Relation von Francesco Soranzo. MS in ber Marciana in Benedig Rlafje VIIL 
Codice 69. 
»*) Hurter V 74, Soranzo in ber zitirten Relation. 


46 


genden Nothwendigkeit, feinem Bruder einen Gehilfen in der Berfon e 
vorausbeftimmten Nachfolger® zu geben. Der Erzherzog konnte billigern 
annehmen, daß es ihm in Verein mit den andern Prinzen bes Ha 
gelingen dürfte, ven Kaifer zu überreden, in die Wahl eines Nachfol 
zu willigen, ba er ohne legitime Erben war. - Der fo beftimmte N 
folger fonnte dann unter tem Titel eines römifchen Königs als Coadj 
einen Theil der Reichsgeſchäfte verfehen, wenn dies die Kränklichkeit 
Kaifers weiter nöthig machte. Es war das ein Ausweg, durch wel 
Rudolf, dem alle Ehrenrechte, die meiften Einkünfte und von der Re 
rung fo viel, als er verfehen wollte und konnte, bleiben follte, fich kei 
wegs gekränkt fühlen durfte, ein Ausweg, welchen zu wählen er ı 
bloß feiner eigenen Geſundheit fondern auch feinem Haufe fchulbig ı 
Seit mehreren Generationen hatte fi das Haus Habsburg bie deut 
Krone dadurch gefichert, daß ber regierende Kaifer die Wuhl des N 
folgers noch bei feinen Lebzeiten in die Hund nahm und fo biefelbe ı 
Belieben lenkte. Kine gleih Inge Vorficht Hatten Ferdinand I 
Maximilian II aud in Böhmen und Ungarn bethätigt und keiner 
diefen Fürften ſchied aus der Welt, ohne daß fein Erbe in den ung 
fochtenen Beſitz aller Kronen. trat, die er felbft befeffen hatte. Wenn 
biefe Vorficht je nöthig war, fo war fie ed gewiß jett, wo innere 
äußere Feinde fih zum Angriff gegen die Habsburger bereit mad 
Daß die Nachfolge ſchon jett bejtimmt werben müſſe, war übrig 
auch die Meinung, welche die wichtigften Perfonen am Hofe Rudo 
theilten, voran bie zwei bedeutenpften Mitglieder des geheimen Na: 
Rumpf und Trautfon, in deren Händen bisher vie meijten Negierur 
gefchäfte gelegen waren. Wir befiten feine Nachrichten über den Einf 
welchen Mathias auf diefe beiten Herren ausübte, wir werben ı 
gewiß nicht fehl gehen, wenn wir annehmen, daß der Eifer, mit bem 
feit des Erzherzogs Anwefenheit in Prag dem Kaijer die Notbivenbig 
eines Coadjutors ans Herz zu legen begannen, von Mathias und wı 
fcheinlih auch von dem Gefandten Philipps IIT angefadht und bı 
befondere Verfprechungen warm gehalten wurbe. Allein es zeigte fich b 
daß fie fich eine fehwierigere Aufgabe geftellt Hatten, al® anzunehl 
war, und baß der Widerwille gegen die Wahl eines Nachfolgers, wel: 
der Kaifer ſchon in feinen gefunden Tagen oft gemig gezeigt Hatte, 
feiner Krankheit nicht ab» fontern zugenommen Hatte. Es fcheint, 
babe Rudolf längere Zeit dem Anpringen feiner Minijter nur ei 
paſſiven Widerſtand entgegengefegt, indem er fih auf ihre Vorftelfun 


a. nicht weiter einließ, aber eines Tages bemüchtigte fich feiner tie Wuth ge 
1600 die Dränger und er befuhl einem feiner Kämmerer beiden, Rumpf 
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Trautfon, den Befehl zu überbringen, von feinem Hofe abzureifen. 
„Ih werde fo lange nicht Ruhe haben, fo lange diefe Leute um mid) 
herum find, gebt und fagt ihnen, fie follen fich entfernen, damit ich fie 
nicht mehr ſehe,“ rief er im böchften Zorn aus. Rumpf batte viele 
Worte felbft im Nebenzimmer vernommen, fiel in Folge bes Schredens 
in Ohnmacht und mußte in feine Wohnung getragen werben. Des Kaifers 
Unwille war nicht zu befänftigen, beide vor kurzem noch allmächtige Mii- 
nifter verloren ihre Stellen, reijten vom Hofe ab und ihre Herrlichkeit 
war zu Ende*). So lantete Rudolfs Antwort auf bie erften Rath- 
fchläge bezüglich der Wahl eines Coadjutors. 

Diefer mißlihe Erfolg konnte natürlich biefenigen, welche an ber 
Beftimmung der Nachfolge ein Intereffe hatten, nicht zurüdjchreden, fondern. 
mußte fie bei des Kaifers Dauernder und zunehmender Krankheit mur noch 
mebr zur Eile mahnen. Mit Hilfe ver Geheimräthe war aber nichts meh, 
auszurichten, denn diefe, gewarnt burch das Schidjal zweier ihrer ehe- 
maligen Collegen, waren für lange Zeit abgefchredt; auch war der Ge, 
beimrath jelbft nicht mehr aus fo homogenen Elementen zufammengefegt 
wie früher, denn der Kaiſer berief bald darauf in denfelben Herrn Karl von 
Liechtenftein, einen mährifchen Kavalier**), den er zugleich zum Oberfte 
bofmeifter ernannte und dem er damit auch das Präfibtum im Geheimrath 
übertrug. Liechtenſtein war ein Mann, der mit unglaublicher Volubilität 
ben verfchiedenften Parteien fich anzufchließen und mit noch größerem Scharf- 
blicke bei feinem Anfchluß diejenige zu errathen wußte, welcher für die nächfte 
Zeit die Herrfchaft befchieven war. Als Präfivdent des Geheimraths Hatte 
er alfo die Umftänbe, bie feine Berufung veranlaßt hatten, vor Augen 
und erflärte fi zum Gegner der fpanifchen Politik, welcher Ru- 
bolf die Pläne wegen Beitimmung der Nachfolge vor allem zur Laft 
legte. Der Geheimrath Barpitius, neben Tiehtenftein bie ange- 
fehenjte Perfönlichleit, und zugleih am meilten in ven Gefchäften bewan- 
dert, ftellte fich jegt an bie Spitze ber fpanifchen Partei, welche noch 
unmer bie zahlreihiten Anhänger unter den wichtigften Perfonen am 
Hofe zählte, denn der Kaifer Hatte fie wohl durch feinen Zorn zum 


*) Der franzöfifhe Gejandte Ancel an Heinrich IV bbo. 30. September. Kai⸗ 
ferlide Bibliethel in Paris. Collection Harlay Fol. 471. Die Worte Rı- 
dolfs waren nah bem Berichte des Gefantten: Enfin, je n’aurai repos en 
mon esprit, tant que ces gens seront pruche de moi, allez leur dire, qu’ ils 
aient à deloger et que je ne les voie plus. 

“*, Wir find nicht im Stande genau den Tag der Berufung anzugeben, jedenfalls 
geſchah diefe fpäteftene im Sabre 1,01. 
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Schweigen aber nicht zum Wechfel ihrer Sympathien, bie fie ſich übrt- 
gens gut bezahlen liegen, bringen können“). | 

Es mußten alfo die Perfonen, deren Intereffe an ber Beftimmung 
der Nachfolge ein unmittelbares und dauerndes war, aus ihrer bieherigen 
refervirten Haltung bervortreten; es waren bie aufer Erzherzog Dias 
thias neh Philipp III und ver Papi. Mathias’. Stellung war 
bie fehwierigfte, da er Rudolf gegenüber nicht unabhängig war und fein 
Drängen leicht jo ausgelegt werten konnte, al® handle es fich ihm vor 
allem um perfönlihe Zwecke. Dies felbjt einfehend beichloß er fih an 
bie Neichsfürjten zu wenten und burch dieſe einen Drud auf feinen 
Bruder, wenigftens was die Nachfolge im Reich betraf, auszuüben. Vor 
allem erfuchte er veshal® ven Kurfürſten von Sachſen um feine Inter⸗ 
vention**), allein biefer, welher mit dem Kaifer auf einem guten Fuß 
ftand, lehnte es ab, in einer Angelegenheit zu vermitteln, welche ihm 
allenfalls Unannehmtichfeiten aber keinesfalls einen Vortheil bringen konnte. 
Die teutfchen Fürften batten fein Intereſſe daran, einen kranken und 
geiftesfhwachen Kaiſer durch einen tüchtigen zu erfegen, und deshalb 
war es von vornherein ein verfehlter Weg, fie für bie wichtigite Angeles 
genheit der Habsburger interefjiren zu wollen. Gleich bie erftin Echritte 
Mathias, das Wohl feines Hauies ficherzuftellen, fcheiterten alfo wolle 
ftändig und er fah ſich in die Nothwendigkeit verfeßt, e8 andern zu über« 
laffen, das Gemüth des Kaiſers und vielleicht nicht zu feinen als des 
nächften Erben Gunjten umzujtimmen. 

Den wichtigften Antheil an ber Beſtimmung der Nachfolge im Reich 
und überhaupt an dem Beltand ter hababurgifchen Herrſchaft in Defter- 
veih und Deutfchland nahm nah Mathias der König von Spanien 
Bhilipp III. Es war zwei Jahre ber, daß Liefer Fürſt feinem Vater 
auf dem Throne gefelgt war und ſchon gab fi ſowohl in ber Innern ale 
in der äußern Politik Spaniens ein mannigfacher Unterfhieb gegen frühere 
Zeiten zu erfennen. Was bie veränderte Richtung in der äußern Bolitif 
betrifft, fo machte fie fi vor allem darin geltend, daß Spanien in bie 
Schickſale Oeſterreichs unmittelbar einzugreifen begann, weil es, wie wir 
bald näher erfahren werten, ven einem unter jeinem Einfluße gewählten 


*) Der fpanifche Geſandte in Prag fhreibt an Pbilipp III bei den mannigfachften 
Selegenbeiten, man könne in Prag nur unterhandeln, wenn man bie Hände im 
ben Taſchen habe. Man habe es da nidt mit Miniftern, foudern mit Kauf- 
leuten zu thun. 

»*) Mathias an den Kurfürſten v. Sachen, ddo. 16. Oltcber 1600. Sächſiſches 
Staatsarchiv, Kurfürftenzujummenkunft 10675. 
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Fahigleiten. Die Gunſt feines Herrn Hatte er fih dadurch erworben, baf 
er ihm als Prinzen mehrere Aufmerkfamfeiten erwies , welde in bem 
bankbaren Gemüthe vesfelben um fo mehr haften blieben, als die Diener 
Philipps II gegen ven Erben biefes Monarchen nichts weniger als 
zuvorkommend fein burften. Den Sübländern ijt nächft Gaſtfreundſchaft 
bie Freigebigkeit eine ber hervorragendſten Eigenſchaften, bie fie an ihren 
Köniaen und Staatsmännern nicht miffen Können und mehr al® andere 
Tugenden mit ob erwähnen. So hatte fi) auch Lerma durch eine paſſend 
bie und da anztebrachte Freigte'bigkleit und durch beſondere Freundlichkeit 
in feinem Benehmen Freunde und Lobrebner erworben und es fehlte zu⸗ 
wet nicht an Schmeichlern, die ihn groß finden wollten*). Sieht man aber 
auf feine Verwaltung, fo mertt mat, baß er nichts weniger als ein 
Staatsmann gewejen und nichts eſſere 8 lannte, als durch eigene Bereiche, 
rung und durch die Iuguriöfefte Lebensw eile bie Finanzen feines Landes 
noch tiefer berabzubringen, als dies .chn.ebin ber Fall war. Um ben 
König bei guter Yaune zu erhalten, unternahm er mit bemfelben zahl. 
reihe und nuglofe Reifen von einem Orte im Spanien zum andern, was 
fabelhafte Ausgaben zur Folge hatte. An dem Leilpiele Heinrich s IV 
von Frankreich hätte er lernen können, worin die Größ e eined Staatemannes 
beruhe, in der Hebung nämlich des Wohlftandes ſein es Landes und daß 
dieſer zugleich bie unerläßliche Grundlage aller ausmwänigen Erfolge. fei 
Für foldhe Betrachtungen mangelte e8 aber in Spanien ahlolut an Ber 
ftändniß. — Da Lerma's Macht über Philipp auf feinen gröken ftaate 
männifchen Dienften, ſondern allein auf der perfönlichen Zuneigung bes 
letern beruhte, fo war er beforgt, durch alle Mittel fich biefelde zu 
bewahren und jene Perfonen fernzuhalten, die ihm gefährlid werben 
tonnten. Bor allem war die funge Königin für ihn ein Gegenſtand fteter 
Angft und fteten Argwohns. Der König liebte feine Gemahlin, fo weit 
er überhaupt eines ftarlen Gefühles fähig war, und dieſe, eine fröhliche 


— — 





*) Relation über Spanien von Contarini 1605. Bei Alberi 299: Il duca di Lerms 
tanto rinomato negli affari della Spagna & un gentiluomo di buone inten- 
zioni, grande di Spagna e molto ricco; una volta invece era povero, bencht 
]a sua casa sia antica e vantl illustri natali, ora poi & ancor piü nobilissims 
dopo li seguiti matrimoni di suoi figli e figlie dimodochd tiene dalla Spagns 
tutto quello che ha di meglio; & buon cristiano e molto amabilissimo nel 
parlare, e della sua morale sono tutti contenti e ne fanno molto caloolo; & 
per altro un uomo pieno d’ambizione, invidioso e goloso di tutto, mutabile 
senza voruna costanca molto impetuoso ed anche furioso e non mostra di 
essere uomo d’ordine, nessuno lo ha mai creduto un grand’ uomo, ma pre 
sontemente lv fanno gli adulatori. 
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Madrid in einem Karmelitenklofter Iebte und mit dem Negierungsantritt 
Philipps III auf beffere Tage für ihre Familie gehofft Hatte, ftatt 
beffen aber die Allmacht Lerma's erftehen fah, konnte fich nicht enthalten, 
ihrem Neffen felbft Vorwürfe zu machen, baf er fo weit aus ben Geleiſen 
des Vaters trete*). Die Antwort Lerma's auf ſolche an feinen Herrn 
gerichtete Vorwürfe war die Verlegung des Löniglichen Hofes nach Valla⸗ 
dolid, das wieder zur Hauptſtadt von Spanien auserfehen ward. Man 
glaubte nicht anders, als daß Lerma durch Zauberei feine Macht über 
ben König erhalten Habe; gewiß tft, daß ber letztere nicht ohne ihn leben 
und vor ihm auch nicht das geringfte verheimlichen konnte. 

Die äußere Politik Verma’s war burch feine perfänlicden Tendenzen 
beftimmt. Bei feiner Sucht fich zu bereichern unb feinem Hange nach Ver⸗ 
ſchwendung war er natürlich nicht im Stande, fi in koftſpielige auswärtige 
Unternehmungen einzulaffen. Hatte doch Philipp II felbft für vieles bie 
Mittel nur durch feine an Geiz grenzende Sparſamkeit beizufchaffen ver- 
mocht. Lerma's Bolitit war darum eine friebliche und Dies barmonirte 
auch mit ber alle Anftrengung unb Unruhe fliehenden Gemüthsart Des 
Könige. Aber bei der Zufammenfegung bes fpanifchen Etaate® und bei 
ten Nachwirkungen der Bolitit Philipps II Hing es nicht fo ganz von 
ben Wünfchen bes Königs und feines Minifters ab, ob ihre frieblichen 
Intentionen auch ſtets realifirbar fein würden. Denn ſchon das Aus- 
kunftsmittel, durch welches Philipp II Spanien von den Koſten nes 
nieberlänbifhen Krieges befreien wollte, bewährte fi nit; Albrecht 
unb feine Gemahlin Iſabella wurben ebenfo befxiegt, wie früher bie 
fpanifhen Statthalter, und da bie Hollänter ununterbrochen von Elifas 
beth und Heinrich IV unterftügt wurden, fo mußte Philipp III 
nach wie vor bie Koften ber Vertheibigung tragen, wenn er nicht zufehen 
wollte, wie Belgien in feinbliche Hände überging Raſch einen Frieden 
mit ben Nieberländern unter Anerlennung ihrer Souverainität zu ſchließen, 
bazu vermochte fich noch immer nicht der ſpaniſche Stolz zu entſchließen. 
Zudem machte fich noch eine andere Urfache geltent. Die Heirat zwifchen 
Albrecht und Ifabella war kaum vollzogen, als man auch ſchon an 
der Fruchtbarkeit diefer Ehe zu zweifeln begann, wenn aber Sfabella 
linderlos ftarb, fiel ihr Befig wieder an die fpanifche Krone und dies war 
mit ein Grund, daß das frietfertige Kabinet Philipps III fo zähe in 
feiner Feindſchaft gegen die Holländer verharrte. 

Aber nicht bloß die Niederlande waren ber Bunlt, wo bie Angelegen- 
heiten Spaniens trübe verwidelt waren, auch von Frankreich aus begarın Ge⸗ 


®) Khevenhiller in dem eben citirten Schreiben. 
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zu fein,. wenn man auf irgend eine Art Deutfchland in ben bevorftehenben 
Kampf verwideln konnte. Unter Marimilian II und Rudolf II war 
ba8 nicht der all geweien, wie nun, wenn es gelang ben Beflger von 
Belgien und ver Branche Eomte auf ben deutſchen Thron zu bringen, 
wenn alfo Erzherzog Albrecht Rudolfs Nachfolger wurde? Konnte 
Deutfchland dann nicht zur Vertheidigung bes Privatbefiges feines Kaiſers 
verpflichtet werden, ja konnte man e8 nicht zu einem Angriff gegen. bie 
rebellifchen Niederländer vermögen und baburch erreichen, was Philipp II 
mit allen feinen Schägen nicht erreichen Tonnte? Und wenn einmal Ifa- 
bella und Albrecht kinderlos ftarben, pflüdte nicht Philipp III als 
ihr Erbe alle die Früchte einer fo Mugen Politif? In der That entfchieb 
fih der König nach einer Staatsrathsfigung für die Kandidatur des Era 

Ott. herzogs Albrecht und befahl feinem Gefandten in Prag, Don Guillen 

1601 de San Elemente, um jeben Preis und mit Zuhilfenahme aller Mittel 
den Kaiſer zu bewegen, die Wahl eines Nachfolger zuzulaffen*). Erz⸗ 
berzog Albrecht wurde vorerft nicht al8 ber von Spanien gewünſchte 
Nachfolger bezeichnet; man mußte des Erfolges beim Raifer gewiß fein, 
bevor man mit dieſem Kandidaten bervortrat. 

Während nun San Elemente in Prag biejenigen Mittel im 
Bewegung fette, durch die er den Kaifer gewinnen wollte — Mittel, 
welche in nichts anderem als in ver Beſtechung aller Berfonen beftanden, 
die auf Rudolf einen Einfluß hatten oder haben konnten — trotzdem 
aber bald nad Haufe berichten mußte, daß es ihm nicht befjer ald dem 
Erzherzog Mathias ergebe und daß ber Kaifer einen ftarren Wiberftand 
allen auf die Nachfolge bezüglichen Rathfchlägen entgegenfege, that auch 
der Papft in diefer Angelegenheit einen Schritt. Noch immer faß Ele 
mens VII auf dem päpftliden Stuhl, berfelbe, deſſen bereitwilliges 
Entgegentommen gegen Heinrich IV einft Philipp II fo bitter ent- 
täufcht hatte und der auch jetzt feine beſonders freundlichen Gefinnumgen 
für Spanien hegte. Dennoch war diefer Bapft fein Gegner des Haufes 
Habsburg, fobald es ſich vornehmlih um deutſche Angelegenheiten 
handelte, und fo gern er der Herrfchaft dieſes Haufes in Italien ein Ende 
gemacht hätte, fo wenig wollte er in Deutſchland bie Hand dazu bieten, 
Nach feiner Meinung, welche er konſequent in feiner Politik vertrat, war 


*) Archiv von Simaucas 707. Pedro Franquesa an Guillen de San Clemente, 
bdo. 6. Oftober 1691. Der Befanpte fol nach dem Befehl bes Königs por todos 
los medios que pudiere procurar, ganar los que ımas pueden aprovechar, 
para reducir la voluntad del emperador a lo que se deses, en lo da la 
eleccion de Rey de Romanos. 
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fortzuführen, wenn Spanien und ber Bapft ihn mit beveutenden Sub- 
fidien unterftügten. Seine Gefandten in Rom und Valladolid überboten 
fih in der Schilderung der Gefahren, welche ver Chriftenheit von ben 
Türken drohten, wenn ihr Herr verlaffen würde. Und doch antwortete 
biefer felbft auf die Gegenbitten ber Fürſten, deren Subfibien er erflehte, 
mit verächtlihem Schweigen. Er kannte nur zu gut, dem Papft und 
feinem Vetter gegenüber, die Vortheile feiner Tage ; er wußte, daß fie ihn 
gegen die Türken nicht verlaffen Eonnten, wenn er fich auch feine Muhe 
gab, ihre Wünſche zu erfüllen, und nach biefer Einficht handelte er. 
Mittlerweile hatte auch der Kurfürft Ernft von Köln, ein Bruder 
Herzog Wilhelms V von Bayern an den Kaifer gefchrieben uub ihn 
erfucht, fowohl die Nachfolge im Reiche wie die Herftellung des Friedent 
in ben Niederlanden und zwar beides mit Hilfe eine® zu berufenben 
Reichstags ſich angelegen fein zu laflen *). Die Fortdauer bed nieberlän- 
bifchen Krieges war vor allem den rheinifhen Kurfürften unangenehm, 
theild wegen des Schadens, den fie auf die mannigfachfte Weife erlitten, 
theils wegen bes noch größeren, ben fie unausgefegt befürchten mußten, 
wenn ber Rrieg weitere Dimenfionen annahm und fich vielleicht nad 
Deutſchland erftredte. Auch an den Papft ſchrieb ver Kurfürft und er 
fuchte ihn um feine Intervention. Clemens VIII kam biefer Aufforde⸗ 
rung nad) und erwog offen und umftändlich mit dem ſpaniſchen Gefanbten 
in Rom, dem Herzog von Seffa, was zu thun und wie ber Kaiſer dem 
doch mürbe gemacht werben könnte**). Das Refultat ihrer Befprechung 
war, man müfje dem Raifer große Subfivien gegen bie Türfen gewähren, 
ohne dabei jedoch die kaiſerlichen Räthe zu überfehen, vie, weil fie lem 
anderes Intereſſe als ihren Eigennug hätten, vor allem durch Beſtechunz 
gewonnen werben müßten. San Elemente aber, der vermöge feines 
fteten Aufenthaltes in Prag die Sachlage befier zu beurtheilen wußte, 
verzweifelte ſchon um biefe Zeit, daß es überhaupt ein Mittel gebe, ben 
Kaiſer zur Nachgiebigfeit zu Bringen, ob man e8 nun verfuche ihn feihft, 
bamm feine Diener ober gar beide zu beftechen, Indem er mit Beftimmt- 
heit die Meinung ausfprach, der Kaifer würde fterben, ohne für die Nach⸗ 
folge vorgejorgt zu haben, erklärte er zugleich mit überraſchender Kühnhe it, 
daß man allein dann zum Ziele gelangen Tönne, wenn man Rudolf ab 
fegte. Doch, fügte er Hinzu, fei ſelbſt biefes ſchwer, denn bie Krankheit 


* Archiv von Simancas. Guillen de San Elemente an Philipp W bie 
7. April und 22. Juni 1602 Prag. 

“) Simancas 707. Der Herzog won Seffa au Philipp III dbe. Rom 10. Sep 
tember 1608. 
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Es verfloffen drei Donate, es verging das ganze Yahr 1608 und 
1604 und ber Raifer begnägte fi) allen Mahuungen wegen ber Suc- 
ceffion einen fteten Widerſtand entgegenzufegen. Er würde unzweifelhaft 
feinen Zwed erreicht und bis an feinen Tod bie Zügel ber Regierung 
feftgebalten haben, da feine Brüder, nicht von Ehrgeiz fondern nur von 
beredhtigten Motiven geleitet, ihn drängten und zu einem Aufftand nicht 
fähig waren, wenn fein getrübter Verſtand ihm nicht felbft den Fall be» 
reitet hätte. Seine ganze Hanblungsweije fing an eine Richtung einzu⸗ 
ſchlagen, in ber er nicht bloß alle Intereffen feines Haufes, fondern and 
bie feiner Völker verlegte; er ftärzte fih in bie gefährlichiten Unter⸗ 
nehmungen, nur weil fie ihm ein Schuß gegen bie verhaßte Beftimmung 
ber Nachfolge ſchienen, bis er zuletzt alle Welt gegen fich zu feinem Ver⸗ 
erben einte. Den Ausfchlag gaben die Ereigniffe in Ungarn. 
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Der Türkenkrieg hatte in Ungarn im 9. 1591 wieder feinen Anfang 
genommen, hauptſächlich Hervorgerufen durch bie fteten Streifereien ber 
Porteigänger an ber türlifchsungarifchen Grenze. Die erjten Erfolge waren 
für den Kaiſer fo günftig, vaß Sultan Mohammed III, um ven alljeitigen 
Verluften zu begegnen und ben gefunfenen Muth ber Seinen wieber zu 
beleben, ſich genöthigt ſah, felbit ins Feld zu ziehen. Es gelang ihm 

1695 auch, die Chriften in der Schlacht bei Keresztes zu fhlagen, allein bie 
Refultate diefer Niederlage, welche fi übrigens die Gejchlagenen durch 
ihre unmäßige Beuteluſt felbft zugezogen hatten, waren nicht derart, um 
die Wagfchale des Krieges zu Gunften der Türken finlen zu machen. Zu⸗ 
dem entfernte fih ber Sultan nad diefer Schladht wieder vom Heere, 
das nun fowohl durch feine minder regelmäßige Verpflegung, wie burch 
bie Abnahme feiner Stärke eine nicht geringe Einbuße erlitt und dadurch 
den Chriften, für die nicht beffer vorgeforgt war, minder überlegen wurbe. 
Auf beiden Seiten war barauf jedes folgende Jahr mit dem Berluft ober 
der Einnahme einzelner Pläge, mit einem gewonnenen ober verlorenen Ge⸗ 
fechte bezeichnet, doch fo, daß bie Kühnheit der Unternehmungen, welche 
einen völligen künftigen Sieg prophezeite, auf Seite ber Ungarn und 
ber kaiſerlichen Heere war. 

Seit jeher mußte fich der Kaifer allein mit feinen Hilfsmitteln umb 
mit benen der Ungarn, fo weit fie ihn zu Gebote ftanben, gegen bie 
Tirlen wehren. Siebenbürgen hatte feit des erften Zapolya Zeiten 
zu den Türken und nicht zu dem Könige von Ungarn gehalten und dadurch 
eben fo jehr bie Vertheidigung Ungarns erjchwert, wie die Türken zu 
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Vertrags Anſprüche auf das Lanb machte, feinen General Bafte mit 
einem Heere zu beflen Eroberung abfchidte, wurb lebteres nicht unbe 
trächtlich mit unzufrievenen Stebenbürgern verftärtt. Die Schlacht bei 
1600 Des entjchied gegen Michael und zwang ihn zur Räumung des Laudet 
Raum daß Baſta ſich anſchickte Siebenbürgen in Beftg zu nehmen, 
trat der faft verfchollene Sigismund Bathory aus feiner Zuräd 
gezogenbeit wieder hervor. Es ift fchwer zu fagen, worüber man meh 
ftaunen foll, ob über die Charakterlofigleit diefes Mannes, der im Belt 
ber Herrſchaft fih nach der Zurüdgezogenheit und in der Zurldigezogen 
beit nach ber Herrfchaft fehnte, oder über die Siebenbürger, bie if 
immer von neuem zu ihrem Fürften annahmen. Auch fett ftellten fr 
fih auf feine Seite und Rudolf konnte nur durch vielfache Anjtrengam 
und eigenthümliche Bündniſſe fo weit fiegen, daß Sigismund fich za 
neuen Unterhanblungen berbeiließ, in denen er Siebenbürgen gegen einen 
1602 Jahresgehalt von 50000 Dukaten abermals an den Kaifer abtrat und 
darauf in Böhmen feinen Wohnfig auffchlug Allein wenn Baftdt 
Klugheit zu diefem Erfolge der Taiferlichen Waffen beigetragen hatte, fr 
reizte feine noch heute in ſchrecklichem Andenlen ſtehende Graufamıfett bi 
Einwohner zu neuer Erhebung Moſes Szelely ftellte fih an ikm 
Spige und machte ſich fchnell das ganze Land unterthan. Doch war ber 
Berluft für den Kaiſer nur ein kurz vorübergebenver, tenn Bafta want 
fh an die Walachen um Hilfe und mit ihnen gelang es ibm Szelely, 
1603 ber bereits den Zitel eines Groffürjten angenommen batte, zu fchlagen 
und zu töbten. Das Land warb abermal völlig unterworfen und Taifer 
liche Kommiſſäre erfchienen, um neben Baſta die Verwaltung zu leiten. 
Auf wie ſchwachen Füßen’ jedoch diefe ganze Eroberung rubte, ergißt 
fih ſchon aus dem rafchen Wechfel der einander folgenden Fürften währen 
ber legten zehn Jahre. Die fortdauernden Kriege hatten bie Mehrzahl ver 
fiebenbürgifhen Häuptlinge zu Freibeutern gemacht, für bie Eid, Gehor 
fam und Treue nur faft leere Worte waren. Das Unglüd wollte, daß 
jene, welche fähig umd würdig waren zu berrichen, feinen Anhang fanden, 
und bie, welde Anhang batten, ver Herrſchaft nicht würdig waren. 
Am Ende bes Jahres 1603 ftand Rudolf in Ungarn im Zenith 
feiner Macht*), denn bie, wie er hoffen mochte, dauernde Erwerbung von 


*), In biefem Jahre nahmen auch bie Friebensverhanblungen zwifchen dem SKaifer 
mb ber Pforte eine ernfte Richtung. Baugy, ber franzöfiiche Geſandte im Prag 
berichtet an Villeroy bbo. 20. Dezember 1603, daß ber Kaifer den Krieg 
nur noch zwei Jahre fortführen kanu, pendant lesquelz Sa Majest& taschers, 
ne pouvant obtenir une paix avec les avantages, qu'elle desire de faire ın 
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Siebenbürgen war nicht bloß wegen ber Vergrößerung feines Beſitzes 
fondern auch dadurch wichtig, daß bie ungarifchen Mallontenten an Sieben- 
bürgen feine Stüge mehr fanden, ſondern gerabezu mit ven Türken fich 
verbinden mußten, was doch immer eine fchlimmere und auch gefährliche 
Seite für fie Hatte. Aber weber Rudolf noch feine Ratbgeber konnten 
fih verhehlen, daß ihre ganze Herrfchaft nur auf dem Heere berube und 
in der Bevölkerung, ober befjer gejagt, in ben Häuptlingen berfelben feine 
Stütze habe. Bon ber Größe bes Heeres alſo und feiner Verläßlichkeit 
bing allein die Kaiferliche Herrſchaft in Ungarn ab. 

Dan könnte wohl dies Verhältniß fonverbar finden, wenn man bes 
denkt, wie bie Ungarn unabläffig von den Türken bebrobt wurden und 
den legten Reſt ihrer Unabhängigkeit allein der Unterftügung ber Kaiſer 
dankten. Aber wenn man auf die ftantlihen und geſellſchaftlichen Ver⸗ 
bältniffe Ungarns einen Blid wirft, fo wird man biefe Anomalie wohl 
begreiflich finden. Die Anläufe, welche die Magyaren unter ihren bes 
deutendften Rönigen, Ludwig dem Großen und Mathias Eorpis 
nus, gemacht Kaben, um ihr Staatswejen dem bes weftlichen Europa 
näher zu bringen, waren allein dadurch möglich geworben, baß bie ge» 
nannten Könige mit eiferner Fauft die öffentliche Ordnung aufrecht er- 
halten und baburch zur Blüthe der untern Stände, namentich der Städte, 
beigetragen hatten. Unter der Herrſchaft der ſchwachen Sagellonen 
fegte die Anmaffung tes Adels und feine unbändige Herrfchfucht die kaum 
fihtbaren Blüthen einer höhern Bivilifation wie ein Sturmmwinb hinweg 
und ftatt daß ber Adel wenigftens feine Aufmerkfamleit gegen die näher- 
rüdende Zürfengefahr gerichtet hätte, befchäftigte er fich mit Erweiterung 
feiner Rechte und erlaubte ſich eine ſolche Bedrückung ver einheimifchen 
Bauernfchaft, daß dieſer felbft das Türkenjoch eine Erleichterung fein 
mußte. Ehedem war Ungarn das Land, von dem die benachbarten Völker 
namentlich bie Italiener eine große Menge Schlachtvieh, Waffen von 
Getreide und große Ouantitäten von Metallen bezogen, alles dies nahm 
im 16. Jahrhunderte ein Ende und das Land erzeugte felbft kaum fo viel, 
ale e8 braudte. „Dahin, heißt es, gelangte e8 durch die Nachläffigfeit 
und allzu große Schwädhlichleit der Könige Wladislaw und Ludwig, 
das müßige Leben, ven Ehrgeiz und Webermuth, die NRaubfucht und 
Feinpfeligkeit feiner Magnaten, Urſachen, von denen febe einzelne binge- 
reicht hätte, um ein mächtiges Neich zu Grunde zu richten, und gar erft, 
wenn alle zufammentrafen*).” Wie bei wongoliſchen Chanaten, bie fich 


effort pour chasser entiörement les Turcs de Hongrie. Kaiſerliche Biblio. 
thel in Baris Collektion Harlay 238/3 Fol. 655. 
*) Marino Cavalli: A quests condizione (daß nämlich ba® Land ruimirt fei) ha 
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anfzuldfen beginnen, ging die Herrfchaft von den Königen in Ungarn auf 
eine Anzahl abeliger Häuptlinge über, welche keinen Herrn mehr übe 
fih ertragen wollten und das Land zu einem immerwährenden Ramıpfplag 
ihrer ehrgeizigen Leibenfchaften machten. 

Venetianiſche Berichterftatter, denen an ver habsburgiſchen Herrfchaft ia 
Ungarn nichts gelegen war und die ſonach feinen Grund hatten, die Wiagyaren 
und ihr Treiben anders als mit Unparteilichleit zu betraddten, finb ei 
ftimmig in ihrer Verurtbeilung und finden den wahren Grund ihre 
Dppofition gegen die habeburgifchen Könige in dem Umftand, Daß fr 
feine georbnete Regierung ertragen mochten. Sie erfennen mit überein 
ftimmenvem Lobe bie Tapferkeit der Ungarn und mande damit zuſammes⸗ 
bängenbe glänzende Außenfeite an, aber ihr Aergerniß, das fie an ta 
öffentlichen Verhältniffen in Ungarn nahmen, war barum nicht geringer. 
Die Magnaten kannten nach ihren Berichten Teine Grenze für ihre Raub 
fucht, Klerifer und Laien, fobald fie minder mächtig waren, wurden ver 
ihnen ohne Unterſchied bebrüdt und um ihr Eigenthum gebracht*). Ser 
dinand I orbnete feiner Zeit unter dem Beifpiel aller Rechtlichdenkende 
ein außerorbentliches Gericht in Prefburg an, um folden Wilffürlichkeite 
ein Ende zu machen und die größten Vebelthäter zu beftrafen, aber bı 
ihm bie nöthige Macht fehlte, die Urtheilsſprüche wirklich auszuführen, 5 
fo ſchlug der Verſuch fehl den Bebrüdten Recht zu fchaffen , deſſe 
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ridotto quel regno la negligenza e la troppu delicatesza di quei re, ia vi 
oziose, l’ambizione la superbia, la rapina e inimicizia di quei Baroni; del 
quali cause ciascuna da s& sola avria bastato a rovinare ogni potsnte is- 
pero, nonche tutte insieme. Bei Alberi I 3. Seite 132. 

%, Marino Cavalli: Fu in Possonia a petisione quasi di tutto il regno ordinat 
un consiglio, come una Rota, per reprimere la rapacitä delli grandi, ges 
si facevano lecito pigliar il possesso de’ beni ecclesiastici e temporsli & 
signori men potenti di loro, e il principal consultore di questo fu il quomdss 
Vercovo d’Agria, il quale affermava ad ognuno e principalmente alla masel 
del re, che bisognava dominar li regni e massime li Ungheri con seven 
giustisia e castigo; e certo se questa eosa fusse stata fatts un poco piü op 
portunemente, ciod in tempo che il re fusse stato un poco piü padrone dell 
Ungheria, che non era, avrebbe prodotto mirabil effetto, perch& li popoli 
e li offesi, che erano i piü, sariano restati soddisfattissimi, e la glustisis 
averia avuto il suo luogo. Ma interveniva il contrario, perch& Hi aut 
delle sentenze che erano state fatte contro li grandi diventivano inimiei, t 
per le poche forze che erand in Ungheria, le restituzioni alli poveri non & 
poteron esoguire, onde molti vi persero e pochi vi guadagnarono: dal ch 
si vede, che le cose anco buone, quando non tono eportunamente fatte, ı+ 
060no poco meno che le cattive. Bei Alberi 1. 3. S. 132. 
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räumten. Aber diefe Wahl war weder eine einftimmige, wie bie Gegen- 
wahl Zapolya’s beweift, noch von den Wählern felbft eine aufrichtig 
gemeinte. Ungarn zerfiel alsbald in brei Theile, den von den Türken, ben 
bon Zapolya und den von Ferdinand beherrſchten. Ferdinand, als 
er bie Regierung antrat, verftand fie in ber Weife, wie man fie unter 
allen gebildeten Völkern verfteht, eben deshalb rief er eine ununterbrochene 
Aufregung gegen ſich hervor, welche ſchließlich in eine tiefe Abneigung 
gegen fein Haus umfchlug unb nur ber Gelegenheit lauerte, um obne: 
Gefahr vor den Türken die habsburgiſche Herrfchaft abzufchütteln. Cine 
der wichtigften Urfachen diefer Oppofition war auch darin begründet, daß 
Gerbinand fein einbeimifcher fondern ein deutſcher Herrſcher war. 
Die Ungarn fahen es mit Unluft und mit fteigendem Groll an, daß fie 
in ber neuen Monarchie nur eine Nebenrolle fpielten, daß ihre Könige 
fi vornehmlih mit deutfchen Räthen umgaben und biefe felbft in ben 
Angelegenheiten des Krieges gegen die Türken vie entfcheivende Stimme 
hatten. Dazu kam noch, daß fhon Ferdinand I genöthigt war, wegen 
ber Unzuverläffigleit ber ungarifchen Truppen, wegen ihres Mangels an Disci⸗ 
plin und ihrer geringen militäriſchen Ausbilbung in die ungarifhen Grenz 
feftungen fremde Söldner, meiftens Deutiche, zu legen und das Kommando 
über biefelben ebenfalls Fremden anzuvertrauen. Die Folge davon war 
bie allerdings nicht ungerechtfertigte Beforgnig der ungariſchen Magnaten, 
ihre Herrſchaft werde über kurz ober lang in die Hände ber Deutfchen 
übergehen, und baß fich zu biefer Beforgniß auch ein grimmiger Haß gegen 
bie Deutſchen felbft gefellte, ift nur zu begreiflich. In Wahrheit trugen fich die 
Habsburger bei biefen Mafregeln anfangs mit keinen tiefern Plänen, 
fondern fie fahen ſich zu benfelben ihrer eigenen Sicherheit wegen ge- 
nöthigt; um fich der Türken zu erwehren, mußten fie fi Ungarns als 
des Zwiſchengebietes verfichern, da die Ungarn felbft ihre Selbſtſtändigkeit 
nicht aufrechterhalten Ionnten. Die legtern mögen ihr Gefhid anklagen, 
allenfalls auch die Türlen, aber nicht die Habsburger, denn gerabe fo 
wie biefe würden die Böhmen oder Polen gehandelt haben, wenn fie zu 
Ungarn in das Verhältnig der öſterreichiſchen Herrfcher gerathen wären. 
Seit der Schlacht von Mohacz war Ungarn fein Rei, fondern ein 
Schlachtfeld: wer am Kampfe theilnehmen muß, frägt nicht nach dem 
Mechte anderer, fondern nach feiner eigenen Sicherheit. Faſſen wir zu. 
fammen, was uns die Gefchichte und aufmerfjame Beobachter an Stoff 
zur Beurtheilung des ungarifch-diterreichifchen Verhältniſſes am Schluße 
des 16. Jahrhunderts liefern, fo ergibt fi) baraus folgendes: das 
Schichal von Ungarn lag in den Händen einiger Hundert abeliger Häupt ˖ 
Iinge, welche vor allem von einem dauernden Haß gegen georbnete Re⸗ 
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gierungszuftände befeelt waren, ungeduldig den Augenblid erwarteten, bie 
babsburgifche Herrichaft abzufchätteln und nur aus Furcht vor ber noch 
gefährlichern der Türken davon zurüdgehalten wurden. Die öfterreichifchen 
Herrfcher dagegen hatten vor allem bei ihrer Herrichaft in Ungarn bie 
Vertheidigung gegen die Türken vor Augen und fuchten fich gegen bie 
Unpdeftänbigfeit der Magyharen ficherzuftellen. Die Magnaten beflagten 
fid bei ihrer Oppofition, daß ihre Verfaffung verlegt werde und nicht 
mit Unrecht, allein e8 gab Berfaffungen, wie 3. B. die fchwebifche und 
bänifche des 18. Jahrhunderts, deren Verlegung durch ben König als eine 
Wohlthat für das Gemeinwefen angefehen wurbe, und daß zu biefen vor 
allem auch bie ungarifche gehörte, dies kann billig nicht bezweifelt werben. 

Inbeffen war dennoch im Kaufe bes 16. Jahrhunderts eine Trennung 
unter den Magnaten eingetreten, welche einen Theil derfelben zu einem 
nachgiebigen Benehmen gegen den König brängte. Die Urfache lag in 
der religiöfen Spaltung, welche wie überall fo auch in Ungarn von großem 
Einfluße war. Faft ganz Ungarn warf fi mit Haft der Glaubensneuerung 
in bie Arme und kleidete nun feine politifche Oppofition auch in ein reli- 
giöfes Gewand. Die Bifchöfe aber und jener Meine Theil des Adels, 
welcher bei ver katholiſchen Kirche verbarrte, fahen jegt mit ungewohnter 
Ehrerbietung nach ihrem König, weil biefer ihren einzigen Schuß gegen bie 
feindliche Aggreſſion bilbete. 

As nun im J. 1603 in Folge glüdlich geführter Kriege Rudolf 
über einen größern Theil von Ungarn berrfchte, als je einer feiner Bor: 
fahren, fein Heer Achtung gebietend in Siebenbürgen daſtand und bie 
Türken nicht ungeneigt waren, ihm einen günftigen Frieden zu bewilligen, 
bemächtigte fich feiner ein förmlicher Raufch und er befchloß feine Tage 
in einer Weife auszubenten, bie nach feiner Meinung zu feiner Sicherheit 
führen follte, in der That aber nur fein Verderben berbeiführte. In 
feinen Gedanken befchäftigte er fich unabläffig mit ven Forderungen, welche 
von allen Seiten wegen Beſtimmung der Nachfolge an ihn - gerichtet 
worden waren; wie nun wenn er bie Zügel der Negierung feiter an fich 
zog, fih in allen feinen Ländern zu einem mächtigern Herrſcher als irgend 
einer feiner Vorfahren erhob und dadurch faltifch den Beweis lieferte, 
bag er zur Regierung tauglicher fei, als man dies allgemein verbreitete? 
Trotz feines Trübſinnes wußte er, daß er feinen bewaffneten Angriff 
weder von feinen Brüdern noch von dem katholifchen Theil feiner Unter⸗ 
thanen zu befürchten habe, nur die Proteftanten und die an fie fich kettende 
ftändifche Oppofition konnten ihm gefährlich werden, und deshalb war feine 
Ruhe für die Zukunft gefichert, wenn er diejen gegenüber eine drohende 
Haltung annahm und fie wo möglich für immer zu einem jtriften Ge— 

Gindely, Rudolf II und feine Zeit. 5 
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borfam verpflichtete. Während feiner ganzen Regierung Hatte er nie 
über ein fo ftarles Heer geboten wie im Augenblide, und nie hatte basfelke 
ben äußern Feind fo fiegreich abgewehrt. Es fchien ihm der Momen 
gekommen, wo er basfelbe gegen ben innern Feind verwenben und bie 
Stellung eines Herrſchers von DVefterreich der eines Könige von Frank 
reich oder England in ihrer Machtfülle näher bringen konnte. Offenbar 
mußte der Kampf da eröffnet werden, wo die Armee ſtand, alfo in Um 
garn, und hier der Hand in Hand gehenden proteftantifchen und ftänbifchen 
Oppofition ber erfte Schlag verfegt werben. 

Es ift leicht einzufehen, daß das Gelingen einer jo herausforberabe 
Bolitit, welche neben dem noch immer bauernven äußern Krieg zugleid 
einen innern nicht fehente, vor allem von der Stärle des Heeres abhimg, 
über das Rudolf gebot. Was diefes betrifft, fo wurbe e® durch Ber 
bung zufammengefegt unb es bot keine Schwierigfeit, dasſelbe bei ba 
Maffe jener Leute, welche fich dem Kriegshandwert in Deutfchland hingabes, 
auf einer beliebigen Höhe zu erhalten; alles kam nur darauf an, ob bay 
bie nöthigen Gelpmittel vorhanden waren. Wir haben früher ermwähkt, 
daß bie Einkünfte des Kaifere aus feinen Erbländern etwa drei Weilfiome 
Gulden betrugen, welche nur zur Erhaltung feine® Hofftaates wm 
zur Zahlung ber Intereſſen feiner Schulden Hinreichten, und Daß die Ev 
baltung des Heeres im Kriege mehr oder weniger Sache aufßerorbentlide 
Zuflüße war. Seit dem 9. 1591, feit der Türkenkrieg wieder ausgebre« 
chen war, war bie Armee in Ungarn wie durch ein fortgeſetztes Wunder 
erhalten worden und im J. 1603 wur ber Kaiſer nahezu auf der Nelg 
mit allen finanziellen Operationen, welche ihn bis dahin erhalten hatter 
und welche wir bald betaillirt fennen lernen werden. Wenn ber Gig 
bebarrlich bei feinen Fahnen blieb, fo konnte er vielleicht noch ein Ya 
bie nöthigen Auslagen beftreiten, länger aber gewiß nicht. Eine nüchterse 
Erwägung ver Verhältniffe hätte ihm leicht die Ueberzeugung beibringen 
müffen, daß ein Kampf mit der ftändifhen Mucht etwas länger ale ca 
Jahr währen bürfte, aber dieſe Betrachtung ftellte ev, der nur für be 
nächſten Augenblid lebte, nicht an. 

Man ift gewöhnt, alle Maßnahmen der öſterreichiſchen Derrfcher a 
Gunſten ver katholifchen Religion direlten Cinflüßen aus Rom oder der Ein 
flußnahme ter Iefuiten und ihrer Freunde zuzuſchreiben. So wahr bie 
in vielen Fällen auch fein mag, die Maßregeln, welche {echt Nubolf 
gegen ven Proteſtantismus zu ergreifen befchloß, waren gewiß nicht dei 
Refultat Firchlicher Einwirkung. Erinnern wir uns doch, daß ter Kalle 
vom 93. 1600 an, in dem feine geiftige Geſundheit der früher gefchilverten 
Zerrüttung anheimfiel, eine ausgeſprochene Abneigung gegen das Tirchlide 
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katholiſchen Glauben oder von bem alten Utraquismus abgewichen waren*) 
Es war bies für Prag und Böhmen ein fo nnerwartetes Ereigniß, baf 
man barüber mehr verwundert als erfchroden war, benn von Vorbere 
tungen, das Manbat zur Geltung zu bringen, fah man nichts, und es gegen 
neun Zehntel der Einmwohnerfchaft von Böhmen ohne ſolche Vorbereitunges 
und Gewaltmittel zu exrequiren, Davon konnte doch feine Nede fein. In Maährer 
geſchah nichts ähnliches, denn bafelbft konnte fein altes Geſetz gegen br 
Proteftanten zu Hilfe gerufen und republizirt werden, aber befto gemalt 
famer war ber Drud, welden ber Kaifer auf bie Verfaſſung burd 
feine Beamten ausübte. Die wichtigften von ihnen, ber fpanifch-römifchen 
Schule angehörend, machten es fich zum Gefchäft durch ftete Verletzunz 
ber Gefeße bes Landes dem Abfolutiemus Bahn zu brechen, um fo be 
Weg für alle andern Ziele zu ebnen**). Diefe Periode ber Reaction ri 
mit aller Wucht um das I. 1602 auf und erfchütterte die auf Die Ber 
rechte des Adels begrünvete Verfaffung bis in ihre Fundamente. 

Jetzt kam endlich die Reihe an Ilngarn. Die gewöhnlichen lagen 
wegen Verfaffungsverlegung hatten bafelbft neue und vielfache Nahrum 
gefunden. Zunächſt Hatte Rudolf bereits feit Tahrzehenden bie Ste | 
eines PBalatins unbefegt gelafien, Die Gewalt ver Bane von Kroatien m 
Stavonien beſchränkt und Durch Beſetzung ber Grenzfeflungen mit beutfchen 
Militär unter deutſchen Befehlshabern das Beifpiel feines Vaters wei 
Großvaters befolgt. Er hatte ſich wie biefe in den ungarifchen Ar 
gelegenhbeiten werig um ben Rath geberner Ungarn umgefeben und feli 
einzelne Reichswürden mit Ausländern befegt, benen, um ver geſetzliche 
Form zu genügen, wie zum Spotte ber Gingebornen das ungarifche Fe 
bigenat verliehen wurte. Die einzelnen Gefpanfchaften blieben Jahre 
lang ohne einen Obergeſpan, Bisthümer ohne Bifchdfe, eine Unzahl vor 
Gegenftänten , die bes Königs Entſcheidung erheifchten, konnten fein 
Entſcheidung finden und bei allem, wo eine Initiative feitene ke 
Negenten nötbig war, wurde biefe vergeblihd erwarte. Daß BE 
Mehrzahl von jenen, welche in Ungarn, fei eg ein Milttär- ſei di 
ein Civilamt befleiveten, fern von ber Kontrolle eine® jirengen Sem 
willkürlich fchalteten, konnte man bei Rudolfs Zurüdgezogenbeit vo 
vornherein annehmen, wenn nicht auch dafür haarſträubende Bericht 
vorlägen. Unter ſolchen Umſtänden befamen die Klagen ber Ungarn em 
ganz andere Bedeutung als früher; nicht die Magnaten, das Bolt feitfl 
litt unter dem kaiſerlichen Regiment und nichts konnte demnach Leichter 


*) Meine Sefchichte der böhmischen Brüder, Band II. 
**) Shlumedy: Karl von Zierotin. 
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waren und bedrohte alle jene mit den ftrengften Strafen, bie fortam res 
giöfe Gegenftände, unter wa® immer für einem Vorwande, in öffentliche 
Verhandlungen verflechten würden. 

Es war ein Glüd für die Magnaten, daß fie in dem Kriege, welcher ihre 
politiſchen Stellung damit angefagt wurde, in voraus auf Bunbesgenofle 
zählen fonnten, denn die Stäbte und Bauern waren gleihmäßig durch bi 
föniglichen Extäffe aufgeregt, es bedurfte nur eines fühnen Hauptes mm 
fih an die Spige der Unzufriedenen zu ftellen, fo flammte ver Aufruf 
in Ungarn an allen Eden und Enden auf. Diefes Haupt fand fi in Ste 
phan Bocslay. Derfelbe, ein reich begüterter fiebenbürgifcher Epelmam, 
war während des mannigfachen Wechſels der Herrichaft in feiner Heimat 
um feine Güter gelommen und war nad Prag gereift, um durch Ber 
mittlung des faiferlichen Hofes wieder in ben Befitz des verlornen a 
tommen. Cr hatte fich daſelbſt längere Zeit aufgehalten, aber trog alle 
Anftrengung nicht erlangt und zulegt fogar eine ſchnöde Behandlung in 
den kaiſerlichen Vorzimmern erfahren müſſen*). Bon Durft nach NRade 
befeelt war er im feine Heimat zurüdgeeilt, fand da bereite Freunde, we 
fih mit ihm zum Rampfe gegen ben Kaifer um fo eher verbanden, ale de 
legten @reigniffe in Ungarn fie einen allgemeinen Anfchluß der Miagnate 
hoffen ließen. Diefe Berechnung täufchte fie nicht und in kurzem galt in 
Siegenbürgen und in den angrenzenden Theilen Ungarns allein die Aulte 
rität Bocslay's. Nichtsdeſtoweniger würde bie weitere Ausdehnung bei 
Aufftandes Über Ungarn an der ftarken Taiferlichen Armee gefcheitert fe, 
wenn nicht in dieſen entſcheidenden Augenbliden die Leere ber kaiferlichs 
Raffen die Treue der Truppen und ihre Ausdauer zum Schwanfen ge 
bracht hätte. So kam es, daß ber anfangs fiegreihe Widerftand dei 
Taiferlichen Heeres gegen das Umfichgreifen des Aufftandes zulegt mit eine 
völligen Niederlage endigte und Bocslay mit den Ungarn bald bis ned 
Preßburg gebot, während Rudolfs Auftorität nur no in jenen Pıläge 
anerlannt wurde, welche er mit deutſchen Truppen angefüllt Hatte. 

Groß war die Befriedigung, mit welcher bie Türlen dieſen &r 
eigniffen zufahen. So eben waren fie nicht mehr im Stande den Kaife 
mit Erfolg anzugreifen, als die Ungarn durch ihr Auftreten ihnen gleicyfem 
den Sieg in die Hände fpielten. So ftarl waren fie indeffen doch widt, 
um gegen die kaiferfichen Feſtungen und gegen bie Ungarn zugleich auf 
zutreten; fie zogen e8 deshalb vor, mit biefen ein Bündniß abzufchliehes 
und fo ben legten Neften ver Faiferlihen Herrfchaft ein Ende zu machen 
Gelangten fie in den Beſitz ber bebeutenpften Weitungen, und um bas bar 


©) Relazion von Fraucetco Sorauzo. MS ber Marciana. 
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einigten fi alfo nad kurzer Berathung in dem Entfchluße den Kaifer zu 
erfuchen, er möge Mathias die Leitung ber ungarifchen Angelegenheiten 
übergeben und allen Ernftes die Nachfolge, da er nun doch felbft obne 
Erben fei, regeln. Kaum jedoch von ihrem Vorhaben in Kenntniß gefekt, 
ſchickte ihnen der Kaifer den Hofmarfhall Breuner entgegen unb verbet 

Aufangihnen die Reife nah Prag, zu der fie fih in Gemeinſchaft entfchloffen 

Suni hatten, um ihrem Anfuchen mehr Gewicht zu geben. Als trotz dieſes for⸗ 

1605 mellen Verbotes die Erzherzoge in Prag eintrafen, ließ ſich wohl der 
Kaiſer ihre Ankunft gefallen, wenn gleich er auf alle Weiſe kundgab, daß 
fie nicht willtommene Gäſte feien, ertbeilte ihnen auch einzeln und ins, 
gefammt eine Audienz und nahm eine Schrift entgegen, welche ihre Be: 
fhwerden und Forderungen enthielt; allein hiemit war auch das Maß 
feiner Willfährigleit erfchöpft. Allee, wozu er fich berbeilief, war das 
Berfprechen, daß er durch Auszahlung des Solde® an bie Truppen 
Baſta's, welche hauptſächlich durch die ftete Noth fo rafch aus Ungarn 
verbrängt worden waren, das Heer wieder in befjere Verfaffung fegen 
wolle. Bon einem Eingehen auf bie wichtigften Forderungen ber - Ex 
berzoge, feinem Bruder Mathias die Verwaltung von Ungarn unter 
bem Titel eines Vicelönigs zu übergeben und bie Nachfolge zu vegeln, 
war feine Rebe *). 

Der Plan des Kaifers, Ungarn zu feinen Füßen zu legen und barand 
das Fundament feiner Macht zu bilden, von bem aus er ruhig den Forde⸗ 
rungen feiner Verwandten Trotz bieten könnte, war vollftändig gefcheitert 
und eine Pacification Ungarns um jeden Preis wäre wohl für ihn bie 
vernünftigfte Politit gewefen. Allein da dieſe Politif ein Eingehen auf 
Mathias' Wünſche nöthig gemadt hätte, fo wurde fie ohne Zögern 
berivorfen und ber Kaiſer fegte den bräuenden Gefahren eine Unthätigkeit 
entgegen, als wünfche ex lieber da8 Verderben feiner eigenen Macht als 
ben Uebergang berfelben in die Hände bes ihn von der Natur beftinmten 
Nachfolgere. Und in ber That waren feine nächften Handlungen mehr 
darauf berechnet, fich die Brüder als die Ungarn vom Halſe zu ſchaffen. 
Gegen Erzherzog Marimilian nämlich, der nach der Abreife der übrigen 
Erzherzoge in Prag zurüdgeblieben war, nahm er plöglich die Rolle eines 
lebensüberbrüßigen Mannes an, der fi) tief von Melancholie gedrückt fühle 
und für den es ſonach am eriprießlichiten fei, in die Berge von Tirol fid 
zurüdzuziehen, wie einft Karl V nah San Yufte ſich zurüdgezogen Hatte. 
Konnte man wohl etwas anderes als tiefes Mitleiven mit dem böchiten 


*) Archiv von Simancas, Guillen be San Elemente an ben König bbe, 
Brag den 17. Juni 1605. Chlumedy: Karl von Zierotiu S. 345, 
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wärts ginge. Die Mäbrer, vom Kaiſer verlaffen, halfen fich zulegt fe 
gut fie konnten, und nicht im Stande den Feind zu bewältigen , ſchloßer 

1605 fie endlich mit bemfelben einen mehrmonatlihen Waffenftilfftand. x 
ährtlicher Weife forgten auch die Defterreicher für fich*). 

Trotz des allgemeinen Anfchlußes der Ungarn an Bocſskah m 
bes legtern an vie Türken, die ihn fogar als Gropfürften von Siebenbürgen 
und König von Ungarn unter des Sultans Oberhoheit anerlannten, war 
für den Kaifer nicht alles verloren, wenn er den Umftänben fich fügte 
und das Unrettbare aufgab. Trotz ihres rafchen Sieges fühlten bie Unger 
nur zu wohl, daß fie für fich allein nicht im Stande fein würben, künftig 
die Feindſchaft des Kaifers und die felbftfüchtige Freundſchaft der Türler 
zu ertragen, ohne zu Grunde zu gehen. Echon der Umftand, daß fie für 
fih weber zur Bemannung noch zur Unterhaltung der Grenzfeftnges 
gegen bie Türken die nöthigen Mittel befaßen und fomit fortan nur eime 
offene Grenze gegen tie immer wieberlehrenven NRaubzüge der Paſcha 
befigen follten, vaß weiter die Türken durch die in aller Eile betrie⸗ 
bene Belagerung der mit kaiferliher Beſatzung verfehenen Feſtungen 
zu deutlich ihre fchließliche Abficht verrieten, alles das mußte fie mit Be 
forgniß erfüllen. Nicht etwa unter den katholiſchen fondern unter ven 
proteftantiihen Magnaten felbft brady fi dieſe Anfhauung Bahn um 
machte fie geneigt auf Friedensunterhandlungen einzugehen, welche eine 
vollſtändige Reftauration ihrer Verfaſſurg zur Grundlage Haben und 
Ungarn wie früher in drei verfchiebene Gebiete theilen follten, ein Zu 
ftand, der ihnen die befte Garantie für ihre Freiheiten fchien. Sieben 
bürgen und ein Theil von Ungarn follte unter einem unabhängigen dhrift- 
lichen Fürſten ſtehen, der nach Umftänden fich entweder an die Türken 
oder an ben Kaiſer anfchliegen konnte, je nachdem die Gefahr der Unter» 
johung von da cber dort drohen würde ; das übrige Ungarn follte zwiſchen 
dem Saifer und den Türken getheilt fein, wodurch ber erftere auch weiterhin 
ein Intereſſe an der Vertheidigung des Landes hatte, ohne doch ferner im 
Stunde zu fein, dem zu ſchaden, was die Magnaten für ihre Freiheit 
bielten. Webrigens erheifchte die feit 14 Jahren durch den Türkenkrieg 
unb bie Negierungswechfel in Siebenbürgen bis zum Entfegen gefteigerte 
Verwüſtung bes Landes gebieterifch einige Nachgiebigfeit; denn wenn aud 
bie Ungarn im Stande waren bie benachbarten Provinzen zu verwäften, 
ihr eigenes Land Tonnte doch erft durch den Frieden gewinnen. Diefe 

Dez. Betrachtungen machten fi auf dem Landtag von Kärpfen geltend, 
1605 wo neben Boc8lay die bebeutendften Magnaten von Ungarn wie 


” Ehlumedy: Karl von Zierotin. 


Stephan Illeshazy, Balentin Druget de Homonma, 
Chriſtoph Thurzo, Michael Ezobor umd viele Komitatsvertreter 
anweſend waren. Nach Bocstay genoß Stephan Ileshazy in 
biefer Berfammlung theile um feiner perfönlichen Eigenfäjaften, tHeils um 
feiner Vergangenheit willen das größte Unfehen. Er war nämlich kurz 
vor dem Ausbruche ber Bocstapifhen Unruhen in einen Prozeß von 
den Königlichen Beamten verwidelt worden, in dem er verurtheilt und 
alfer feiner großen Güter beranbt wurde. Ob mu, wie die Ungarn 
lange behaupteten, an Ihm ein Juſtizmord verübt werden, ober wie dehere 


— ——— fid) einem natürlichen NRacjegefühl Hirt: 
zugeben , "beit wirtſamer wußte fein Muftveten fein, wenn er felbft der 
Verjöhnung das Wort führte und die zum 
friebliher Wege mahnte Da jedoch Sigmund Forgace ber Ge- 
fandte des Erzherzogs Mathias, dem Kärpfner Landtag von Seite des 
Kaifers Feine befriedigenden Anerbietungen zu machen im Stande war, fo 
fat «8 zu feinem anbern Beſchluß, als daß die Verſammlung eine bop- 
pelte Botfchaft aborbnete, die eine an Mathias, um mit biefem über 
bie Friedensbebingungen zu unterhanbeln, die andere nad) Deutjchland an 
pn nn ee ll Rkernfiervan Ak af 
Unterftägung des Kaifers abzuhalten. Stephan —— und 
Miadofewics übernahmen die Geſandtſchaft nah Wien, der gelehrte 
je Bocatz aus Kaſchau bie nad Deutſchland*). | 

An den Creignifjen in Ungarn Hatte Mathias bis jegt feinen 








| te, In 
dem Kärpfner Landtag. mit Hlespazy, in Verhandlungen getreten und 
ſuchte denſelben zu beſtimmen, den in einzelnen Feſtungen von den Türken 
allzuhart bedrãngten kaiſerlichen Truppen geheime Verſtärkungen zulommen 
aan nr eenn atapha erheifchten**), Ab⸗ 





D dr Se mp Ayo aa Babe @achtäte, welhe fi 
Münchner Staatsardivs befinden 


in ber pfälziſchen Abtheiluug bes rt 
und eutſcheibende eutfepeibende Auffglüße: Bocay an einen Freund bbo. 26, November 

546/11 Fol. 319-332; bie ungarifpen Stände an pw 

Kurfitrften von ber Pfalz dbo. Kärpfen 10. Deyember 1605, Fol. 340; Ste 
pban Bocslay an Kurpfalz bbo. Kaſchau 30. Dezember 1605, Fol. 367. 

**) Melation bes Gejandbten Mathias’. MS. ber Loblowitziſch en Bibliothek in Prag. 
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wärts ginge. Die Mäbrer, vom Kaifer verlafien, halfen fich zuletzt je 
gut fie konnten, unb nicht im Stande den Feind zu bewältigen , ſchloßer 
1605 fie endlich” mit demfelben einen mehrmonatlichen Waffenftiliftand. Ja 
ährtlicher Weife forgten auch die Defterreicher für fich*). 
Trotz des allgemeinen Anjchlußes ter Ungarn an Bocstlay um 
des legtern an die Türken, die ihn fogar al8 Großfürften von Siebenbürgen 
und König von Ungarn unter bes Sultans Oberhobeit anerlannten, war 
für den Kaiſer nicht alles verloren, wenn er ven Umftänden fich fägte 
und das Unrettbare aufgab. Trotz ihres rafchen Sieges fühlten bie Unger 
nur zu wohl, daß fie für ſich allein nicht im Stante fein würden, Kinftig 
die Feindſchaft des Kaifers und die felbftfüchtige Breunbfchaft der Xürten 
zu ertragen, ohne zu Grunde zu geben. Echon ber Umftand, daß fie fih 
fid weber zur Bemannung noch zur Unterhaltung ber Grenzfeftungen 
gegen bie Türken die nöthigen Mittel befaßen und fomit fortan nur eine 
offene Grenze gegen bie immer wieberfehrenden Raubzüge der Paſchat 
befigen follten, baß weiter die Türken burch die in aller Eile betrie⸗ 
bene Belagerung ber mit Taiferliher Beſatzung verfehenen Feftungen 
zu beutlich ihre fchließliche Abficht verrieten, alles da® mußte fie mit Be 
forgniß erfüllen. Nicht etwa unter den katholiſchen fondern unter ven 
proteftantifhen Magnaten felbft brach fich diefe Anfhauung Bahn und 
machte fie geneigt auf Friedensunterhandlungen einzugehen, welche eine 
vollftändige Nejtauration ihrer Verfajfurg zur Grundlage haben umb 
Ungarn wie früher in drei verfchiebene Gebiete theilen follten, ein Zu- 
ftanb, der ihnen bie beſte Garantie für ihre Freiheiten ſchien. Sieben 
bürgen und ein Theil von Ungarn follte unter einem unabhängigen chrift- 
lichen Fürften ſtehen, der nach Umftänden fich entweber an die Türken 
oder an den Kaiſer anfchließen konnte, je nachdem pie Gefahr der Unter⸗ 
johung von da oder dort drohen würde ; das übrige Ungarn follte zwiſchen 
dem Kaifer und ben Türken getheilt fein, wodurch der erftere auch weiterhin 
ein Intereſſe an der Vertheidigung des Yandes hatte, ohne doch ferner im 
Stunde zu fein, dem zu fohaden, was die Magnaten für ihre Freiheit 
hielten. Webrigens erheifchte die feit 14 Jahren durch den Türkenkrieg 
und bie Negierungswechfel in Siebenbürgen bis zum Entfegen gefteigerte 
Verwüſtung des Landes gebieterijch einige Nachgiebigkeit; denn wenn aud 
die Ungarn im Stande waren bie benachbarten Provinzen zu verwüſten, 
ihr eigenes Yand konnte doch erft durch den Frieden gewinnen. Diefe 
Day. Betrachtungen machten ſich auf dem Landtag von Kärpfen geltend, 
1605 wo neben Boc8tay vie bebeutenpften Magnaten von Ungarn wie 


 Ehlumedy: Karl von Zierotin. 
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Stephan Illeshazy, Balentin Druget PD ehe 
Chriſtoph Thurzo, Michael Ezobor und viele Komit re 
anmwefend waren. Nah Boeskah genof Stephan —B 
biefer Verſammlung theils um feiner perſönlichen Eigenſchaften, theils um 
ra willen das größte Unfehen. Er war nämlich) kurz 
vor dem Ausbruche der —— Unruhen in einen Projeh von 












| i For 5* 
an u re me —— 
und er nicht vom ungarifchen Richtern verurtheilt worden. Je mehr alfo 
Illeshazy Grund haben mochte, fi einem natürlichen Rachegefülhl hin- 
ne u an a ee her ei 
Berföhnung das Wort führte und die Verfammlung zum Cinfchlagen 
friebliher Wege mahnte, Da jeboh Sigmund — Ge⸗ 
den ⏑ü — 


er Botfchaft aberbnete, bie eine an matgian, um mit biefem über 

sriebenebebingungen zu die andere nach Deutjchland an 
Se meien Kufür, dr an m — — it > non lehrt 
Unterftägung des Kaiſers abzuhalten. Stephan ——— und 
Miabofewics übernahmen bie Geſandtſchaft nah Wien Bea; gelte 
Dichter Bocatz aus Kaſchau bie nach Deutſchland*). 

An dem Creigniffen in Ungarn Hatte Mathias Bis jegt feinen 
andern Antheil genommen, als baf er, foweit fein —— — 
reichte, —— ing 








1 fen, we ie Ne Oterfe Anyarns erheifiten®®), dies 





—— ge ben folgende Scrinua· ¶wei· ih 
‚in der pfälziichen Abtheilung des Mündner Staatsarhins 
und eutſcheidende Aufſchlüße: Bocay an einen renub bbo. 26, November 605, 
: Staatsardiio 546/11 Fol. 319—832; bie ungariſchen Stände am ben 
von ber Pfalz bbo. Kärpfen 10. Dezember 1605, Fol. 340; Ste 
pban —* au Kurpfalz bbo. Kaſchau 30. Dezember 1605, Fol. 367. 
**) Relation bes Gefanbten Matbias. MS. der Loblowihziſchen Bibliothek in Prag. 
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wärts ginge. Die Mäbrer, vom Kaiſer verlaffen, halfen fich zulegt fo 
gut fie Tonnten, umb nicht im Stande ben Feind zu bewältigen, fchloßen 

1605 fie enbli mit demfelben einen mehrmonatlihen Waffenftillftand. In 
ährllicher Weife forgten auch die Defterreicher für fich*). 

Trotz des allgemeinen Anfchlußes der Ungarn an Bocslfay und 
bes lettern an die Türken, die ihn fogar als Großfürften von Siebenbürgen 
und König von Ungarn unter des Sultans Oberboheit anerfannten, war 
für ben Kaiſer nicht alles verloren, wenn er ben Umftänben fich fügte 
und das Unrettbare aufgab. Trotz ihres rafchen Sieges fühlten die Ungarn 
nur zu wohl, daß fie für ſich allein nicht im Stande fein würden, künftig 
bie Feindſchaft des Kaifers und bie felbftfüchtige Breundfchaft der Türken 
zu ertragen, ohne zu Grunde zu geben. Schon ber Umftand, baf fie für 
fih weber zur Bemannung noch zur Unterhaltung der Grenzfeftungen. 
gegen bie Türken die nöthigen Mittel befaßen und fomit fortan nur eine 
offene Grenze gegen die immer wieberlehrenden Raubzüge ver Pascha 
befigen ſollten, daß weiter bie Türken durch die in aller Eile betrie- 
bene Belagerung ber mit kaiſerlicher Beſatzung verfehenen Feftungen 
zu deutlich ihre fehließliche Abficht verrieten, alle das mußte fie mit Be⸗ 
forgniß erfüllen. Nicht etwa unter den katholiſchen fonvdern unter ven 
proteftantifchen Magnaten felbft brach fich diefe Anfchauung Bahn und 
machte fie geneigt auf Friedensunterhandlungen einzugehen, welche eine 
volfftändige Reſtauration ihrer DVerfaffung zur Grundlage haben und 
Ungarn wie früher in brei verfchievene Gebiete theilen follten, ein Zu. 
ftand, der ihnen bie beſte Garantie für ihre Freiheiten ſchien. Sieben- 
bürgen und ein Theil von Ungarn follte unter einem unabhängigen chrift- 
lichen Fürften ſtehen, der nach Umftänden fich entweder an die Türken 
oder an den Kaiſer anjchliegen konnte, je nachbem vie Gefahr der Unter - 
jochung von da ober bort drohen würde ; das übrige Ungarn follte zwifchen 
dem Kaifer und den Türken getheilt fein, wodurch der erftere auch weiterhin 
ein Intereſſe an der Vertheidigung des Landes hatte, ohne doch ferner im 
Stande zu fein, dem zu fehaden, was bie Magnaten für ihre Freiheit 
bielten. Uebrigens erheifchte die feit 14 Jahren durch den Türkenkrieg 
und bie Negierungswechfel in Siebenbürgen bis zum Entfegen gefteigerte 
Verwüſtung des Landes gebieterifch einige Nachgiebigfeit; denn wenn auch 
bie Ungarn im Stande waren bie benachbarten Provinzen zu verwüften, 
ihr eigenes Land konnte doch erft burch den Frieden gewinnen. “Diefe 

Dez. Betrachtungen machten fi auf dem Landtag von Särpfen geltend, 
1605 wo neben Bocslay die bebeutenpften Magnaten von Ungarn wie 


”) Ehinmedy: Karl von Zierotin. 
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Stephan Illeshazy, Balentin Druget be Homonna, 
Chriſtoph Thurzo, Michael Czobor und viele Ko 

anwefend waren. Nach Bocskay genof Stephan Illeshazy in 
Nfer Berfoumtung fefe u feiner perünfihen Gigenfgaften, tete um 






feiner Vergangenheit willen das größte Anfehen. Er war nämlich kurz 
—— Unruhen in einen Prozeß von 
den Beamten verwidelt worden, in dem er 


von Ungarn felbft ausgehende fein Ber- 
war, fo viel ift gewiß, daf an ihm die Form derlept 





A zum 
Da ſedoch Sigmund — der Ge- 
fandte ——— dem Kärpfner Landtag von Seite des 
Kaiſers keine befriedigenden Anerbietungen zu machen im Stande war, fo 
tom 8’: feltemm andern: Beichluf, —— — — eine dop⸗ 
kette bie eine an Mathias, um mit biefem über 





Unterftäßung bes Kaifers abzuhalten. Stephan gitespazy und 
Miladofewics übernahmen bie Geſandtſchaft nad Wien, der gelehrte 
Dichter Ba aus Kaſchau die nach Deutfchland*), 

An den Ereignifjen in Ungarn hatte Mathias bis jekt feinen 







‚Kärpfner Landtag mit Ileshazy in Verhandlungen getreten umb 
enjelben zu beſtimmen, ben in einzelnen Feftungen von ben Türken 
—2 kaiferlihen Truppen geheime Verſtärkungen zulommen 

zu affen, weil dies die Onterfien Ungarns febft erheifchten**). ieh 


») Ueber die ungariſcheu Aingelgengeiten geben ffgenbe ie 
in ber pfälzifchen Abtheilung bed Münchner Staatsarchivs befinden 
Pe Bocay an einen Freund bbo. 26, November 
er Staatsarchiv 546/11 Fol. 319-332; —— ——— 
von ber Pfalz dbo. Kärpfen 10. Dezember 1605, Fol. 340; Ste 

pban Bocslay an Kurpfalz boo. Kaſchau 30. Degember 1605, Fol. 867. 
Relation des Gefandbten Mathia®’. MS. ber Loblowitziſch en Bibliothek in Prag. 
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wärts ginge. Die Mährer, vom Kaifer verlaffen, balfen fich zulegt fo 

gut fie konnten, und nicht im Stande ven Feind zu bewältigen, fchloßen 
1605 fie enblich mit bemfelben einen mehrmonatlihen Waffenftillftand. Sm 

aͤhnlicher Weiſe jorgten auch die Defterreicher für fich*). 

Trog bes allgemeinen Anfchlußes der Ungarn an Bocslay und 
bes legtern an die Türken, die ihn fogar als Großfürften von Siebenbürgen 
und König von Ungarn unter des Sultans Oberhoheit anerfannten, war 
für den Kaifer nicht alles verloren, wenn er ben Umſtänden ſich fügte 
und das Unrettbare anfgab. Troß ihres rafchen Sieges fühlten die Ungarn 
nur zu wohl, daß fie für ſich allein nicht im Stande fein wärben, Künftig 
bie Feindſchaft des Kaifers und bie felbftfüchtige Freundſchaft der Türken 
zu ertragen, ohne zu Grunde zu gehen. Schon ber Umftand, daß fie für 
fih weber zur Bemannung noch zur Unterhaltung ber Grenzfeftungen. 
gegen die Türken die nöthigen Mittel befaßen und fomit fortan nur eine 
offene Grenze gegen bie immer wiederkehrenden Raubzüge ver Paſchas 
befigen follten, baß weiter bie Türken durch bie in aller Eile betrie- 
bene Belagerung ber mit FTaiferliher Befatung verfehenen Feſtungen 
zu beutlich ihre ſchließliche Abficht verrieten, alles das mußte fie mit Be⸗ 
forgnig erfüllen. Nicht etwa unter ven katholiſchen fonvdern unter ven 
proteftantifchen Magnaten felbft brach fich dieſe Anſchauung Bahn und 
machte fie geneigt auf Yriebensunterhandlungen einzugehen, welche eine 
vollftändige Reftauration ihrer Verfaſſung zur Grundlage haben und 
Ungarn wie früher in drei verfchievene Gebiete theilen follten, ein Zu. 
ftand, ber ihnen bie befte Garantie für ihre Freiheiten ſchien. Sieben- 
bürgen und ein Theil von Ungarn follte unter einem unabhängigen chrift- 
lichen Fürſten ſtehen, der nach Umftänden fich entweder an die Türken 
oder an ben Saifer anjchliegen konnte, je nachdem vie Gefahr der Unter - 
jochung von da cber bort drohen würde ; das übrige Ungarn follte zwifchen 
bem Kaiſer und ben Türken geteilt fein, wodurch der erftere auch weiterhin 
ein Intereſſe an der Vertheidigung des Landes hatte, ohne doch ferner im 
Stande zu fein, dem zu fihaden, was bie Magnaten für ihre Freiheit 
hielten. Webrigens erheifchte die feit 14 Jahren durch den Türkenkrieg 
und die Regierungswechfel in Siebenbürgen bis zum Entfegen gefteigerte 
Verwüſtung des Landes gebieterifch einige Nachgiebigfeit; denn wenn auch 
bie Ungarn im Stande waren bie benachbarten Provinzen zu verwüſten, 
ihr eigenes Land konnte boch erft burch ben Frieden gewinnen. Diefe 

De. Betrachtungen machten fih auf dem Landtag von Kärpfen geltend, 
1605 wo neben Bocskay die beveutendften Diagnaten von Ungarn wie 


 Ehlumedy: Karl von Zierotin. 
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Stephan Illespazy, Balentin Druget de Homonma, 
EHriftoph Thurze, Michael Ezobor und viele Komitatsvertreter 
anweſend waren. Nah Bocskay genoß Stephan Ileshazy in 
biefer Berfammlung theils um feiner perfönlichen Eigenfchaften, theils um 

feiner Vergangenheit willen das größte Anſehen. Er war nämlich kurz 
vor dem Ausbruhe der Bocstayifhen Unruhen in einen Prozeß von 
den Königlichen Beamten verwidelt worden, in dem er verurtheilt und 
— Wter beraubt wurde. Ob nun, mie die Ungarn 












| | gehenbe Forfchungen nachzueifen ſuchen, 
breifen anlängbar wer, fo wel it —— 
umb er nicht von ungarifchen Richtern verurtheilt worden. Je mehr alfo 
Illeshazy Grund haben mochte, fih einem natürlichen Rachegefühl hin— 
zugeben, nr 
Berföhnung das Wort führte umd die DBerfammlung zum Einfchlagen 

friebliher Wege mahnte, Da jeboh Sigmund Forgäcs ber Ge 

fandte bes Erzherzogs Mathias, dem Kärpfner Landtag von Seite bes 
Kaifers feine befriebigenden Anerbietungen zu machen im Stande war, fo 
fam e8 zu feinem andern Beſchluß, als daf die Verfammlung eine bop- 
ern ee um mit biefem über 

| —* 














an um fie ! | 

Unterftäßung bes Kaiſers abzubalten. Stephan —8 und 

Mlaboſewles Übernahmen die Geſandtſchaft nach Wien, der gelehrte 
Dichter Bocatz aus Kaſchau die nach Deutſchland*). | 

Be EI  RDERURGENS EL VEDEEF En 

andern Antheil genommen, als baf er, — Ieheine niehlshker 


——— 


—— ———— —— t um 
ſuchte denſelben zu bejtimmen, BAR legten —— 
allzuhart bebrängten faiferlihen Truppen geheime Berftärkungen zulommen 
re 30:07. ea erbeijchten**), Stles- 


oe (gebe EG — ſich 
—— 








phau —* an 2* * ei 30. Deyember 1605, Fol. 307. 
**) Melation bes Gefanbten Mathias. MS. ber Yoblowisifchen Bibliothek in Prag. 
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Garanten erhoben wurden. Die Beftätigung ber Stände lief ohne Schwie⸗ 
rigfeit ein, ba fie fich obnebies nach Frieden fehnten und dasſelbe zu er 
zeichen wünfchten, was bie Ungarn feht erreicht hatten. Länger danerte 
es mit ber Natification bes Kaiſers, bis auch diefe am 6. Anguſt ex 
folgte und vom Herrn Strahlendorf nah Wien überbradht wurbe 
Ueber biefer Ratification ſchwebt inbeffen ein Dunkel; Erzherzog Mar 
thias ftellte fie fo Hin, al8 ob fie den Vertrag vom 23. Juni vollftänbig 
gutheiße, von Seite des Kaiſers wurde jedoch fpäter behanptet, fie babe 
fih nicht auf alle Punkte dieſes Vertrages bezogen, ſondern einige ber 
felben fernerer Vereinbarung auf dem Pandtage vorbehalten und namentfid 
jede Benachtheiligung ver katholiſchen Kirche abgewiefen. Es trägt ten 
Stempel innerer Wahrfcheinlichkeit an fich, dag Rudolf mit feinen Be 
bauptungen Recht hatte, und dag Mathias fih eigenmächtig liber die 
ihm gezogene Schranke binwegfekte*). 

Jetzt nahmen auch die Verhandlungen über den Zürfenfrieben zw 
ſchen Kommifjären des Erzberzogs, Bocskay's und des Sultans ihren 
Anfang und da auf der Grundlage bes Statusquo im Beſitzthum ver 

Non. Handelt wurde, fam er bald auf die Dauer von 20 Jahren zum W⸗ 

1605 Ihluß. Er bekam von tem Sige der kaiferlihen Kommiffäre, dem Derk 
Tore, welches bei dem Auofluße der Zſitwa in die Donan liegt, ben 
Namen des Friedens von Zſitwa⸗-Torok. Durch denſelben wurden 
Vorfehrungen getroffen, um die Grenzftreitigkeiten fortan auf frieblichen 
Wege beizulegen, der Bau neuer Feftungen wurde verboten, dagegen ik 
Ausbefjerung alter geftattet und endlich Bejtimmt, daß der Kaiſer bem 
Sultan ein für allemal 200.000 Dukaten al8 Gefchent bei der Ak 
wechslung der Friedensurfunden zu geben babe. Un orientalifchen Phrafen 
fehlte e8 im Vertrage nicht; ber Kaiſer nahm den Sultan darin zum 
Schne an, biefer jenen zum Vater. Wenn man den Umfang Ungarn 
und feiner Nebenländer auf 5163 Duabratmeilen veranfhlagt, fo gehörten 
bavon jegt ben Zürfen 1859 Quadratmeilen, vem Bocskay 2082 mi 
demjenigen, ber allein ven Titel eines Königs von Ungarn führte, alie 
dem Kaifer nur 1222, — Achtundvierzig Tage nach diefem FFriedent 
ſchluße ftarb Bocskay, wahrſcheinlich an Gift, das ihm fein Kanjler 
Katay beigebradht haben foll. | 

Wie wenig dieſer Ftiede dem Kaiſer genehm war, zeigte fich fchen 
barin, daß Althan, ber urfprünglich in feinem Namen zu den Verband 
lungen abgeorbnet werben war, alle möglichen Hinterniffe anregte, um 
bie Verhandlungen in bie Länge zu ziehen**). ALS nichtsdeſtoweniger ber 


*) Hurter Fred. IL, V, 150.**) 1606, 3. Oft. Wiener Staatsarchiv Hungarica Ar. 6. 
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Khleft alfogleich aus feinem Rathe entferne, und falls er e8 zu thun fi 
weigern follte, viefelben gegen Handſchlag zu verpflichten, ſich auf Befehl 
in Prag zu ftellen. Dem Erzherzog felbft follten fie des Kaiſers ext- 
ſchiedenes Mißfallen über den Türlenfrieven kundgeben, denn er babe in 
eigenmächtig abgefchloffen und nicht, wie er gefellt, die einzelnen PBunfte 
ter Verhandlung von Zeit zu Zeit nach Prag berichtet, er Habe „obee 
irgend welche Schwierigkeit, ohne Kinholung einer Zuftimmung bem 
Bocstay ganz lieverlid Siebenbürgen bewilligt.” Auch wilnfchte 
ber Kaifer zu wiffen, ob Mathias ſich mit den Ungarn zu verbinden 
getente, um fich tes Landes zu bemächtigen, und was feine Gefanbt 
ſchaften nach Spanien und an den Großherzog ven Toskana bebeuteten, 
ob er ſich etwa verheiraten welle und ob er nicht wiffe, daß er Dies nicht 
ohne feine Zuftimmung zu thun Habe*). Der Erzherzog empfing bie 
Gefantten freundlid aber entfchloffen und las ihnen al® Antwort ax 
feinen Bruder. eine längere Schrift vor, in welcher er insbeſondere fid 
in Bezug auf den eiligen Abfchluß des ungariſchen und türkifchen Frie⸗ 
bens mit den dringenden Umſtänden entjchulbigte, ftatt weiterer Rech—⸗ 
fertigung aber den Kaiſer felbft anflagte, daß er gegen ihn alle brüber 
lihen Rückſichten außer Acht gelaffen und fogar bei Tifche vor feine 
Gäſten einen Schelm geſcholten habe. Er gab zu, daß die Ungarn ihm 
die Krone angeboten hätten und fette noch bei, daß felbft mehrere Räthe 
des Kaiſers ihm zu ihrer „Annahme gerathen, er aber habe uneigennüp 
gehandelt und diefe Anerbietungen und Verlodungen von fi gewiefen. — 
Da er feine Räthe, Khlefl, Cavriani und Krenberg, von fich ya 
entfernen ablehnte, nahmen Dietrichftein und Lamberg vbenfelben 
durch Handſchlag das Verſprechen ab, fich in Prag zu ftellen, wenn fie 
dazu aufgefordert würten. 

Daß eine folhe Antwort ven Kaiſer eben fo wenig befriedigte, wie 
bie Abjentung ber beiden Unquifitoren dem Erzherzog genehm war, iR 
leicht begreiflih und ter Riß zwifhen Prag und Wien nahm eine immer 
größere Bebeutung an. In Erzherzog Mathias’ Benehmen läßt fih 
nicht verfennen, daß er, geftüßt auf die Zuftimmung der Erzherzoge um 
vertrauend auf den Beifall von Spanien und Rom, feinem Bruder gegen: 
über jegt eine feftere Sprache führte; dennoch überfchritt er nie gewife 
Grenzen, um eine DVerföhnung möglih zu machen, wenn Rudolf ne 
felbe auf einer vernünftigen Grundlage wollte und mit Rückſicht auf 
ben Zuftand feiner Gejundheit fi Opfern unterzeg, welche die Natur 
felbft gebieterifch erheifchte, ja, bie billig erwogen, feine Opfer waren. 


*) Hammer, Khlefi II, Urkundenſammlung S. 31. — Simancıs 1606.2198.20 u. 
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Unterfchrift des Kaiſers verfloffen, und was feine Bitten der Bölker unb 
ber höchitgeftellten Perſonen verniocht Hatten, gelang jegt einem Kammer⸗ 
biener, den man fir einige Gulden gewonnen Hatte*). Doch auch Diele 
Genugthuung follte nur von kurzer Dauer fein, venn faum war Mathias 
im Beſitz der erfehnten Urkunde, fo langte auch ſchon ein Befehl des 
Kaiſers an, biefelbe nicht an die Türken auszuliefern. Vergebens reifte 
jeßt Erzherzog Mathias felbft nach Prag und bot Capriant’s Ent 
loffung an, vergebens befchwor er den Kaiſer in drei perfönlidden Unter⸗ 
rebungen bie Friebensbeftätigung ausfolgen zu laffen, es war alles umfonf 
und Rudolf hart wie ein Stein. Mathias reifte unverrichteter Dinge 
zurüd und Rudolf fing an, fich zum Kriege zu rüften. 


II 


Nah dem Abfchluße des Wiener und Zfitwa-Toroler Friedens Halle 
bie Hoffammer wieberholt dem Kaifer Vorftellungen über den gänzlichen 
Mangel an Geld zur Beſtreitung ber bringenbften Bedürfniſſe gemach 
und ihm auf das Nachdrücklichſte die Abdankung alles Kriegsvolkes, veffen 
man nicht mehr berürfe, empfohlen **). Sie ſah fich zu diefen Vorftellungen 
um fo mehr gebrängt, als bie Kriegsauslagen ber legten Jahre des Kaiſert 
Schuldenlaſt bis auf 16 Millionen Gulden gefteigert hatten ***), fo baf 
die jährlihen Einkünfte aus den Kammergütern und aus ben Stewen 
ber einzelnen Länder, welche drei Millionen Gulden betrugen und frühe 
zur Bezahlung der Intereffen und zur Unterhaltung des faiferlichen Hofes 
und ter Regierung binreichten, nunmehr nicht einmal für biefe Zweck 
genägten. Ihre Gutachten fprachen es unverholen au, bag, wenn nict 
ſchnell auf die Eröffnung neuer Einnahmsquellen Bedacht genommen werke, 
der Dienft bes Kaifers unberehenbaren Benachtheiligungen ausgeſetzt ſei 
würde. Im Folge deffen fanden mancherlei Berathungen am Hofe flat, 
wie ber Noth abgeholfen werben könnte, und unter den Sinanzprojeften, 
welche zur Sprache kamen, ſchlug eines berfelben bie Erhebung einige 
Prozente vom gefammten Werthe fowohl der liegenden Gründe wie ber 
fahrenden Habe in ven Ländern bes Kaiſers vor und beredhnete, hf 
das Ertrögniß hinreichen würbe, um an bie Tilgung ber Schuldentaft p 
denken unb jedes Unternehmen zu ermöglichen. Uber biefes Projekt wur 


*) Ehlumedy: Karl von Zierotin 367. 
”*) Wiener Staatsarchiv Bohemica Fasc, II. Die Hoflammer an den SKaifer bie 
20. November 1606 und ddo. 22. Dezember 1606. 
“) Soranzo's Relation. MS. 
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Beſchützer und bei dem Könige von Spanien, als feinem Verwandten, 
fondern auch bei den beutfchen und italienifchen Fürſten, ja felbft bei dem 
Könige von Frankreich um Unterjtügung anfuchen konnte. Was den Papf 
betrifft, fo hatte Clemens VIII Yahr aus Jahr ein dem Kaifer theils 
mit Geld ausgeholjen, theils hatte er bei wichtigen Erpebitionen bie Unter 
baltung einer gewiffen Truppenzahl auf fi genommen. As Clemens 
VII ftarb, warb in den zwei fchnell auf einander folgenden Konklaven 
die Uuterftüßung bes Kaiſers ale Pflicht des fünftigen Papftes anertannt, 
und Paul V war ernftlich gewillt, verfelben nachhaltiger wie feine Bor 
gänger zu genügen. — Weit bebeutenter waren vie Gelbfummen, welche 
Rudolf von Spanien bezog; ſchon Philipp II ließ ihn in dieſer Be 
ziehung nicht leer ausgehen, fein Nachfolger Philipp III unterhielt 
ununterbrochen in Ungarn einige Zaufend Mann auf eigene Koften u E 
füft gewinnt es den Anfchein, als ob Spanien in allen Fällen ansge 
bolfen babe, wo der Kaifer mit feinen Hilfsquellen auf der Neige war®). 
Die Rechnungen über diefe Unterftügungen haben fidy in ihrer Volftär 
bigfeit nicht erhalten und fo können wir nur annäherungsweife vermuthen, 
daß der jührlihe Betrag deſſen, was von Spanien einlief, gewiß nid 
unter 200.000 fl. war, zeitweife aber ſich auf bie doppelte ja foger 
noch auf eine höhere Summe belaufen mochte. — Es bedarf wohl feine 
näheren Erwähnung, daß die Verfuche, weldhe von Prag aus gemeiil 
wurden, auh Heinrich IV zu einer Geldhilfe zu vermögen, vollftänbig 
fcheiterten **). 

Am ausgiebigften war ſedoch die Unterftügung, welde Rudolf 
von Deutſchland aus empfing und welche ihn eigentlih allein im der 


* Archiv von Simancas 2492/16] und an anderen Orten. Die Korresponben 
bes fpanifchen Gefandten in Prag, San Elemente, mit Philipp in em 
Beweis für biefe ununterbrochene Unterftügung. 

=*) Man wäre wirklich verfucht, an ber Wahrhaftigkeit folder Verſuche zu zweifeln, 
wenn nicht bie wieberholten Berichte des franzöſiſchen Geſaudten von Bra 
vorlägen. Eo fohreibt Aucel an Heinrich IV bdo. Prag, 9. Februar 160%: 
Du secours pour la guerre de Hongrie, Sire, je les ay tousjours renvoyi 
si loin, quand ils m’en ont mis en propos par decä, que je conjecture e 
point l& comme avoir est6 ray6 de la minute de son instruction (be@ Tailer 
lien Geſandten nämlich, der bei Heinrich neben andern Geſchäften auch bie 
Hilfeleiftung betreiben follte). Kaiferlihe Biblothef in Paris, Collection 9 arlay 
238/3 Bol. 481. Im bemfelben Briefe erzählt auh Ancel: L’on depesch 
aussi un autre courrier à Rome pour entendre ce que le Pape voudra eo» 
tribuer ceste annde en Hongrie, mais d’autant que l’on a promis au Nonw 
de lui faire avoir audience devant le partement dudit courrier, je ne say, 
quand ce sera. — 


— Da die ordentlichen Ein⸗ 
tünfte aus Deutſchland nur manner 
ni > ar von den Reichstagen die Bewilligung eine® 


— — 
Beiſteuern Aber 


gewahrt hatten, zu freiwilligen Rus 
BoLf IL warn elf Bif an fenen Büren fig, wehe br Une 
fich nach Gelegenheit. fehnten, dur) Verbindung mit dem Auslanbe bem 
Refte der kaiſerlichen Hoheit ein ‚Ende zu machen. Kurpfalz, weldes 

zum Dolmetfcher ihrer Gefinnungen machte, wollte fi alſo nicht 
einmal zu einem freiwilligen Beitrag bequemen, mußte ſich aber ber 
ent henden Majorität fügen, da felbft Sachfen fich zu Gunften des 
Kaifers ausſprach. Auf dieſe Weiſe fam es, daß alle feit dem Aus» 
bruche des Türlenkrieges teichstage dem Kaifer eine Unter: 


ftügung. gewäßrten; nur waren bie vor dem 9. 1600 abgehaltenen frei 


E: 


willigten Beifteuern Hinzu, 
aan Betr, ben Rubeif erhielt, auf jährlich dreißig einfache | 





b. — — Indeſſen ging dieſe allerdings bedeu⸗ 
tende Summe nicht ordentlich ein und hatte alfo in der Wirklichkeit einen 
geringern als ben angebeuteten Werth; viele Reichsftände weigerten fich 
nämlich burch Monate und Jahre ihren Beitrag zu leiften, andere ver» 


Römermonate belief, da er fo viel an Intereffen für bie anderweitig auf- 
getriebenen Rapitalien bezahlen mußte *). 





*) Wiener Staatsarchiv. Reichstagsalten. 68/23 Gutachten ber Hoflammer vom 
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Auch Ytalien Hatte der Kaiſer in ven Kreis feiner finanziellen 
Operationen bineinzuziehen gefucht. Nachdem faltifch Tängft die deutſche 
Herrſchaft bafelbft ein Enbe genommen hatte, blieben gleichwohl ihre 
rechtlichen Anfprüde aufrecht und wurden aud, was wenig befaunt if, 
in gewiffer Beziehung refpectirt. In Ober⸗ und Mittelitalten galten 
außer vem Herzogthum Mailand nicht weniger als etwa 200 Güter von 
verfchiedenem Umfange unb Einkünften als Laiferlihe Lehen, und ihre 
Befiger ertannten noch am Anfange bes 17. Jahrhunderts ihre Pflichten 
gegen ben Kaiſer um fo eher an, je weniger Leitungen damit verbunden 
waren, ja felbft der Papſt, Savoyen, Toskana und Genua gaben bie 
Lehenbeſchaffenheit einzelner ihrer Befitungen zn Es fam wohl Häufig 
vor, daß die Befiter der Lehen biefelben in ein völlig unabhängiges 
Eigentfum verwandeln wollten und biefer Verſuch ihnen glückte, bef 
Andere fih in den Beſitz erledigter Leben fetten, ohne viel nach ben 
Obereigentbumsrechten bes beutfchen Kaiſers zu fragen; im ganzen wurde 
aber feine Auftorität dennoch rejpectirt und fein Ausfpruch gab jeder 
Befigveränderung erſt die unantaftbare Sanction. Als nun der Türkes 
frieg die Hoflammer nötbigte, an die Eröffnung neuer Hilfsquellen zu 
benfen, erinnerte man ſich in Prag ber italienifchen Lehen und .befchlof 

1592 diefelben zu befteuern. Anfangs verlangte man von ven Vafallen frer 
iwillige Beiträge und in ber That liefen im Laufe bes folgenden Sabres 
Zuſagen am kaiſerlichen Hofe ein, nach benen man den Ertrag auf mehr 
als 100.000 Kronen Hätte veranfchlagen Lönnen, wenn alle Tehensbefiger 
pünftlich gezahlt hätten. De dies aber nicht ber Fall war, fo hielt man 
es darauf für zwedmäßiger, die Vafallen nach ihrem Sahreseinlommer 
bireft zu bejteuern, doch auch dieſe Beftenerungsart hatte nicht ben ge 
wünfchten Erfolg. Es wurde alfo für das paſſendſte angefehen, mit Be 
willigung der Bafallen unmittelbar von ihren Unterthanen eine Steuer 
zu erheben und zwar von jeder Feuerftätte ven Betrag einer Krone. Der 
Reichshofrath Garzweiler reifte im 9. 1603 felbft nach Italien, um 
diefen Beſteuerungsmodus burchzuführen und erlangte im ganzen einen 
Erfolg, den man einen glänzenden nennen muß, wenn man bie abjolute 
Ohnmacht des Kaiſers in Italien berüdjichtigt. Ex unterhandelte mit den 
einzelnen Xebensbefigern, erhielt von einem Theile Abfchlagszahlungen anf 
den anzuboffenden Steuerertrag, bei andern wurde ber ganze Ertrag nad 
ben Weuerjtellen wirfli erhoben und nur eine verhältnißmäßig geringe 
Zahl fuchte unter Angabe verſchiedener Urſachen um vollen Steuernaclaf 


8. Oltober 1607. Dieſes Gutachten enthält bie betaillirten Angaben über bie 
Neichsfteuern, welche wir bier angeführt haben. 
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Man wird uns alfo in Erwägung der) verfchievenen Quellen, aus 
denen Rudolf bie Mittel für den Krieg ſchöpfte, gewiß ohne Zögerung 
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9 er fee Staatsare Sin, doc . 7088 Fol, 30-46, Kurfürſtentags kien. Ertraet 
— ſſchen Relchs⸗Lehen in Itallen u. ſ. w. "Co iR dien cine am 
he Sieg ber Taiferlichen Lehen in Italien. 
**) Fehler, Geſchichte ber Ungarn Bd. VISIT 
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gegen bie berechtigten Anſprüche feiner Familie, auf die Dauer ber Wet 
verborgen bleiben vürfte? Er konnte, wenn er kaltblütig pie Verhältuife 
erwog, auf Niemanden mit Sicherheit bauen. Paul V hatte wohl be 
feinem Negierungsantritte viel Eifer an ben Tag gelegt, um feine Ber 
gänger in ber Unterftügung bes Kaifers zu befchämen und fogar eime 
Roalition- der Tatholifhen Bürften gegen die Türken wieder ins Leben 
rufen wollen; feit jedoch feine Streitigfeiten mit Venedig beglichen waren, 
hatte er eine Seite des Charaktere hervorgekehrt, die ihm den Borwuf 
einer an Geiz grenzenden Sparjamleit zuzog, für den Kaifer alfo traurige 
Ausfichten eröffnete. Und hatte nicht der Kaifer felbft während bes vene 
tianifchen Interdictſtreites fi der Republik geneigt gezeigt, weil er bem 
Bapft dafür ftrafen wollte, daß derſelbe ſich in Die Succeffionsangelegenbeit 
einmenge*); mußte bies nicht bie Sympathien bes Papſtes für Rudolf 
erkalten machen? Spanien hatte bis jet den Kaiſer fo viel ale mögid 
unterftüßt, aber ber legtere Tannte nur zu gut bie Stellung, welche Phi⸗ 
lipp II in der Succefjionsfrage einnahm und konnte ſich alfo feine 
vernünftige Hoffnung machen, daß er ihn in einem Kampfe unterftühen 
werbe, der geradezu gegen bie Intereffen bes Hanfes unternommen wärbe 
In Italien neue Steuern aufzutreiben, dazu war bie Ausſicht ſehr 
gering, denn mit den Beiträgen im 9. 1603 und 1604 glaubten fich bie 
Staliener wenigftens für ein Menfchenalter, wo nicht für immer, von 
weitern Leiftungen entbunben; es blieben alſo nur noch Defterreid 
felöit und Deutſchland. Was nun die einzelnen Länder Defterreichs 
betrifft, jo war es gewiß, daß Ungarn bei jedem Angriffsfriege des Kal 
fers ſich alfogleih den Türken oder dem Erzherzog Mathias in bie 
Arme werfen würbe, und minbeftens fraglich waren dann die Leiftungen 
der Erbländer bei einem durch und durch willlürlichen und in feinem 
unglüdlihen Ende leicht vorauszufehenden Kriege. Die Gelpbeiträge, 
welche Deutfchland auf tem Neichtage von 1603 bewilligt hatte, waren 
bereits völlig erſchöpft und weitere Unterſtützungen konnten nur durch die 
Berufung eines neuen Reichstages erlangt werden. Konnte man fich bei 
ber Befchaffenheit feiner proteſtantiſchen Mitglieder noch Rechnung machen, 
daß biefelben Gelb zu einem Unternehmen hergeben würben, welches 
mit der Bekämpfung ihrer Slaubensgenoffen begonnen Batte und im 
beiten alle mit ihrer Unterbrüdung enden mußte? Und felbft wenn 
alle früheren Bundesgenoffen Rudolf nah wie vor unterftüßt Hätten, 
würden boch dieſe Hilfen, da es eine lange Zeit beburft hätte, um fie 
feitzufegen und flüffig zu machen, zu fpät gelommen fein, denn alle Ge- 


*) Eorvanz 08 Relation vom Jahre 1607. MS ber Marciaua. 
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*) Wiener Staatsarchiv. Neichstagsaften 68 Nr. 25. Gutachten bes Hoffriegsrathes 
tbo. 30. September 1607. 

**) Wiener Staatsardiv. Reichstagsalten 68 Nr. 23. Hoffammer-Information und 
Gutachten dem Kinftigen Reichstag betreffend. 8. Oltober 1607, 
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foberten, von denen bie gräßere Hälfte Deutfche fein mußten und mm 
ber Reſt aus Ungarn beftehen burfte, weil fonft auf bie Treue ber Be 
fagung fein Verla war. Nach den bisherigen Soldverhältniffen, welche 
fih für ungarifche Truppen uiebriger als für deutſche jtellten, fonnte man 
die jährlichen Koften für die gefammten 25.744 Mam auf 2,641.018 
Gulden vweranfchlagen; hiezu Tamen bie Auslagen für Zeugbänfer, 
Pulver, Blei, Brüdenwefen, Baumeifter, ver Gehalt für die Hohen Offiziere 
und bie Kriegeräthe, was mit nicht weniger al8 325.061 fl. im Sabre beftritten 
werben Tonnte, fo daß die Sefammtauslage auf 2,966.079 fl. ſich belaufen 
mußte. Durch bie lange Dauer bes Krieges und bie wieberholten Niederlagen 
der letten Jahre waren auch die Grenzhäufer in einen fo elenden Zu⸗ 
ftand gerathen, daß zu ihrer theilweifen ober vollftänbigen Wieberberftel- 
Iung minbeftens eine Baarauslage von’ 1,000.000 fl. nöthig war ; fchließlid 
mußten anftatt ber in den legten Jahren an die Türken verlorenen Fe 
ſtungen Caniſa, Gran und Erlau nach dem Gutachten des Hoflriegerathes 
minbeften® zwei neue gebaut werben, um ben Verluſt weniger empfinblid 
zu machen, ein Bau, ver füglich nicht mit weniger al® mit ein bis anderthalb 
Millionen beftritten werben fonnte. Die Bezahlung des rüdjtänbigen 
Soldes und ber Schulden an bie Lieferanten konnte auch nicht: Länger 
aufgefchoben werben, fo daß nach ber Berechnung ber Hoflammer im 
Fall des Friedens die Befagung ber Grenzfeftungen eine fährlihe Auslage 
von 2,966.079 fl. erforberte, ein für allemal aber noch vie Summe von 
drei Millionen Gulden zum Bau der Feftungen, zur Befriebigung ver 
Lieferanten und zur Berichtigung bes rüdjtändigen Soldes zu erlegen 
war. — Im Falle der Krieg ausbrach, konnte die Operationsarmee nicht 
weniger als etwa 4000 Mann zu Roß und 24.000 Mann zu Fuß betragen. 
Wenn man biefelben nach dem damaligen Kriegegebrauhe fünf Monate 
im Felde ließ und dann mit einem Solde von anderthalb Monaten abvantte, 
fo betrugen die Ausgaben für die Weiter in einem Jahre 546.000 fi. 
für das Fußvolk 2,288.000, im Ganzen alfo 2,834,000 fl. Berechnete 
man biebei vie Auslagen für bie hohen Difiziere, für Pulver, Blei, für 
Drüdenwefen und vergleichen mit 898.465 fl., fo beliefen fih die Koften 
einer Operationsarmee von 28.000 Mann, durch fünf Donate im TFelve 
gehalten, in einem Jahre auf 3,752,465 fl. Rudolf beburfte alſo, wenn 
er Krieg führen wollte, für die Grenzfeftungen und die Operationsarmee 
jährlich wenigftens 6,698.544 fl. und außerdem für vorläufige und nicht 
wiederkehrende Auslagen die Summe von drei Millionen Gulden *), 








*) Dies entſpricht auch Soranzo's Berechnung, ber behauptet, der Kaifer habe 
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Mit ſteigendem Intereſſe hatte man in den übrigen Ländern Europa's 
den öſterreichiſchen Ereigniſſen der letzten Jahre zugeſehen: zuerſt vem 
Ausbruch der Bocskay'ſchen Rebellion, ihrem ſiegreichen Fortgang und 
nunmehr ben unzweifelhaften Anzeichen eines tiefen Zerwürfniſſes bes 
Kaiſers mit feiner Familie und je nach der Parteiftellung Hoffte ober 
fürcdhtete man ben unvermeiblihen Zufammenftoß. Denn gewiß war es, 
daß der Kampf zwifhen Rudolf und Mathias nicht lange mehr aus 
bleiben Tonnte und daß der Ausbruch besfelben nur von dem Momente 
abbing, in welchem entweder Rudolf über neue Sriegsmittel gebot ober 
Mathias fich vollends in die Arme jener Yänder warf, denen Rudolfs 
Mißregierung nicht weiter erträglich war. Der Papft und bie geiftlichen 
Kurfürften in Deutfchland hatten Rudolf zu einer vernünftigen Handlung 
weife zu bewegen getrachtet, nachdem fie aber in biefem DBeftreben ge 
fheitert waren, barrten fie, fo zu fügen bie Hände im Schoß, der “Dinge, 
die da kommen follten. Nicht fo paſſiv fahen aber biejenigen, denen 
das djterreichifche Zerwürfnig erwünfcht kam, befjen weiterer Entwicklung 
entgegen; im Gegentbeile fie bereiteten ſich ver, dasſelbe in einer ihnen 
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zufagenten Weife auszubenten, nachdem fie fchon lange auf eine pafjenve 
Gelegenheit zu einem erfolgreihen Kampfe gegen bie Habsburger ge- 
“wartet hatten. Es waren bie® Heinrich IV von Frankreich und feine 
Berbünteten in Deutfchland, den Niederlanden und Italien, unter welchen ' 
vor allem dem Bürften Chriſtian yon Anhalt der erfte Pla gebührt; 
fie alfe traten als natürlide Bundesgenoſſen zufammen, da ihr Streben 
entweder auf den Ruin der Habsburger oder des Papſtthums oder 
auf beides gerichtet war. | 
Heinrich war ein Fürſt, welcher von ber Natur mit ven ausge- 
zeichnetiten Talenten zu feinem hoben Poſten ausgeftattet war. Obwohl 
er fein Leben größtentbeil® im Kriege zugebracht hatte und leine wifjen- 
ſchaftliche Bildung befaß, hatte er doch ein gefundes Verftändniß für alle 
Beihäftigungen bes Friedens und wußte fi) in der Leitung des Staates 
einer fo Hugen Politik zu bevienen, als hätte er fich in feinem Leben mit 
nichts anderem als mit den Staatswilfenfchaften befchäftigt. Gleich nad 
ber Beendigung des Krieges führte er mit Hilfe Sully’s im Staats- 
haushalt die ftrengfte Sparfamleit ein, zahlte alte Schulden, baute Brüden 
und Straßen, um ben Handel zu heben, und trachtete den Aderbau auf 
alle Weiſe wieder in Flor zu bringen. Paris wurde durch die Anlage 
neuer Straßen und burch monumentale Bauten verfchönert. Stets bedacht 
auf feine fünftigen Unternehmungen fuchte fih Heinrich zu Land wie 
zu Waller in einen tüchtigen Vertheidigungszuftand zu fegen; die Kriegs⸗ 
marine wurbe vergrößert, bie Artilleriearfenale in dauernde Thätigfeit ge- 
fett und bie Teftungen aus ihrem Schutte gehoben und für ihren Zwed 
tauglich gemacht*). Den innern Frieden in feinem Reiche hatte Heinrich 
vor allem neben feinen ruhmvollen Kriegsthaten feiner anziehenden Per- 
fönlichfeit und feinem verföhnlihen Gemüth zu banken. Er hatte einen 
durchtringenden Scharfblid in der Beurtheilung der Menfchen, entdedte 
leicht die Befchaffenheit ihres Herzens und obwohl er bei ven Erfahrungen, 
bie er gemacht, von einem dauernden Argwohn gegen die Treue feiner 
Unterthanen beberrfeht war, benahm er fich doch fo, daß er gleichſam nur 
die Bejtätigung feines Argwohnes fuchte, um verzeihen zu können. „Diefe 
große Herzensgüte und feine Eparfamleit“, welche von manchen felbjt als 
. Geiz bezeichnet wurde, haben ihm nach tem Urtheile eines fpanifchen 
E taatsinannes **) die Krone verſchafft. — Großen Negenten war Hein 
rich auch darin ähnlich, daß er in der Wahl feiner ‘Diener von einem 
bewunterungswürbigen Inſtinkt geleitet wurde. Obwohl ihn alle Erinner 


*) Badoers Relation vom 3. 1003. Bei Alberi ©. 105. 
=) Zuñiga's. 
Gindely, Rudolf II und feine Zeit. 
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rungen feiner Jugend und perfönliche Dankbarkeit an die Proteftanten 
hätten binden follen, fo berief er dennoch bie ausgezeichnetften Ratheftten 
in feinen Rath, wenn anders ihre Gefchäftsfenntnig hervorragend wer, 
und machte fie durch fein Vertrauen zu ebenfo entfchierenen Anhänger 
feiner Regierung, als fie früher exbitterte Gegner berfelben waren”). 
Seine Macht theilte er mit drei Berfonen, tbelche ihm in ber oberfien 
Leitung der Staatsangelegenheiten hilfreich zur Seite ftanden, mit bem 
Hugenotten Sully und mit ben Katholilen Villeroy und Sillery. 
Der erfte von ihnen, in deſſen Reffort vorzüglich die Finanzen gehörten, 
befaß den größten Einfluß und wußte allein um vie Seheinniffe mb 
Intentionen des Könige **); Villeroy hatte pie Leitung ver auswärtigen 
Angelegenheiten, Sillery war zuerjt Großfiegelbewahrerr und nahm 
fpäter den Poften eines Kanzlers ein. 

Den Katholiken gab Heinrich die ausreichendften Garantien, def 
er ihre Rechte und ihre Herrfchaft nicht fchmälern wolle; er bewies bie 
durch fein fortvauernd gute® Einvernehmen mit dem päpftlidden Stußke, 
für deſſen Erhaltung er nicht leicht ein Opfer fcheute, er machte ben 
ftrenggefinnten unter ihnen Heffnung auf bie Wiedereinführung ber Se 
futten und erfüllte fpäter diefe Erwartungen, er begegnete endlich ben 
Ausschreitungen der Hugenotten überall, wo die Katholilen ein Recht zer 
Klage hatten. Diefes Benehmen, von manden Eiferern wohl durchſchau 
und deshalb nicht für genügend befunden, befriebigte tie Geſammtheit ver 
franzöfiſchen Katholiken und gewann fie für das Königthum ber Bom f 
bonen. Die Hugenotten ſelbſt, obwohl durch den Uebertritt des Königs 
arg verlegt, waren durch das Edikt von Nantes in ihren legitimen 
Wünfchen zufriebengeftellt, und Heinrichs Perfönlichleit war ihnen eine 


2) Badoers Relation über Frankreich 1603. Bei Alberi 102%. E la Maestk Bas 
principe di vivaccissimo ingegno, sicchò da congetture esteriori, penetra fa 
eilmente ne’ cuori degli uonuni scoprendo li disegni e fini di tutti, @ per 
le prove futte a suo costo della volubilitä de’ suoi sudditi, vivo con con- 
tinua gelosia della fede d’ ognuno, ma & anco di natura cosi ingenua ah’ella 
stessa publicherä il suo auspetto a quelli modesimi, dei quali dupita, pre- 
supponendo con quella maniera di trattare, di ritirarli da ogni perverw 
disegno. — Zuñiga's Relation über den franzöfifhen Hof, MS. der Lobke⸗ 
wi tzer Bibliothek in Prag. Tiene (Heinridy) una excelente virtäd, que a 
grandissima clemencia, que como assienta subre grande opinion de valor, 
le haze muy estimado. S. auch Prinli's Relatien von 1608 bei Alberi. 

**) Zuniga’s Nelatien in der Lobkowitziſchen Bibliethekt: M. de Rosni, Dugue 
de Sully... es hombre altivo y mal acondicionado en los negocianten, 
pero que professa sincillez y verdad en su trato y realmente el Nuncio y 
yo nos hallavamos mejor a negociar cou el, que con otro. 
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nungen auf Heinrid. Im Italien, in Deutſchland und ſelbſt im ben 
Nieterlanven hatten lange Zeit theil® Patrioten theils ehrgeizige Häupter 
ſchmerzlich der Ohnmacht Frankreichs zugefehen, deſto freuriger begrüßten 
fie das Ente derſelben. Es kam hiebei Heinrich feine religiöfe Doppel 
feitigfeit zu ftatten. Die Katholiken Italiens konnten fih mit tem Freunde 
bes Papftes ganz ruhig verbinden, während ihm feine proteftantifche 
Vergangenheit bei ben Gegnern ber katholiſchen Kirche, bie fih ihm nie 
innerlich entfrembet glaubten, Vertrauen erwarb. Wollte er alfo aktiv in 
feiner äußern Politik auftreten, fo hatte er die fihere Ausſicht überall 
Verbündete zu finden; wollte er fi ruhig verhalten, fo war das Hand 
Habsburg und namentlih die fpanifche Linie besfelben, gegen welche 
fich feine Thätigkeit richten mußte, gern erbötig, feine Ruhe mit einem 
hohen Preife zu bezahlen. Gr allein beſaß in Europa die Mittel für 
große Unternehmungen; er hatte alfo zu wählen, ob er fich in biefe ftürzen 
oder ſich feine Friebfertigfeit ablaufen laſſen wolle. Bei der Befchaffenkeit 
feines Geiftes und Charaftere muß man es natürlich finten, daß er fi 
für die aktive Rolle entfchieb. | 

Man fohreibt Heinrid IV in Bezug auf die Umgeftaltung En- 
ropa’8 weitgehende und abenteuerliche Projekte zu; eine Anzahl neum⸗ 
begrünventer Erb» und Wahlreihe fellten für immer der habsburgiſcher 
Doppelmonarchie und Uebermacht ein Ente machen und das Gleichgewicht 
in Guropa auf buuernten Gruntlagen berjtellen. Möglich, daß ſich 
Heinrich mit feinen Vertrauten über berlei Projekte unterhielt, möglich 
auch, daß fie das Endziel feiner Politit gebildet hätten, wenn es ihm 
vergönnt gemwefen wäre, ein Jahrhundert lang zu regieren; gewiß ill 
nur dies eine, daß feine Pläne, wenn fie aus der nebelhaften Linde 
ftimmtheit des bloßen Erwägens hervortraten, ſich als ſcharf und eng— 
begrenzt erwiefen und nur nah einem mit hoher Wahrfcheinlichkeit 
erreichbaren Ziele hinftrebten. Es ift dasfelbe Ziel, welches ver ihm 
Franz I nah ihm Richelieu, Dazarin une Pupwig XIV ur 
abläſſig anſtrebten, und das in der Vernichtung oder wenigjten® in der 
andauernden Schwächung der habsburgifchen Macht bejtand. Frankreich 
war in der That beinahe überall von Ländern begrenzt, welche dem un 
mittelbaren oder mittelbaren Ginfluße der Habsburger unterlagen, 
und bei jerem gewaltjamen ober frierlihen Verſuche nah Vergrößerung 
fühlte e8 ji daran von diefem Hauſe gehindert. Um tiefe Schranke 
zu turhbrechen, gab es nur ein Deittel: Heinrich IV mußte es ver 
fuchen, ob er deu Habsburgern nicht Italien und Teutfchland, in 
welchem ihre Herrſchaft und ihr Cinfluß auf ſchwachen Füßen rubten, 
entwinden könnte. Es hatten dies Franz I und Heinrich TI verfucht, 
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aber beide waren dabei verunglüdt, eine Mahnung für Heinrich IV bie 
&ußerfte Vorficht walten zu lafjen. 

Für Heinrich, ber fi durch das Schidfal feiner Vorgänger nicht 
abſchrecken, fondern nur belehren ließ, handelte es jich alfo darum, bie 
Sympathien, welhen er in Deutſchland und Italien begegnete, auf eine 
entfprechenre Weife auszubeuten. Es gab hiezu feinen bejfern Weg, als 
die Begründung einer Verbindung unter allen Zürften, welche ſich ihm 
für das eine ober andere Ziel feiner Politik anfchließen wollten. Cine 
Union ber beutfhen und eine andere der italienifchen Fürſten, an welche 
ſich gewiß vie freien Niederlande, vielleicht auch die ſchweizer Konföderation 
und einer von ben norbifchen. Staaten anfchloß, dies und nichte weniger 
bielt Heinrich für nothwendig, wenn er fih in einen Kampf mit der 
ſichern Ausficht auf den Sieg ſtürzen follte, und dies war auch das Ziel 
aller feiner Bolitit von dem Momente an, ſeitdem er feine Aufmerkjamkeit 
dem Auslande zumanbte, 

Die erften Verſuche zur Verwirklichung dieſer Idee machte Hein- 
rich in Deutfchland im 9. 1602, weil er ten Boden zur Begründung 
einer Union bafelbft für den am beften vorbereiteten hielt, die deutſche 
Union zugleich feine mächtigfte Verbüntete fein follte umd feine Pläne vor 
allem gegen vie djtlihe Grenze gerichtet waren. Die deutſchen Fürſten 
‚tes 17. Jahrhunderts waren, fo wie ihre Vorfahren feit Suhrhunderten, 
‚müde über fi ein Oberhaupt zu baben, jet aber erbitterter wie fonit, 
weil ein und basfelbe Haus feit mehreren Generationen bie kaiſerliche 
Würde inne hatte und ihr bei feiner fonftigen Macht unter günftigen 
Umjtänden eine Bedeutung geben konnte, weldhe den Souverainitäte- 
gelüften ber Fürften einen wirffamen Echlag verfegen konnte. Sie alle 
waren mehr cber weniger geneigt, ihrer Beſorgniß wenigjtens baburch 
ein Ende zu machen, daß fie die Kaiſerkrone auf ein anderes Haus, defjen 
Schwäde mit feiner Gefahr drohte, zu übertragen gewillt waren. Hein- 
rich konnte alfo mit Grund auf das fehnelle Zuftandelommen einer deutjchen 
Unien hoffen, wenn er fi den Beftrebungen jener Fürften anfchloß, teren 
Ziel ed war, tas Haus Habsburg bei ver nächſten Kaiſerwahl vom 
beutfchen Throne auszufchließen ; dies und nichts anderes waren aber auch 
feine eigenen Wünfche in Bezug auf Deutfchland und deshalb ſäumte er 
nicht, fi zum Vorkämpfer jener Beftrebungen aufzuwerfen. Gelegenheit 
bet fich ihm biezu leicht. Eeit vielen Jahren her war er mit den deutſchen 
Bürften in mannigfache Verbindungen getreten, da diefe ihm nicht unbe— 
beutente Dienjte während feiner Kämpfe ınit ter Yiga geleijtet hatten und 
fonnte fie alfo chne Aufſehen durch Geſandte von feinen Abjichten be> 
nachrichtigen; gleichwohl zog er es in dieſer wichtigen Angelegenheit vor, 
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die erften Verhandlungen perfönlich zu beginnen und benüßte Biezn die 
Gelegenheit, als ihn ber Lantgraf Moriz von Heffen auf einer Reiſe 
nach Frankreich befuchte. Er felbft brüdte feinem Gaft den Wunſch nad 
einer Verbindung mit den beutfchen Fürften aus; die Union fellte im of, 
gemeinen das Intereſſe ber Verbünteten wahren, insbefondere aber tat 
Haus Defterreich bei der künftigen Kaiferwahl ausfchliegen und, wo mögld, 
Baiern an defien Stelle fegen. Der Yandgraf erflürte, nad) feiner Renntaif 
der deutſchen Verhältniſſe zweifle er nicht, daß für ein ſolches Bänbeik 
Pfalz, Brandenburg, Braunſchweig, Hefjen, Baten und Anhalt in vorams 
gewonnen wären und daß der Zutritt anderer Mitglieder mit Grund pı 
hoffen fei*). Die franzöfifhen Gefanbten arbeiteten nun emifig baren, 
dem Gedanken der Union in Deutfchland feften Boden zu bereiten um 
diefelbe zum Abſchluße zu Bringen. Nichtödeftoweniger ging es damit 
in den nächften drei Jahren nicht recht vorwärts; theils fahen Tich bi 
beutfchen Fürften zu einem fchnellen Abſchluße nicht geträngt, ba Rn 
bolf in die Berhältniffe von Deutfchland nahezu gar nicht eingriff um 
eine Kaiſerwahl noch immer. auf fi warten ließ, tbeild mahnten fe f 
tnzwifchen eingetretene GEreignifje in Frankreich zu einiger Borficht. A 
fhen Heinrich IV und einigen ber vornehmſten Hugenottenfüßrer, bar 
unter dem Herzog von Bouillon, waren indeflen Zerwürfniffe einge 
treten, die mit dem Ausbruch eines Srieges drohten. In biefem Fl 
waren jene deutſchen Fürften, bie fonft am eifrigften zu Heinrich hielten, 
wie Pfalz und Heffen, nicht geneigt, ihn in feinen Plänen zu unterftägen, 
ba ihnen vor allem daran lag, daß die Hugenotten in Franfreih in 
ihrer politifchen Bebentung nicht vernichtet würten. Die Unionsverband 
lungen rubten alfo in Deutichland und wurden erft wieder aufgenommen, 
nachdem Heinrich die ausgebrochenen Unruhen durch feine gewöhnliche 
Auge Verföhnlichleit gedämpft und in Italien felbft tie vorbereitenten 
Schritte zu einer gleidhartigen Verbindung gemacht hatte. Werfen wir 
einen Blick auf feine italienifche Politik. 


Il 


Heinrichs IV Politik unterfcheiret ſich weſentlich von ber feiner 
Vorfahren Franz’ I und Heinrichs IL, daß er Italien im Bereiche 
feiner politifchen Kombinationen Deutſchland nachfegte und feinen Angriff 
gegen die Habsburger zuerſt von Deutfchland aus durchzuführen ge 


*) Rommel, Correspondance inedite de Ilenri IV et du Laudgrave de Hesse. 
S. 67. 
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mit Franfreich ſtets geneigt feten und von einzelnen Kardinälen, melde 
Philipp gewonnen zu haben glaubte, erfuhr er nachgerade, daß fie fid 
mit befonterer Vorliebe über vie Möglichkeit verbreiteten, die Spanier 
wieder aus Italien zu vertreiben *). 

Wollte Heinrich in Italien vorwärts fommen und nöthigenfalls 
eine antihabsburgiiche Union zu Wege bringen, wie er fie in Deutfchland 
beabfichtigte, fo war ihm bie Zujtimmung bes Papſtes nöthig und biefe 
zu gewinnen, mußte ber Anfang und das Ende feiner Politik fein. Von 
Clemens VIII hatte er unendlich viel erlangt, der Bapft Hatte ibn in 
Tranfreih anerfannt und daburd feine Krone mehr befejtigt als einige 
gewonnene Schlachten es thun konnten. Bei alledem war Clemens weniger 
auf eine Shwähung Spaniens al® auf die Stärkung Frankreichs bedacht; 
er wünfchte bie Herbeiführung freundfchaftlider Verhälmiſſe unter den 
Tatholifchen Regenten, um fie fowohl zum Wiberftande gegen die Türken 
wie gegen bie Proteftanten ftärfer zu machen. Sole Gefinnungen Tonnten 
natürlid Heinrich nicht genügen, und feine Beftrebungen waren alfe 
barauf gerichtet, auf den päpitliden Stuhl einen Mann zu bringen, ber 
bereit war, die Rolle eines Clemens VII over eines Paul IV wieder 
aufzunehmen. 

Es war im Beginn des 9. 1605, gerade in ber Zeit, im welcher 
Heinrih IV in Deutjchland energifch Die Begründung ber Union in 
Angriff nehmen wollte, al8 Clemens VIII nach einem kurzen Kranken⸗ 
lager verſchied. Schen lange hatten ſich ſowohl Epanien wie Franfreid 
auf diefen Full vorbereitet und alle Veittel angewendet, um bie Häupter 
des Kardinalskollegiums fich geneigt zu machen. Seit fajt einem Jahr⸗ 
hunderte pflegte ſich dasſelbe in drei bis vier Parteien zu tbeilen, veren 
Häupter regelmäßig Nepoten vorangegangener Püpfte waren. Die Graben 
und Ernennungen eines Bapites Bingen nänlic mehr ober weniger 
von einem feiner Verwandten ab, ben er mit dem Purpur beleivet batte; 
je nach der längern oder fürzern Regierungspauer eines Papſtes war 
demnach auch bie Zahl der Kardinäle größer oder Meiner, über welde 
fein Nepote einen ziemlich entſcheidenden Einfluß ausübte. In dem Kon: 
Have, welches fih nah Clemens VIII Tode verjammelte, gebot ber 
Kardinal Aldobrandini, der Neffe des verjtorbenen Papjies, über 
nicht weniger als 23 Stimmen, während dem Kardinal Montalto, Ne 
peten Sirtus’ V, nur eine fleine durch ben Tod vielfach gelichtete - 
Schaar folgte. Die Kardinäle, deren Ernennung von Päpſten mit fehr 
kurzer Negierungsbauer herbatirte oder die bereits von ihren Verpflichtungen 


*) Archiv von Simmecas, Römische Korreſpoundenz unter Baul V. 
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gegen die Nepoten fich losgelöſt hatten, ohne fi an eine der weltlichen 
Mächte zu verlaufen, nahmen vie unabhängigite Stellung ein. Cine 
eigene Gruppe bildeten bie ausländiſchen SKarbinäle, welche auf Grfuchen 
ihrer Fürften ernaimt worten waren; biefe bildeten im Verein mit jenen 
Karbinälen, welche durch Annahme von Penfionen ſich fremden Scuverainen 
dienftbar gemacht hatten, eine fompalte Maſſe, welche der Papſtwahl 
eine politifche Nichtung geben wollten, während die Nepotenparteien 
mebr für die Fortdauer von Familienintereſſen und Die daraus entftandenen 
Verbindungen kämpfte. Nur Sranfreih und Spanien hatten im Kardinals⸗ 
koſlegium förmliche Parteien; der Kaifer, obwohl das erlauchtefte Haupt 
der katholiſchen Welt, zählte in bemfelben weniger Anhänger als ver 
unbedeutenpfte Fürft Italiens. Spanien mußte bedeutende Penfionen 
zablen, um eine Schaar von Karbinälen zu gewinnen, während Frankreich 
eine ſolche um einen billigern Preis gewann, da die Verbindung mit 
legterer Macht für einen patriotifchen Alt galt, zu dem ſich mehrere 
drängten, als Heinrich felbft bezahlen wollte*). 

Da man mit Sicherheit annehmen konnte, baß Aldobrandini 
bei der Bapitwahl ven Ausfchlag geben würde, fo war er fchon bei Leb- 
zeiten feines Oheims Gegenftand der mannigfachften Aufmerkſamkeiten von 
Seite Philipps III und Heinrichs IV gewefen, bis es endlich erfterem 
gelang, ihn völlig für fich zu gewinnen. Aldobrandini verpflichtete fich durch 
einen feierlichen Eid, er werde bei der künftigen Papftwahl jeden Kardinal 
ausfchließen, welcher Spanien nicht genehm fein fellte, und jenen bei der 
Bahl unterftügen, welchen ipm Philipp bezeichnen würde**). Diefer Ver- 
trag, obwohl eine ber flagranteften Verlegungen ver bezüglichen Kirchengeſetze, 
erregte in Spanien nicht geringe Befrierigung und man gab fich daſelbſt 
den beiten Hoffnungen Hin. Allein kaum war das Konllave zufammen- 
getreten, fo zeigte fich gleich im Beginn eine ſolche Gruppirung der Par⸗ 


”) Baboers franzöfifhe Relation von 1605, Bei Alberi S. 159... . ne sarà 
difficile ai Francesi l’ avanzare ogni giorno piü di autorit& in quella corte, 
perchd siccome molti cardinali s’ obbligano al re di Spagna per pochi scudi 
di pensione, non ci saria cardinale italiano, che non credesse esser stimato 
pit integro ad obligarsi piuttosto al re di Francia, che al re di Spagna, 
perchd gli Spagnuoli non vogliono pontefici se non quelli che facciano a 
inodo loro, ed i Francesi non dimmandano, se noncht sieno buoni italiani, al 
che ognuno pud accomodare molto meglio la sua coscienza, — Es waren 
indeß nicht pochi scudi, file welhe Spanien die Karbinäle gewann, wie Die 
Rechnungen in Samancas ausweijen. 

**) Archiv von Simancas 1870/117. Bericht bes Staatsrathes au den König Die. 
26. April, sobre lus cartas del Duque de Escalona y otros papeles sobre 
todo, que ha passado en la Eleccivun de summo Pontifice. 
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teilen, welche mit ven Verbeißungen Aldobrandini's im Wiberfprucde 
ftand; ftatt nämlich fi den Anhängern Spaniens anzufchließen, vereinigte 
er fih mit allen jenen Karbinälen, welde als Gegner Philipps galten 
und unter benen natürlich die franzöfifchen ven erjten Pla einnahmer 
Diefer Treubru hatte darin feine Urſache, daß es inzwifchen Hein 
rich IV gelungen war, durch Geſchenke, welche die des Könige von Sp 
nien überboten und die man auf nicht weniger al8 300.000 Thaler ver 
anfchlägt, die Zahl feiner Anhänger zu vermehren und namentlich Aid» 
brandini felbft zu gewinnen*)., — Philipp TUI Hatte dem Karbind 
Avila, welder im Konllave das Haupt ber fpanifchen Bartei war, be 
jenigen Kardinäle bezeichnet, deren Wahl er um jeden Preis verbinde 
wiffen wollte, ed waren dies Mepdici, Verona, Arigone, Barr 
nius, BellarminundBorromeo. Gewiß wirb man nicht wenig flaune 
unter ber Zahl ver Ausgefchloffenen drei Namen zu begegnen, welche zu ifre 
Zeit die Zierbe der katholifchen Welt ausmachten, wir meinen Baronist, 
Bellarmin und Borromeo. Allein wenn wir uns erinnern, baß a 
letste jener Exrzbifchof von Mailand war, der mit den Spaniern unabläfk k 
wegen ber Jurisdiltion im Streite war, und wenn wir nicht überfehen, bei 
Baronius in feinen bijtorifchen Werken die Rechtmäßigkeit des fpanifde 
Befiges in Unteritalten angriff**), und daß Bellarmin als ber eifrige 
Vertheidiger der kirchlichen Immunitäten neue Jurisdiltionskämpfe in Ausſich 
ftellte, fo wird man ihre Ausfchließung begreifen. Medici wurde für eina 
Anhänger Frankreichs gehalten und man vergaß nie in Spanien, daß af 
und Baronius es gewejen, welde Clemens VII zur VBerjöham 


*, Henri Martin, histoire de France. tome X p. 545. 

”*) Ummittelbar wor ber Erdffuung bes Konklave ereignete fih eine Scene im W 
dinalskollegium, bie aller Welt kundgab, wie man in Epanien gegen Barr 
nins gefinnt war. Man las nämlid in einer gemeinfhaftlidhen Sieung be 
Schreiben vor, weldhe an das Kollegium eingelaufen waren, eine® berjelben Br 
vom Bicelönig von Neapel, in welchem berjelbe Beſchwerde über das ermäkt 
Wert des Baronius und bie in demſelben bezüglich der fpanifchen Hercſch 
gebrauchten Austrüde führte. Baronius ungeduldig über biefe Berwit 
unterbrach die Lektüre des Briefes mit ben Worten: Os peccatoris et os dal 
super me Apertum est und vertheidigte fein Werk mit aller Wärme, beriei # 
auf Clemens VI, der basfelbe gebitigt babe, uud auf bie Beſtimmm, 
zweier Kardinäle, Die es gelefen hätten, Avila Dagegen Eilligte das Schreata 
des Vicekönigs und die darin enthaltenen Vorwürfe, was num eine tum 
tuariſche Scene zur Folge hatte, indem nach uud nach alle Kırdinäle für a? 
wider md fajt gleichzeitig am ber Debatte theilnahmen. So erzählt der Kartuı 
Baravicimiin einem Schreiben an Rudolf die. Rem, 12. März Iuh 
Wiener Reichsarchiv MS. 39/238. 
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1605 fonach feinen perjönlichen Dank ſchuldete. Vom 14. März angefangen, 
an welchem Tage tie erjte Abſtimmung jtattgefunden hatte, befam bei ves 
täglichen Scrutinien Baronius gewöhnlich die meifte Stimmenzahl, bi 
ſich fchlieglich der ganze Anhang Aldobrandini's für ihn erklärte. De 
aber das Konklave genau 60 Miitglieder zählte, reichte ihre felbft durh 
bie franzöfifchen Kardinäle verftärkte Anzahl nicht aus, um eine Wahl z 
bewerfitelligen, zu welcher minveftens 40 Stimmen nöthig waren. & 
wurden nun bie gewaltigften Anftrengungen gemadt, um aus ber geger 
überſtehenden Partei, welche fich unter bie Leitung des Kardinals Apile 
gejtellt hatte, einige Perfonen zu gewinnen und fie von der weitern Unter 
ftügung bes fpanifchen Intereſſes abwendig zu machen. Beſonders lich 
man ſich die Gewinnung des Kardinals von Dietridftein, der eigen 
ven Mähren nah Rom gereift war, angelegen fein; man erinnerte ik 
an bie Gnaben, die ihm Clemens VIII erwiefen und bemerfte in &e 
zug auf vie Perfönlichkeit de8 Baronius, daß er ja felbft für ihn vr 
böchfte Achtung hegen müfje*). Dietrichftein begann zwifchen feine 
eigenen Neigung und zwifchen ter Verpflichtung, die ihn an das Har 
Habsburg kettete, zu ſchwanken; einige Stunden lang bemächtigte fi 
eine fieberhafte Aufregung des Konklaves, denn man bielt ihn für Barr 
niu® gewonnen und dba mit ihm zugleich auch ber Vebertritt noch einign 
anderer Karbinäle gefichert war, fo hing Die Entſcheidung volljtändig ver 
ihm ab. Es beturfte eines langen Zuredens von Seite der Starbinäk 
Madrucci, Doria und Barnefe, welche alle auf fpanifcher Seit 
ftanten, bevor Dietrichſtein fchlieglich vie Unterjtügung bes Bare— 
nius ablehnte. Avila gebot darauf über 23 Stimmen, welche die Wal! 
Des genannten Kardinals nicht zugeben wellten. Nachdem das Koullax 
18 Zage gedauert hatte, mußte ſich Aldobrandini geftehen, Daß er mi 
ber Kandidatur des Baronius nicht durchdringen werde, und fo entfchle 
er fich, dieſelbe fallen zu laſſen. 

Es war Mittags ten erften April, als Aldobrandini bike 
Entfhluß faßte, ba das am PVormittage abgehaltene Scrutinium f& 
Daronius nur 23 Stimmen ergeben hatte. Wührend der Diittagsjtante 
legten tie franzöſiſch geſinnten Treunte des Kartinald von Medici em 
außordentliche Thätigleit an ben Tag; nicht nur fuchten fie Aldobror 


*, Tie Erzählung über Diefe und andere Vorgänge im Kouklave entnebmen ur 
theild Der Kerreſpeudenz Des Herzogd von EScaloua nt Philipp His 
Archiv ven Simancad, tbeilg einer daſelbſt befindlichen authentiſchen KRelancı: 
Conelave por la muerte de Papa Cleweute y Electiou de Alexandro de Ye 
dieis Inmudo Leon Al. Römiſche Korrejpontenz in Siniaucas 187Q/L19. 
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bini zu überreben, fih nunmehr bie Kandidatur Medici's gefallen zu. 
laſſen, fontern fie gewannen felbft einige ven ten bieherigen Anhängern 
Avila's, weile für Mediei freumbfchaftliche Gefinnungen hegten, ba 
biefer ein freigebiges und liberale Regiment verhieß. Aldobrandini 
war perfönlich nicht zur Unterfiügung Medici's geneigt, konnte fich aber 
nach den mit ben Franzoſen getroffenen Verabretungen nicht leicht demſelben 
entgegenjegen und ließ fich alfo gefallen, daß im Konklave nunmehr für 
Medici allfeitig geworben wurde. Er felbft begab ſich in bie Zelle bes 
Kardinal und verhandelte da anderthalb Stunten mit ihm. Inzwijchen 
wurde Avila von allen Seiten benachrichtigt, was im Werke fei, und er 
aufgefordert, feine Anhänger gehörig beifammen zu halten, um bie Erclu- 
fion auch dieſes neuen Kandidaten zu fichern, er gab fich jedoch für den 
Ungenblid einer forglofen Ruhe Hin und dachte, daß die Wahl nicht 
anders als orbnungsmäßig mit Vornahme neuer Scrutinien vor fich geben 
werte. Darin täufchte er ſich; Dietrichftein felbft folgte dem Beiſpiele 
einiger Anhänger Spaniens und zeigte fich ernftlich gewillt, Medici's. 
Baht zu unterftügen, wenn dieſer über feine Negierungsmarimen eine 
berubigenve Erllärung abgeben wollte. Mit Barapicint, dem Protector der 
latholiſchen Kirche von Deutfchland, ging er deshalb in die Zelle Medici's 
der nicht zögerte ihnen beiten bie berubigenpften Verficherungen zu geben: 
ven Kaifer Rudolf und den König Philipp werbe er ftets wie ein 
Bater lieben und al8 zwei Säulen ber Kirche achten und befchüten*). 
Diefe Worte, welche einer feierlichen Ablehnung aller Projekte eines BaulIV 
gleichlamen und auch fo aufgefaßt wurden, berubigten die beiden Kardinäle 
mb verbanten fie innig mit der Schaar der übrigen Freunde Mepicte. 
Noch zögerte Aldobrandini das Zeichen zur Anerkennung bes legtern 
Zu geben, und ſchien den Spaniern Zeit gönnen zu wollen, fich in binreichender 
Anzahl zum Protefte zu vereinigen, allein er wurbe jest ven feinem 
Anhange gedrängt, eine augenblicliche Entfcheidung zu füllen und Baronius 
jelbft, der erft vor wenigen Stunden nahe der höchſten chriftlihen Würde 
geſtanden war, machte fich zum ‘Dolmetjcher diefer Wünfche und ſprach 
gleichfalls für Mediei und beffen unverweilte Anerkennung. So gebrängt 
leiftete Aldobrandini feinen Widerſtand mehr, reihte fich ter Echaar 
der Kardinäle an, welche für die Erhebung Medici's waren, und begab 
fi) zur Zelle des legtern, mo fich bereits mehr als zwei Drittheile per 
Wähler eingefunten hatten, und auf viefe Weile ohne jedes vorangegangene 
Scrutinium den Kardinal zum Papfte wählten. In biefem legten Stabium 


*) Wiener Reichsarchiv MS. 59/248, Kardittal Paravicini an Rudolf II ddo. 
Kom 2. April 1605. 
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erwachte erſt Avila aus feiner Sorglofigleit, fuchte feine Anhänger um 
fi zu fehaaren und proteftirte, als er deren Reihen gelichtet fa, gerabezı 
im Namen Spaniens gegen die Erhebung Medici's auf den yäpftlicen 
Stuhl. Allein diefe Anftrengung biente zu nichte mehr; mar entgegueie 
ibm: es fei nicht mehr Zeit zu einem Proteſte, nachdem ter PBapft bereit 
gewählt fei, und al® er nichtsbejtoweniger auch in ber paulinifchen Ka⸗ 
pelle, wo bie Kardinäle zur Adoration des neuen Papftes fih verfanmelten, 
feinen Proteft erneuerte und mehrmals wiederholte, daß Philipp Ilpe 
Kardinal von Medici nicht zum Papſte haben wolle, mahnten ihn felhk 
die eifrigften Anhänger Spaniens zum Schweigen, denn es hanple fid 
nicht mehr um die Wahl fondern um bie Aderation bes allgemein 
anerkannten Papftes. So warb ver Kardinal von Mepict am Abe 


1605 des 1. Aprils nach einer Verhandlung von kaum zwei Stunden obne ek 


Stimmenabgabe zum Bupfte gewählt*). 

Dan kann fich denten, weldhe Genugthuung die franzöfifche Partei 
in dieſem Creigniffe fand und wie nabe man bie Zeit mächtiger Ber 
änderungen in Italien glaubte, va Leo XI, fo hieß der neue Papft, a 
ein naher Anverwanbter ver Großherzoge von Toskana gleichfam von fehl 
fich genöthigt fühlen mußte, ven italienifchen Bürften dur Verminderm 
ber fpanifhen Macht mehr Sicherheit zu bieten. In ber That begamme 
unmittelbar nach feiner Wahl Verhandlungen mit Toskana und Sapenen, 
welche beide ben SKönigstitel haben wollten, ein Begehren, zu beffen Be 
frierigung fi der Papſt gegen eine gewijje Gelventihäbigung geneigt 
zeigte und für welche er auch die AZuftimmung bes Kaiſers gewinne 
wollte. Da zu biefer Zeit über einer Heirat zwifchen vem Sohne bei 
Großherzogs von Toskana und der Schweiter Ferdinands ve 
Grat verhandelt wurde, fo fuchte ter Papſt diefe Verhandlungen, weil 
dem fpanifchen Intereſſe günftig, rüdyängig zu maden, empfahl eim 
Heirat zwifhen Savoyen und Toskana, und trug fi fogar an, zur Mi 
gift beizuftenern. Diefe durchwegs gegen Philipp III gerichteten 
Unterhandlungen und bie allfeitig in Ausficht geftellte Liga ber italien" 
ihen Fürſten mit Frankreich und dem Papſte rechtfertigen nur zu feh 
die Sorge, welche man vor Leo's Wahl in Spanien gehabt Hatte. Duj 
der PBuapft ungeachtet des den Kartinälen Dietrihftein und Barw 
vicini gegebenen Verſprechens das habsburgiſche Intereſſe fo wenig be 


rüdfichtigte, dazu mögen nicht wenig bie wiederholten Proteſte Auilat 


beigetragen haben, welche ver ſonſt einer allgemeinen Zuftimmung fid 


*) Alles dies nach der citirten Relation von Simancas 1870/119. 
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machte, um bie Chriftenheit von einem Oberhaupte zu bewahren, kefa 
Manieren und Redeweiſe beffer für einen Landsknecht al8 für einen Ax 
folger te8 5. Betrus paßten. Tosco, ein Yombarve von Geburt mi f 
nunmehr ein Greis von TU Jahren, hatte in feinem Yeben jo wenig Mük 
auf die Erlernung ter italienifchen Sprache verwentet, daß er fich feines 
andern Dialekts als besjenigen zu bedienen wußte, mit welchem das Kıl 
im Mailändiſchen das feine Chr eines gebildeten Italieners zerreißt. Us 
nicht bloß in der Grammatif und Ausiprache, felbit in ter Auustrudsweik 
verläugnete der Kardinal nie jeinen Urjprung, denn feine Reden würzte er mt 
den körnigen aber nur um fo fchinugigeren Austrüden des Volles un 
liebte e8 auch, fie mit Schwüren und Betheuerungen zu untermilche, 
welche an Blasphemie grenzten. Yu dem Momente aljo, wo das ge 
fammte Kardinalskollegium hen im Begriffe ftand, Zo6co die Ade 
ration zu leilten, trat Baronius mit einem Eifer auf, den ma 
feit langem nicht mehr im Konklave bemerkt hatte, proteftirte gegen ik 
Wahl Tosco's, welche er ein Skandal nannte, das felbft in den en: 
fernteften Ländern Europa's Aergerniß erregen würde und fügte bin, 
daß er für feine Perfon der legte fein werde, welcher Tos co die einem 
Papſte ſchuldige Aroration leijten würde. Diefe mutbigen Worte wıra 
im rechten Augenblid gejprechen, denn Diontalto trat darauf entfchiete 
von Tosco's Unterftügung zurüd; aus der Mitte feiner Anhänge 
erhob fich der einftimmige Auf, man möge Baronius felbit als he 
würbigften Kandidaten zum Papſte wählen und thatſächlich beugten id 
alle ver ihm nieder und erwiejen ihm die einem Papjte übliche Ba 
ehrung. Z08c0’6 Anhänger liegen fih durch dieſen Vorgang nicht aufe 
Faſſung bringen, fontern thaten ihrerfeitS tasfelbe und man batte nun in 
Konklave das an die Schismen des 15. Jahrhunderts mahnende E chaufpkl 
einer doppelten Papjtwahl. Sieben Stunden tauerte diefer befremdent 
Vorgang, da die Parteien bartnädig am ihren angebliden Wahlen fe 
hielten. Nachdem jedoch die eine wie Die andere ven ber Unmöglichkeit, mi 
ihrem Kandidaten durchzudringen, fich überzeugt hutte, ließ fie dieſelbs 
füllen und es begannen am Abend neue Unterhandlungen zwifchen Alde 
brantini und ber Gegenpartei, welche enrlih dahin führten, daß fd 
bie lettere verpflichtete, einen von drei Kardinälen, welche ihr verjeik 
vorſchlagen würde, zum Papſte zu wählen. Er ſchlug die Rardinäle Su 
Slemente, Borghefe und Arigone vor, Männer von Durchiwea 
gutem Rufe und in politifcher Beziehung ten Großmächten nicht befonter 
verbächtig.. Montalto's Anhang erktärte fih fir Borghefe, und ſ 
ward berfelbe im Verlauf von einer halben Stunde — fo jlange hatm 
dieſe Iegten Unterhandlungen gedauert — vom geſammten Konklave a! 
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Papft anerlannt*). Er beitieg unter dem Namen Pauls V den päpft-16.Mai 
lichen Stuhl. 1605 
Der nene Bapft, ber in einer fo kritifchen Zeit wie bie, in welcher 

Heinrich IV regierte, die Ehriftenbeit leiten follte, hatte ſich als Kar- 
dinol des beften Rufes erfreut. Geboren in Rom im Jahre 1552 trat 
er frühzeitig in die Dienfte der Kirche, wurde unter Gregor XIV Au« 
ditor der päpftlichen Kammer und darauf von Klemens VIII unter allge⸗ 
meiner Billigung mit dem Burpur bekleidet. Seine fanfte und freunnliche 

Art im Umgang und fein gutes Derz erwarben ihm eine folhe Aner- 
fennung, daß die „Sutmütbigleit des Kardinals Borgheſe“ zu 
einer fprichwöärtlien Redensart in Rom wurde. Einige Zeit hatte er in 
Spanien ale Nuncius zugebraht und genoß feittem eine Penfion von 
3000 Scubi, welche ihm Philipp Il aus Dankbarkeit für ein Gut⸗ 
achten anwies, das fein Vater, ein berühmter Üechtögelehrte, über die 
Anſprüche Spaniens auf Portugal ausgearbeitet hatte. Im Gefpräche 
wor Paul gelaffen und zurüchaltend, in feiner Lebensweiſe zeichnete er ſich 
durch anßerorbentliche Sittenreinheit aus, fo daß auch nicht der leifeite 
Malkel feinen Auf verunglimpfte, in der Erfüllung feiner Pflichten war 
er von jtrenger Pünktlichleit. Seine äußere Erfcheinung war majeftätifch 
aber gemildert durch einen Zug von Gutmüthigleit, der fein ganzes Wefen 
belebte. Da feine Wahl ohne jedes Zuthun feinerfeits erfolgt war, hielt 
er biefelbe für eine ganz beſondere Fügung ber Vorfehung und fich dem⸗ 
nad) um fo mehr verpflichtet, in die Fußſtapfen reformfreuntlicher Püpfte 
zu treten, den Defreten des Tridentiner Koncils Eingang zu verichaffen, 
die geiltliche Gerichtsbarkeit wieber auf ihre durch die Kirchengeſetze beftimmte 
Höhe zu bringen und überhaupt jener vermittelnden und nachgiebigen 


*) Die Nachrichten Über biefe eigenthümlichen Vorkommniſſe im Konklave ſchöpfte 
ich ans ben authentifcheften Dokumenten, nämlich aus den Berichten bes jpani- 
fhen Geſandten in Rom (Archiv von Simancas 1870/128) und aus einem 
Briefe des Kardinal Barapicini an Rudolf II (Wiener Reichsarchiv MS. 3%Y248) 
te: Rom 21. Mai 1605. Paravicini erzählt: Baronio diceva, saria di scan- 
dalo nelli paesi lontani; dalle parole dette da Baronio come erano in moto 
per adorar Tosco 8’ alzo voce da Montalto et suoi seguaci: facciamo Baronio, 
durö quests dissensione sino al vicino & farsi notte. — Nah dem Bericht 
Des venetianifchen Geſandten (bei Mutinelli: Storia arcana e aneddotica d’ 
Italia (Od. IH ©. 97.) fagte Baronius zu Albobranbini bezüglich der verjuchten 
Wahl Tosce’6: Monsignor Illustrissimo volete far papa chi non merita et 
chi ha molte imperfetioni: io, concorrendovi gli altri, fard 1’ istesso, ma 
voglio esser l' ultimo, et lo scriverö nelli miei Annali. Dovereste fare un 
huomo da bene, et‘che vaglia, nd parlo per mio interesse perch& sono 
escluso. 


Bindely, Rutolf 11 und feine Zeit. 8 
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Weife, welche er an Clemens VIII tabeln zu mäffen glaubte, ein Ente 
zu machen. Er ſah demnach fowohl bei Prieftern wie bei Bifchöfen auf eine 
eremplarifhe Erfüllung ihrer Pflichten und bulvete nicht, daß Karbinäl 
unter was immer für einem Vorwande entfernt von ihren Diözefen lebten. 
Seine Art des Vorgehens dabei war milde und erreichte dadurch um fe 
fiherer ihren Zwed. So oft er nämlich einen ver Karbinäle in Nom 
erblickte, deſſen bifchöfliches Amt ihm einen andern Aufenthalt anwie, 
befahl er ihm nicht nach dem Beiſpiel anderer Päpfte bie Abrelie, 
fondern fagte ihm ruhig, er könne ihn von der Todſünde, deren erfil 
nach den Kirchengefegen durch ein ſolches Betragen fchuldig mache, nid 
losſprechen, fo daß rer Getatelte befhämt und der Mißachtung preisge⸗ 
geben ſelbſt fo fchnell als möglich fich entfernte*). — In Italten war mer 
durch Pauls V Wahl zufriedengeftellt und namentlich im WBeneblg 
hoffte man, an bem neuen Papite einen befonberen Freund der Nepnblll 
gefunden zu haben; in Epanien befriedigte feine Perſönlichkeit um fe 
mehr, als man in ihm eine gewilfe Vorliebe für dies Land bemerft a 
baben glaubte und er fogar als Papſt fich bereit zeigte, die von ihm ai 
Kardinal bezogene Penfion noch weiter zu erheben**). Diefer lege 
etwas fonterbare Umftand ftimmt allerdings zu der weitgehenden Gper 
famfeit dieſes Pupftes, welche einige feiner Gegner minder lobenewerfi 
an ihm fanden. Auch in Frankreich erregte Pauls V Perfönlichkeit keine 
Anftog, im Gegentheile erjieht man aus der biplomatifhen Korrefponden 
Heinrichs IV, daß fich der lettere minbeftens auf eine Spanien fein 
liche Neutralität des Papftes, wo nicht gar auf einen noch innigern Ya: 
ſchluß Heffnung machte. 

As Paul V bie Regierung ber Kirche antrat, glaubte man aflge 
mein, daß er in Bezug auf die auswärtigen Verhältniſſe einen von ba 
beiden Wegen betreten werde, auf denen eine ganze Reihe feiner Bor 
fahren gewantelt war, daß er entweder nach einigem Schwanken Spur 
nien begünjtigen und fo bie Ruhe in Italien aufrecht zu erhalten fuche 
werde, oder daß er Frankreich die Hand reichen würde. Uber foldhe An 
nahmen waren eben nur möglich, fo lange man noch nicht wußte, wit 
feft fein Entfhluß war, fih mit Eirchlichen Reformen zu befaffen. Geya 
alle Vermuthung fehrte er aljo ben politifhen Händeln ber Zeit ba 
Rüden und vertiefte fi in den Gedanken, auf welche Weife das Anfehe 
der Kirche in ihrem miittelalterlihen Glanze reftaurirt werben könnte. AH 


*) Molino, Relation an ben vwenetianifhen Senat. Ranke, Geſchichte ber Bäpk, 
II, &. 366. 
”, Archiv v. Simancas 1574) 129, der Stastsrath an den König, bb. 28. Juni 16% 
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ehemaliger Juriſt und Kanoniſt beabfichtigte er nichts geringeres als bie 
firiktefte Durchführung der Kirchengefeße in allen katholiſchen Etaaten 
und namentlih wollte er bie Befreiung der Geiftlichleit und ihrer Cin- 
fünfte von allen ben Feſſeln herbeiführen, in welche fie im Laufe einiger 
Jahrhunderte die fortgefchrittene Staatsentwidlung eingefchlofien hatte. 
Bon Spanien verlangte er zuerft mit aller SHeftigkeit die Befreiung ver 
Sefuiten von bem Sebnten, ver auf ihnen laftete, von den Herzogen 
von Parma und Savoyen unb von der Republid Genua die Abftellung 
gewiffer Benachtheiligungen ver kirchlichen Regierung, und da feiner dieſer 
Staaten zuerft einen Kampf mit ihm beraufbefhwören mochte, fo glüdte 
es dem Bapfte überall mit feinen Forderungen*). Diefe Erfolge be- 
zanfchten ihn umd er träumte bereits davon, die Macht des Papſtthums 
auf eine höhere Stufe al® irgend einer feiner Vorfahren zu erheben. Er- 
innerte man ihn daran, daß felbit die ausgezeichnetiten Päpſte in gewiſſen 
firittigen Fällen nicht die Strenge geübt hatten, welche er anwende, fo ließ 
ee ſich babımch nicht beirren, ſondern erklärte, jene feien entweder getäufcht 
worben ober müßten nun Nechenfchaft für ihr Betragen vor Gott ablegen, 
er aber wolle nicht nach ihrem Beiſpiel fein Gewiſſen belaften **). Der 
Großherzog von Toskana, indem er ſich jenen beigefellte, welche des 
Papftes Strenge tabelten, fehrieb biefelbe feiner Unerfahrenheit zu und 
meinte, berfelbe wiſſe noch nicht, welch ein Unterſchied es fer, eine bloße 
Stadt wie Rom und bie Welt zu regieren ***), 

Die großen Streitigkeiten, in welche der Papft noch im Laufe des 
$. 1605 mit Venedig geriet, find bekannt; fle hatten ihren Grund darin, 
daß die Republik ihr Kicchenwefen fo viel wie möglich von Nom unab- 
hängig machen wollte. Ste beabfichtigte deshalb den Befig der Geiſt⸗ 
lichkeit ihrer Beftenerung zu unterwerfen und geftattete nicht, daß päpit- 
liche Exemtionen davon auch ferner giltig fein follten; fie trat ver 


9) Cornet: Paolo V e la republica Veneta, 
©) Molino, Relation vom Sabre 1605: — — non admettendo (ber Papſt) con- 
sustudini, ch’ egli chiama abusi, n& esempj de consenso de’ pontefici passati, 
ai quali non solamente dice che non saperia accomodar la sua conscientia, 
ma che possono aver fatto male et potriano render conto a’dio o che se- 
ranno stati ingannati, o che la cosa saràâà stata diversa da quella che a lui 
viene portata, li lascia per il pi malcontenti. 

*@#) Comet: Paolo V e la republica Veneta S. VII: Il Granduca di Toscana 
cosi parlava al Molin del Borghese:: che il Pontefice era novo, che non era 
uso a governar come principe grandissimo, perch&ö haver havuto qualche 
governo di cittä della chiesa, dove si procede col rigor ecclesiastico et da 
preti, non basta per saper governar come capo supremo. 
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Vermehrung bes Kirchenvermögens birelt entzegen, intem fie bie Ber 
äußerung liegender Gründe an geiftlide Corporationen verbot, entiih 
ſuchte ſie Ben römischen Einfluß noch Dadurch zu verringern, daß fie ſämmt⸗ 
liche Pfründen und das wichtige Amt der Ingquifition nur mit Einbheimifces 
befegt wijfen wollte. Diefe Anordnungen waren theils alten Geſetzen 
entnommen, theils waren fie erit bejchloffen werten, alle aber fanden 
mehr ober weniger mit den Kanones des Kirchenrechts im Widerſpruch. 
Tie Verhaftung zweier Geiftlihen von Seite der republifanifchen Maps 
jtrate brachte vie bittere Stimmung, welde zwifhen Rom und Vene 
berrfchte, entlih zum Ausbruch; ter Papft drohte der Republik mit de 
Exkommunikation aller Magiſtrate und mit der Verhängung bes Imterbifis, 
wofern fie jene Geſetze, welche mit dem Kirchenrecht im Wiberfpred 
ftanden, nicht aufgebe und die verhafteten Geiftlihen ihm nicht ausliefen 
Eine Reihe außererdentlicher Umſtände, weldhe gerade jegt bei ber Res 
wahl der Magiſtrate Perjonen an die Spige der Republik brachten, We 
entſchieden FTirchenfeindlich gefinnt waren, darunter vor allem ter Dog 
Donato, machten eine frierlihe Beilegung des Streites unmäzlid, 
und führten endlich dahin, daß der Bapft in einem Konſiſt orium feie- 
17. Ap.lich die angedrehte Exkommunikation und das Interbilt ausſprach. De 
1695 bedeutendſten Kardinäle, darunte Baronius und Bellarmin, hat 
ihre volle Zuſtimmung zu dieſem Schritt gegeben, uud vertheidigten u 
Schrift und Wort die Maßnahmen zur Aufrechthaltung ber Firchlice 
Jurisdiltion. 
Das war nun allerdings ein Vorgehen, welches Heinrich IVad 
die unangenehmſte Weife in feinen Berechnungen ftörte,; er träumte ver 
einer Verbindung der Heinen italienifhen Staaten mit dem Papite, um 
fie alleſammt gegen Spanien zu beten, und nun brach ein Ste 
zwiichen Rom und Venedig aus, der fi fo bitter anließ, daß ſelbl 
wenn er wieder gefchlichtet war, feine Nachwehen noch lange fühlbe 
fein mußten. Der Papſt fing allen Ernſtes an zu rüjten, um die Repa f 
blik zum Gehorſam zu bringen; diefe fünmte nicht mit ihren Gegen 
rüjtungen und fo fohien der Ausbruch Des Krieges in Italien unvermeit 
lid. Die Kellen für Iranfreih und Spanien waren bei einem folder 
Kampfe in voraus angewieſen; das legtere konnte nichts lieber ſehen, al 
die Zertrümmerung ber Republik und mußte deshalb ven Papft begünit: 
gen, Heinrich dagegen durfte unter feiner Bedingung Venedigs Schi 
hung zugeben, um nicht Philipp in Oberitalien allmächtig werben zu laſſen. 
Tranfreich bot alſo feinen Beiſtand in Venedig an, Spanien in Rem. 
Dennoch fam e8 nicht zum Kriege. Bhilipp IT und Yerm 
ſahen wehl gern weitgreifente Entzweiungen zwijchen italienifchen Für: 
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Beritänbniß biefes Ereigniſſes ift es nöthig, auf befien Urheber zuib 
zugehen. 

Am Schluße des 16. Jahrhunderts gab es unter den Vertreten 
tes Proteſtantismus in Europa einige halb geiſtliche Halb politiſche Hänpte, 
von benen die einen mit einem fanatifchen Haß gegen den Katholiciemns «u 
Lebre, die anderen wieder gegen bie politiiche Gewalt feiner Vertreter m 
füllt waren. Es war nit ihre Abficht, ihrer Ueberzeugung bloß eg 
friedlichem Wege Bahn zu brechen, fondern e8 brängte fie felbft, mit ba 
Macht des Schwertes jene anzugreifen, welche ihnen al® das vorzüglich h 
Hinderniß gegen den Erfolg ihrer Beſtrebungen galten. Da wies re 
allen das Haus Habsburg und der Papft waren, fo erbliden wir f 
bei allen politiſchen Verwicklungen unter ven Gegnern diefer zwei lädt, 
und ſehen fie allen ihren Einfluß gegen viefelben aufbieten. So lang 
Heinrih IV noch Proteftunt war, galt er ihnen natürlich als ba 
auserwählte Streiter Gottes und fie waren feine treueften Verbündeten 
Indeſſen führte fein Webertritt ihren Abfall nicht herbei, bern wiench 
feine Wege nicht mehr die ihrigen waren, fo förderten bie Mefultate fein 
Bolitit, felbft gegen feine Abficht, ihre Zwede. Das Haupt biefer, sik 
burch förmlihe Verabredungen fondern durch eine Art geiftigen Band 
zufammengehaltenen Verbindung war ber berühmte Öugenottenfüke 
Duplefjis-Mornay, der buch lange Jahre Heinrid N 
große Dienjte geleiftet hatte und fein ganzes Leben bebarrlich einen 
Ziele wirmete, nämlich, durch Gewalt oder auf friedlichem Wege feine 
Ueberzeugung Bahn zu brechen. In Deutfchland, in Oeſterreich, u 
Italien, in den Nierverlanten, vor allem aber in Genf, dem Talvinifde 
Rem, hatte er feine Agenten und fuchte mit ihrer Hilfe religiäie 
Zwecke halber dasſelbe allgemeine Büntniß gegen ven Bapft und di 
Habsburger zu Wege zu bringen, weldes Heinrih IV m 
politifcher Zwede willen gegen die legteren allein abjchließen wollte 6— 
war es, der die Staatsinänner der Niederlante wie Olden- Barnes! 
veldt und Aerſſensé auf die Nothiwenbigfeit einer innigen Verbinden 
mit den beutfhen Protejtanten und mit Venedig aufmerffam machte mt 
ber wiederum bei dieſen den Anfchluß an die Niederlande empfahl * 
Deutfchland begegnete er auf halbem Wege dem Kurfürften von ber 
Pfalz und dem Fürften Chriſtian von Anhalt, in Defterreich bantt 
er auf Karl von Zerotin®), in Italien hoffte er von Venedig anf 
ten Sturm auf Rom eröffnen zu fünnen. Er erwartete dafelbft viel ver 


*) Die Perſönlichkeit dieſes mähriſichen Magnaten wird in Der weitern Erzählen 
ſtark bervortreten. 
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zu verfchaffen wüßten*). Dies war auch der Grund, weshalb Du pleffis 
en Rurfürften von ber Pfalz mehrmals mahnte, einen Agenten zu biefem 
Zwecke in Venedig zu unterhalten. Indeſſen fam es im Laufe ber nächſten 
Jahre nicht weiter, al® daß der Kaplan des engliihen Gefanbten bie 
vorgeſchrittenſten Gefinnungägenojjen bei fich in geheimen Verfammlungen 
enipfing, ein allerdings unzureichendes Auskunftsmittel, da man redhnete, 
daß nicht weniger ald 300 Edelleute und 15.000 Perjonen aus bem Belle 
ven neuen Yehren anbingen**). 

Eigenthümlich und merkwürdig ift bie Stellung, weldye die Benetione 
jelbjt diefer Bewegung gegenüber einhielten und namentlich jener Manz, 
deſſen Name in ber geiftigen Entwicklung jener Zeiten immer twieber 
tönt, Baolo Sarpi. Noch bevor derfelbe im Streite gegen Baul V 
den bervorragenditen Pla einnahm und in feinen Entgegnungen auf Del 
larmins und feiner Freunde Behauptungen fi als den grimmigften 
Gegner der mittelalterlihen Auftorität des Pupftes bewährte, war er in 
Venedig ale ein Anhänger der Neuerungen belannt und alle jene, welde 
deren Einführung wünfchten, wenbeten fich mit vollem Vertrauen an ihn ) 


*) Memuires et correspondance de Duplessis-Mornay, tome X, p. 141. Md&molre 
des affairos de Venise par le retour de M. de Liques, qui feut & la fin de 
Novembre 1605. . . . Quant & ce qu’on peult demander s’il s’en troure 
au moins quelques ungs bien instruicts et qni avec zele derirent une re&for- 
mation entiere; le pere Paolo (Sarpi) bien que selon !'humeur de la nation 
avec beaucoup de reteneue, m’asseura, que du Feuple pouvoit faire estat 
de plus de duuze ou quinze mille personnes, qui, des la premiere occasios, 
feront corps pour se retirer en tout et partout de |’ Eglise romaine, ... — 
Nachdem Liques erzählt, daß man trogt aller günftigen Verbältniife ſich zu einem 
öffentlichen proteftantifhen &otteabierfte nicht vwerfammle, fagt er weiter: 
Somble done pour le present de donner nuverture & ces ansemblöes se- 
crettes, et ne se peult que par deux voies; ou que les Flamands ou 
(irisons qui sont là en grand nombre commencent tout doucement & fsire 
corps, et soubs ombre de quelques communications d’affaires ou de mar- 
chandise, accoustument le peupl» A les voir assembler ordinnirement; ou 
qne remonstrans, qu’estans si ‚rand noınhre ct ei long temps absens des 
lieux de leur libert& ila demandent de s’exercer en leur relligion, chose noa 
taut esloignde d’esperance, si on les y peult resouldre veu la permission 
obtenene par V’Ambassadeur de faire prescher cher si... Mais rien ne 
facilitora tant cest oeuvre, quo ri on pouvoit persuader les princes protestaus 
de tenir à Venise chacung un gentilhomme., 

Des Unionsgefanbten Leud Relation dio. Nov. 1610. Archiv von VBernbmg, 
MS. 98. — Müuchner Staatsarchiv 5487 250. Leuck an ben Kurfürften vor 
ber Pfalz Deo. 1525. Sept. 1609. 

*x0) Wie dies unter andern das oben erwähnte Memoire Liques' des längern uachweil. 
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Als nun der Streit ausbrach, billigte er alle Verfuche, welche von dem 
englifhen Geſandten und von der Genfer Propaganda in Venedig für 
die Einführung des Protejtantismus geſchahen, ohne jeboch felbft offen 
für venjelben aufzutreten. Die mannigfachen und vertrauten Unterrebungen, 
weldhe er mit Proteftanten über dieſen Gegenftand hatte, machen uns 
fein Benehmen einigermaßen begreiflid. Zu allen Zeiten erklärte er, 
daß es fih ihm um den Sturz des Papſtthums handle und daß er 
biezu das gewaltjamfte Mittel, einen Krieg in Italien, allen andern vor⸗ 
zöge, weil diefer allem zum Ziele führe. Ueber dies hinaus feheint Sarpi 
ven fonfeffionellen Beſtrebungen fremd, wo nicht gar feinvlich gegenüber 
geftanven zu haben. Als ihm der Gejandte des Pfalzgrafen von Neuburg 
ein Eremplar ber augsburgiſchen Konfeffion überreichte, erklärte er ihm, 
er finde feinen wefentlichen Unterjchied zwifchen dem Yuthertbum und 
Kalvinismus und hoffe, daß, wenn das „Evangelium“ einmal in ‚Italien 
zum Durchbruch käme, es zu feinen berartigen Streitigleiten wie 
in Deutſchland lommen würte*). Er wollte vor der Hand nur jene 
Lehren vertilgen, welche ibm ale Anhängfel des Papſtthums galten, alfo 
die Anrufung ber Heiligen, den Glauben an das Tegefeuer, an die Recht- 
fertigung durch die Werke, auch wünfchte er in der Ausſpendung ber 
Saframente eine vollftändige Reform; um tiefen Preis war er geneigt 
die fatholifhen Geremonien im ganzen beizubehalten. Da er außerdem 
auf das vielfache Andrängen der Ausländer, fih doch offen zum Bro» 
teftantisınus zu befennen, immer entgegnete, es fei dies gerade nicht nd- 
thig, Gott ſehe auf das Innere und darnach urtbeile er, fo dürften wir 
vielleicht in der Annahme nicht fehl geben, daß es fich ihm um die allge- 
meine Verbreitung eines proteftantifhen Bekenntniſſes, felbft eigener Yte- 
baftion, nicht handelte, fonvern daß er bloß jenen Lehren, welche dem Papſt⸗ 
thum al8 Grundlage dienten, den Boden entziehen, und nur biejes allein 
vernichten wollte, vor der Hand unbelümmert darum, welhe Wege bie 
geijtige und kirchliche Entwidlung dann einfchlagen wilde. Damit ift 
es vereinbar, daß er felbft täglich mit vielem Anftand die Mefle lag, 
bie Ordensregeln beobachtete, die Beichte hörte und andererjeits alle Be⸗ 
ftrebungen der proteftantifchen Propaganda, mochten fie Talvinifcher oder 
Iutberifher Natur fein, willlemmen hieß, die Einwanderung von Prebdi- 
gern und Erziehern aus Deutſchland billige und in allen Verhand⸗ 
[ungen mit ausländifchen Diplomaten, veutfchen, nieverländifchen unb 
englifchen, einen Krieg in Italien als das einzige Mittel anpries, bie an« 


 Mäucner Staatsarchiv 5418/77, 254. Leud an den Aurfürften von ber Pfalz bbo, 
Benedig 9,19. Oft. 1609. 
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geitrebte Reform rafcher burchzuführen, und daß er endlich die Befchägumg 
ber Proteſtanten in Kärnthen, Krain und Steiermart dringend empfahl, 
bamit auch von dert aus auf das Feſtland von Venedig eingewirft were 
fönnte*). Er bezeichnete als Ziel feiner Beftrebungen die Zurüdführuy 
ber „entarteten Kirche” auf den apoftolifchen Standpunkt; da er aba 
dem SKonfejfionalismus fo wenig das Wort redete, mag er wohl ben 
modernen Rationalismus näher geftanden haben, al& ven alten Kirchenlehren 
bie ja, abgejeben von ihrer Orthodorie, ausfchlieglich auf dem Boden ein 
artilulirten und nad) allen Seiten hin ftreng begrenzten Belenntniffes wurzeln, 
Mit diefer Zurüdhaltung ermürete und reizte er aber nachgerade ſein 
Freunde; Diodati und Dupleffis mißbilligten diefelbe und der Fri 
von Anhalt ſchalt ihn fogar deshalb einen „ſuffiſanten“ Menfdgen*®); a 
felbft ließ jedoch bi® zu feinem Tode nicht von dem eingefchlagenen Be 
nehmen ab. Hätte Heinrich IV feine politiihen Pläne durchgefühn, 
würde vielleicht Sarpi eine andere Entwidlung burchgemacht hab 
fo aber wirkte fein Cinfluß und fein Beiſpiel verzögernd auch auf je 
Venetianer ein, welche jich mit aller Kraft in Die antirdmiiche Bewegung fiir 
zen wellten, wie dieß befonder® bei Gratyulgentio**), Sar pi' s Schüe 
und Freund, der Full war. Gleich leßterem trat Fulgentio mit ber an 
ländifchen Propaganda in den vegjten Verkehr, wirkte mit feinem gan 


*, Münchner Staatsarchiv 518/7-256. Lend an ben Kurfürften von ber Pfalz de 
Venedig 19/29. Okt. 1509. 

*) Archiv von Bernburg, Reg. F. 1, 23/152. Anhalt an Sebottenborf ben Eriek 
feineg Sohnes. Il me semble quo ce bon fra Paolo soyt un trds suffisım 
personnnge et qu'il ammoneste furt bien qu’on se doybt fort bien 
aflin qu’e cost Embrion d’ Eglise ne soyt estouffö dan« auu premier et t 
tendre mouvement. C'est pourquoy, que le S. Diodati s’en doubte merit 
ment de ceste Maxime non san pareil que fra Paolo en doybt tenir & se 
voir, que Dieu regarde seulement l'interieure et par consequent, que⸗ 
puisse dire encores messe. — Dlémoires et corre-pondance de Duples# 
Mornay t. X. p. 208. Diodati au Dupleſſis⸗Mornay ddo. 8. Zänner Ik 
Diodati berichtet, er fei im geheimen nad Venedig gereift unb babe da ik 
die Suche bes Proteftintisinus mehrere Konferenzen mit Zarpi gehabt; b 
biefer Gelegenheit beklagt er ſich über des letstern Mangel an kühner Enticleffer 
beit, wodurch er auf andere einen heinmenten Einfluß ausübe. Dann fagt e: 
Mais j’ai decouvert plus avant le funds do sa pensée; c'est quwil a 
pense poinct que la professiun soit du tout necessaire, ® 
Dieu regarde au coeur et & sa bonne inclination. 

**2*) Fra Fulgentio war nah Diodati's und des engliihen Geſandten Wotten Jay 
niß kühner und offener in feinen Angriffen gegen den Papft. Man ſehe inc 
eitirten Korreſpondenz Dupleifie' Br. X. S. 294 Wottons Brief an Dup 
ddo. 17. März 1509. 
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tonnte, zog die Verhandlungen darüber in die Pänge, fo Daß aud ha 
3. 1607 vorüberging, ohne daß Heinrich feinem Ziele näher gelommm 
wäre*). Er bediente fih nun Savoyens als eines Treibers. Der Hering 
Karl Emmanuel war die ganze Zeit, in welcher Philipp IL Ausfidt 
batte, ven Eieg über Heinrich IV davonzutragen, mit Epanien verbünd 
und hatte von daher große Subfidien bezogen, mit deren Hilfe er fi nad 
ber franzöfifchen Grenze hin auszubreiten gefucht hatte. Raum war jered 
Heinrich IV Sieger geworten und faum hatte er feine Regierung ie 
bein Grade befeftigt, um au auswärtige Unternehmungen denken zu Tünnen, 
als auch für Kari Emmanuel die Zeit zum Wechjel feiner Allianz ge 
fommen war. Unauegefett begierig nach Erweiterung feines Befiges, ſah a 
jegt größere Gelegenheit hiezu nach ver italienifchen als nach der franzöftie 
Seite und ber Gewinn von Mailand fchien ihm fehlieglih nicht unmep 
fih. Während er von Spanien noch Subfirien bezog, die jährlich etw 
200.000 Scudi**) betrugen, begann er bereits mit Heinrich IV Be 
banblungen über ein gegen Spanien felbft gerichtetes Bündniß. Offenbar 
nach vorläufiger Verabretung mit dem Könige machte er wie von free 
Stüden dem venetianifhen Geſandten in Franfreih, Fos carini, ki 
feiner Durchreife durch Turin ten Vorſchlag zu einer gemeinfchaftlice 
Union ber italienifhen Staaten mit Heinrich IV ***), und auch ter ie: 
tere forderte, mit Beziehung auf den Vorfchlag des Herzogs von © 
voyen, Venedig abermals zu einer gemeinfchaftlichen Ligg auf. Nicht 
teftoweniger verfloßen noch das %. 1603 und ein guter Theil des fel 
genten, ohne daß es zwifchen Frankreich und Italien zu feften Merabme 
dungen gelommen wäre Deſto Bebeutenter waren indeſſen Die Mefultate 
der Verhandlungen, welche Heinrich IV mit Deutfchland durch Vermittlung 
des Fürſten von Anhalt geführt hatte. 


III, 


Während der venetianifche Interriftftreit Heinrich IV nöthim, 
bie Rolle eine® Vermittler in Italien aufzunehmen und ven Abi: 
einer Union bafelbft jpätern Zeiten zu überlaffen, ging es ihm in Deutik 
land nach Herzenswunfh. Zwar waren bereit drei Jahre verflt 
fen, feit er mit dem Landgrafen Moriz von Hefjen zuerjt die Mi 


*) Informazione fatta dall’ ambasciatore Pietro Priuli sullo stato delle trattaürt 
per una leya tra la Francia ed i Principi d' Italia 16)8. Bei Alberi. 
”*) Contarini, Relation ven Saveyen 11. 
“) Priuli in ber eben citirten Jujermation bei Albert. 
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aus, tie fie fonft auf bie meiſten Perfonen feiner Stellung ausınübe 
pflegt; ftatt fich nämlich einem müſſigen Genußleben bafelbft Binzugeben, 
laufchte er mit aller Aufmerkfamleit den Bewegungen der Zeit, befün- 
merte fich ebenfo um bie Innern Angelegenheiten von Defterreid um 
Deutfchland als um die von Frankreich und erwartete die Gelegenheit, 
welche fich ihm zur vellen Entwidlung feiner Fähigkeiten bieten wärk. 
Einige Zeit hieß e8, er werbe die Schweiter Heinrichs IV heiraten — 
wir wiſſen nicht, ob dieſes Gerücht eine tiefere Grundlage hatte — als e 
fih in Amberg nieberließ, heiratete er die Gräfin Anna von Bent 
beim, mit weldyer er in langer und glüdlicher Ehe Tebte *). 

Chrifttan ven Anhalt gehörte zu jenen Politifern, welche wid 
erit bie Ereigniffe an fich heranfommen laſſen, um burd fie beftimmt zn 
werten, fonbern welche biefelben entiveber hervorrufen ober voraus trachte 
ihnen eine beftimmte Richtung zu geben. Er war das, was man einen 
aktiven Bolitifer nennen könnte, und in biefer Beziehung Hatte er umter 
feinen Zeitgenoffen nur einen einzigen ebenbürtigen Geift, Heinrich IV 
von Frankreich. Die Staatsmänner ver Niederlande, wie ber Prinz ver 
Dranien felbft7 Olden Barneveldt, van Aerffens, die Politike 
. Venebigs, fo fehr auch ihre Vorausfiht und Weitheit zu vühnıen iR, 
fönnen doch nicht mit Heinrich IV over mit Anhalt in eine Parallck 
gejtellt werben, benn jene vertheibigten nur mit Genialität ihren Bef 
während tiefe darnach ftrebten, eine vellftändige Aenderung der europür 
fhen Staatenverhältnifje herbeizuführen. Würe der Fürſt von Anbalt en 
eben fo großer Feldherr gewefen, wie er ein großer Politifer und Sutrr 
guant war, fo hätten die Nefultate feiner Bemühungen noch heute Be 
ftanb unter den Staaten Europa’8 und feine Bereutung käme ber eine 
Ludwigs XIV und Friedrich 8 II gleich oder nahe**), 

Tas Ziel von Anhalts Streben, das er fein ganzes Teben lang m 
verrüdt im Auge behielt, war ber Ruin bes Haufes Habsburg m! 
fo weit Died dazu nöthig war, der ter Fatholifhen Religion. Seine 
Beitrebungen lagen nicht die Ideen zu Grunde, welche den Aufftand is 


*) Mebrere ber obigen Daten aus Beckmann: Hiftorte des Fürſtenthume Ynbıt 
P. V, VI und VII. 

”*) Eine ſolche Betonung von Anhalts Wirkfamfeit dürfte vielleicht manchem über 
trieben erfheinen, allein wir fügen zu unjerer Rechtfertigung nur bei, daß Fk 
Geſchichtsforſchung in Bezug auf Die Zeit von 1600 - 1620 noch fehr im Arge 
liege und daß man über Anbalt nur gründlich urtheilen könne, wenn man id 
Wirken in den Jahren 16006—1612 vor allen aber in den Jahren 1615-1 
leunt. 
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ben Niederlanden entzündet und ftetd brennend erhalten haben; er war 
nur, wie fo viele andere Fürften in Deutſchland, vom Gefühle des Hafjes 
gegen ein Hans geleitet, welche® durch feine Macht unabläſſig drohte, fie 
in ben Buftanb einer Abbängigleit zu verjegen, welche der bes englifchen 
ober franzdfifchen Adels von ihren Herrfchern gleihlam. Bon der Schwär« 
merei Duppleffis-Mornay’s und gleichgefinnter Freunde, welchen troß 
ihrer politifhen Pläne das religidfe Moment bie Richtſchunt ihrer Hand⸗ 
[nungen war unb bie für ihre PBerfon offen und ehrlich genug waren, bie 
Katholiken nie über ihre legten Zwecke im Zweifel zu laflen, hatte er 
feine Spur in fih; fein Kalvinismus war in feinen politifchen Beſtre⸗ 
bungen fonzentrirt und damit auch erfchöpft. Eben fo wenig Aehnlichleit 
hatte er mit ben nieberländifchen Rebellen, fo wenig, daß er fogar dieſe 
ganze Bewegung wegen ihrer bürgerlichen Tendenzen mit mißfälligen 
Augen betrachtet hätte, wenn fie nicht gegen Spanien gerichtet gewefen 
wäre. So Hein auch das Land war, das er beherrfchte und fo gering« 
fügig für uns der Unterſchied zwifchen ihm und einem Magnaten von Ungarn 
oder Böhmen erfcheinen mag, fo fühlte und bachte er doch nicht anders wie 
bie größten Könige; für ihn waren alle Ereigniffe nur infofern von Be⸗ 
beutung, als fie feine Macht zu vergrößern umd die bes Gegners zu ver- . 
ringern vermochten. Es hieße feine ganze Natur und Wirkſamleit 
verkennen, wenn man in ihm etwas von einem deutſchen Patrioten ſehen 
wollte; der damals in Europa allgemein geltenden dynaftiſchen Politik 
ſetzte er nur eine ſolche entgegen, die von ähnlichen Triebfedern geleitet war; 
das Wohl oder das Intereſſe des Ganzen hatte für ihn nur eine höchſt 
ſekundäre Bedentung. Seine Geſchicklichkeit in der Auffaſſung politiſcher 
Kombinationen, in der Hervorrufung von Verwicklungen und in ihrer Be⸗ 
nützung war von ſeltener Vollendung, machte es aber auch allein möglich, 
daß er durch ſo viele Jahre den Mittelpunkt der Ereigniſſe in einem guten 
Theile Europa's bildete. | 

Bei der Beichaffenheit feines Charakters und bei feinen Tendenzen hatte 
Anhalt die glüclichfte Wahl getroffen, oa er fich in die Dienfte des Rurfürften - 
von ber Pfalz begab, denn nirgends fonft hätte er fo viel Gelegenheit zu 
einer Xhätigleit gehabt, welche feinem Wefen am meiften zufagte. Seit 
dem Beginn feiner Regierung hatte Friedrich IV von ber Pfalz nach dem 
altbergebrachten Beiſpiele deutſcher Fürften die kaiſerliche Auftorität zu un⸗ 
tergraben geſucht und nach der Befchaffenheit feiner Mittel in der That das 
Möglichite geleiftet. Seine Politik verfolgte ein doppeltes Ziel, ein pars 
tifuläre8 und ein auf ganz Deutjchland gerichtetes. Die partifnläre, 
wir möchten fagen, pfälzifhe Politik hatte vor allem bie Macdht- 
verhältniffe im wejtlichen Deutfchland vor Augen. Bei ber Yage bes 
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wichtigjten Theiles feiner Beſitzungen am Rhein, batte er aud bie 
bie meiften Intereffen zu verfechten und daher feine offene Theilnahn 
für ben günftigen Verlauf des nieterländiichen Aufftandes, da bie Schu— 
hung Spaniens am Niederrhein ihn von allen Sorgen befreite, welde 
ihm bdiefe Macht ale natürliche Qerbüntete der Kaifer einflößte & 
hoffte zugleich, daß feine und der Nieberlänter Belikungen die geiftlice 
Kurfürften früher oder ſpäter umklammern und dem Schidffale fo viek 
anderer beutfchen Bisthümer entgegenführen würden. Seine verwantt 
fchaftlihen Verhältniſſe knüpften ihm übrigens fo redht an die Gegen 
ver Habsburger und ver Katholiken, feine Gemahlin war em 
Prinzeffin von Naffau-Dranien und au ter Herzog von Bouilten, 
eines der bedeutendſten Häupter ber franzöfifchen Hugenotten, gebörte i 
ten Kreis feiner Sippfchaft. Zu einer Zeit, wo allein die Intereſſen te 
Machthaber über den Gang ber Politik enticheiten, pflegen Heiraten m 
Schwägerfchaften viefelbe überwiegend zu beſtimmen und wir werben d 
begreiflich finden, daß fih Friedrich IV mehr ober weniger mit feine 
Verwandten ibentificirte. — In feiner auf ganz Deutichland gerichteten Be 
litik fuchte der Kurfürjt eine wo möglich vollftäntige Trennung und We 
firung bes Kaiſers zu Stande zu bringen; auf ben Reichstagen Hatte « 
fi) teshalb, wiewohl erfolglos, an tie Spite jener geftellt, welche tes 
Kaiſer alle Geldhilfen verweigern wellten. In dem religiöfen Zwieſpe 
ftand er auf Seite ber Ralviniften und hatte dadurch um fo mehr Grmt 
an tem Bau der Reichsnerfaffung zu rütteln, da biefelbe wohl dem Luther: 
thum aber nit dem Salvinismus cine berechtigte Eriltenz zuerkanm 
Für fich ſelbſt trachtete er begierig nach Vergrößerung feiner Macht, du 
er aber für fich allein in einer weit ungünjtigeren Pofition ale Sadin 
und Brandenburg, ja felbjt al8 Buiern war, fo fonnte er nur durch Bünki 
niffe fein Ziel erreihen und infefern fam er auf halbem Wege Sein! 
rich IV entgegen, wenn biefer fich nah Bundesgenoſſen umfehen welt 
Ohne Zweifel wäre zwifchen beiten noch im J. 1602 oder wenig fpät: 
eine Verftindigung erfolgt, wenn nicht die Irrungen zwifchen Heinrich I 
und dem Herzog von Bouillon bazwijchen getreten wären, währe 
andererfeit8 bie Milde des Königs gegen das aufrührerifche Venebme | 
Bouil lons ihre Erklärung in ber Rückſicht findet, welche er in Bes; 
auf die dentſchen Fürſten namentlih Kurpfalz üben mußte *). 

Es geihah im J. 1605, daß ber Kırfürft von ver Pfalz auf mi 
unbelanntem Wege in Erfahrung brachte, Spanien wolle den Gr; 


— — — — — 


*) In Rommels: Correspondance de Henri IV nvec le Landgrave Maurice & 
llense zeugen viele Briefe Dafür, unter andern S. 319. 
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diefer Pänder zur freien Wahl auffordert. Die Stände fchon vorher ge⸗ 
börig bearbeitet, würden natürlich nichts eiligeres zu thun gehabt haben, 
als diefer Forderung nachzulommen und mit Uebergebung Mathias 
dem Grbrechte der Habsburger ben tödtlichſten Stoß verfegt haben. 
Nah Marimilians Tote war dann ſowohl in der Succeflion ter Kö- 
nigreiche, al® auch in ver der Kaiſerkrone völlig freie Bahn. Seine Eheloſigkeit 
und fein nicht unbeveutendes Alter konnten ihm natürlich bei allen jenen, 
welche Anbalts Pläne unterjtügten, nur zur Empfehlung dienen. Des- 
halb war der Fürft mit einemmale dafür, daß die Wahl des Faiferlichen 
Nachfolgers Schon bei Lebzeiten Rudolfs ver fi gehe, damit Mari« 
milian im Beſitz ber beutfchen Krone nach tem Ableben des Kaifers vefto 
erfolgreicher Mathias’ Erbanfprüchen begegnen könnte. 

Der Kurfürft von der Pfalz wurde für dieſen Plan gewonnen, und 
Anhalt, nie müßig in ber Durchführung feiner Konceptionen, fuchte im geb. 
Beginn des Jahres 1606 den Erzherzog Diarimilian auf, als dieſer 1606 
zufälligerweife auf einer Reife in feine Nähe kam. Ueberraſcht ven ven Eröff- 
nungen und Anerbietungen wies ber Erzherzog anfangs jeden ehrgeizigen Ge⸗ 
banten von fi) ab, aber wie es fchien, mit folcher Unentjchiedenheit, daß An⸗ 
halt auch weiter in ihn bringen zu dürfen glaubte, bis er zuletzt die Ueberzeus 
gung gewann, biefe glänzende Erhebung*) mißfalle Marimiliankeineswegs. 
Um feine Berenfen vollends nieberzufchlagen fügte er deshalb bei, e8 ſei 
dies der einzige Weg, Böhmen und Ungarn — beide Wahlreihe — 
dem Haufe Vejfterreich zu erhalten. Anbalt ſprach bei Liefer Gelegen- 
beit im Namen tes Kurfürften von der Pfalz, und gab zu verftehen, 
dag derſelbe die Erhebung des Erzherzogs als feine Aufgabe betrachten 


*) Münchner Staatsarchiv 547/1, 58, Relation hurfürftlich geheimen Raths des 
von der Grün zu hoff in presentia ®rofhofmeifters, Pleſſen und Leeſenii ddo. 
20. Feber/2. März 1607. Zu dem Zwiegeſpräch, weldyes ſich zwiſchen (Erzherzog 
Marimilian und Anhalt eutwidelte, hieß es ... Viarimilian (jagte), e8 er- 
mangle aber ibm am patrimonio. Anhalt hoffte, warn die Brüder ber Chur⸗ 
fürften Inclination eben, das fie gern von bem ihrigen ettwas thun würden, 
würde Böheim auch deſto eher bei bem hauß Defterreich verpleiben, welchen 
Borihlag Marimilianus fih gefallen lafjen, nit alienus ab hoc 
opere vermerft worden. — So viel ich weiß, find der deutſchen Geſchichtsfor⸗ 
[hung dieſe eigenthümlichen Berkanblungen mit Marimilian bisher unbelannt 
geblieben. — In tem Schreiben Anhalts an Kurpfalz ddo. März 1406, Münch⸗ 
ner Staatsarchiv 547/1, 129 empfiehlt der erftere anf das bringendfte das Ein- 
geben in die Iutrigue mit Marimilian und meint: Hierdurch brechen &. 2. 
nicht alleyn unferer wiberwertigen fchebliche intentiones, fondern machten ſich 
für Andere zum haubt bdiefer Allgemeinen negotiation unb consequenter den 
succesorem zu ihrem beneficiarium. 
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bentung gewinnen fonnte Das Hans Habsburg, von der Krone au 
gefchleffen, blieb doch im Beſitz feiner Länder und konnte vielleicht eine 
fhwachen Gegner zermalmen. Es fonnte fonach gefchehen, daß der Hy 
von Bahern ober wen fonft man die Krone anbot, dies gefährliche G 
ſchenk ansfchlug, eine Eventualität, welcher ſich ein Politifer wie Auhet 
nicht ausſetzen wellte, 

Seit e8 Könige und Königsgeſchlechter gibt, ſeitdem lehrt bie Ge 
ihichte, daß der Ehrgeiz nachgeberner Prinzen größer fel, als mit tem 
Wohle ihres Haufes verträglih. Sollte fih Niemand im Haufe Habt 
burg finden, ber geſchickt aufgereizt und geleitet, feine Hand nicht nad 
höherem ausſtrecken würde, als werauf ihn die Vorſehung angewiefen fl. 
Diefe Trage legte fi) auch ter Fürft ven Anhalt vor und war feinesweg 
lange um eine Antwort verlegen. Daß Heinrich weder an Albredi 
noch an Mathias Gefchmad fand, begriff er ganz wohl, denn mit be 
Wahl des einen und des anderen konnte dem Haufe Habsburg me 
gebient fein. Aber wenn man unter ben Prinzen des Haufes eima 
ſolchen aufiuchte, deſſen Ausfichten auf Yänderbefig gering waren, bie 
unter allerlei Vorjpiegelungen gewann und gegen ven Willen aller übrige 
als Kandidaten für tie Kaiferwürte verfchlug, dann konnte es zu emm 
Zufammenftoß fommen, der für tie Habsburger verberblich werben mufe 

Anhalt Hatte fein Augenmerk auf den Erzherzog Darimiliar 
den bamaligen Statthalter ven Tirol, geworfen. Bon diefem Brinza, 
welcher als Hoch- und Deutſchmeiſter eine bedeutende Stellung in ® 
tatholifhen Kirche einnahın, ging das Gerücht, er fei gegen die Spuk 
nicht8 weniger als freuntlich geftimmt, und was gleichbedeutend ſchien, geze 
bie Protejtanten von billiger Geſinnung. Thatſache ift, daß Diarimilic 
bei vielen Geiegenheiten einen gewijjen Haß gegen Die Spanier zur Cds 
trug, ihr Mißtrauen und ihre Steifheit verfpottete und felbjt von ſich e 
zählte, daß, als er einmal in Spanien feine Schweiter, die Gemahl 
Philipps II, beſucht habe, er mit ihr nicht andere ale in des K 
nigs Gegenwart und nur in einer demſelben verjtändliden Sprache, al 
nicht deutjch, reden turfte. Anhalt glaubte in ihm einen nicht bloß kinze 
ſendern auch lijtigen und verfchlagenen Mann entredt zu haben; wa 
Wunder, wenn er Zutrauen zu ihm faßte und in ihm den gewünfdtn k 
Prätententen gefunden zu baben wähnte. Wenn Marimilans Er 
geiz aufgeitahelt war, wenn Heinrich IV und, was bann gleiche 
deutend fhien, die Mehrzahl der Kurfürjten für feine Erhebung gemonse 
merben fonnten, dann Dachte ſich Anhalt die weitere Entwicklung ver & 
eignifje in folgenter Weife: Marimilian fellte die Königreiche Unger 
und Böhmen nah Ruſdolfs Tete an fich bringen, indem er die Stink 
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würde, Alle Ereigniffe der Folgezeit berechtigen inbeffen zu der Annahme, 
daß Anhalt diesmal auf einen Mann ftieß, ver ihn durchblickte um 
überliftete. Um bie feinem Haufe gelegte Schlinge in der Dand m 
baben und wenn möglich den Gegner felbjt darin zu fangen, hatte Mar 
zimilian bie Eröffnungen nicht in ter Weife beantivortet, wie ihm 
feine Wünfche und feine Veberzeugung wohl geboten haben. Genug, baf 
er von nun an, gleichjam den Genius feines Hauſes vorftellend, allein fir 
ben Glanz besfelben arbeitete und ſorgte und nichts für fich felbft begehrte. 
Nachdem fo der Erzherzog gewonnen fchien, war es Zeit, daß man 
ſich mit Frankreich verftändigte*). Faſt gleichzeitig mit ben Eröffnungen au 
27. Jä Maximilian war der franzöfifche Agent Bongars auf Anfuchen bes 
1606 Qurfürften von ber Pfalz nach Heidelberg gelommen, und e8 waren {hm be 
Mittheilungen über bie Page der Dinge in Deutfchlann und über ver 
Plan Spaniens, Albrecht auf den Raiferthron zu bringen, gemacht 
worben**). Jetzt wurbe beichloffen, Anhalt felbft folle nach Parts reifen, 
nicht fowehl um Heinrich IV über die bisherigen Verhandlungen mi 
Marimilian zu berichten und bie fonftigen Abfichten des Kurfürſfter 
auseinanberzufegen, als vielmehr die des Königs felbft zu erforſchen *%). 
Raum war Anhalt abgereift, fo lief in Heibelberg ein Schreiben bei 
Herzogs von Bouillon ein, welches bazu beftimmt war, jeder Zurüd⸗ 
baltung von Seite des Pfalzgrafen ein Ende zu madhen+). Bouillon, 
mit den Abfichten bes Heidelberger Kabinets theilweife bekannt, hatte mit 




















* Muünchner Staatsarchiv 40/11, 335. Anbalt an Kurpfalz dde. Anfpach. Chen 
bafeleft 517/1, 8. Entwurf, waß ohngefähr bei ber Kön. Dit. in Frankreiq 
Pfalz unßeres gnedigften bern wegen im Vertrauen per Bongarsium aup— 
bringen. do. 17/27. Jänner 1905. Ebendaſelbſt 547/1, 14. Extrakt aus bem 
Heidelberger Protofell dio. 5/15. März 1506. 

**) Aus ben Korrefponbenzen Heinrichs bei Berger be Xivery ift erfichtlich, daß f 
um biefen Plan Spaniens von feinen eigenen Agenten ber wußte und di 
auch er an ihm noch glaubte, als ihn Spanien bereits aufgegeben hatte. 

=) Münchner Staatsarchiv 547/1, 30. Nebenmemorial bes Kurfürften won be 
Pfalz für Chriſtian von Anhalt zu feiner Neife nah Frankreich ddo. R 
Juni’. Juli 1600. Ebendaſelbſt Kurpfalz an Anhalt ddo. Heidelberg li. 
Juli 160%. 

+) Münchner Staatsarchiv 547/1, 362. Der Herzog von Bouillen an Kurpfalz bte. 
Juli 1696 . ... Jo ne puis rien adjouster a ce que dessus si nan que si & 
vos parts vous nous faictes bien et exactement cognoistre vos volont&, 
unions et moyens, et qu’ils soient capables Je faire juger au Roy quly 
doibt joindre les sieunes, qu'il le fera y ayant ses affections et interest 
joinets en sorte, que vous y portans ce quo vous y peut competer, j’espen. 
que vous lairrez a vous et aux vostres une libertö et seuret6 en Ia religiva 
et police plus grande, que vos predecesseurs ne la vous ont acgnise. 
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Der Bund, ober wie man ihn glei von allem Anfang an nannte, bie 
Union ſollte vor allem bie beiden Kurfürjten von Brandenburg und ber 
Pfalz, den Herzog von Würtemberg, ten Landgrafen von Heffen um 
fonft fo viel Fürften umfaffen, al8 zu gewinnen waren, und als fi 
mit ben gegen das Haus Habsburg gerichteten Zwecken vertrm. 
Deshalb Hatte man den Kurfürften von Suchfen zuerft nicht in Rechnung 
gezogen, weil er mit tem Saifer auf einem guten Tuße ftanb und wei 
er nur burch Konceſſionen zu gewinnen war, burch deren Zugeſtändniß man noth 
wenbig Kurbrandenburg verlieren mußte. Daß bie Union bloß Broteftanten zu 
umfajfen habe, verftand fich gewillermaßen von felbft. 

Das Refultat ver Parifer Reife beſtand alfo darin, daß Heinrig 
ſich vorläufig die Kandidatur Martmilians gefallen ließ und baf 
die Abfchliegung ver Union unter franzöſiſchem Schu ber Gegenftand ver 
nächſten Beftrebungen in Deutichland fein folltee Der Anfang der Ben 

17 Sep. handlungen wurde in Heidelberg, wehin deshalb der Rath des Herzegt 
1606 yon Würtemberg, Buwinkhauſen, gelommen war, gemacht*). Der Kur 
fürft felbft wollte fih an den Sigungen betbeiligen, da er ſich aber bei ver 
Mahlzeiten ſtets jo volltranf, daß er während ber anberaumten Tage nit 
nüchtern war, wohnten den Konferenzen nur feine Rüthe, An halt an da 
Spite, und Buwinkhauſen bei. Anhalt entwidelte in denſelben 
mit einem großen Aufwande von Phrufen Plan und Zwede ver Uni; 
der König ven Frankreich beabfichtige mit derfelben nichts anderes alt 
das Wohl der tbeutfchen Fürften, welfe aus freien Stüden zwei Dritte 
der künftigen Gelveinlagen beijteuern und wünfche ver allen des Herzog 
von Würtemberg, den er über die Maßen hochachte, gewiß zu fein 
Buwinkhauſen, welcher dieſe Sprache zu gut fannte, um fich burd 
fie verloden zu laffen, hörte mit einer gewilfen unglüubigen Miene alla 
biefen Verſicherungen zu und meinte am Schluße, es ſcheine ihm ved, 
daß hinter der, ganzen Angelegenheit etwas mehr ftede, als man fage, 
daß man Weniger tamit das allgemeine Beſte als „private Inter 
efjen" vor Augen babe, und daß e8 „kaum glaublid fei, daß Ihre 8 
niglihen Würden von Frankreich fo gar umfonjt Geld weggeben well, 
ohne bafür ftarfe Gegenleijtungen zu fordern”. Indeſſen nahm er es üba F 


1606. Ebendaſelbſt 547/1, 666. Anbalt an den Kurfürften von ter Pfalz hie 
25. Dezember 16)6/7. Jänuer 1607. Ebendaſelbſt 54771, 009. Anhalt an u: 
pjalz ddo. Darınjtadt 25. September/s. Oktober 1395. Ebendaſelbſt 347/1, 63 
Kucpfalz an Anhalt Dee. 7/17. Oft. 1696. 

*) Münchner Staatsarchiv 117;4, 74. Extrakt Pretekolli, was von den pfäßijde 
Räthen in Beifein Anhalts mit bem wärtembergiihen Rath Buwinkhauſet 
wegen ber Union gehandelt werten am 7. und 5. Sept. 1605, 
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auf fie einige Hoffnung. Nicht mit Unrecht, benn während bie beutide 
Fürſten einen fcharfen Einblid in das Getriebe der Politit Hatten ms 
ſich nicht fo leicht von religiöfen Vorfpiegelungen fangen ließen, waren dk 
Städte viel furzfichtiger und ehrlicher, weil fie meiftene noch immer fe 
eifrige. Anhänger des Proteftantismus waren, al8 60 Jahre vorher. 
Auf Anhalts Vorſchlag ordnete aljo Friedrich IV einen nem 
Gefandten nach Paris in der Perfon des Geheimrathe8 Pleſſen ab*), 
unb auch ber Herzog von Würtemberg fehidte, um ſich über bie Zwede 
ter Union an ber eigentlichen Stelle Licht zu verfchaffen, feinen Na 
Buwinkhauſen nah Paris, Heinrich mag nicht wenig erfiamt 
gewefen fein, baß er fo unerwartet auf Hinberniffe ftoße und deshalb Ki E 
er e8 für angezeigt, Buwinkhaufen gegenüber auf das Entfdhiebenf: 
in Abrede zu ftellen, als beabfichtige er mit Hilfe der Union eine Herank 
forbernde Politik zu beobachten und daburch die deutſchen Fürften im alla 
große Auslagen zu ſtürzen, ober als wolle er fein Verhältniß zur Une 
auch nur entfernt fo ausbeuten, um fich eine Art Oberberrlichkeit übe 
ihre Mitglieder anzueignen. In der überzeugendſten Weife von ber We 
fuchte er auf fein eigenes Alter und auf die Jugend feiner Kinder ab 
auf einen Umſtand Hinzuweifen, ber e8 ihm wünſchenewerth mache, m 
Jedermann im Frieden zu leben und überall Verbündete zu haben. Tr 
Union ſolle alfo einen wahrhaft tefenfiven Charakter haben, fte folfe die 
beutfchen Fürften wider alle Angriffe von Seite des Kaiſers, wider alı 
Hofprogeffe, Erefutionen, Achteerklärungen, feindlihe Einquartierungen m 
Durchzüge fehügen, mit einem Worte, fie folle „vie Reichskonftitutionen‘ 
aufrechthalten,; dagegen ſolle jie auch ihm felbjt (dem Könige) zu Gute 
fommen, falls er in feinem Reiche angegriffen würde. Da anzunehme 
war, daß ter legtere Fall nicht fo leicht eintreten fonnte, wie bie ange 
liche Verlegung ber Neichslonftitutionen, fo fehien die Union hauptſächliq 
auf den Vortheil der deutſchen Fürften gerichtet zu fein; Heinrich feih 
ftellte dies fo dar und füumte nicht die wahre Urfache feines Edelmuthe 
anzugeben. Er fühle ſich nietergebrüdt von dem Vorwurf der Unvanl- ! 
barfeit, mit welcher er die ihm früher erwiefenen Dienfte beutfcher Fürſte 
bisher gelohnt habe, da er noch immer nicht die ihnen ſchuldigen Gel» 
jummen bezahlt Habe; er wiffe, „dieſe Offenſion fei fo groß, daß nidt 
nur feine auswärtigen Freunde fondern auch feine Untertbanen ver Mer 





*) Münchner Stautsardie 117/44, 62, Memorandum Anhalts für Kurpfalz ie 
das, was mit Fraukreich verhandelt werben folle bbo. 25. DE./L. Nov. 10% B 
und das ſchon citirte Schreiben Anhalts au Kurpfalz dbo. 21. Dezember 16% 
3. Zäuner 1007. 
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Obwohl ter Herzog von Würtemberg Flug genug gewefen fein 
mag, um diefe Sprache ihres diplomatiſchen Gewandes zu entlleiben, fe 
zeigte er fich nichtönefteweniger von nun an dem Gedanken ber Union be 

Ente freundet und begann deshalb mit bem Nurfürften von der Pfalz bie ze 

1607 ihrer Begründung nötigen Verhandlungen. Viefelben betrafen bie Art 
und Weife, wie für bie Union bie nöthige Zahl von Mitglievern gemonne 
werden könnte, vor allem aber vie Feitfegung ber Prinzipien, welche bie 
Unien in ihrer deutfchen Politik zu befolgen haben würde. Bezüglich ber 
Anwerbung neuer Mitglieder vertheilte der Kurfürjt von der Pfalz bie 
Rollen fo, daß er abermal8 die Gewinnung ven Kurbrandenburg un 
Heffen verfuchen, außerdem aber noch bei Braunfchweig eine Anfrage 
ftellen wollte; der Herzog von Würtemberg follte fih angelegen fei 
laſſen Pfalzneuburg und tie Neicheftähte Ulm, Straßburg und Nürnberg 
zu gewinnen. Die Herbeiziehung der Reichsſtädte wurde als eine fchwie 
rige aber nethwendig zu löfende Aufgabe ungejehen. Die beutfchen Yürfter | 
wußten, baß Lie Reicheftärte nicht gern mit ihnen Büntniffe abfchlößen, 
weil die Erfahrung lehrte, daß die Bürger ftets übel dabei weglame; 
nichtöreftoweniger mußte dieſer Wiberwille um jeven Preis überwunte 
werten, da man das Geld ter Keicheftübte für bie Union braudte 
Der Kurfürjt von der Pfalz war deshalb dafür, daß man bie GStäe 
mit gebundenen Augen in die Union einführe, ohne fie den ganzen Umfarz 
biefer Verbindung merken zu lafjen, und riet, man fclle „anfangs Frarl: 
reichs gar nicht gedenken“ und wenn man ſpäter doch Frankreichs er ; 
wähnen müßte, fo babe dies nur nebenbei mit der Behauptung zu ge ij 
ſchehen, dasjelbe Habe „die Union keineswegs angefangen, fondern fei me 
ein Accefferium zu ihrer Stärkung.” Man müffe vornehmlich auf dad 
religidfe Gefühl der Stüdte einzuwirken fuchen und biezu böten vie Creiy 
niffe in Donauwörth gerate die bejte Gelegenheit. Haube man fo ve 
wichtigjten Reichsſtädte gewonnen, fo fei nicht zu zweifeln, daß bie übrige 
fih ihrem Beiſpiele anſchließen würten *). 

Würtemberg ſchloß fih diefen Anfichten an, und fo erörterte mu | 
weiter, was der Gegenjtand ter Berathung bei einer etwa in Weihnachter 
1607 abzuhaltenren Berfammlung fein fellte, denn bis dahin Hoffte man, des 
Fürſten und Städten fo viele, als nöthig fchien, gewonnen zu haben. Side 
hatte Rudolf feine Einladungen an die dentſchen Fürjten ergeben laflen, 
fih bei einem Neichstage in Regensburg einzufinden und zugleich befannt 
gegeben, taß er fie um Subjivien gegen die Türken erfuhen wolle. Da 
Kurfürſt ven der Pfalz hatte für dieſen Zull bereits ein Programm fertig, 


*) Micner Reichsarchiv. MS. 42. Binvinkhaufens Relation dde. 29. Mai/s8. Juui It 
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beffen Durchführung bie erfte Aufgabe ber Union fein follte. Bet dem 
Reichstage follten nämlich die Mitglieder derfelben in alfen Berathungen 
und Beſchlüßen als eine Körperfchaft auftreten, um ben burchzufüh- 
renden Bruch in ber Reichsverfaſſung auch mit Erfolg verfuchen zu können: 
Auf die Forderung Rudolfs um Subfivien habe man einftimmig zu ent» 
gegnen, daß man biefelben bewilligen wolle, im Falle der Kaiſer der Kompe⸗ 
tenz bes Reichshofrathes über Deutſchland ein Ende machen und folglich 
das Kammergericht als alleinige Reichsbehörde beftehen lafjen wolle. Was 
dies zu bedeuten hatte, ergibt ſchon die einfadhe Betrachtung der Be⸗ 
ſchaffenheit und Wirkfamfeit des Reichskammergerichts und des Reichshofraths. 
Das Kammergericht wurde vom Katfer und von den Reichsſtänden gemein- 
fchaftlich befett, Hatte feine engbegrenzte Wirkſamkeit und Bing in ber 
Erefution der gefällten Urtheile vom guten und jchledhten Willen der 
Reichsſtände ab. Der. Reichshofrath dagegen hing allein vom Kaifer ab, fonnte 
feine Wirkſamkeit je nach den Umftänten erweitern ober 'verengern und 
war teshalb ben auf den Zerfall Deutſchlands bedachten Reicheftänten 
ats eine dauernde wenn auch jet minder wirkſame Drohung verhaßt. Mit 
der DBernichtung des Reichshofrathes follte alfo eine der legten Inftitus 
tionen finten, welche die Stände daran mahnen konnte, daß fie doch nichts 
anderes als Unterthanen eines wenn auch morſchen Reiches feien*). ‘Da 
vorauszufehen war, daß der Kaiſer auf die Abfchaffung des Neichshofrathes 
oder auf eine gleichbeveutende Suspenfion feiner Wirkſamkeit während 
einer beträchtlichen Anzahl von Yahren nicht eingehen werde, fo ſchlug 
Kurpfalz für diefen Ball die Verweigerung jeder Reichshilfe im Türken⸗ 
kriege vor und.zwar felbft dann, wenn - bie Majerität des Neiche- 
tages fich für die Bewilligung einer foldhen ausfprechen würte. Der 
Kurfürſt betonte ausdrücklich, daß die zu begründende Union ſich Majo— 
ritätsbefchlüßen nicht unterorbnen bürfe, fondern in gefchloffener Reihe 
ben Reichstag verlafien müſſe, fobald die Verbanplungen eine ihr un« 
günftige Wendung nehmen würden. Friedrich IV, welder unter dem 
Einfluße Anhalts fo verwegenen Abfichten das Wort lieh, brüdte 
nicht8 weiter aus, als was bie proteftantifche Hälfte Deutſchlands mehr 
oder weniger Mar dachte und wollte, und begegnete alfo in voraus 
der Zuftimmung Würtembergs. Dean fieht, der angeblich vbefenfive 


*) Die Wſchaffung ter Jurisdiktion des Reichshofrathes war beinahe jeit einem 
Jahrzehend ber ftete Gegenftand der Verhandlung auf mehreren von ben Pro- 
teftanten befonder® gehaltenen Berfammlungen. Man fiehe Häberlins : Neuefte 
deutſche Reichsgefchichte, 21. und 22. Band. Der Kurfürft von der Pfalz nahm 
aljo in das Unionspregramm einen Punkt auf, für welchen er einer ziemlich 
allgemeinen Zuftimmung gewiß war. 
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Charakter ver Union zeigte fi in Wirklichkeit als ein ſehr offenfiver, 
ftatt die Reichsverfaſſung zu erhalten, bezwecte fie gerabezu ihre Zer 
trümmerung unb wir werben bald genug finden, daß fie, weit entfernt ve 
Bertbeitigung bes eigenen Befiges zu bezweden, geradezu auf Grobe 
ungen bedacht war. So ſchnell theilte fi der Geift Heinrichs IV 
den vorfichtigen beutfchen Fürften mit. 


IV 


Während ber Kurfürft von ber Pfalz im Verein mit dem Herzeg 
von Würtemberg bie Begründung ber Union feit ind Ange faßte, vergaf 
er, ober befler gefagt, ber Fürft von Anhalt, keinen Augenblick auf we 
mit bem Erzherzog Marimilian eingeleitete Intrigue, ſondern fuck 
diefelbe bem gewünfchten Abfchluße nahe zu bringen. Heinrich warf 
biefelbe gewonnen oter trat ihr wenigftens nicht entgegen, es kam alı 
baranf an, daß fowohl in Defterreich als auch in Deutfchlanb der Bede 
für biefelbe vorbereitet werde. In Defterreich konnte dies durch geheim 
Verhandlungen mit den Ständen, namentlich dem proteftantifchen Theile ver 
felben, in Deutfchland durch Gewinnung ber Kurfürften gefchehen. 

Tür die Verhandlungen mit den Ständen war Niemand beffer gr 
eignet als Anhalt, der gerate in biefer Art von Gefhäften eine une 
reichbare Meijterfchaft beſaß. Schen feit mehreren Jahren Hatte er fh 
bemüht mit einem Theile des proteftantifchen Adels in Defterreich in Be 
bindung zu treten, um bei ©elegenheit daraus Nuten zu ziehen. If 
Kavaliere, welhe ihrer Ausbildung oder ihrer Luſt wegen Dentfhla 
bereiten, fanden nirgends eine fo zuvorkommende Aufmerkffamfeit uf. 
Theilnahme als gerade in feiner Reſidenz zu Amberg, wo er ale Statt 
halter lebte, ober in SHeitelberg bei dem Kurfürjten von der Pfalz; ii 
Unterhaltung drehte fih da faſt ausfchlieglih um die Verhältmiſſe ihm 
Heimat und die Bemerkungen und Antworten bes Wirthes ließen fems 
Zweifel darüber auffommen, daß die diterreihiichen Stände in ihren ans 
dynaſtiſchen Beftrebungen an dem Kurfürjten von der Pfalz und a 
dem Würften von Anhalt die austauernpften und opferiilligjten freut 
finden würden. So glaubte man auch in den öjterreihen Ländern felbft w 
bie rebelfiichen Ungarn gaben ſonach im 3. 1605, als fie einen Gefandtn a 
ten Kurfürjten von der Pfalz abordneten, diefer allgemeinen Annahme ec 
einen paſſenden Ausdruck. Boca, ter Geſandte des Kärpfner Yan 
tags und Boskay's fam nach Deutfchland im Beginn des 9. 1606 = 
verlangte im Namen feiner Auftraggeber, ber Kurfürſt felle mit allen ide 
zu Gebote ftehenden Mitteln verhindern, daß der Kaiſer von den Keidt 
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fländen Hilfe gegen . Ungarn erlange umb zugleich feinen ganzen Einfluß 
aufbieten, damit den Ungarn in ihren Forderungen genügt werbe*). 

Bet diefer Gelegenheit wurde Anhalt von dem Kurfürften um 
Rath befragt, wie weit man fi) mit den Ungarn einlaffen folle, und kam 
nun zum erjtenmale in die Rage, fich über bie öfterreichifchen Verhältniffe 
in entfchievener und folgenreicher Weiſe auszufpredhen. Gr riet bem 
Bfalzgrafen, die Verbindung nicht von fich zu weifen, boch auch nicht mit 
zu großer Haft fich in diefelbe zu ftürzen, denn der Geiſt der ungarijchen 
Nation ſei „liftig” und es fei deshalb um fo fchwerer mit ihnen in ein 
Bündniß fich einzulaffen, da ihre Verbindung mit ben Türken notorifch 
ſei. NRichtsbeftoweniger riet er den angelnüpften Faden nicht abzuſchneiden, 
fondern den Ungarn fo weit thunlich den Boden zu ebnen, fie etwa an 
ben Prinzen Moriz von Dranien zu weifen und mit ihm in ein Bünbniß zu 
bringen, für welches man auch die Böhmen auf eine gejchidte Weife ge- 
winnen müßte, weil für bie evangelifhen Stände im eich mit der 
Zeit daraus „allerhand gute Gelegenheiten und Vortheile” entitehen könnten. 
3a er meinte fogar, man müßte dahin trachten, daß das deutſche Neich 
in Ungarn felbjt intervenire und zwiſchen ben Aufftändifchen und dem 
Ratfer einen Frieden berftelle, was natürlich nichts anderes als die Ver⸗ 
nichtung aller Auktorität Rudolfs zur Folge gehabt hätte**),. Da Mar 
thias felbft mit den Ungarn fich verband und dadurch den Wiener und Türken⸗ 
frieden berbeiführte, fo hatte diefer Verſuch einer Einmifchung in bie un⸗ 
garifchen Angelegenheiten vorerjt keine Folgen, aber man hatte fich boch 
tennen gelernt, und in allen Ländern Oeſterreichs galt e8 nunmehr als 
eine erwiefene Thatſache, daß bie Proteftanten auf die Pfalz unter allen 
Umftänden rechnen Tönnten. 

Chriftian von Anhalt that darauf einen Schritt weiter. Don 
Amberg aus, welches ver böhmifchen Grenze fehr nahe Liegt, trat er 
im einen vertraulichen Briefwechſel mit dem letzten Stammhalter der be 
rühmten Familie ver Rofenberge. Beter Wol von Rofenberg lebte, 
um biefe Zeit an der Schwelle des. Greifenalters ftehend, in Wittingau 
und vertrieb fich bafelbft nach einem wechfelvollen theil8 am Taiferlichen 
Hofe theils im Kriege zugebrachten Leben die Langeweile mit den alchy⸗ 


*) Mündner Etaatsarhiv 517/27.  Bortrag bes Gefandten Boeskay's und ber 
angariihen Stände zu Schwezungen bbo. 7/17. Febr. Ebend. Fol. 47, Kurpfalz 
au Bocatz doo. 13/23. Feber 1606. 

**) Münchner Staatsarchiv 547,139. Unvorgreiflih bebenden, was bey herrn 
Botihlay und ber Oberhungarifhen Stende Abgefanbten anbringen in acht zur 
nehmen und ferner zu belibericen fein möchte ddo. 10/20. Feber 1606. Das 
Gutachten ift von Anhalt. 
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miſtiſchen Spielereien feines Jahrhunderts, mit bübfchen Meäbchen um 
mit politifcher Planmacherei. Seine Vorfahren Hatten einft als gtühente 
Bertheitiger der katholiſchen Kirche teren Beſtand in Böhmen vor völligen 
Ruin gefichert, er dagegen hatte fich dem Proteftantismus in die Ar 
geworfen und ar zulegt ber Unität ber böhmifchen Brüder beigetreten 
Anhaltende körperliche Schwäche, ob nun eine Folge erbulteter Strap 
over genoffener Vergnügen, hinterte ihn feinen Wohnort zu wechſeln, a 
batte deshalb Wittingau zu feinem bejtintigen Aufenthalt gewählt un 
aus feinem Schloß eine wehlverwahrte Feſtung gemacht, wie es buma 
feine zweite in Böhmen gab. Tür feine Umgebung wurde er balb tmd fl 
feine ſonderbare Yebensweife, die in mehr al® einer Beziehung an tif 
orientalifche ftreifte und durch feine Qaunen, in welden Graufamfeit u. 
Wohlwollen abwechjelnd das Glück oder Unglüd jener, bie ihm nak 
Iamen, begrünbete, eine Art mythiicher Perfon. Zur Beforgung feiner ker 
responbenzen hatte er fich in ber Perfon eines gewiſſen Theobald Hod, ek. 
aus der Pfalz gebürtig war und mehrere Sprachen geläufig ſprach, eisa 
habfüchtigen und intriguanten Mann gewählt, der wahrfcheinlich bie erk 
Beranlaffung zu einem vertrautern Verkehr zwifhen Herrn von R ofer 
berg, vem Pfalzgrafen und bem Fürſten von Anhalt geboten hate 
Thatſache ift, Daß ber legere im Anfang des J. 1607 feinem „Oheim und &r 
ter" Peter Wok, einen in ber Chemie erfahrenen Arzt zufchichte*), mb 
gleicher Zeit in vertraulicher Weife alle wichtigen Vorfälle mit ihm brie 
lich erörterte. Gerade um biefe Zeit nahmen die ungarifchen Greignik 
bereits eine ſolche Wendung, daß ter Zufammenjteg zwifden Mathis 
und Rudolf zu erwarten ſtand. Seowohl die Ungarn als aud ve- 
jenigen düjterreichifchen Herren, welche fich tem Auftreten derſelben 
fohliefen wellten, darunter Erasmus von Tſchernembl chenan, hatte 
ein großes Intereſſe daran, ben mächtigjten und reichiten Kavalier wi 
Döhmen in ihre Verbindung zu ziehen. Roſenberg, welder jid: 
feiner Zurückgezogenheit mit eineınmale von zwei beutfhen Fürften a 
das ſchmeichelhafteſte behantelt ſah, jetzt auch bei den mannigfachjten Veru 
laffungen Zufchriften aus Ungarn und Oeſterreich befam, hielt fich nt: 
gerade für berufen, mit dem Gewicht feiner Perjon und feines Vermözt 
felbitftändiger in Lie Politik einzugreifen, während er doch nur M 
Impulſe folgte, welchen feine auswärtigen Freunde auf ihn ausübten, I: 
halt legte ihm durch Hod feinen Blan einer Verbindung der Protejtantr. 
wie er fich fpüter in der Union verwirklichte, nahe und Rofenberg, tu 
Idee als eine eigene anffajfend, fchickte bald varauf feinen Sekretär ale Une: 


*) Bernburger Archiv F. 1, 226, Bol. 29. 
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händler an ven pfäßzifchen Hof den Aurfürften zu mahnen, eine Vereini⸗ 
gung aller PBrotejtanten zu einem Bündniffe anzubahnen. Auf diefe Weife 
ſah fih Friedrich IV förmlich zu etwas gebrängt, was er ohnedies auf 
das heftigfte wünfchte, und was er felbft Herrn von Roſenberg nahe 
gelegt hatte, ohne daß biefer tavon eine Ahnung befaß*). Den ungari- 
ſchen und dfterreihifchen Freunden machte der letztere Hoffnung auf feine 
Unterftügung, bie nach ber Lage der Dinge vorerft nur in Geld beftehen 
fonnte. Der Fürſt von Anhalt felbjt verfuchte ſchon frühzeitig, wie 
weit die Opferwilligleit NRofenbergs reihen würde, und bat ihn um 
ein Anleben ven 10.000 Thalern, wahricheinlich unter dem Vorwande, 
daß fie zur Erreichung großer Zwecke dienen ſollten. Rofenberg kam 
nicht nur biefer Aufforberung anf das bereitwilligfte nach, indem er das 
Geld in Fäffern im geheimen nach Umberg bringen ließ, fondern er machte 
auch Hoffnung auf fernern Beiftand, fo daß Anhalt nicht genug mit 
feiner neuen Freundſchaft zufrieten fein Konnte und nicht lange zögerte, - 
diefelbe turch die Bitte um ein zweites Anlehen von 30.000 Thalern zul?.Otft. 
erproben. Er ſchämte fich nicht, bei biefer Gelegenheit: auch als Erb⸗ 1607 
fchleiher aufzutreten, denn da Roſenberg al8 ber lebte des Stammes 
fein Vermögen lachenden Erben hinterlaffen mußte, behauptete er. fteif 
und feit,. die Samilien Anhalt und Rofenberg feten mit den römi⸗ 
fhen Orſini's einer und berfelben Abſtammung und verfprach zu⸗ 
legt feinem Berbündeten Hed zehn Prozent von der Erbſchaft zu geben, 
welche er ihm bei Roſenberg zu Wege bringen würde **). 

Diefer Anflug an den böhmifhen Magnaten, welchem Anhalt 
fo fchnell eine einträglihe Seite abzugewinnen wußte, war zugleich auch 
bon einem regen Austauſch von Wünfchen und Anfichten zwifchen Ungarn, 


*) Bernburger Archiv Reg. I. F. 1.226. Solms an Anhalt bbo. 9/19. Auguft 1607. 
Sa demande (de8 Hod im Namen Rofenbergs) estoit, que Son Altesse (ber 
Kurfürſt) comme directeur entre les Evangelicques cognoissant de ce sien . 
rapport l’estat present des eglises voisines le d&bvoit prendre au coeur et 
y travailler & vive force, qu’ une Union et meilleur correspondance se puisse 
former entre les Estats protestans pour tant mieux pouvoir obvier aux dan- 
geureuses pratiques et desseigns de nos ennemis communs. 

”, Das Intereffantefte an ber Sache ift, daß Anhalt nach Rofenbergs Tode bem 
Iheobald Hod bie verſprochenen 10 pEt. zu zahlen fich weigerte und ſich ein 
Gutachten von feinen eigenen Beamten ausftellen ließ, welche ihn von feinem 
Berſprechen losbanden. Ihr wichtigfter Grund war, daß Hod bie Hoffnungen, 
welche man fi von feiner Bemühung verſprach, bei weiten nicht erfüllt habe 
und Rofenbergs Vermächtniß an Anhalt nur unbebentend fei. Es betrug 30.000 
Thaler. Hock ſah fih im feinen Erwartungen betrogen. Die Alten find im 
Bernburger Archiv. 
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Defterreih und Böhmen einerfeits und Amberg anbererfeits, welche al 
ihren Weg über Wittingau machten, begleitet. Theils fanbte Hofer 
berg nach Amberg betaillirte Nachrichten von dem, was ihm felbft zer 
Kenntniß gelangte, theils fchidte er geradezu Hod zu Anhalt, um ihe 
burch dieſen ſolche Deittheilungen zufemmen zu laffen, welche am ficherften 
münblich zu machen find. Durch Rofenberg und Hod ertheilte wiebern 
Unbalt den Häuptern des öſterreichiſchen Adels namentlid Herrn von 
Tſchernembl feine Rathſchläge. Abermals vertrat er bie Meinung, 
daß das beutfche Reich felbjt in Ungarn interveniren und gegen ben Kalle P 
Ruhe fchaffen müffe, ja er ging noch weiter und empfahl eine Ginverle 
bung Ungarns ins deutfche Weich, eine Maßregel, welche natürlich ner 
baranf berechnet war, das Land den Habsburgern fo zu entwinden, we 
fih ihnen Deutfchland felbft entwunten hatte. Dabei blieb es ihm jedeq 
nicht verborgen, daß fich zwifhen Mathias und jenen Ländern, welche 
Rudolfs Herrſchaft abfehütteln wollten, ein gutes Einvernehmen anbufe 
und daß vielleicht der Vortheil der evolution, deren Ausbruch er fehl 
befchleunigte, dem Erzherzog zu Gute kommen könnte. Allein er rechnen, 
daß, wenn Mathias mit Hilfe ber protejtantifchen Stände fiegte, biefe 
Sieg auch der ſtändiſchen Macht und dem Protejtantismus zu Gute fomma 
müßte und daß ſich damit genug Gelegenheit bieten würbe, gegen ie 
Habsburger meiter zu intriguiren, im entfcheitenden Moment u 
Mathias' Stelle ven Erzherzog Marimilian zu bringen oder gm ff 
und gar mit dem verhaßten Haufe aufzuriumen. Anhalt machte ni 
auf einen längern Kampf in Oeſterreich gefaßt, beffen Chancen er lenfa* 
zu können hoffte. So viel ift gewiß, er wufte um die Kataftrophe, weldk, 
fih in Oeſterreich vorbereitete, fehürte bie Unzufriedenheit dafelbjt m 
fand e8 ten Intereſſen, welche er vertrat, entjprehend, daß ber Kaiſe 
ohne Rettung feinem Ruin entgegengehe *). 

Eo wie Anhalt ven öſterreichiſchen Ständen ſich fo viel ale möy 
lich näherte, um einen Einfluß auf fie zu gewinnen, fo trachtete er gleid- | 
zeitig in Deutſchland den Boden für bie künftigen Cperationen zu ebna 
Hier mußte er mit feinem Plane, ven Erzherzog Marimiltan auf de 
beutfchen Thron zu erheben, offener hervortreten, um tie Ausfchlag ge 


*, Bernburger Archiv F. 1. 226 Fol. 47 Nofenberg an Anhalt bbo. 5. ri 
1607; el. 74 Rofenberg an Anhalt ddo. 10. Mai, Fol. 66 Hoc an Dr. &:d 
be. 22. Mai; el. 80 Anhalt an Rofenberg bio. 5/13. Juli; Kol. 85 Mar 
rial Anhalte niedergefchrieben anfangs Auguft; Fol. 98 und 104 Roſenberz z 
Anhalt und Hod an Anhalt. — Münchner Staatsarhiv 517/3, 175. Memernd 
Anhalts für den Kurfürften von ber Pfalz ddo, 2/12. Oktober 1607. 
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nım, baß ber Erzherzog mit dem Pfalzgrafen und dem Erzbiſchof ven 
Mainz zufammentomme, damit bei biefer Gelegenheit genau bie weiters 
Schritte berathen und namentlich beftimmt würde, wie ber Kaifer für bie 
gewünfchte Wahl gewonnen werben könnte*). Wührend ber Kınfürft 
von Mainz mit der Zuftimmung zu biefer Zuſammenkunft zögerte und 
fie, um Auffehen zu vermeiden, bis zu dem lünftigen Neichötag vwerfchieben 
wollte, lief ein Schreiben Duders ein, worin diefer im Namen feines 
Herrn erfuchte, Rurmainz möge durch Gewinnung bes Grafen Sirt 
Trautfon, eines ber wichtigſten Räthe des Erzherzoss Mathias, 
biefen letztern felbjt zur Abtretung der Erbländer an Maximilian 
bewegen**). Auch in biefer Beziehung mag ber Kurfürft von Mainz 
nicht das Gewünſchte gethan Haben; dagegen einigte er fich in einer 
abermaligen Zufammenkunft mit dem Pfalzgrafen, dag nunmehr aud 
Kurbrandenburg ind Geheimniß gezogen werbe, und Anhalt felbft über- 
nahm die Reiſe nad Berlin***, Bei biefem Punkte blieben aber 
bie Verhandlungen und überhaupt der ganze Verſuch, Marimilicn 
auf den beutfchen Thron zu bringen, ftehen. Die nun plöglich eintre- 
tenden Ereigniſſe, welhe Mathias in den Vordergrund brachten, machten 
die Kandidatur Marimilians unmöglich. Anhalt aber, wenn er 
feine Abjiht den Habsburgern zu ſchaden, nicht aufgeben woflte, 
mußte einen andern Weg einfchlagen, und hiezu fchaffte er fich, wie wir 
balb fehen werben, durch feine ans geniale ftreifente Anlage zur Intrigue 
unverweilt neue Gelegenheit. 


erfordert umb beruffen werben, wolte fie e8 vor eine ſonderbahre ſchil⸗ 
tung Gottes Halten und ben herren Churfürften nit aus Ham 
ben geben. 

*, Münchner Staatsa. 547/3, 188. Anhalt an Kurpfalz ddo. Amberg 16/26. Inli 
1607. Ebend. Fol. 207. Kurmainz au Kurpfalz dee. Aſchaffenburg 10. Auguf 
1607. Ebend. Fol. 210. Anhalt an Kurpfalz ddo. 10/20. Auguſt 1607. 

“* Münchner Staatsa. 547/3, 213. Vorſchlag Duders wegen der römifchen 8% 
nigewahl. Beilage von Auhalts Schreiben an Kurpfalz Deo. 10/20. Aug. 1607. 

”) Muluchner Staatsa. 547/83, 237. Kurpfälziſche Inſtruktion für Anhalt zu feiner 
Keife zum Kurfürften von Brandenburg dbo. 29. Sept./9. Olt. 1607. 
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thias. Mathias’ Geſandtſchaften. Ferdinands feinvliche Stellung. — IV. Des Raifers ſchwankende 
Politik. Khleſl im Kern —— in Mähren. Revolutionäre Anftritte in Brünn. Der Tag von 
Unfertig. Der Landtag in Prag. Der Landtag in Eibenfhig. Die Mährer treten dem ungarif- 

oſterreichiſchen Bundniſſe bei. 


I 


Nachdem der Kaifer feine legte Hoffnung auf die Unterftügung eines 
deutſchen Reichſtags geſetzt hatte, ließ er ſich deſſen Zuftanbelom- 
men mit allem dem Eifer angelegen fein, deſſen er bei feiner kranken 
und in ber Wahl ber Mittel ewig unfchlüffigen Gemüthsart überhaupt 
fähig war. Um den Willen ber beveutendjten Fürften in voraus fich 
geneigt zu machen, orbnete er an fie im Laufe des 3. 1607 Gefantte ab, 
welche fie über den Charakter der ungarifchen Bewegung in einer ihm 
günftigen Weife unterrichten follten, felbft aber fuchte er durch eine mehr 
als gewöhnliche Zuvorkommenheit feine fürjtlichen Unterthanen, wenn fie 
zum Befuhe nah Prag kamen, zu verbinden. So benahm er ſich 
gegen ven Kurfürften von Sachfen, mit welchem er feit Jahren auf einem 
guten Fuße ftand, bei feiner Anwefenheit in Prag als ein höchſt artiger guy; 
und gaftfreundliher Wirth, geftattete, daß deſſen Kaplan Volikarp 1607 
Leifer öffentlich prebigen durfte, obwohl dieſes fein geringes Aergerniß bei 
allen Ratholifen hervorrufen mußte, und fetirte den wegen feiner un= 
flätigen Sprache, Gefräßigleit und Trunlſucht berüchtigten Kurfürften in 
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nun, baß ber Erzherzog mit bem Pfalzgrafen und dem Erzbiſchof vor 
Mainz zufammenfomme, bamit bei biefer Gelegenheit genau bie weiters 
Schritte berathen und namentlich beftimmt würde, wie ber Kaiſer für bie 
gewünfchte Wahl gewonnen werden könnte*). Während der Kurfürft 
von Mainz mit der Zuftimmung zu biefer Zuſammenkunft zögerte unb 
fie, um Aufſehen zu vermeiden, bis zu dem künftigen Reichstag verfchieben 
wollte, lief ein Schreiben Duders ein, worin biefer im Namen feines 
Herrn erſuchte, Kurmainz möge durch Gewinnung des Grafen Sirt 
Zrautfon, eines ber wichtigften Näthe des Erzherzog Mathias, 
biefen Iegtern jelbft zur Abtretung ber Erbländer an Maximilian 
bewegen**). Auch in biefer Beziehung mag ber Kurfürft von Mainz 
nicht das Gewünſchte gethan Haben; dagegen einigte er ſich in einer 
abermaligen Zuſammenkunft mit dem Pfalzgrafen, dag nunmehr au 
Kurbrandendburg ins Geheimniß gezogen werde, und Anhalt felbft über 
nahm die Reiſe nah Berlin***), Bei dieſem Punkte blieben aber 
die Verhandlungen und überhaupt der ganze Verſuch, Martmilian 
auf ben beutichen Thron zu bringen, ftehen. Die nun plöglich eintre 
tenden Ereigniſſe, welhe Mathias in ven Vordergrund brachten, machten 
die Kandidatur Marimilians unmöglid. Anhalt aber, wenn ea 
feine Abfiht den Habsburgerm zu fchaden, nicht aufgeben wollte, 
mußte einen andern Weg einfchlagen, und hiezu fchaffte er fich, wie wir 
bald fehen werben, durch feine and geniale ftreifente Anlage zur Intrigue 
unverweilt neue Gelegenheit. 


erfordert und beruffen werben, wolte fie e8 vor eine ſonderbahre ſchil⸗ 
fung Gottes halten und ben herren Churfürften nit aus ba 
ben geben. 

*), Münchner Staatsa. 547/3, 188. Anhalt an Kurpfalz bbo. Amberg 16/26. Iuli 
1607. Gbend. Fol. 207. Rurmainz an Kurpfalz ddo. Afchaffenburg 10. Auguf 
1607. Ebend. Fol. 210. Anhalt an Kurpfalz ddo. 10/29. Augufl 1607. 

“) Münchner Staatsa. 517/3, 213. Borfhlag Duders wegen der römiſchen Ko⸗ 
nigewahl. Beilage von Anhalts Schreiben an Kurpfalz ddo. 10/0. Aug. 1607. 

”) Münchner Staatsa. 517/3, 237. Kurpfälziſche Inſtruktion für Anhalt zu feiner 
Keife zum Kurfürften von Brandenburg ddo. 29. Sept./9. Olt. 1607. 


0 Biertes Kapitel. 


L. Berufung ves Reihetags von Regensburg. Seine Mitglieder. Die kaiſerlichen Propoſttionen. 
Oppo ſition der Proteftanten. Die Berhanvlungen wegen Beflätigung eines erweiterten Religionsfriepens. 
Die Proteflanten verlaflen den Reichſstag. — U. Rudoifs unvorfiätiges Auftreten gegen vie Ungarn. 
Die wichtigſten Parteihäupter in Ungarn, Defterreid, Mähren und Böhmen. — IU. Die Roffiger 
Zufammenkanft. Der Preßburger Reichetag. Das Bündniß der Deflerreiger und Ungarn mit Ma⸗ 
thias. Mathias’ Geſandtſchaften. Ferdinande feinvlihe Stelung. — IV. Des Kaiſere ſchwanktude 
Porttit. Khleſi in Prag. Aufregung in Mähren. Revolutionäre Auftritte in Brünn. Der Tag von 
.Auſterlitz. Der Landtag in Prag. Der Landtag in Eibenfhig. Die Mährer treten dem ungarifi- 

oſterreichiſchen Bünvniffe bei. . 


I 
Nachdem ver Raifer feine letzte Hoffnung auf die Unterftügung eines 
beutihen Reichstags geſetzt Hatte, ließ er fich deſſen Zuſtandekom⸗ 
men mit allem dem Eifer angelegen fein, befjen er bei feiner kranken 
und in ber Wahl ver Mittel ewig unfchlüffigen Gemüthsart überhaupt 
fühlg wu. Um den Willen der bebeutendjten Fürften in voraus ſich 
geneigt zu machen, ordnete er an fie im Laufe des I. 1607 Gefandte ab, 
welche fie über den Charakter der ungarifchen Bewegung in einer ihm 
günftigen Weife unterrichten follten, felbft aber fuchte er burch eine mehr 
als gewöhnlihe Zuvorkommenheit feine fürftlichen Unterthanen, wenn fie 
zum Befuhe nah Prag kamen, zu verbinden. So benahm er fid 
gegen den Kurfürften von Sachfen, mit welchem er feit Jahren auf einem 
guten Fuße ſtand, bei feiner Anmwefenheit in Prag als ein höchſt artiger guli 
und gaftfreundlider Wirth, gejtattete, daß deſſen Kaplan Polikarp 1607 
Leifer öffentlich predigen durfte, obwohl dieſes kein geringes Aergernif bei 
allen Katholifen hervorrufen mußte, und fetirte den wegen feiner un⸗ 
flätigen Sprache, Gefräßigleit und Zrunkfucht berüchtigten Kurfürften in 
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ſolcher Weife, daß biefer felbft ben Tag vor ber Wbreife bei ber Tafel be 
fannte: „Ihre Majeftät Halten mich fo wohl, daß ich faft feine Stuude 
zu Prag nüchtern gelebt.*)" — Als feinen Gefandten nach Dentfchland 
ſchikkt Ruoolf den Landgrafen von Leuchtenberg mit den Auftrage, 
fowohl da® Vorgehen der Ungurn al® auch das bes Erzherzoge Mathias 
in entſchiedener Weife zu verbammen und alle Hilfe ver Fürften anzu 
fprechen, fo weit fie zur Herflellung der kaiſerlichen Aucterität nöthig fe, 
Es macht auf uns einen eigenthümlichen Einprud, wenn wir den Land 
grofen auf feiner Rundreiſe durch Deutſchland am Hofe von Heibdelberg 
gerade in dem Momente Halt machen feben, in welchem der Kurfürft mit 
dem Gefunbten des Herzogs von Würtemberg über die lünfiige Sprengnng 


Nod. des Reichstags verhanvelte"*) und wenn wir vollends vie Sprade 


1607 


hören, welche Rudolf daſelbſt führen ließ. Er ergoß fi in ben heftigſten 
Klagen wider den Erzherzog Mathias, befchulvigte ihn, daß er bloß 
auf den Rath von Ausländern und Weibern höre, doß er feine Befehle 
verachtet, abjichtlich den Verlujt von Gran Herbeigeführt, ven ungarifchen 
Anfitand geſchürt und darauf eigenmädiig einen „ſchändlichen Frieden“ 
mit den Türlen und Ungarn abgefchlofjen habe. Ya in feiner geftörten 
Auffaſſungsweiſe führte er fogar noch Klage über alie jene Erzherzoge, 
welche vor zwei Jahren von Yinz ans die Reiſe nach Prag unternommen 
batten, um ihm an feine Pflicht zu mahnen; er befchwerte fich über fie, 
daß fie damals mit „pöttifhen Borfchlägen zum Frieden” und nur um 
ihn zu quälen nah Prag gelommen jeien. An diefe Beſchuldigungen 
knüpfte ver Saifer die Hoffnung, ver Bfalsgraf werde mit allen Mit- 
teln und felbjt mit gewaffneter Hand ihm zur Wiederberftellung feiner 
Auktorität behilflich fein. Wie kläglich nehmen fih Bitten und Klagen 
ans, wenn man fie an einen Feind vichiet, welcher verfelben offen ſpoitet, 
und wie fehr war dies da ber Fall! Die Antwort, welche der Landgraf 
befam, war mehr höhniſch als nichtsſagend; ver Pfalzgraf fprach näm⸗ 
id die Hoffnung aus, Erzherzog Mathias werde, wenn ihm der Kaiſer 
das vorhalten werde, weilen ihn der Graf von Leuchtenberg hier be 


— 





*) Munchner Reihsardiv XXI/13, 22, Bobenius an Mar von Bayern. bbe 
Brag 15. Yuli 1607: De ipsius (des Kurfürften) obscoenis verbis vix ausim 
scribere. — Archiv von Simancıs 2495/58 Guillen de San Elemente en 
Bhilipp III dho. 28. Yuli 1607: Ordinariamente esta bebiendo, a sido buens 
suerte la del Emperador qne este hombre aya venido a esta corte, porque 
los Boemios, que le tenian en gran veneracion y quiga puestos los ojos «a 
el, algunos dellos con su presencia se an desengariado. 


”*), Die beiben Geſandten waren gleichzeitig in Heidelberg. 
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Wahl auf den deutſchen Thron bereits die böhmifhe Königskrone Ir 
gen, an ten Berathungen betheiligen durften, welde unmittelbar ver 
ber Wahl über die kaiſerliche Gapitulation, alfo über einen ganz befonbern 
Gegenſtand des Öffentlichen Hechtes geführt wurden. — Der Fürſtemath 
war in zwei Bänke getheilt, auf ber erften Bank, der „geiſtlichen“, ſaßen 
die Herrſcher von Vefterreich, die Erzbifchöfe, tarunter ver von Salzburg 
obenan, der Deutfchmeijter, die Bifchöfe, die gefürjteten Aebte und be 
Vertreter der Abtelen. Auf ber weltlichen Bank ſaßen Bayern, Bfal 
Neuburg, Suchfenweimar, Braunfchiweig, Pommern, Mellenburg, Baden, 
Jülich, Würtemberg und andere Fürjten, außerdem noch bie Vertreter 
des jchwähifchen und wetterauifchen Reichsadels. Während bie Fürften 
und Biſchöfe Viriljtimmen hatten, waren die Prälaten, Grafen unb Reid 
ritter nur durch je zwei Stimmen im Fürſtenrath vertreten, Doch war & 
feinem berfelben verwehrt, perfönlich ven Verhandlungen als AZuböre 
beizuwohnen. Im Kurfürſtenrathe batte ſtets Mainz den Vorſitz, in 
Fürſtenrathe wurde er ſonſt von Salzburg und Magdeburg angeſprochen; 
jetzt trat an Magdeburgs Stelle Oeſterreich, denn ſeit dieſes Erzbisthum | 
in proteſtantiſche Hände gekommen, war es wie viele andere ſäkularifire 
Kirchengüter nicht mehr am Reichstage vertreten. Auch der Stäpteratf 
zerfiel in zwei Bänke, die rheinifche und ſchwäbiſche; jene der Reichsſtädte 
hatte in dieſem Rathe Sit und Stimme. Wenn es nothwendig war, baf 
ber geſammte Reichstag in einen einzigen Körper als Reichsdeputation 
oder Ausihuß zufanımentrat, war für jeden der einzelnen Rüthe die Stim- 
menzahl gefetlih bejtimmt. Yu diefen Fall hatten die Kurfürften ſecht 
Stimmen, eben fo viele ver Zürftenvath und die Städte zwei. Es war 
fonach möglich, Daß vie Kurfürjten in den Ausſchüßen überftimmt werden 
fonnten, was zur Folge Hatte, daß fie nur höchſt ungern zur Bildung der» 
felben die Hand boten; nichtsdeſtoweniger traten fie fajt regelmäßig bei 
ben Reichstagen zur Schlichtung minder wichtiger Angelegenheiten oder 
folder, bie feinen Aufſchub dulveten, zufammen. Die Zerfahrenheit, welche 
in die veutfhe VBerfaffung durch die Religionsverjchiedenheit und den nad 
voller Souverainität lüfternen Geift ver Reichejtänte gelommen war, bewirkte 
indeſſen, daß bie Verhandlungen der Ausfchüße ebenjo fchleppend und von bajbis 
ger Uebereinſtimmung ebenjo entfernt waren, als der velljtändige Neichstag 
ſelbſt. Sobald es fih um eine Religionsangelegenheit handelte, war im ur 
fürjtenrath fein Befchlug zu erzielen, da ſich fonjtant die geijtlichen und weltfie 
hen Kurfürjten gegenüberftanden. Dagegen war ber Fürſtenrath um fo entfchie: 
bener auf katholiſcher Seite, weil nicht alle Befiger der fülularifirten Wisthümer 
und Erzbisthümer, jo ſehr fie dies auch anftrebten, einen Sig darin erlangen 
konnten, alfo bie übrig gebliebenen kirchlichen Würbenträger mit den welt 
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welche fi ber Erefution ber reichslammergerichtlichen Urtheile entzegs 
ftellten. Dies war aber nicht ter Sinn, welchen die deutſche Wire 
partei, den Pfalzgrafen an der Spite, mit der Reform des Yuftizwerat 
verbano. Yiejt man die Edhiften diefer meiftens kalviniſchen Barte, i 
begegnet man in tenfelben ununterbrechenen Kiagen über ven üblen Zufas 
ber Yuftiz im Reiche und ununterbrehenen Beſchuldigungen des Kaife 
daß er feine Pflicht vernadhläffige; alle diefe Klagen beabfichtigten jed 
nicht8 anderes als geradezu die Vernichtung jeder Reichsjuſtiz. Die Bat 
führer ber Yuftizreform in Deutſchland verftanten unter derſelben w 
allem die Aufhebung ber Gerichtsbarkeit des Reichshofrathee, die EC 
rung aller Erelutionen gegen jene, welche die von Reichstage bemillize 
Steuern dem Kaifer nicht zahlten und endlich die Ungiltigfeitserfläng 
aller Tammergerichtlichen Urtbeile, welche Gegenſtände betrafen, die ei 
Behauptung nach religiöfer Natur waren und fenah nur von Kaifer n 
Neih d. I. eigentlich nie cder nur nah der Willlür der Mächtigern mi 
fhieden werten fellten. Nicht eine Referm warb alfo beabfichtigt, wei 
eine fchnelle Juſtiz herbeiführen fellte und welche alle jtreitigen Anh 
genheiten in Deutſchland ver ein allgemein giltige® Forum zöge, es 
vielmehr verſucht, ven Umfang veffen, was durch Gelege und richterlihd 
Erfennen ter Willfür der einzelnen Fürſten entrüdt werden fellte, « 
das geringite Maß herabzudrücken; nicht veshalb wurde Die Unterprüd 
bes Reichshofrathes gemünjcht, weil eıne einheitliche Yujtiz zwei fonkmf 
rende Gerichtshöfe nicht vertrage, fonvern deshalb, weil der Kaiſer Durd st 
Reichshofrath Rechte ausübte, deren Vernichtung man anftrebte. (m 
nern wir uns noch, baß der Pfalzgraf als das Ziel ter Union binitek. 
man türfe ſich ten Majoritätsbejchlüßen des Reichsſstages nicht fügen, 
wird man den richtigen Stantpunft gewinnen, von bem aus ma! 
Politik feiner Partei, ihre Yuftize und Berfaffungsreformen wintig 
kann. 

Der wichtigſte Punkt in der Juſtizreform, wie fie von ver Pr 
bes Pfalzgrafen verftanten wurbe, betraf die Sijtirung ver Kempe 
bes Kummergerichtes in Gegenjtänten religiöjer Natur und Die Ungit 
feitserllärung ber in vieler Beziehung gefüllten Urtheile. Es if 
fannt, daß ed in Deuiſchland feit vem Augsburger Religionsfriere 4 
feiner Cinigung über den „geiltlihen Berbehalt” gelommen war; Fa 
ftanten und Katholiken ftanten einander mit ihren Forderungen fd 
ftraf8 gegenüber. Nichtsreftoweniger viffen die erfiern nach wie ver de 
all, wo fie konnten, geijtlihe Güter an ſich, und fait bei jedem Red 
fonnten die Rathelifen über ten abermaligen Verluft eines Bisthume 
einer Abtei Klage führen. Vom Kammergerichte erfolgte während Ir 
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Zeit auf die. deshalb anhängigen Klagen Teine Entſcheidung, bis enblich 
unter Rudolf die Befchwerden ver Katholifen bafelbjt wieder Gehör 
fanden und dasſelbe die Proteftanten auf Grundlage des Augsburger 
Religionsfriedens in vier Fällen, welche Kiöfter beirafen, zur Neftitution 
verurtbeilte*). Diefe Entfcheivungen waren von großer prin;zipießer Be⸗ 
beutung, benn wenn fie exequirt wurden, wer fchütte dann die Proteitanten 
ver dem Berſuche, ihnen auf dem Rechtswege alle® das zu entreißen, 
weſſen fie fich feit vem $. 1566 faktifch bemächtigt Hatten? Theils aus 
eigenem Antriebe, theils aufgefordert vom ihren Glaubensgenofjen fochten 
alfo die Berurtheilten die Giltigleit der reihsfammergerichtlichen Erkennt⸗ 
niffe an ımd verlangten eine Revifien verfelben. Zur Vornahme piefer 
und anberer feit dem 93. 1586 zur Reviſion angemeldeten Prozeffe hatte 
ber Reichstag von 1598 angeoronet, daß eine Deputation in Speier zu⸗ 
fammentreten und viejeıbe vornehmen ſolle. Da fib an dem Urs 
tbeil des Kammergerichtes in der „Vierflofterfrage” mehrere proteftantifche 
Afjeifuren zu Bunften ver Kasholilen entfchieven hatten, und Nechtsgeiehrte, 
welche ter Kurfürſt von ber Pfalz nachträglich befragte, fich gleichfalls in 
einer ven Katholilen günjtigen Weife über die Rechtsfrage ausließen **), 
fo fürcdhtete der Kurfürft von der Pfalz, daß möglicherweife in der vom 
Reichſtage angeorbneten Deputution fi ein over der anbere Protes 
ftant auf die Seite der Katholiken ſchlagen und hiedurch den legieren zum 
Siege verhelfen Könnte. Sein Beitreben war es demnad, die Deputation 
durchaus zu feiner Reviſion kommen zu laffen oder wenn eine folche 
boch vorgenommen wurde, wenigſtens die Vierkloſterfrage davon aus⸗ 
zufchließen, venn nach feiner Behauptung gehörien Entfcheidungen über 
Religionsangelegenheiten nicht zur Kompetenz des Kummergerichtes, 
das an und für fich nicht berechtigt fei, die Tragweite bes Religions⸗ 
frieden® zu interpretiven; ver Kaifer und der Reichstag allein jeien zum 
Eingreifen in foldhe Angelegenheiten befugt. Da der Kurfürft nicht allein 
ftand, fondern von einer großen Anzahl ver Reichsſtände in jeiner Oppo⸗ 
fition eifrig unterjtügt und von andern wenigitens nicht gehindert wurde, 
fo kam e8 in der That zu feiner Nevifion ber Prozeſſe und bei dem 
Reichstage von 1608 mußte, wenn man die „Yuftizreform” in Angriff 
nahm, die Vierklojterfrage prinzipiell entfchievden werten, d. h. ınan mußte 
über die Giltigleit oder Ungiltigleit des Augsburger Neligionsfrievene 
ober über feine Interpretation einen Beſchluß fuffen. Welches gefährliche 
Thema demnach, wenn der Reichstag die Verhandlungen über die Juſtizreform 


*) Häberlin. Nenefte dentſche Reichsgeſchichte. Bb. 21. S. 636. 
**) Londorp, &. 545. Gutachten bes Viſitationsgeſaudten Leonhardt Schuch. 
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wirflih in Angriff nahm; ber ganze Gegenſatz zwifchen ven Tafkefik 
und proteftantifchen, zwifchen ven kaiſerlichen und ven fürftlichen Iuterd 
trat hierin offen an den Zag und ließ, wie die Dinge nun einmal fiat 
feine Ausgleichung mehr hoffen. Für den Kaifer war es alfo eine iu 
legenheit von höchſter Bedeutung, daß bie Geldbewilligung nicht in ig 
einer Weife mit dem gorbifchen Knoten der Yuftigreform in WBerbiste 
gebracht werde, für die Proteftanten und alle jene, welche eine Sa 
gung des Reichstages beabfichtigten und dem Kaifer fein Geld mehr gi 
wollten, war e8 dagegen vor allem nötbig, daß die Berathung übe! 
Yuftizreform zum Ausgangspunlt der Verhandlungen genommen werde, u 
fie dann ficher fein konnten, daß der Neichstag nie Über bdiefen ab 
Punkt hinausfommen würde. 

Gleich nad der Vorlage der Eaiferlihen Propofitionen brd u 
Prinzipallommiffär erhoben alfo die Proteftanten ihre Einwendung 
die Reihenfolge derfelben, beftritten dem Kaifer das Recht, bie Ortes 
der Berathungen zu beftimmen und verlangten, daß zuerft bie 3 
ftizreform erwogen werte. Indeſſen war dieſe Oppofition mi 
fofern ernitlih gemeint, als dadurch viele Tage in unnügtzen 
batten bingingen, denn tie BProteftanten ließen fih zulegt zum 
weife ihrer freuntlihen Nachgiebigkeit" die Beratungen in ber 
Kaifer bejtimmten Urbnung gefallen, aber nur um, wie wir gleid 
werben, auf einem Seitenwege zu ihrer urfprüngliden Abſicht zur 
kehren. Es wurd nun in allen drei Rüthen die ungarijche Angel 
und die Berathung über die dem Naifer zu leiſtende Geldhilfe ar 
Tagesordnung gefekt. 

Bei diefer Gelegenheit wurbe ber Stand ber Angelegenfeits 
Ungarn von allen Seiten unterfucht und fehon in ver Auffaſſung 
zeigte ſich ein prinzipieller Unterſchied, ver natürlich in ber Frage 
Bewilligung und Nichtbewilligung ter Geldhilfe von Entfcheitung 
mußte. Die katholiſchen Kurfürjten und bie katholiſche Mehrheit 
Fürſtenrathes rieten dem Kaifer zur möglichjten Nachgiebigkeit gega 
Ungarn, damit fo der Friede mit ihnen und ben Türken zu Sta 
käme, die proteſtantiſchen Kurfürſten dagegen, die proteſtantiſche 
rität des Fürſtenrathes und tie Städte glaubten dem Kaiſer nicht 
zum Abſchluße tes Friedens, ſondern zur Einhaltung des berei 
gefhlofjenen rathen zu müſſen. Es fei nämlich bekannt, fügte 
legtern, taß im 9. 1606 ſowohl mit den Ungarn als mit ven di 
ein Friede gefchlejfen worden fei, und leicht würde derſelbe Dana E 
Geltung finden, wenn ver Kaifer felbjt die Berinzungen besfelben, 
ih die Aufrechthaltung der Privilegien und der religiöfen Freihci! 
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bie Proteftanten auf dem Reichstage zu Regensburg bie Porberungen 
einer neuerlichen Beftätigung des Augsburger Neligionsfrievens erhoben, 
meinten es ihre Wortjührer damit keineswegs aufrichtig; es genügte 
ihnen weder vie Sanktionirung aller von ihnen vorgenommenen Sä⸗ 
Bularifationen noch eine Anerfennung des in den Augebinger Religions- 
frieden nicht eingefchloffenen Kalvinismus. Was fie unier ernenerter Des 
ftätigung des Augsburger Religionsfriedens verſtanden, war nicht® an⸗ 
deres als die Mucht, auch in Zukunft vie Karholiken unter ten Schutze 
des Gefetzes überall da zu unferrrüden, wo ſich vie Gelegenheit bot. 

| Für die hier behauptete Tendenz ver Proieftanten bietet das Auf» 
treten des Kurfürſten von der Pfalz einen eben fo vellgiltigen ols merk⸗ 
würdigen Beweis. Seinen Gejandten, welche er nach Regensburg ſchickte, 
befahl er vor allem den Grundſatz anzufechten, daß ver Reichstag Mafos 
ritätsbefchlüße fallen könne, welche die Gejammtheit verpflichten; fie ſollten 
vielmehr mit Entſchiedenheit das Recht jedes einzelnen Reichsſtandes, den 
Beichlüßen beizutreten over fie abzulehnen, vertheidigen. An dieſes ſchloßen fich 
feine Weifungen, welde die den Verhältnijjen entiprechende Beftätigung 
eine® erweiterten Religionsfriedens betrafen. Anknüpfend nämlich an die 
Bierllofterfrage gab er feinen Gefanoten den Befehl, in berfelben unnach« 
giebig zu fein, weil von ihrer Entfcheivung bie Exiſtenz des Protefian« 
tismus abhänge und fügte Hinzu: da es doch geichehen dürfte, daß 
auf dem Reichstage verimittelnde Vorſchläge don Seite der Katholiken 
auf die Bahn gebracht werden könnten, derart nämlich, daß die Katho⸗ 
lilen auf alles das, was feit dem Augsburger Frieven in den Beſitz ber 
Brotejtanten gekommen fei, Verzicht leiften wollten, wofern die lettern 
ihnen andererſeits die Verfiherung geben würden, fortan ihren Befititand 
in feiner Weije zu verlegen, fo wolle es ihm doch bedünken, daß dies 
nicht bloß ein nicht rathſamer, fondern fogar ein gefährlicher Ausweg fei. Denn 
ba die Erfuhrung zeige, daß fih die Katholiken nicht gefcheut häiten, ven 
Augsburger Neligionsfrieden al8 ungiltig binzuftellen, wer fichere die Pro- 
teftanten in der Zukunft, daß nicht von ihren Gegnern auch in dem neuen 
Bertrage Lücken aufgefunden würden, welche Handhaben genug böten, ihn 
nicht einzuhalten? Nur in vem Falle, wenn bie Katholiten als Grundſatz 
zugeben woellten, daß auch fernerhin jeder evangelifche Reichsſtand feinen 
jegigen Belig oder was ihm künftig durch Erbfchaft oder „auf einem 
andern Weg“ zufallen könnte, veformiren, d. i. die Klöfter und Stifter 
barin aufheben und die Einwohner zu feiner Neligion nöthigen türfe, 
und daß auch katholiſche Neichsjtände, fobald fie proteftantifch würden, 
mit gleiher Vollgewalt ihre Beſitzungen reformiren könnten, nur dann 
lönne man einen neuen Vertrag mit ben Satholilen, denen man übrigens 
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Verlangen nad) ernenerter Beftätigung des Neligionsfriebens mit ber In- 
terpretation, welche fie ihm gaben, und nach vem Gewicht, welches fie 
auf eine Befriedigung in viefer Beziehung legten, fonnte man annehmen, 
daß fie fich werigitens auf dem gegenwärtigen Neichdtage mit ihren übris 
gen Forderungen zufrieden geben und venfelben in feiner Kompetenz nicht 
weiter anfechten würten. Da es fih nicht darum handelte, ven Prote⸗ 
ftanten etwas zu bewilligen, was fie noch nicht hatien, jentern nur zu 
fanttioniren, was fuhifh Geltung baite und was, weil im Widerſpruch 
mit den Neichsgefegen, nicht wenig zur Mißachtung des öffentlichen Rechtes 
beigetragen hatte, fo war es in ver That für ihre Gegner an der Zeit 
zu erwägen, ob Nuchgiebigleit nicht beffer am Plage fei, als ftarrer und 
fruchiloſer Widerſtand. 

Diejenigen, welchen vor allem an dem Beſtande Deutſchlands, ſelbſt 
mit feiner verfaulten Verfaſſung, lag, waren die geiftlichen Reichsſtände 
umd der Kaijer. Für vie Biſchöfe und Aebte war es leiues weitern Be⸗ 
weifes bedürftig, daß ihr welilicher Beſitz am geficherteiten bei dem Be» 
ftande ter Reichéverfaſſung fei, mochte fie auch immerhin in fehr vielen 
Fällen ihnen nicht mehr ausreichenden Schub geboten haben. Die 
Kaiſer felbjt beſaßen zwar nur eine jehr geringe Wacht in Deuifchland, 
die vielleicht in keinem Verhältniß zu den Beſchwerden der deutfchen 
Krone ſtand, aber es war für fie als VBefiker der öſterreichiſchen Mon⸗ 
archie von großer Wichtigleit, daß das benachbarte Yand Weber unter 
ein fremdes Oberhaupt fam, noch in Länperateme zerfiel, weiche auf 
die kaum gejchuffene Monarchie einen ähnlich aufldjenden Einfluß aus—⸗ 
geübt "hätten. Die Kaifer und bie geiftlihen Würventräger waren e6 
bisher vornehmlich, welde den Fortichritten bes Protejtuniismus den 
meiften Widerſtand entgegengejegt hatten, venn ven Habsburgern mußte 
um ihre Krone, den Biſchöfen um den Reft ihres Beſitzes bunge fein 
und deshalb fuchten fie ihn wenigitens in die Schranfen des Augs⸗ 
burger Neligionsfrievend zurädzuweifen. Da dies jedoch eine baare 
Unmöglichleit war, weil an eine Durchführung der Erelution gegen bie 
feitherigen Uebertreter. nicht zu benfen war, follte e8 nicht ihr eigenes 
Intereſſe erheiicht haben, auch vie fpätern Verluſte fich gefullen zu 
loffen, vie Ufurpation ber neuen Beſitzer zu fanftioniren und demnach 
ben Augsburger Religionsfrieven fo zu erweitern, ale die Umftände es 
erheijchten, vorausgefegt narürlih, daß mit biefem großen Opfer ein 
für allemal jedem weitern Angriffe auf katholiſches Kirchengut ein unüber- 
ſteiglicher Damm entgegengejet würde ? 

Wir müffen indeſſen Hier in Abrede ftellen, daß durd ein ſolches 
Opfer irgend ein PVortheil für die Katholiken erzielt worden wäre. WIE 
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bie Proteftanten auf dem Reichstage zu Regensburg bie Forderungen 
einer neuerlichen Beſtätigung des Augsburger Religionsfriedens erhoben, 
meinten es ihre Woriführer damit keineswegs aufrichtig; es genügte 
ihnen weder die Sanktionirung aller von ihnen vorgenommenen Säs 
Bularifationen noch eine Anerkennung des in den Augeburger Religions⸗ 
frieden nicht eingefchloffenen Kalvinismus. Was fie unier erneuerter Des 
ftätigung des Augsburger Religionsfriedens verſtanden, war nichts an⸗ 
deres als die Macht, auch in Zukunft die Karholiken unter dem Schutze 
des Geſetzes überall da zu unferrrüden, wo ſich vie Gelegenheit bot. 

| Für vie bier behauptete Tendenz ver Proiejtanten bietet das Auf⸗ 
treten des Rurfürjten von der Pfalz einen eben fo vellgiltigen ols merk⸗ 
würdigen Beweis. Seinen Gejandten, welche er nach Regensburg fchidte, 
befahl er vor allem ven Grundſatz anzufechten, daß ver Reichstag Majo⸗ 
ritätsbefchlüße ſaſſen könne, welche die Geſammtheit verpflichten; fie ſollten 
vielmehr mit Entfchievenheit das Recht jedes einzelnen Reichsſtandes, den 
Beichlüßen beizutreten over fie abzulehnen, vertheidigen. An diejes ſchloßen fich 
feine Weifungen, welche die den Berhältnijfen entſprechende Beftätigung 
eines erweiterten Weligionsfrievens betrafen. Anknüpfend nämlich an bie 
Bierliojterfroge gab er feinen Gefanoten ven Befehl, in berjelben unnach⸗ 
giebig zu fein, weil von ihrer Entjcheidung die Erijtenz des Protefian« 
tismus abhänge und fügte Hinzu: da es doch geichehen dürfte, daß 
auf dem Reichstage verimittelnde Vorſchläge don Seite der Katholiken 
auf die Bahn gebracht werden fünnten, derart nämlich, daß die Katho⸗ 
Iilen auf alles das, was ſeit dem Augsburger Frieden in den Beſitz der 
Brotejtanten gekommen jei, Verzicht leiften wollten, wofern die legtern 
ihnen andererſeits die Verficherung geben würden, fortan ihren Beſitzſtand 
in keiner Weije zu verlegen, fo wolle es ihm doch bedünken, daß bies 
nicht bloß ein nicht rathfamer, fondern fogar ein gefährlicher Ausweg fei. Denn 
ba die Erfahrung zeige, daß fich die Katholiken nicht gefcheut häiten, den 
Augsburger Religionsfrieden als ungiltig binzujtellen, wer fichere die Pro« 
teftanten in der Zukunft, daß nicht von ihren Gegnern auch in dem neuen 
Bertrage Lücken aufgefunden würden, weldhe Handhaben genug böten, ihn 
nicht einzuhalten? Nur in vem Falle, wenn die Katholiken als Grundfag 
zugeben woellten, daß auch fernerhin jeder evangelifche Reichsſtand feinen 
jegigen Beſitz oder was ihm künftig durch Erbfchaft oder „auf einem 
andern Weg” zufallen könnte, reformiren, d. i. die Klöfter und Stifter 
barin aufheben und die Einwohner zu feiner Religion nöıhigen dürfe, 
und daß auch katholiſche Neichejtände, fobald fie proteftantifch würden, 
mit gleiher Vollgewalt ihre Beligungen reformiren lönnten, nur dann 
fönne man einen neuen Vertrag mit den Katholiken, denen man übrigens 
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gleiche Rechte zu einer Reformation in ihrem Sinne zugeftehen wek 
abſchließen. Wollten die Kathelilen nicht auf diefe Vorfchläge eingehen 
fo fei es vorzuziehen, bei dem „alten Herlommen“ zu bleiben"). 
Es Tann wohl kaum Jemand fe unbillig fein, um in Abrebe y 
ftellen, daß diefe Erklärungen des Pfalzgrafen auch eine genügenbe Reh 
fertigung für die Katholiken feien, wenn fie nicht auf eine Erweitern 
bes Augsburger NReligionsfrievens, auf eine friedliche Verzichtleiftung ie 
feit 1556 entriffenen Kirchengüter eingingen. Wozu konnte ihnen a 
Vertrag dienen, wenn ihre Gegner in einem Athem erklären: was u 
euch genommen haben, behalten wir und was wir euch noch nehme 
önnen, das werten wir nehmen. In vorbinein erweitern biefe ihr R 
formationsredht nicht bloß auf ihren gegenwärtigen Beſitz, nicht bloß = 
das, was ihnen durch Erbſchaft zufallen lönnte, ſondern auch anf bei 
was ihnen auf „andere Weife* zu Theil werden würde. Diefe „ar 
dere Weiſe“ war es, welche ihnen zum Beſitz fo vieler reichsunmiik 
barer Bisthümer verbelfen hatte, tiefelbe „andere Weife* ward 
welche fie erſt vor furzem in ver Eülularifirung von Kurköln verfadt 
hatten, und bie nadt herausgeſagt, nichts ale Gewalt war. Und m 
bevenfe man, daß die Urheber und. Vertreter ber pfälzifchen Inſtrulis 
Männer wie Camerarius, Pleffen, vor allem aber ber Fürft w 
Anhalt, ſich nicht entbläbeten, gegen Jeſuitismus, papijtifchen Dei 
tismus, gegen ven gewaltfamen Unterdrücker der „evangelifchen We 
heit“ Ferdinand von Grat zu bonnern, fie, vie doch Grundſätze 
ftellten, in denen der Gewillensfreiheit des Volkes mindeſtens eben I 
wenig Rechnung getragen wurde, al® dies bei jenen ber Fall war, weih 
fie nicht müde wurden zu verläftern und auf den Pranger zu fi 
Und diefe Männer, welde um ein unbefchränftes Refermationsredit 
üben zu türfen, basfelbe, wenigftens in ber angeführten Snftrultie 
auh den Kathelifen zugeitehen wollten, ſonach alfo nicht einmal ie 
Schein einer tiefern eigenen Ueberzeugung befaßen, diefe Männer im 
ten dennoch ihrer Zeit die äffentlihe Meinung in Dejterreich und Deukb 
land für fi haben und bei ver Mehrheit als Verteidiger der „en 
liſchen Wahrheit" gegen papiſtiſche Tyrannei gelten! Wenn wir ck 
berüdfichtigen, daß in Tefterreih, Ungarn und Böhmen einige Hude 
Udelshäupter, in Deutjchland einige Dugend Fürjten und Grafen z 


*) Münchner Staatsa. 547/3, 320. Inftruftion file den hurpfälzifchen Geſabe 
5. Jänner 1608/26. De. 1607. — Auch Erzh. Ferdinand drückt die Keks 
ber Preoteftanten Har genug in einem Schreiben au feine Mutter aus bie. B 
April 1608. — Hurter, Ferdinaud IL, V. S. 501. 
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Hilfe folder Grundfäge ihre Herrfchaft in den ihnen unteriworfenen 
Gebieten ſchranlenlos über die Leiber und Geifter erweitert haben, fo daß 
Riemand vorhanden war, weldher dem von ihnen auf bie öffentliche Mei⸗ 
nung ausgeübten Drud wirkſam begegnet wäre und wenn wir nicht ver- 
geffen, daß auch katholiſche Herricher, zwar nicht theoretiſch aber doch 
praltiſch, in ähnlich abfoluter Weife die kirchlichen Verhältniſſe ihrer 
Untertbanen zu beftimmen trachteten, fo begreifen wir, daß folde Männer 
wie der Pfalzgraf und fein gefammter Anhang nicht in ihrem wahren 
Werte von Jedermann erkannt wurden. 

Es ift keineswegs unfere Abficht, mit diefer Polemik gegen das 
religidfe Element bes Proteftantismus aufzutreten. Wir haben es 
Hier nur mit den weltlichen Häuptern der Katholiken und Proteftanten 
zu thun, und nur zu erzählen, was fie getban und burch welche Mittel 
und Grunbfäße die einen über bie andern ben Sieg errungen haben. 
Unfere Abfiht war es, an einem der wichtigften Fälle nachzumweifen, 
daß deutſche Fürften in einer Lonfequenten Bedrückung des Gewiſſens 
ihrer Untertbanen Philipp II nit nachitanden, und wenn leßterer 
durch die Härte feiner Maßregeln fie weit überbot, fo bat er wieder 
andererſeits ihre Anmaffung nicht erreicht, mit welcher fie fich in ber 
Beftimmung des Glaubens ihrer Untertbanen höhere Nechte beilegten, 
ale ſelbſt Päpfte und Koncilien. Und doch wie wenig hat man bies 
bei der Anffafiung der PVergangenheit berüdfichtigt und wie falfch hat 
man namentlich die Urheber des töbtlichen Kampfes beurtheilt, welcher 
dreißig Jahre fang Mitteleuropa zerfleifchte. Die Proteftanten, ſchließlich 
bie Sieger auf dem Schlachtfelde, find bisher auch die Sieger auf dem 
literarifhen Rampfplage gewefen; fie haben bie Gefchichte des 17. Jahr⸗ 
hunderts gefchrieben und barin liegt der Grund ver üblichen Beurthei- 
kung ber pfälzifchen Partei... Indem wir auf Grundlage von Quellen, 
welche enticheidender find als die Sympathien geiftiger Gefinnungsge- 
noffen, Männern wie Anhalt nicht ihre bedeutenden Anlagen und ihre 
Negfamleit, wohl aber die höhere Weihe eines edlen Strebens abiprechen, 
gedenken wir gleichwohl nicht, zu anderer Gunſten, in einen ähnlichen Fehler 
zu verfallen. 

Die Gefinnungen des Pfalzgrafen waren für die Proteftanten am 
Regensburger Reichstag maßgebend. Gleich vom Beginne der Verhand— 
lungen an bildeten feine Gefanbten das Gentrum ber Oppofition und 
wurden als Direftoren der befreunbeten Neichejtände fowohl von den 
Broteftanten als von den Katholiten anertannt. Der Anſchluß der Heinern 
deutfchen Fürften an die Pfalz war diesmal enger als je, denn zu geeicher 
Zeit wurden ja zwiſchen ihnen bie Verhandlungen weiter geführt, welche 

Gindely, Rudolf II und feine Zeit. 11 
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den Abſchluß der Union zum Zwecke hatten unb die alfo ſchon fett eine 
gleichartige Politit anbahnten. Brandenburg und Sachſen waren zwar 
nicht zu einer folden Oppofition gegen ben Kaiſer wie Kurzfalz aufgelegt, 
allein da bie Geldfrage mit ihrem günftigen Yortgang im Zuſammenhang 
ftand, fo ließen fie fich viefelbe gefallen und unterftügten fie, wenn 
auch mit maßvoller Zurüdhaltung*). Die Einigkeit machte ſich übri⸗ 
gend durch eine äußere Einrichtung geltend; die Verfammlung der pro: 
teftantijchen Gefundten legte fich den Titel „evangeliſcher Korrefpondenz- 
rath“ bei und regelte unter dem Vorſitz der kurpfälzifchen Geſandten fo- 
wohl die Ordnung wie den Inhalt der Debatten und das gemeinfchaftliche 
Auftreten. Während nun in Regensburg die Protejtanten erörterten, weffen 
Inhalts der Vertrag fein müffe, welcher zwifchen ven Katholiken und Pro⸗ 
teftanten einen neuen Religionsfrieden hberftellen folfe, die Katholiken 
Dagegen bie Nothwendigkeit eines folchen neuen Vertrags nicht zugeben 
wollten, verjtrichen nicht weniger als drei Donate, und noch immer war 
nicht die leiſeſte Heffnung für ben Raifer vorhanten, zu irgenbiwelcher 
Gelbhilfe zu gelangen. Der Verſuch einer Vermittlung von Seite bes 
Erzherzogs Ferdinand führte zu keinem Ziele, da er den Standpunkt 
ber katholiſchen Neicheftände einnahm und nichts anderes beabfichtigte, als 
bie Entſcheidung über die Kirchengüterfrage ber Zukunft vorzubehalten- 
Der Raifer, von allen diefen Vorgängen benachrichtigt und jegt erft die volle 
Wucht der Gefahren einfehend, in welche er fich geftürzt hatte, ließ dem 
Neichötage die Erklärung zulommen, daß er fich entfchleifen habe, ſowohl 
den Wiener ald den Zſitwa⸗Toroler Frieden zu vatificiren und daß er 
ſonach die Unterftügung der Stände nur in einem geringern Maße für 
feine unabweisbaren Bedürfniſſe in Anfpruch nehmen wolle. Aber auch 
22. Ap. dieſe Mittheilung machte auf die proteftantifhen Stänte feinen Einbrud 
und fie entgegneten endlich, daß, nachdem fie fe lange und ohne jeden 
Erfolg in Regensburg verweilt hätten, fie entjchloffen feien, ven Reichstag 
zu verlaffen. Die Bitte bes Erzherzogs Ferdinand, dech noch auf die Ent- 
ſcheidung des Kaifers, dem er von ihrem Beſchluße Nachricht geben wolle, 
zu warten, hatte weiter feine Folge; am 28. April erklärten die pfülzifchen 
Hefandten, daß fie am folgenden Tage Regensburg verlajfen würden, er: 
füllten in ber That ihre Drohung und gaben tamit das Signal 
zum allgemeinen Aufbruche. Erzherzog Ferdinand verlangte nun von 
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*) Wiener Staatsarchiv, Reichstagsakten 66. Haniwaldt au den Kaiſer ddo. Dres- 
ben, 27. April 1608. Kurſachſen allein war geneigt den Regensburger Reichetag 
fortzufegen, auch wenn ber Kaifer die religiöfen Forderungen nicht befriebigte- 
Gleichwohl war auch Kurſachſen zur Geldhilfe nicht geneigt. 
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ben Tatholifchen Geſandten, daß fie wenigjtens für ihren Theil dem Raifer 
eine Steuer bewilligen möchten, allein viefe, welche wohl noch energifcher 
als der kaiſerliche Prinzipallommiffär felbit gegen jede Benachtheiligung 
der Tatholifchen Kirche geeifert und viel von der Nothwendigkeit gefprochen 
hatten, die feit dem 3. 1556 fälularifirten Güter wieder ihrer urfprüng- 
‚ lichen Beftimmung zurüdzugeben, nahmen feinen Anftand ven Kaiſer 
bilflo® zu laſſen. Sie meinten, eine bloß von den Katholiken ausge⸗ 
bende Geltbewilligung würde den Proteftanten Veranlaffung geben, auch 
ihrerfeite unter fih Sammlungen anzuftellen und ver Bürgerkrieg Lönnte 
die Folge der Trennung fein. Es bleibe nichts übrig, als ten Reichstag 
zu vertagen und indeffen durch beffere Vorbereitungen eine Wiederholung 
feine® gegenwärtigen Verlaufes zu verhüten*). — Died war das Ente 
bes Reichſtages, von welchem der Kaifer Unterjtügungen im Betrage von 
einigen Millionen Gulden erwartet hatte, um feinen Bruder, die Ungarn 
und bie Türken zu befämpfen. 


*) Wiener Staatsardhiv. Reichstagsalten 66. Schriftliche Relation des Ertzh. Fer⸗ 
dinand an Ihre Kayſerliche Majeſtät bie zwifchen ben Gefandten beider Reli- 
gion entflandene Different wegen ber neuen Beſtettigung und confirmation def 
in anno 1555 aufgerichteteu Religionsfrieden betreffend, bde. 28. April 1608. — 
Wir fehen uns noch genöthigt, gegen die Richtigkeit einer Mittheilung Ranke's 
über den Regensburger Reichstag, welche fi in feiner Geſchichte der Päpfte 
(Bb. II, S. 412) befindet, Einfprache zu thun. Ranke erzählt, Rubolf habe fid 
entihloffen, auf die Wünſche der Proteflanten in Bezug auf den Religions⸗ 
frieden einzugeben und habe einen darauf bezüglichen Erlaß an Erzherzog Fer⸗ 
dinand abgeſchickt. Fra Felice Milenfio, &eneralvilar des Auguflinerorbens, 
welcher dem Reichetage an ber Stelle des Nuncius beimohnte, habe kaum Nady- 
richt von biefer Entſchließung Rudolfs erhalten, als er zu dem Erzherzog geeilt 
fei und ihn beſchworen babe, die kaiſerliche Concefjion nicht zu publiciren, um 
ber katholiſchen Kirche keinen töbtlihen Schlag zu verfegen. Ferdinand babe 
biefen Bitten Gebdr gegeben und fo habe ein einfacher Augnftinermönd auf Das 
Schidfal Deutſchlande und auf den Berlanf des Reichstages einen entſcheidenden 
Einfluß gehabt. — Wir können nit umbin, die Nichtigkeit dieſer Angaben zu 
bezweifeln und müffen annehmen, daß Milenfto ſich ein Verdienſt zugefchrieben 
babe, welches er nicht beſaß. Das Wiener Staatsarchiv iſt in Bezug anf Die 
Geſchichte des J. 1608 von Hammer, Hurter 'und uns eingehend durchforſcht 
worden und Keinem gelung es, auch nur einer einzigen Nachricht auf die Spur 
zu kommen, welche Milenfio'8 Bericht beftätigen könnte. Dagegen bieten Die 
aufgefuntenen Korrefpontenzen ben Beweis vom Gegentheil. Wir erfuchen 
übrigens ben alle wichtigen und minder wichtigen Creigniffe berichtenden Brief⸗ 
wechſel Erzherzog Ferdinands mit feiner Mutter währenb bes Regensburger 
Reichstags, wie er ſich in feiner Vollſtändigkeit bei Hurter (Geſchichte Ferbi- 
nande II, Bd. V, Urkunden) vworfindet, durchzulefen und fragen, ob es wahr- 
ſcheinlich, daß Ferdinand verfäumt hätte, feiner Mutter eine fo wichtige Nach⸗ 
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Es läßt ſich leicht denken, wie fehr man in Defterreich auf den 
Berlauf des Regensburger Reichstags gefpannt war, da von beffen Nicht: 
eingeben auf tie Wünſche bes Kaiſers allein das Gedeihen ver Pläne 
abbing, deren Durchführung indeffen eine Anzahl Parteihäupter in Ungarn, 
Defterreih und Mähren zu ihrer Aufgabe machten. Die fortgefekte 
Weigerung bed Kaiſers, dem Wiener und Zfitwa-Toroler Frieden feine 
volle Zuftimmung zu geben, feine Verhandlungen mit ven deutfchen Reiche: 
ftänden, um mit ihrem Gelbe den Krieg von neuem zu beginnen, erfüllte 
bie ruhigen und dem Haufe Habsburg ergebenen Leute mit Schreden 
und Wiberwillen, ba fie ſich auf alle Gräuel eines innern Krieges gefaßt 
machen mußten, alle unrubigen und ber Dynaſtie feindlich gefinnten Köpfe 
aber mit Freude, weil ihnen die Gelegenheit winfte, das, was” fie im 
J. 1606 unvollentet gelaffen Hatten, zu Ende zu bringen. Denn jekt 
fonnten fie ficher fein, daß fie fich bei jedem Schritt gegen den Kaifer 
einer allgemeinen Zuftimmung erfreuen würden und daß bem lektern 
‚auch noch die Freunde fehlen würden, welche er zwei Jahre zuvor gehabt 
hatte. Was Ungarn tur den Wiener Frieden erlangt hatte, religidfe 
Gleichberechtigung und Reftauration der alten Adelsverfaſſung, das fchien 
auh den übrigen Ländern, Böhmen, Mähren und Oeſterreich eines 
Kampfpreifes wertb und wir werben bald fehen, daß in eben dem 
Grade, in welchem Rudolfs kriegeriſche Abfichten Mar wurden, bie 
Annäherung zwiſchen den Parteihäuptern ber einzelnen Provinzen eine 
innigere wurde und daß auf geheimen Wegen Befprechungen und Be: 
rathungen ftattfanden, wie dem kommenden Kampfe gerüftet entgegen: 
zutreten. Stellte fih Erzherzog Mathias an ihre Spige, jo konnte 
er die Bewegung infofern meiftern, al8 fie feine antivynaftifche Richtung 
nahm, keineswegs durfte er aber hoffen, ihr Ziel und Maß zu geben, ba 





richt mitzutbeilen. In den Korrefponbenzen, weldye wir aufgefunden haben mb 
welche fih auf ten Verkehr Ferdinands mit dem Kaiſer während des Regene— 
burger Reichstags beziehen, findet ſich nicht die leiſeſte Audeutung über den 
angeblichen Beſchluß des Kaiſers. Ja, als Ferdinand in ſeiner am Eingang 
dieſer Note citirten und an ben Kaiſer gerichteten Relation (ddo. 28. April 1608) 
alle Borgänge am Regensburger Reichstage über bie religiöfe Frage umflänblid 
erzählt, erwähnte er auch da mit keinem Worte eines Beſchlußes, wie ihn Rudolj 
nach Fra Milenſio gefaßt haben ſoll. Iſt dieſes Schweigen nicht entſcheidend? 
Beifügen wollen wir noch, ohne darauf weiter ein Gewicht zu legen, daß auch 
der fpanifche Geſandte troß feines regen Verkehrs mit dem Nuncius und Erz— 
berzog Ferdinand nichts von der mehr erwähnten Eutſcheidnug des Kaiſers weiß. 
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23.29. weil die Empörung ber Haiduken und der Untergang Ungarns nicht anderb 
zu verhindern feien*). Statt aller Antwort ließ Rudolf durch Erzherzog 
Ferdinand den deutſchen Reichstag in Regensburg eröffnen, fo baß 
alfo die ungarifchen und beutfchen Stände beinahe zu gleicher Zeit ihre 
Sigungen begannen. 

Der Aprilvertrag von 1606 war ein VBerfuch, durch eine Art von 
Familiengericht Rudolf als zur Regierung untauglich zu befeitigen; er 
leiftete aber nicht das, wozu er doch bejtimmt war. Alle Prinzen bes 
Haufes, den König von Spanien mit eingefchloffen, erlannten zwar, ba 
Rudolf zur Wegierung nicht fähig fei; fie fcheuten fi) aber vor einem 
weitern Vorgehen, das, welche Rückſicht man auch immer dabei beobachtete, 
zur Verringerung der Löniglihen Autorität beizutragen ſchien. Als nun 
die höchſte Gefahr Herangelommen war, der Aufitand in Ungarn zum 
Theil bereits feinen Anfang genommen hatte und den übrigen Provinzen 
fih mitzutheilen drohte, ſah fih Mathias von feinen Brüdern und 
Vettern nur wenig unterfjügt und deshalb genöthigt, die unter allen Um⸗ 
ftänden unbedingt nothwendige Entfernung feines kranken Bruders mit 
Hilfe einer Revolution zu verfuchen, welche er vergeblid durch ein Fami- 
liengericht zu bewirlen gehofft hatte. Aus diefem Grunde fehen wir ben 
friedlihen Erzherzog, und ziwar unter ber Einwirkung ſolcher Ratbgeber, 
deren fatholifche Gefinnung über allen Verdacht erhaben war und welche 
ſich ſonſt keineswegs als Freunde der ftändifhen Macht benahmen, den 
ungarifhen Barteihäuptern die Hand bieten und dadurch dem Bündniſſe 
beitreten, welches ſich zwifchen ihnen und einigen Freunden in Mähren 
und Oeſterreich feit längerem vorbereitet hatte und endlich im Dezember 
1607 in Roffig**) zum Abfchluß gediehen war. 

Zum Verſtändniſſe ver folgenden Ereigniſſe ift es nöthig, jene Män— 
ner, welche in den einzelnen Ländern Oeſterreichs eine bebeutende Stel- 
lung einnahmen und von denen die meiften die Urheber und Theil⸗ 
nehmer des Roſſitzer Bündniſſes waren, umſtändlicher zu charakterifiren. 

Diejelben Männer, welche in Ungarn im 3. 1605 fih mit Bock 
kay gegen Rudolf verbunden hatten, waren es auch jet, welche Ma⸗ 
thias aufforderten, fi an ihre Spitze zu jtellen, um den Regiment bes 
Kaifers ein Ende zu machen. Es war dies Illeshazy, Hommo— 
nai, Thurzo, Revay und andere, theils Proteftunten, theils Katho⸗ 
liten, denn jett kämpfte man nicht wie bei der Bocskay'ſchen Rebellion 


*) Hucter, Ferdinand U, V, 417. Mathias an Rudolf bde. 23. Der. 1607. — 
Chlumedy, Zerotin. 
**) In Mähren gelegen, eine Veflgung Karls won Jerotin. 
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den Proteftanten zu predigen, ven Gewonnenen zum erftenmal das Abeni 
mal zu reihen und hatte dadurch Erfolge erzielt, deren ſich begreif- 
licherweife nicht viele Bifchöfe rühmen konnten. Die Magiftrate ber 
Städte füllten fich wieder mit Ratholilen, die Klöjter und Ordensgeiftlichen 
bequemten fich zu firengerer Cinbaltung ber ‚Regel, vie Pfarrgeiſt⸗ 
lichkeit entfchied fich zwifchen dem Weibe oder dem Verluſt bes Amtes, 
furz überall, wohin des Kaiſers Macht reichte, pa reichten auch Khleflé 
Thätigleit und Erfolge. Nur der Adel fette ihm auf feinen Gütern eine 
unüberfteiglide Schranke entgegen. — Erzherzog Mathias war bat 
nach ver Uebernahme ver Statthalterfchaft in Defterreich mit Khlefl bekannt 
geworben, nahm ihn in feinen Rath auf und von da an fpielte ber Bi- 
fchof vermöge feines Talentes und feiner unvermüdeten Thätigfeit in bem- 
felben die bedeutendjte Rolle. Auch an dem fich entwidelnden Bruberzwift 
nahm Rhlefl keinen geringen Antheil, indeß läßt fein gefammtes Beneh—⸗ 
men nicht den Verdacht auffommen, als habe er ven Erzherzog Mathias 
aus MWebelwollen oder Ehrgeiz gegen feinen Bruder gehetzt; er that nicht? 
mehr, al8 daß er Mathias zum entfchlofjenern Handeln ba aufforberte, 
wo Zögern nur Verderben der Dynaftie bringen fonnte. Aller Wahr: 
fcheinlichleit nady war er ber vorzüglichite Urheber des Vertragei 
unter ben Erzherzogen im J. 1606*. Ihm, als einem fcharffichtige 
Gegner der Proteftanten im kirchlicher und ftaatlicher Beziehung, mußte 
e8 Ear fein, daß eine Erhebung Mathias’ gegen den Kaiſer denſelben 
zum Nugen gereichen müſſe, wenn die gefammte kaiſerliche Familie nicht 
einig gegen Rudolf jtand; daher fein Beſtreben biefe Einigkeit berbeizu 
führen. Als jedoch der Aprilvertrag feine Dienfte nicht leiftete, hielt er 
bie Verbindung mit den Broteftanten für minder fchlimm, als die längere 
Regierung des Kaiſers. 

Neben Khlefl ftanden wohl noch mehrere Katholiten im Dienfte 
bes Erzherzogs, ihre Bedeutung ragte jedoch nicht über die Mittel: | 
mäßigleit hinaus, wenn gleich Rudolf durch die fpezielle Anfeinduny ! 
Cavriant’s und Krenbergs biefen beiden eine höhere Bedeutung | 
zuzuerkennen fchien. 

Unter den proteftantifchen Häuptern in Defterreich ſtand Erasmne 
Vreiherr von Tihernembl al ein Mann von Hoher Begabung, tiefe 
Einficht und unermübdeter Thätigleit obenan. Er gehörte zur kalviniſt 
chen Partei, welche bis dahin in Defterreih nur fehr wenige Mit 
glieder zählte, aber gerade tiefe wenigen überflügelten an Thätigkeit und 
politiihem Scharffinn alle übriger. Tihernembl Hatte fih af 


*, Hanımer weift bie® in feiner Biographie Khleſels nach. 
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Die Motive, welche die Dejterreicher jest al® Feinde Rudolfs 
auftreten ließen, waren doppelter Art, religiöfer und politifher. Das 
religiöfe betraf allein die Proteftanten, denen es fi um eine gefeh- 
liche Beftimmung ihrer Glaubensfreiheit handelte. Merkwürdig ift im 
biejer Beziehung, daß fie mehr Grund zu Beſchwerden gegen Erzherzog 
Mathias als gegen, den Kaiſer hatten, denn feit der Erzherzog Stalt- 
balter und Khlefl fein Rathgeber war, feittem war ihnen in ben 
Städten ber meilte Abbruch gefchehen. Wenn fie fich nichtsdeſto⸗ 
weniger mit Mathias verbinden wollten, fo thaten fie dies in einer 
beppelten Hoffnung, erjtens daß es ihnen gelingen werde, Khlefl aus 
dem Rathe feines Herrn zu entfernen und zweitens, daß ein Bünbniß mit 
ben proteftantifchen Ungarn zulegt ihren Wünfchen einen mächtigen Vor⸗ 
fhub geben müſſe. Der politifhe Grund, welcher alle Defterreicher ohne 
Rüdfiht auf das Glaubensbekenntniß einigte, berubte theils auf ber 
Unficherheit, der die öfterreidhifchen Länder feit dem Bocskay'ſchen Auf 
jtand preißgegeben waren und bie neuerdings durch des Kaiſers Benehmen 
in einen verheerenden Krieg umzufchlagen brobte, theils auf ben fortbaus, 
ernden Bedrüdungen, benen fie durch vie Reſte der Laiferlichen Truppen 
welche auf ihr Gebiet verlegt waren und daſelbſt von Plünderung lebten, 
preißgegeben waren. Eine foldhe Behandlung von Seite ihres Souverains 
erfchütterte bei dem katholiſchen Adel und felbft bei dem Prälatenftand 
die Treue zu dem Kaiſer und machte fie nicht ungeneigt, fih auf Ma⸗ 
thias' Seite zu fchlagen. 

Auf Ungarn und Defterreich hatte der Erzherzog als ihr Statthalter 
den meiften Einfluß und e8 konnte ihn aljo leine Schwierigkeiten machen, 
ie gegen den Kaiſer ind Feld zu führen, wenn er wollte. Anders 
und zweifelhafter jtand es mit Mähren, das er gleichwohl zu ge- 
winnen trachten mußte, wofern er einen fichern Schlag führen wollte. 
Nicht als ob der Zunder ver Unzufriedenheit in Mähren ein geringerer 
gewefen wäre, im Gegentbeil, feine Provinz hatte feit Jahren fo viel Miß⸗ 
bandlungen erlitten als gerade dieſe, aber es fchien, als ob dieſe Miß⸗ 
bandlungen die Krajt zum Widerjtande oder zu einer Crhebung gebrochen 
bätten. In feinem Yande der öjterreichifchen Deonarchie war fonft bie 
Herrfchaft des Adels eine fo ftark befeftigte als dajelbit, und nirgends Hatte 
zugleich vie religiöfe Freiheit fo feſte Wurzeln geſchlagen als eben da. Auf 
dem Kleinen Gebiet von etwa 400 Quadratmeilen lebten Katholiken, Utra⸗ 
quiften, Qutheraner, Kalviner, Brüder und Wiedertäufer ungehinvert neben 
einander, und e8 war biefer Zuftand fein neuer, fondern er hatte ſich feit 
ben Zeiten Wladiſlaws II von Böhmen (F 1516) von jelbft fo geftaltet 
und feiner ver habsburgifchen Negeuten hätte darin eine Aenderung ber. 


1 - 
| -Lönnen*). Während zu Marimilians II Zeiten alle Pro» 





len Amfüten I «0 Si, daß inne, meiden dm 


*) Ehlumedy, Karl von Zierotin, — Deine Geſchichte ber bohmiſchen Brüder, 
*) Chlumechh, Karl von Zierotin. 
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Kaiſer bei feinem abfolutiftiichen Xreiben aus Ehrgeiz behilflich) waren, 
nunmehr doch Anftand nahmen, ihm zu dienen. So kam endlich bie 
Regierung von Mähren in die Hände nichtswürbiger Perfonen, welde 
bie öffentlichen Gelder auf noch fchmählichere Weife" ald Das Ger 
feg angriffen. Zuletzt ging der Kaiſer fo weit, daß er im 3. 1607 
in ber Perfon YXabiflans von Berta, einen bes Unterſchleifs no- 
torifch bezüchtigten Mann , zum Landeshauptmann von Mähren, alfo zum 
Haupt diefer Provinz machte. 

Niemand war in Mähren durch diefe Aenderungen jo hart getroffen 
worden, als Herr Karl von Zerotin, der Sprofie eines alten Ge⸗ 
ſchlechtes. Von früher Jugend an batte diefer Kavalier an feiner Ant 
bileung mit allem Eifer und ftrenger Selbftlritit gearbeitet und nicht 
bloß das eigene, fondern auch des Vaterlandes Wohl zu förbern 
für die Aufgabe feines Lebens erkannt. Geboren und erzogen in ben 
ftrengen Grundſätzen der Brüderunität verläugnete er fie feinen Angen- 
blid feines Lebens, aber por allen feurigen Anhängern ihres Glau- 
bens erfcheint er unter feinen Zeitgenoffen dadurch wahrhaft bedentend, 
daß er den Glauben zu einer Angelegenheit des innern Menfchen unt 
nicht zum Gegenſtande der Bolitit machen wollte, alfo vor einer Verfol⸗ 
gung ober Unterbrüdung Andersgläubiger zurüdichauderte, felbft wenn er 
im Siege war. Vielleicht hatte diefe evangeliſche Toleranz nicht immer 
eine Stätte in feinem Herzen aufgefchlagen gehabt; in feinem früheften 
Mannesalter war er mit einem Xheile feines Vermögens Heinrich IV 
zu Hilfe geeilt, al8 diefer in der größten Gefahr war der Ligue und ben 
Spaniern zu unterliegen. Aber wenn er vielleicht damals von einem 
andern Geifte getrieben war, als dem, einem ungerecht Verfolgten zu hel⸗ 
fen, jo wurbe er gründlich davon geheilt durch feine Wahrnehmungen in 
Frankreich und durch den unter feinen Augen vellzogenen Uebertritt Hein. 
richs IV zur katholiſchen Kirche. Diefer Uebertritt, der fich ihm als 
der ſchnödeſte und von den unreinften Gelüften verurfachte Abfall vom 
Glauben varftellte, war für ihn maßgebend in dem, was man von Fürften 
erwarten könne und was nicht. Fortan fonberte er ftreng die Sache ber 
Religion von ber der Bolitit und bot in feiner öffentlichen Wirkſamleit 
das Schaufpiel eines unwanbelbar konfequenten Mannes, der weber durch 
bie Beftürmungen feiner Freunde, noch durch die Verlodungen ober Ber 
folgungen feiner Gegner ſich in feiner Handlungsweife irre machen ließ; 
nah einander gefucht und hochverehrt von ben Gegnern des kaiſerlichen 
Haufes und von den Prinzen dieſes Haufes felbft, von feinen Glaubens- 
genofjen und von ben höchſten katholiſchen Würbenträgern, und von allen 
dieſen wieder verlaffen und preisgegeben. Er allein Hatte ſich wicht ge- 
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ändert, aber feine wanbelbaren Schidfale liefern ven Beweis, daß ein 
Mann feiner Weberzeugung für bie Zeit nicht paßte, weil er zu iſolirt 
ba ftand und daß der Grundfag, die Politit von der Neligion zu trennen, 
fich platterbing® noch nicht burchführen ließ. Für feine großen Dienſte in ver 
Zeit von 1608—1611 erntete er von feinen Glaubensgenoſſen nicht ein- 
mal fo viel Dank, um im Jahre 1619 in Ruhe gelaffen zu werben, ale er 
bei Ferdinand Il aus Ueberzeugung verbarrte, er warb vielmehr — es 
ift faft unglaublich zu hören, aber leider wahr — mit dem Schiefale 
Slawata's und Martinit’s bedroht*). Nichtsbeftomeniger zog er e8 vor, 
fpäter das Schickſal feiner Landsleute zu theilen, welche um des Glauben 
willen von Ferdinand Il zur Auswanderung genöthigt wurben, obwohl 
ihm für feine Perfon das Verbleiben in der Heimat geftattet war; er 
ging nach Breslau und kehrte von da erft wenige Tage vor feinem Tode 
nach Mähren zurüd. 

Berotin hatte nach feiner Rückkehr aus Frankreich an bem öffent. 
lichen Leben im feinem Vaterlande Antheil genommen, gerabe zu ber 
Zeit, ald Rudolf gegen die mährifche Verfaffung feinen traurigen Kampf 
begann. Gleich im Anfang ftellte fih Jerotin in bie vorberften Reihen 
ihrer Vertheidiger und trat mit gleicher Entſchiedenheit in die Schranten 
für feine Nationalität, denn auch diefe ſah er durch die in ber fpanifchen 
Schule der Politit geübten Diener Rudolf gefährdet. Der ganze Haß 
ber leßteren konzentrirte fich alfobald gegen ihn, denn e8 war Mar, daß fo 
lange Berotin nicht aus dem Landrechte und Landtage entfernt und zum 
Schweigen verurtbeilt fein würde, ihre Angriffe gegen bie mähriſche Ver- 
foffung kaum von einem Erfolge begleitet fein pürften. Aus diefem Grunde 
wurde durch Beſtechung und durch offenbare Verlegung alles Rechtes ein 
Prozeß wegen beleivigter Majeflät gegen Zerotin anhängig gemacht, 
und biefer burch fortwährente Beängftigung und Drohung mehrere Jahre 
lang zu einer qualvellen Zurückgezogenheit verurtheilt. ‘Dies war e8 aber, 
was man wollte, und von ba an nahmen auch die Mißhandlungen 
ber Mährer anf alle Weife zu, bis fie endlich in der Zeit von 1605— 1606 
ben Höhepunkt erreichten. Die Einfälle der Ungarn, die kaiſerlichen Sol: 
baten und endlih Herr von Berta felbjt plünderten das Yand um bie 
Wette, fo daß, wo eheden Wohlſtand und eine frifche männliche Gefin- 
nung lebte, jest nur noch Armuth und Verzweiflung ihre Hütten aufge- 


*) Im 3. 1619 warb Zerotin mit dem Kardinal Dietrichſtein von den aufrühre⸗ 
riſchen Ständen in Brünn ans Fenſter des Landtagsſaales geſchleppt und wenig 
fehlte, ſo wären ſie beide auf die Gaſſe herunter geworfen worden. Skala zur 
Geſchichte des J. 1619 MS im böhmiſchen Muſeum. 
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fchlagen hatten. Das ganze Land war eines Sinnes in der Ver 
lung des NRubolfinifhen Regiments, und Aller Augen waren auf , 
tin gerichtet, ob er nicht da8 Zeichen zur Erhebung geben würbe, 
bie Gegner ftanden auf ihrer Hut und ſonach war ein Auftreten 
diefelben nur möglich, wenn auswärtige Hilfe kam. 

Neben Karl von Zerotin, dem anerfannten Haupt ber Bro 
ten und ſonach der weitaus größern Mehrzahl ver Bevölkerung, 
bergte Mähren noch zwei anbere nach einer andern Seite bin nid, 
ber einflußreiche Kavaliere, welche in den meilten Beziehungen das 
Gegenbild zu ihm boten, aber durch mannigfache Verkettung der 
hältniffe im J. 1619 feine einzigen Freunde wurden, währen! 
ihre Ziele und Wege weit auseinanbergingen. Es waren dies bi 
fhof von Olmütz, Kardinal Franz ven Dietrichſtein und Her 
von Piehtenftein, der erfte aus feinem Haufe, welcher ſpät 
Vürftentitel erlangte. Der Karbinal ftammte aus einer Familie, 
feit mehreren Generationen der habsburgifchen Dynaftie treu e 
und von ihr mit Vermögen und Würden audgeftattet worben war. 
von Dietrichftein war feiner Zeit Geſandter Maximilians 
fpanifhen Hofe und hatte fi da mit einer Spanierin Margarti 
Cardona vermählt*); ein Sprößling biefer Ehe war ver Karbinal, u 
in Madrid das Picht ter Welt erblidte und fowohl durch feine Umg 
al8 durch feine Erziehung fich jenen unter allen Umſtänden thätigen un! 
ſichtsloſen Glaubenseifer aneignete, der damals die hervorragenbfte ( 
ſchaſt aller aus Philipps II Schule hervorgegangenen Staaten 
war. Bon Papft Clemens VIII, welcher als Karbinal bei feiner Dur 
durch Mähren ven jungen Dietrichſtein kennen gelernt und wegen 
geiftigen und körperlichen Vorzüge lieb gewennen hatte, wurde er nad; 
ale Kämmerer berufen, wie ein vertrauter Freund behandelt, bei jeder 
genheit ausgezeichnet und zulegt im Alter von 29 Jahren zur Würbe 
Kardinals erhoben, mit welcher er unmittelbar darauf durch Die boppelte 
des Papftes und Kaifers die eines Biſchofs von Olmütz verband. 
batte er von bem bifchöflihen Stuhle Befit genommen, al® er mi 
nügung aller VBorrechte vesfelben fih ar das Werk ber lirchlichen 9 
in Mähren begab, eine Unternehmung, welche bei ver unabhä 
Stellung des Adels und bei ver ins Blut des Volles übergangener 
neigung zum Proteftantismus geradezu undurchführbar erfchien. Zr 
Erſchwerung gefelite ſich noch bei, daß ter Kardinal, weldher vermö 
nee faft ununterbrochenen Aufenthaltes in der Fremde der böhmiſchen S 


*) Richter, Series Episcoporum Olomucensium. 
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nicht mächtig war, gleich im Anfang feiner Thätigleit gegen das wichtigfte 
und natürlichfte Necht feines Landes und deſſen Sympathien verftieß, ins 
bem ex fich bei den Sigungen des Landrechts, denen er als Bifchof bei- 
zuwohnen berechtigt war, einer fremben Sprache bedienen wollte. Karl 
von Zerotin war es bamals, ber gegen biefe beifpiellofe Anmaſſung 
proteftirte und ben Karbinal nöthigte, fi) eines Dolmetſchers fo lange zu 
bebienen, bis ihm felbft das Böhmische geläufig fein würde. Der Kar: 
dinal nahm zwar biefe Behandlung als eine ber ftärkften Beleidigungen 
auf, widmete fich aber nichtspeftoweniger mit allem Eifer dem Stubium 
der Landesſprache und bebiente fich ihrer in Yurzer Zeit mit ber nöthigen 
Sicherheit und Geläufigleit. So gerüftet nahm er mit allem Eifer vie 
kirch liche Reftauration in feinem Vaterlande in Angriff, indem er theils 
ſelbſt theils durch verläßliche Gehilfen, vor allem aber durch die Sefuiten, 
auf die religiöfe Umkehr des Volles und Adels Hinarbeitete. Man kann 
nicht verfennen, daß er fich diefer Unternehmung mit aller Kraft feiner 
Jugend, aller Hingebung feines Amtes und allem Eifer eines Südländers 
bingab. Während er für feine PBerfon mit feinen Bemühungen nur ben 
Pflichten feines Standes entfprach und feinen politiſchen Zwecken babei 
bienen wollte, arbeitete er aber boch auch jener abjolutiftifchen Politik in 
bie Hände, welche mit der religiöfen Reftauration zugleich ver ftändifchen 
Freiheit ein Ende zu machen fuchte, um wo möglich die mujftergiltigen fpa- 
niſchen Zuftände einzuführen. Es ift leicht erweisbar, daß ber Prote- 
ftantismus in den erften Jahrzehenden feines Beſtehens in allen Län⸗ 
bern, in welche er eindrang, einen Rückſchritt in der Lage des Volkes 
berbeiführte*) und tie Macht der Fürſten und bes Adels temfelben 
gegenüber erhöhte, aber eben fo wenig läßt fich in Abrede ftellen, daß bie 
Wiederberftellung ver Tatholifhen Kirche überall von ſolchen politifchen 
Maßregeln begleitet erjcheint, bei welchen weder bie ftänbifche Freiheit 
noch das Gemeinwohl einen Gewinn davon trugen. 

Herr Karl ven Liechtenftein war ber reichte und folglich mäch— 
tigfte Kavalier in Mäbren; feine jährlichen Einkünfte beliefen fich auf 
mehr als 40000 Thaler und fein Bruder befaß nicht weniger**). Seine 
Vorfahren nehmen in der Gefchichte der mährifchen Wiebertäufer, denen 
fie lange Zeit Befchüger und Freunde waren, eine hervorragende Stelle ein, 
und er felbjt war urfprünglich mit Karl von Zerotin in einer Brüder⸗ 
fchule erzogen worden und gehörte bis in fein männliches Alter den Pro- 
teftanten an. Durch welche Verlettung von Umſtänden und welche Motive 


*) Döllinger in feinem neueften Werke: Kirche und Kirchen führt den Beweis durch. 
**) Archiv von Simancas. So hoch gibt San Clemente ihre Einkünfte an. 
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er katholiſch geworden, ift uns nicht belannt; nur fo viel ift gewiß, daß 
er gleih anfangs einen großen Eifer in feinem neuen Ölauben an ben 
Tag legte und mit ven vorzüglichften Vertretern des Katholicismus, Fürften 
und Mönden, in einen engen Verkehr trat, ber ihn jeboch nicht him, 
derte, mit feinen ehemaligen Glaubensgenofjen ein vertraute® Verhäli⸗ 
nig zu unterhalten. Der Grundzug feines Charakters war flammen- 
ber Chrgeiz, der bis zur Hoffart ausartete; träumte er doch wenige 
Fahre fpäter, nachbem er bereits in ben Fürftenftand erhoben worben 
war, von nicht® geringerem, al® wie er bei dem erwarteten Zerfalle 
Defterreihs nah Mathias’ Tode Markgraf von Mähren werben lönnte, 
und manche Zweideutigkeit feines Charakters erklärt fich Durch einen ſolchen 
Wunfh am beften*). Nachtem er in die Dienfte Kaiſer Rudolfs ges 
treten war, ftieg er vafch zu den höchſten Würden, warb Yanbeshauptmann 
von Mähren, Oberfthofmeifter des Kaifers und damit Präfibent bes 
geheimen Rathes, damals die höchſte Würte in Oeſterreich. Schon 
um biefe Zeit ftanden die Angelegenheiten des Kaiſers fchlecht, und ein 
jo Uuger und vorfichtiger Mann, als Liechtenſtein ſtets geweſen, 
mußte eigene Motive haben, wenn er in cine Stellung trat, in welcher 
bie Vorgänger keineswegs an Ehre und Unfehen gewonnen hatten, und 
welche bei des Kaifers unglüdlicher Gemüthsart ihm jelbft neh zu größe 
rem Nachtheil ausfchlagen konnte. In ter That foll er gehofft haben, 
bie Bezahlung eine bedeutenden Anlehens, auf welche er bisher vergeblich 
gedrungen hatte, leichter zu erlangen. Saum hatte er aber das Amt 
eines Oberſthofmeiſters angetreten und faum war er mit ben Einrid- 
tungen des Prager Hofes beffer befannt, als er fowohl die Hoffnung 
aufgab, zu feinem Gelte zu kommen, als in der Yeitung ber öffentlichen 
Angelegenheiten einen fchnelferen Gang herbeizuführen. Zum Raifer zu 
gelangen war ihm unmöglich, wenn er fich nicht deshalb an den Sammer 
biener wenten und deſſen Gunft den Zutritt verbanlen wollte, und daß 
er ſtolz genug war, dies Mittel zu verfehmähen, kann ihm gewiß nidt 
verargt werten. Den Situngen tes geheimen Rathes wohnte er nur 
eine Stunte am Vormittag bei; am Nachmittag ging er täglih in das 
neugegründete Kapuzinerkloſter am Hradſchin und brachte da regelmäßig 
gegen trei Stunten zu, gewöhnlich im Zwiegeſpräche mit ben Quardian 
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”), Erzherzog Ferbinand von Graß, der gewiß eher zu Gunften als zum Nachtheil 
Liechteuſteins urtheilte, nannte ibn ſelbſt boffärtig. Brüffeler Staatsarchiv, Se- 
eretairie d' Etat allem. Carton 163. Peter von Viſcher an den Sekretär bet 
Erzyerzogs Albredt, Die. Regensburg 3. März 1608. 

**) Brilffel, Sceret. d’Etat allem. Carton 13. Bifcher au Erzherzog Albrecht Dee. 
1. März HOUR. 
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ftein, ber Konvertit und eifrige Katholik, zog ben ganzen Bathoflichen 
Arel Mährens nach fi; ber Fatholifche Adel Oeſterreichs mußte barin 
eine glänzente Rechtfertigung für den eigenen Anſchluß an Mathias 
finden und der Welt war bamit zum unberechenbaren Scharen Rupdolfs 
Har, daß nicht bloß Proteftanten fondern bewährte Katholiken, wenn in 
nichts anderem, fo doch in ber Verdammung des laiferliden Regiments 
einig waren. So kam es, baf bie beiden Häupter Zerotin und Lied 
tenftein bereit waren, Mathias bie hilfreiche Hand zu bieten, wenn 
er ihrer beburfte, Jerotin um feine ftaatlihen Ideale zu verwirklichen, 
Liechtenstein um fich vor dem Kaifer zu fichern und von bem nenaufs 
gehenten Güde des Erzherzogs einen Theil für fich zu gewinnen. Nr 
. ver Kardinal Dietridhftein nahm an biefer Kombination einen An- 
tbeil, fonbern verfettete fett feiter als je fein Scidjal mit dem des 
Raifere, da ihn dieſer nah Tiechtenftein 6 Abgang zum Präſfidenten 
bes geheimen Rathes ernannt Hatte — Wir dürfen am Schtuße nidt 
unerwähnt laffen, daß in ben Stärten Mührens die Neigung zu einem 
Aufſtande fih nicht fo offen kundgab, als bei dem Adel, theils weil vie 
durch kaiſerliche Eirflüße ernannten Magiftrate gegen den Kaiſer feim 
Agitation betrieben, theile weil die Städte dem Abel mißtrauten und widt 
gewohnt waren, feine Wege zu gehen. 

Es blieb noch Böhmen, auf weldes beim Ausbruch dieſes Stra 
te außerorbentlih viel anfam, denn vermochte fih Rudolf auf pie 
Land zu ftügen, fo fonnte das Ende des fich verkereitenden Kampfe— 
nicht fo leicht abgefehen werten, wogegen bie Enticheidung in vorbineis 
ausgeſprochen war, wenn ſich tasfelbe an Mathias anſchloß. Zunder 
zur Unzufriedenheit, inſoweit ihn die religiöſen Zwiſtigkeiten bieten 
konnten, lag auch bier angehäuft ver, weniger fühlte man ſich in politi⸗ 
ſcher Beziehung beſchwert. Die Landtage wurden regelmäßig berufen, 
ihre Entſcheidungen nicht umgangen, über die Beiſitzer der Gerichte um 
ihre Auefprüce kamen nur fperadiihe Klagen ver, wie fie wehl zu allen 
Beiten wieberfehren werden. Zwar trat auch hier durch langjührige Nicht 
befegung des Poſtens eines Tberftburggrafen, deſſen Bedeutung der eines 
Palatins von Ungarn nicht ganz unähnlic war, das Etreben des Kaifers 
an den Zug, ein autofratifches Regiment einzuführen, inveflen wurden 
die Klagen darüber ſchon deshalb nicht lauter, weil bie Proteftanten 
feine Ausfiht hatten, zu ven höchſten Randesämtern zu gelangen. Seit. 
vielen Jahren nämlich hatte der Kaifer nur Kurholilen und ihnen gleich⸗ 
gefinnte traquiften zu den behen Würden befördert, eine turch ten Bud 
ftaben der Verfafjung noch immer begründete Verfürzung des proteftanti« 
jhen Elemente; man empfand alfo des Kaiſers Gebahren in der Be 
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feung unb Nichtbefegung der Kandesämter mehr als eine religiöfe denn 
ale eine politiihe Beeinträchtigung. Zudem hatte Böhmen von den Ein» 
fällen ver Ungarn und den gleich gefährlichen Einquartierungen kaiferlicher 
Truppen während der legten Jahre nicht zu leiden gehabt, während Mäh- 
ren und Defterreich gerade taturd) am meilten aufgereizt werben waren, 
Wenn alfo in politiiher Beziehung die böhmifchen Werhältniffe nicht 
befergnißerregend fcheinen mochten, fo waren fie es in religiöfer befto 
mer. Marimilan II Hatte auf dem Landtage von 1575 ven 
Stänten Böhmens — die Städte nicht ausgefchlojfen — nach langen 
Debatten vie Kıllärung abgegeben, er werte bie Anhänger ber ihm 
ven benfelben überreichten Konfeſſion ruhig bei ihrem Glauben belaflen. 
Diefe Kenfeflion war ein Gemiſch von ©laubensartileln, welche theils 
dem Lutherthum, theil® ter böhmiſchen Brürerunität entnommen waren 
und bie in ihrer Bereinigung das Kempromiß barftellten, welches bie 
Lutberaner und Brüder in Böhmen eingegangen waren, um ten Vor⸗ 
wurf abzulehnen, als fei ihr Glaube verſchieden. Zwar vereinigten fich 
auch fett nicht Me Lutheraner und Brürer zu einer kirchlichen Gemeinde, 
ſondern lebten nach wie vor getrennt unter verfchiedenen firchlichen Obern, 
aber dies hinderte nicht, daß fie fih vermöge Marimilians Zufage 
auch in den erften Jahrzehenten ver Regierung Rudolfs einer wehl in 
einzeinen Fällen gejchmäterten im ganzen aber tech nicht viel beanitan« 
deren Freiheit erfreuten. Von tem böhmifhen Adel war gewiß nicht eins 
mal der zehnte Theil katholiſch, von dem Volke ein noch geringerer Bruch⸗ 
tbeil. Erit als im J. 1602 Rudolf mit der Unterbrüdung des protes 
ftantifhen Elements zugleich feinen Brurer zu trıffen dachte, fehlen eine 
fofiematifche Verfolgung ber Unität beginnen zu wollen. Der Kaiſer pu⸗ 
blizirte alte Strafgelege gegen fie und bevrüdte fie in ben Städten. 
Uber ta ſich dieſe Verfolgung nicht auf den Adel und feine Untere 
thanen bezog, that fie den Brütern nur geringen Abbruch und die religiöfen 
Berhältnifien blieben in Böhmen, fo wie fie waren. Nichts deftoweniger 
war die Erbitterung über das eigenmädtige Kinfchreiten bes Kaiſers 
grenzenlos ; die Lutheraner*) fahen den gegen bie Brüder geführten 


% Wenn von Putberanern in Böhmen bie Rebe if, fo barf man fih feine Au⸗ 
bäuger der Augsturger Konfeffion darunter vorftellen, fondern nur Anhänger 
der Diarimilian 11 im Jahre 1575 Überreichten Konfellion, deren Beichaffenheit 
wir eben angebeutet baten und zu der fich auch die böhmiſchen Brüder be» 
fanuten. beutihde Schriften aus dem 17. Jahrhundert betienen ſich wohl des 
Namens Purberauer bezüglid der Anhänger ber Konfeflion von 1575, böhmiſche 
Schriften jener Zeit aber nie, fie haben nur bie Bezeichnung „Utraquiften‘. 
Wir bedienen uns deshalb ber letzteren wicht, weil wir bielelse lür die noch 
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Schlag mit Recht auch als gegen fich gerichtet an, und auf dem Lanb- 
tage von 1603 erhob fih eine kompakte Oppofition gegen bie Tatfer- 
lihe Regierung, zu welder Herr Wenzel Budowec das Sigual 
gab, und feitdem gährte es ununterbrohen. Man fing an im Lande 
davon zu fprechen, baß bie Krone von Böhmen doch eigentlich Teine 
Erb- fondern eine Wahlkrone fei*), und oft erging man ſich in ber 
Betrachtung des Glückes, welches ein proteftantifcher Herrfcher bem Lande 
verichaffen würde, ja viele wiefen auf den Nachbar, den Kurfürften vom 
Sadfen, bin und fpradhen von feinen trefflihen Eigenfchaften, die ihn 
für den Thron befähigten, bis fein Beſuch in Prag ihre IUufion auf um 
angenehme Weiſe zerftörte. 

Die bedentendften Perfönlichkeiten, welche um biefe Zeit in Böhmen 
lebten, waren auf fatholifcher Seite ver oberfte Kanzler Popel von Lob⸗ 
kowitz, auf proteftantifher Wenzel Budowec von Budowa, Peter 
Wol von Rofenberg, Wenzel von Kinsky und Graf Mathias von 
Thurn Auch bier alfo wie in ven übrigen Ländern durchwegs Mitglieder 
des‘ Adels und zwar des älteften und reichften im Lande. Kein Bürger, tein 
proteftantifcher Theolog, kein hervorragender Gelehrte nahm an ben Käm⸗ 
pfen in erfter Linie Antheil. Schon biefer eine im hohen Grade auf 
fallente Umftand bezeugt, daß doch die Beweguug ver allem in ten nad 
oligarchifher Macht ſtrebenden Arelehäuptern ihren legten Grund Hatte. 
Die Bewegungen in Defterreih, Ungarn und Böhmen waren im Meiner 
Maßſtabe das, was bie ver deutſchen Reicheſtände gegen ten Kaifer ; immer 
basfelbe Streben, die Macht des Scuverains zu vernichten, nicht um das Ges 
meinwefen bejjer zu erganifiren, fontern um es in eine große Anzahl einzel 
ner Herrichaften aufzuldjen. Gleichwohl bildeten die gegenwärtigen Verhält⸗ 
niffe eine Ausnahme, denn Rudolfs Mißregierung reiste mehr oder weniger 
alle Stänte der Bevölkerung und der Adel kam nur einem allgemeinen 
Wunfhe nad, wenn er fih an die Spige ber Bewegung ftellte; aller» 
dinge ftand zu befürchten, daß er den Sieg ganz in feinem Interefje aus 
- beuten würde. 

Es ijt ein bemerlenswerther Umftand, daß diejenigen, welche um 
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ſporadiſch vorkommenden Anhänger bes alten im 15. und 16. Jahrhundert gi 
tigen Utraquismus beibehalten. 

*, Was es mit dem böhmifhen Wahl- ober Erbrecht für ein Bewandtniß habe, 
werden wir im Verlaufe der Erzählung nod näher andeuten. Wer jetody mit 
biefem Gegenſtand beſſer bekannt fein will, findet barüber Genaues in meiner 
Abhandlung: Beiträge zur Geſchichte des breißigiährigen Krieges im XXXI Banb 
ber Situngsberichte ber hiſtoriſch-⸗phil. Kaffe der kaiſerlichen Akademie ber 
Wiffenfchaften in Wien, Jahrgang 1859. 
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Brüder ale eines ber eifrigften Mitglieber anhing, trat ex dadurch bem 
Bolfe um vieles näher, denn diejenigen Adeligen, welche ber Unität an 
gehörten, waren bie einzigen in Böhmen, welche dem Gewiſſen ihrer Un» 
tertbanen nicht Gewalt anthaten und billige Rechnung ben verfchiedenen 
Konfeſſionen trugen, ein Benehmen, das nicht verfehlen konnte, Eindruck 
anf die Menge zu machen. Mit Karl von Zerotin ftnd Budomer 
in engem Verkehr und bie gegenfeitige Achtung und Theilnahme biefer 
Männer Hatte wohl zunächſt ihren Grund in ver Uebereinftimmung des 
Bieles, welches fie verfolgten, und in ber Gleichbeit der Mittel, deren fie 
fi betienten. Dbwohl Budowec einen großen Antheil an allen folgenden 
politifchen Bewegungen genommen bat, fo fann man gleichwohl fagen, daß 
er nie don andern als von religidjen Motiven dabei geleitet wurde und daß 
er nicht zu jenen Perfonen gehörte, welche unter tem Vorgeben für den 
Proteftantismus zu kämpfen, politifche Zwecke verfolgten. 

Neben Loblowig und Budowec war nur noh Wol ven Re 
fenberg eine allgemein gekannte Berjöntichkeit, deren politiſch religidſe 
Zenvenzen wir unfern Leſern bereits vorgejührt haben. Graf Mutpias 
von Thurn und Wenzel von Kinsky, melde im 3. 1609 in dem Munde 
aller Böhmen lebten, hatten ein Jahr zuvor nech keineswegs eine größere 
Aufmerkfamfeit auf fih gezogen. Den Ereigniſſen, welche ſich jeßt ent 
widelten, traten fie mit feinem fertigen Programm entgegen; beide ehr» 
geizig und eigennügig, waren jie bereit, fih in den Strom der Bewegung 
zu werfen, aber da fie nach Beute für fich bufchten, fo ließ fich nicht 
leiht die Richtung ihrer Thätigkeit beitimmen. Wir überlaſſen es ven 
folgenden Ereigniſſen, den Charakter und die Thätigkeit dieſer in Böhmen 
Schickſale fo tief verflochtenen Weinner zu ſchildern, denn das ehrgeizige 
und herrſchſüchtige Treiben Thurns, tie Zweideutigkeit und Schlechtig 
feit Kinsby's und ihrer Beider Stellung zu ven religiöſen und politiſchen 
Bewegungen bed Tages vermögen wir faum deutlich mit einigen Strichen 
zu zeichnen, fo fange wir uns nicht auf einen Theil ihrer öffentlichen 
Wirkſamkeit berufen können. 

Bei dieſer Schilderung der wichtigſten Perſönlichkeiten in den öfter 
reihiichen Yäntern haben wir Schlefien und die Yaufiß fo wie auch die 
von den Erzherzegen Marimilian und Ferdinand beherrjchten Bros 
vinzen übergangen. Der Grund liegt darin, daß in denielben die Regie⸗ 
rung ununterbrochen einen geregelten Gang nahm und die Unzufrierenbeit, 
wo fie ſich überhaupt vorfand, feinen fo hohen Grad erreichte, daß fie 
einzelnen Perfenen theils als Anhängern des Beſtehenden theils als deſſen 
Angreifern zu einer hervorragenden Stellung verholfen hätte. In Tirol 
herrſchten die Katholiken ohne Widerrede, in Steiermark waren die Prote⸗ 
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ftanten bereits unterbrädt, in Schlefien unb in: der Lauſitz Dagegen ließ bie 
Stellung ber legtern nicht viel zu wünfchen übrig. 
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Der Entſchluß, Rudolfs Herrſchaft ein Ende zu machen, reifte 
zuerft in Ungarn und fand beifälligen Anflang in Mähren und Oeſter⸗ 
reich. In ben gewichtigften und entſcheidendſten Augenbliden waren es 
Illeshazy, Zerotin und Tſchernembl, welche alle Transaltionen 
verwarfen und auf eine gewaltſame Löſung der feit zwei Jahren unerträg⸗ 
lichen, weil zwiſchen Krieg und Frieden ſchwebenden Situation drangen. 
„Wir ſind alle,“ ſchrieb Zerotin in dieſer Zeit, „durch ein gemeinſames 
Joch rer Sklaverei verbunden, an einer Kette werden wir alle ins Ge⸗ 
fängnig geführt .... nicht durch Bitten und Ermahnungen, durch an- 
bere Mittel müffen die Uebel geheilt werden, denn die Krankheit ift heftig 
und bedarf beshalb einer ftarfen Medicin.“ Zerot in von allen Vorgän— 
gen in Ungarn auf das genauejte unterrichtet, wußte, wie bereit man bafelbft 
zur Grgreifung jener „andern Mittel“ war und hielt deshalb eine vor« 
läufige Einigung ven Mähren und Tefterreich für nöthig. Auf feine Ein⸗ 
ladung fanden fih in Roſſitz die Häupter diefer Provinzen zu gemeinfa- 
mer Berathung ein, und chne daß wir genau tie Punkte anzugeben ver- 
möchten, über weihe man ſich daſelbſt einigte, tft doch fo viel gewiß, 
daß eim eirlich befräftigtes Uebereinlommen getreffen wurde und daß nach 
biefem die Tefterreicher fich zuerft der Bewegung ter Ungarn anfchließen 
ſollten*). Es ift nicht zu bezweifeln, daß Erzherzog Mathias von den 
Roſſitzer Verhandlungen in Kenntniß gefigt wurte, denn an feinem Hofe 
und in feinem Dieuſte weilte ein Echwuger Zerotin s, welchen der letztere 
vertraulich von allen Vorgängen in Kenntniß ſetzte. Dieſer Schwager war 
niemand anderer, al& der nachmals fo berühmte Albrecht von Walde 
ftein, Herzog von Friedlande*). 

Unzweifelhaft aifo von ver NRoffiger Zulammenfunft in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt und genau benachrichtigt ven ver in allen Provinzen berrichenden 
Stimmung bielt Mathias den Moment zu entfcheidenden Handlungen 
für gelommen. Gr berief einen Ausſchuß der ober- und niederöfterreicht- 
fhen Stänre nah Wien und ftellte an ihn die Frage, was überhaupt 
zur Erhaltung der Yänder und insbefondere Ungurne bei der erneuten 
Rebellion der Halduden zu thun ſei. Die Abgeorbneten, zum Theil um 
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*, Chlumecky: Zierotin S. 399. 
29) Ehlumedy: Zierotin &. 898. u Ze 
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bie geheimen Triebfedern der Ereigniffe wifjent, zum Theil zwar mit ihnen 
nicht befannt aber vom Wunfche nach Frieden befeelt, empfahlen dem Erp 
berzoge, fi mit den Ungarn zu berathen und erbeten fich, ihn nach Preß⸗ 
burg zu begleiten. Mathias nahm dieſes Anerbieten an und reijte bar 

1608 auf nach Preßburg ab, wo er am 15. Jänner eintraf und wehin er bie 
ungarifchen Stände zu einem Reichstage berufen hatte. Zwei Tage nad 
ihm fanden fich tie djterreichiichen Ausfchüße ein. 

Mit der Ausfchreibung des Neichetages von Seite des Erzberzoge 

‚und mit der Betheiligung ter Ungarn an demjelben war die Bahn ber 
Mebellion entfchieven betreten, benn e8 war nach bem geltenden Rechte 
eine unzweifelhafte Befugniß res Könige, daß er allein ven Neichetag ber 
rufen dürfe. Im der Anrede, welche ter Erzherzog in lateinifeher Sprache 
an bie Stände hielt und tie barauf von dem Biſchof von Raub verbel- 
metfcht wurde, forderte er fie auf, über die Mittel zu beratben, burd 
welche das Reich in den terigen Wohlſtand verſetzt und ver Friede wieder 
herbeigeführt werden könnte. Die Stände erwiererten darauf, fie Tönnten 
nicht früher tem Erzberzog ihre Antwert geben, bevor fie nicht einige 
Unvermeivliche bei ven Defterreichern angebracht hätten. 

Das was die Ungarn mit ben Defterreichern verhandeln wollten, 
betraf nichts mehr und nichts weniger ale ein Bündniß gegen einen ge 
meinfchaftlihen Yeind, welhen man zwar nicht bezeichnete, von dem aber 
alle Welt wußte, Daß es der Kaiſer fei. Heutzutage würde die erjte Er 
klärung einer folden Verfammlung, wie die zu Preßburg, eine Abfegung 
Rudolfs gewefen fein, damals kam man nur auf weiten Umwegen zu 
biefem Ziel, obwohl man ed unverrüdt im Auge hielt. Die Ungarn und 

: Defterreiher waren darin einig, alles Unheil der legten Zeit rühre davon 
ber, daß der Wiener und Zjitwa-ZTorofer Friede nicht eingehalten worden 
fei; ihre Verhandlungen drehten ſich alfo um den Punkt, wie biefer Friede 
in feinem vollen Umfange gewahrt werten könne. Das zwedinäßigfte 
ſchien ihnen eine feierliche Erklärung, unterzeichnet vem Erzherzog ale 
ihrem Haupt und von ven ungurifchen Ständen und von ben öſterreichi⸗ 
fhen Ausſchüßen, des Inhalts, daß fie die beiten im J. 1606 gefihloffenen 
Verträge aufrecht halten wollten gegen Jedermann ohne Ausnahme. 
Eie fonnten ſich einbilren, mit einer ſolchen Erklärung zum Theil auf 
rechtlihem Boden zu fußen, denn im J. 1606 hatten fih fa alle — 
bie Böhmen, Mährer und Andere mit eingefchleffen — verpflichtet, den 
boppelten Frieden einzuhalten. Doch Hatte man allerdings damals nicht 
ben Fall bedacht, Laß man ihn auch gegen den Kaiſer werte aufrechthalten 
müffen. Diefes Bündniß zur Aufrechthaltung ber vor zwei Jahren eine 
gegangenen Berpflidhtungen bezeichnete alfo den Kaifer keineswegs als ben 
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Bößmer an Herm von Rofenberg*), auf daß beive Magnaten ihre 
Landsleute für das öſterreichiſch ungariſche Bündniß gewännen. Erzherzeg 
9. Feb Mathias ſchrieb ſelbſt an Roſenberg wie an einen vertrauten Freund, 
fprah die Hoffnung aus, die Stände Böhmens würden ſich den Un⸗ 
garn arfcließen und „ben Kaiſer nicht mehr bergeitult ven Baum 
lang fchießen laffen* **). Roſenberg wurde aub um feine Ber 
mittlung bei befreundeten deutſchen Fürften erfucht und in der That 
tbeilte berfelbe in aller Eile dem Fürften von Anbalt und be 
Pfalzgrafen die Verhandlungen von Preßburg mit***) und ehe noch ber 
Kaiſer recht wifjen konnte, welch’ eine GOefahr über ihn hereindreche, waren 
bereits in Deutfchland die betaillirteften Nachrichten Über die neue Wendung 
der Dinge verbreitet. 
| Aber nicht bloß anf diefem indirelten Wege gelangte die Nachricht 
von dem Preßburger Bündniß nah Deutfchlann, denn unmittelbar nad 
bem Abfchluße des Bundes ſchickten bie Ungarn eine große Anzahl von 
Schreiben nach Regensburg an die beutfchen Reichefürften oder ihre Ger 
ſandten ab und erjtatteten darin von dem Geſchehenen Bericht. ‘Der Bote, 
welcher das VBriefpadet von Wien nach Regensburg brachte, Hatte ven 
Auftrag, dasfelbe dem Eefretär Siegfriers von Kolonitſch, weldyer al 
Anhänger Mathias‘ in Preßburg gute Dienjte geleiitet hatte, zu über 
reihen und dieſer fellte dann die einzelnen Briefe an ihre Adreſſen bes 
förtern; im Falle jedoeh ter Erkretär nicht aufzufinden war, felite der 
Poſibote ſelbſt daR Puder öffnen und die Briefe austheilen. Schon war 
man indeſſen faiferlicherfeits in Negeneburg auf ſolche Zujchriften vorbereitet 
und hatte ein fergfames Auge auf alle Perfenen, welche von Oefterreich 
13.5eb.ber famen. Als demnach ver Vote in Regensburg anlangte, wurde er an 
gehalten, das Packet beinfelben abgenemmen und vem Erzherzog Yerdk 
nand als faiferlihem Kommiſſär übergeben. Es wur nun an diefrm zu 
zeigen, ob er ncch an den Wprilvertrage von 1606 halte und welde 
Konfequenzen er ihm geben welle. Eiklärte fih Er;herzeg Ferdinand 
offen gegen ten Kaiſer oder blieb er auch nur im geheimen fein Feind, 
jo fonnte er augenblidiih den Reichstig fpre'gen und ohne dieſen gejtale 
tete fih Rudolfs Yage gleih im Anfunge ganz hoffnungsles. Aber Erp 
herzeg Fer dinand, wenn er je ernjilih geneigt war, gegen den Kaifer 


*) Bernburger Archiv. Reg. I F. I 227/16. Die ungarifhen Stänbe an Peter 
Wok von Nofenberg ddo. 1. Feber 1608. 
”*) Bernburger Acchiv. Reg. I F. 1 227/ Fol. 41—43. Mathias an Roſenberg bbe. 
9. Feb. 1608. Ebendaſelbſt Hock an Anhalt ddo. 27. Feber 168. 
”*r) Bernburger Archiv. Reg. I F. I 227/14, Roſenberg an Anhalt bbe. 18. 
Feber 1608. 
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aufzutreten, hatte ſich inzwifchen eines andern befonnen. Forſcht man 
nad den Motiven einer folhen Umkehr, fo mögen dieſe verſchieden fein; 
zuerit ziemte es ihm allerdings nicht in einem Augenblid, we er vom 
Kaiſer mit einer Vertrauensmifjion bedacht werden war, Diejes Vertrauen 
gröbtich zu täufchen. Andererſeits waren ihm bie Mittel und Wege, 
burh welche Mathias zum Ziele kommen woellte, bie Verbindung 
nämlich mit den als Protejtanten und hartnäckigen Webellen befannten 
Ungarn, deppelt verhaßt. Im 3. 1606 konnte ſich Ferdinand ein 
bilden, romiſcher und fpanisher Druck auf Rupolf würden binreichen, 
das Ziel des Aprilvertrags zu erreichen; Damals mochte er ſich demfelben 
alfo anſchließen, aber die jeßigen Wege wichen weit von feiner übern Ans 
nahme ab, veehalb hielt er id nicht gebunten, jene Auslegung des Ver⸗ 
trage zu billigen, die ihm Mathias geben wellte*). Kurz Ferdinand 
befdiderte Die aufgefangenen Briefe nicht un die Reichsfürſten, fondern übet⸗14. Feb. 
ſchickte fie augenbiidiih an den Kuijer und erbat jich Weifungen für fein 
ferneres Verhalten. 

Erzherzog Mathias mochte frühzeitig genug willen, baß er Fer⸗ 
dinands Ausjchlag gebenden Beitritt nıcht zu heffen babe, und ging alfe 
auf der in Preßburg eingefchlagenen Bahn entfchlojfen vorwärts. Zus 
näͤchſt Inüpfte er Oeſterreih noch enger an fein Loos, indem er einen 
Landtag nach Wien berief ver Geſammtheit ber niederöſterreichiſchen Stäude24. Feb. 
bie Preßburger Befchlüße zur Annahme vorlegte und zugleich verlangte, 
Das Land felle eine beirächtliche Anzahl Voiks ausrüften. Er brachte alle 
feine Borderungen theils durch feine Anhänger, theils dadurch, Daß er felbft 
Bfter den Situngen beiwehnte und fo einen meralifhen Drud aueübte, 
zur Annabıne, denn auch in Wien fegte ein Theil der Stände, die Prä⸗ 
laten und Stäpte nämlich, welchen fchon in Preßturg ein gewaltfames 
Auftreten gegen den Kaiſer mußflel oder Wangen einflöß:e, ihre Oppofitton 
weiter fort. Gin gleiches Anfinnen ftellte Dratbias an vie Oberöſier⸗ 
reicher und bier, wo Tjhernembl das große Wort führte, gelangte 
er leichter zum Biel, Nicht zufrieren mit dem, was die vereinte Kraft 
ter Ungarn und SDefterreiher ihm für ten Augenblid bieten koönnte, 
begann Mathias auch ftelbjiftändig zu rüften. Das Geld Hiezu floß 


— — — — — 


) Was er von feinem Better ſelbſt hielt, bezeichnet am beſten eine vertrauliche 
Aeußerung an ferne Weutter, als die Nachrichten vom Preßburger Bündniß ein- 
liefen: Er könne nimmer glauben, Mathias fei fo des Verſtandes beraubt, daß 
er foldhe wider Gott und das jus gentium ftcafinäßige Rejvlutionen vornehmen 
könnte. — Hurter Ferdinand U Bd. V ©. 425. Ferdinand an feine Mutter 
bdo. 14. Feber 1608. 
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bon drei verfchievenen Seiten ein, von benen wenigften® zwei nur be 
Kaiſers eigenes Betragen in Mathiae' Arme getrieben Hatte. Diefe 
Freunde, welche jegt mit ihrem Weberfluße bervorrüdten, waren 8 ol 
von NRofenberg, Karl von Liehtenftein und — ber fpanifde 
Gefandte Daß Rofenberg und Liedhtenftein ihre Nlliem 
durch große Darlehen bethätigten, kann man begreiflich finden, ein ver 
nichtende® Licht auf Rudolf wirft aber die Unterftügung, welche gegen 
Ende Februar oder Anfangs März Guillen de San Elemente 
auf eigene Derantwertung im Betrage von 23.000 Gulden nach Wien 
fandte*). Das fpanifche Kabinet, unmittelbar darauf davon benadhrid- 
tigt, billigte biefelbe und befiegelte damit unfere Verurtbeilung von Re 
dolfs gefammter Thätigfeit. Der König von Spanien ftard feiner Zeit 
erhabener als irgend ein Sterbliher über dem Verdacht, proteftuntifde 
Nebellen unterftügen zu wollen; wenn er Mathias’ Benehmen benned 
billigte, fo erkannte er veflen eiferne Nothwendigfeit an. — Noch made 
auch Mathias einen Verſuch 1500 Taiferliche Reiter, welche bei Node 
borf**), unter Trautmannsporfs Kommando ftanden, aufzulöfen, 
allein ein rechtzeitig von Prag eingelangter Befehl rettete die Mannfcaft 
für Rudolf. 

Die nächfte Zeit verging nun unter Bemühungen, bie Mährer um 
Böhmen zum Anfchluße an Mathias zu bewegen und in dem Verſuche, 
auswärtige Fürſten durch Abſendung von Gejandten für den Erzherzog 7 
gewinnen und fo ben Kaiſer völlig zu ifoliren. Was die Gefundifchaften 
an fremde Fürften betrifft, fo fhidte Mathias zuerit feinen Rämmere, 
Aleſſandro Ridolfi, nah Rom mit der Weifung, unterwegs auch aw 
bere italienifche Höfe zu befuchen, worauf er zulegt feinen Weg nad 
Spanien einfchlagen follte. Wichtiger und auch viel geführlicher für Ar 
dolf war die Sendung, welche Mathias Herrn Richard von Staf 
remberg vertraute; diefer follte nämlich den Fürjten von Anhalt, ben 
Kurfürften von der Pfalz, den Landgrafen Morig von Heffen mt 
andere Fürften auffuchen, fie auf die Greigniffe, die noch folgen mußten, 
vorbereiten und, wo nicht um Hilfe, doch um Billigung berfelbn erfuchen. 
Niemand pafte beffer als Richard von Stahremberg, ver fchon feit länge 
rem mit der kalviniſchen Partei in Deutfchland ein gute® Einvernehmen 


unterbielt, zu dieſer Miffion ***). Ludwig von Stahremberg, bes vori⸗ 


*) Arhiv von Simancıs 2323/32. El Commendador mayor de Leon al Bey 
bdo. 30. April. — Chlumedy: Karl von Zierotin und Hurter: Ferbimaud 
II, Band V berichten über Liechtenfteins und Roſenbergs Gelbjenbung. 
“, Wahriheinlih in ber Nähe von Eggenburg. " 
SFR) Bernburger Archiv XI Bol. I/1. Mathis an Anhalt bbe. 18. Feber 1606. — 
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und feiner Bruder als Theilnehmer an dem Mprifvertrage nah. Rudolf 
zögerte nicht Lange, ihn diefelbe zu gewähren, denn was blieb ihm 
anderes übrig? Ferdinand aber bethätigte feine Aufrichtigleit gegen 
den Kaiſer noch dadurch, daß er wenige Tage fpäter Bruno von Mans⸗ 
feld, welcher feiner Eentung an tie Kurfürften nachloınmen wollte, 

11. Min der Nähe von Negeneburg verbuften, ihm feine Briefichaften abnehmen 
ließ und ihn gegen Ehrenwert verpflichtete, nach Prag zu reifen und fidh 
bet dem Kaifer zu verantworten. Diefe doppelte Feindſeligkeit erbitterte 
Mathias nicht wenig und verurfachte eine Entzweiung zwifchen ihm und 
der fteirifchen Linie, welche leicht ſchlimm für die letztere geenvet hätte, 
wäre Mathias ein rachfüchtiger Churafter geweſen. Es wird fich bald 
zeigen, wie er im Glück die Hand zur Verföhnung bot und wie er nicht 
einmal durch Erzherzog Leopolde zwar unxeifen aber gefährlichen 
Ehrgeiz auf die Dauer erzürnt werden konnte. 


IV 


Wir find jegt in der Erzählung der Creigniffe vom Preßburger Bünd⸗ 
niffe bei dem Momente angelangt, wo Mähren im Begriffe jtanp, fich 
auf die Seite des Erzherzegs zu fchlagen. Da mit diefer Begebenheit 
das Scidial des Kaiſers ſich beilegeite, fo iſt es bier Zeit, das nach» 
zuholen, was er felbjt während der legten Monate gethan, um feinem 
Bruder die Spige zu bieten, und weichen Verlauf der Kampf in Mähren 
nahm, bis des Erzherzogs Anhang einen velljtindigen Sieg daventrug. 

As die Stänre Ungarns fih in Preßburg verfammelten, boffte 
Rudolf durh fein gewöhnliche Auehilfsmittel, die Entſcheidung der 
Dinge zu verichieben, auch hier zum Ziele zu fommen. Allein er irrte 
fih bitter, wenn er glaubte, feine Unthätigkeit würde auch feine Gegner 
zur Unthätigkeit verurtheilen. Als er demnach feinen Sekretär Himmel 
reich nad Preßburg mit dem Befehle ſchickie, die Verſammlung folle ſich 
auflöfen und in zwei Monaten erft wiederkommen, fcharete er ſich durch 
biefe verzweifelt konſequente Saumfeligfeit mehr als je, abgefehen davon, 
daß es Jedermann Mar war, er warte nur auf den Ausgang des Regens⸗ 
burger Reichstags, um darnach bemeffen zu können, weihe Suiten er ge⸗ 
gen die Ungarn aufjtehen folle. Nachdem das Preßburger Bündniß abges 

lofſen war, ſuchte er durch Verbote und Drohungen die Defterreicher und 
Ungarn von demjelben abzufchreden, annullirte es vermöge feiner oberiten 
Machtvellkommenheit, aber feibit in tiefem Jammer bütete er fich wehl, 
das Verſprechen zu geben, er welle ren Wiener und türfijchen Frieden 
beitätigen, ein Veriprechen, du® doch allein im Stande war, feinem An- 


191 


bang Muth und Kraft zu geben. Dem Erzherzog Mathias fchrieb er 
anfangs noch freundlich, bald aber verbot er ihm in der ernitelten Weiſe 
auf tem bisherigen Wege fertiufahren*), da er entfchloffen fei, mit 
ebeftem einen Konvent in Prag, beitchend aus ten Prinzen des 
Hauſes, darunter auch Mathias, und einigen beutfben Fürjten zu 
berufen, und viefem die Beilegung aller Streitigleiten zu übergeben. Da 
der Kaifer von dieſen Drohungen und Mahnungen eine Wirkung nicht 
erfah, noch auch irgend eine fich verjprechen konnte, ftieg feine Rathloſigleit 
nur immer höher. | 

Fleißiger als je wurden inzwifchen unter dem Vorſitz des Kardinals 
Dietrichitein die Sigungen des geheimen Rathes abgehalten, von feinen 
Mitgliedern aber nur Attems, Ramberg und der Vicekanzler Strah⸗ 
{endorf beigezogen, Emft ven Mollart dagegen, den man im Ders 
dachte geheimen Einverfiänpdnifies mit Mathias Hatte, zu benfelben nicht 
eingeladen. Alle dieſe Beruthungen brachten jedoch keine erfreuliche Wen⸗ 
bung mehr in die verzweifelte Sachlage, denn auch Die Rathſchläge, welche 
“ der Geheimrath dem Kaiſer unterbreitete, erfreuten ſich nicht deſſen Zur 
ftimmung, da dieſer feine Rettung wieber in kindifhen Ausfunftemitteln 
fuchte. Sein eigenes Gewiffen mußte ihm fagen, daß er werer vom 
Papſt noch vom König von Spanien eine Unterjtügung verdiene, daß er 
allen Glauben bei ihnen verleren haben müſſe, aber nichterejtoweniger 
fuchte er in tiefer fräten Stunte ned um ihre Hilfe an und machte ihnen 
Verfprechungen, die er feit Jahren mit unglaublicher Beharriichkeit gebros 
den; dem König von Spanien wellte er fegar vie ıdınijhe Königskrone 
anbieten**). Seine Näthe bemerkten, daß ter unvermeidliche Kampf es 
ihm zur Pflicht mache, fih in einen beſſern PVertheidigungezuftgnd zu 
fegen und verlangten, er felle doch feinen Schag angreifen. Troß ber 
Noth ter legten Jahre, welche felbit bis zum Hefe in dem Grare fich den 
Weg gebahnt hatte, daR es In biefem Augenblide fogar auf der kaiferlichen 
Tafel an Wein gemangelt haben würte, wern der KRurdinal Dietrich 
ftein nicht 1100 Thaler dafür bergeliehen hätte, beſaß ter Kaiſer noch 
einige Huudert Taufend Gulren, welche er ängjtlich verwahrte ***), Wenn 
je der Mement zu ihrer Verwentung gelowmen war, fo war dies jegt der 
Full, aber trog alles Aurevens brachten es die Geheimräthe nur dahin, 


*) Aubolf an Mathias dbo. 23. Feber 1691, bei Hurter Ferdinand IL, Band V 
©. 507, 
r) Archiv von Simancas 2494/41. San Elemente an Bhilipp III doo. 29. Ge 
ber 1608. 
“s“) Archiv von Simaucas 2494/86. San Elemente an Philipp IH 15. März. 
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bag Rudolf fi zur Zahlung von 130.000 Thalern entſchloß, um bamit 
5000 Mann zu Fuß anzuwerben; doch mußten fich die Geheimräthe ver- 
pflichten, ihm das Geld feiner Zeit zurückzuzahlen (I), was dieſe denn in 
Erwartung fpanifher und römischer Hilfe auch thaten*). Aber gleich nad 
biefer auf Krieg hindeutenden Entfchließung geberdete fich der Kaiſer, als 
wolle er Trieben haben, um barauf ebenfo vafch anterer Anficht zu fein, 
fo daß feine Rathgeber, von dem Gefühle der fommenden Niederlage be» 
drückt, jede fichere Haltung verloren. 

Für dieſes launenvolle, dem Ruin gewaltfam entgegeneilenbe umb ge, 
rabezu wahnfinnige Benehmen des Kaifers findet fich eine ausreichende 
Erklärung nur in der Berüdjihtigung feines geiltigen Zuſtandes, ver im 
deſſen noch weit fchlimmer geworten war, al® wir ihn am Anfange muſe⸗ 
rer Erzählung gefchilbert haben. Schon im Yaufe des J. 1606 ver feiner 
Brandeifer Reife beobachtete man an ihm abermal® einen gefteigerten 
Elel an allen Gefchäften und machte die Erfahrung, daß, wenn er treg 
feiner Unluft etwas nicht weiter auffchieben Ecnnte, er ſich deshalb gam 
wütbend zeigte. Wie früher ſchlug er auch jegt zeitweife um fich wie be 
jeffen, „brülte bald wie ein Ochs bald wie ein Löwe”, fchimpfte gegen 
die Prinzen des Haufes, die er Mörder, Schelme und Giftmifcher nannte, 
und gebervete fich überhaupt wie ein Raſender. Kam die Zeit der Beichte 
und Kommunion, dann hatte fein Fluchen fein Ende, und man mußte fid 
ftaunend fragen, wie fi eine ſolche geijtige Dispofition mit feinen Ketzer⸗ 
manbaten zufammenreime. Diefe Uebel erreichten nun feit dem Beginne 
des %. 1608 ihren Höhepunkt. Wer in der Nacht durch tie Räume dei 
Schloſſes ging, hörte manchmal plöglic einen mwüthenten Lärm in ben 
Gängen; e8 war der Kaifer, der aus feinem Schlafgemah im Hemb mit 
einem Rapier bewaffnet herausſtürzte und fchrie, ber Rüden ftehe ihm vorn, 
der Bauch hinten. In folchen traurigen Wuthausbrüdhen that er, al® wolle 
er fih das Leben nehmen und in der That verfuchte er einmal mit 
Glasſcherben fih ven Hals Turchzufchneiden, ein anteresmal wellte er fi 
dadurch tödtlich verlegen, daß er gegen ein Hirſchgeweih anrannte, endlich 
hätte er fih fogar durch Gift umgebracht, wäre es ihm nicht von feinem 
Kammerdiener heimlih weggenemmen werten. Seinen alchymiſtiſchen 
Studien wentete er jet mehr Eifer zu als je, und ſchon gewanm- bie 
Meinung einigen Boden, er fei ein Teufelsfünftler und treibe im Bunde 


*) Archiv von Simancas 2494/41, San Clemente an Bhilipp III bbo. 29, Feber 
1668. Dizen, qne quiere (ber Kaiſer) que le prometan los consejeros de 
restituirsele (ba8 Gelb) y ellos lo hazen con confianga, que el PapayV.M 
ayudaran a ello, 
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Werl des berrfchfüchtigen. Adels an und forderte ben Kaiſer auf, den⸗ 

ſelben mit der völligen Vernichtung ſeiner Gegner zu beginnen. —*8* 
ſollte alſo nichts mehr und nichts weniger thun, als den ungariſchen, öſter⸗ 
reichiſchen und mähriſchen Abel des Hochverraths ſchuldig erklären, fein 
geſammtes Hab und Gut konfisziren, bie ſämmtlichen Unterthanen bes- 
felben, Freie und Leibeigene, Bürger und Bauern zu freien und ummit- 
telbaren laiſerlichen Unterthanen mathen und fütietih and bie Löniglichen 


war. Rudolf nicht: ber Iehte, ber fh einer ſolchen Aufgabe Hätte unter» 
siehen Runen? Und dennoch muß bier Borfhlag öfters am Prager Hofe 


®) Bernburger Archiv. O XI Bol. 1/164, daun Reg. 1. 1228/80. Bericht vom 
an SE SI SOE NIRRIREEN — Hutter Ferbinand II 

”) Andere Schriftfteller pflegen ben genannten Selretär „Hanimwalb” zu nennen, 
und ſo pflegt er auch im den Schriften feiner Zeit genannt zu werden. Er felbft 
uuterſchrieb ſich jedoch regelmäßig —— umb deshalb haben wir dieſe 
Schreibweiſe auch beibehalten. 





Gindeld, Rudolf II und feine Zeit, 13 
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befprochen worben fein; vielleicht find bie Beſprechungen fogar zu zag⸗ 
baften Verſuchen geworben, benn bie folgenden Creigniffe ſprechen für 
biefe Annahme. Thatſache ift, Daß die von uns erörterten Rath» 
fchläge dem Raifer von Hannewaldt gemaht wurben und ebeufo 
ficher ift e8, daß verdächtigende Umftände dafür fprechen, man habe mit ber 
Durchführung des verrüdten Planes in Mähren ben Anfang machen wollen®), 

Mitten unter allen biefen Vorkommniſſen begegnen wir einer ber 
fonderbarften Entjchließungen des Kaifere. Bor etwas länger als einem 
Jahre Hatte er durch Dietrihfteins Sendung zu Mathias gezeigt, 
daß er deſſen Rathgeber, namentlich Khiejl, als Urheber bes ſich ent 
ſpinnenden Streites anſehe und als ſolche haſſe. Faſt zu gleicher Zeit 
war Khlefl einem Anſchlage auf feine Freiheit oder fein Leben nur durch 
einen glücdlichen Zufall entronnen und man vermuthete bamals, daß. man 
in Prag nach den eigentlihen Urhebern forfchen müffe, wenigftene war 
Khlefl diefer Meinung. Nach tiefen Vorgängen und während bard 
bes Biſchofs thätige Beihilfe alle Yänder ſich gegen ben Kaiſer zu erheben 
im Begriffe waren, fprach der letere das fonverbare Verlangen am, 
Khlefl möchte zu einer perſönlichen Unterrebung nach. Prag Tommen. 
Was wollte er mit biefem eigenthümlichen Begehren; dachte er Khlefſl 
für fich zu gewinnen oder von ihm eine wahrbeitögetreue Auseinander 
fegung der Suchlage zu erbalten, weil er feiner Umgebung mißtrante? 
Der weitere Berlauf zeigt, daß der Kaiſer weber das eine noch das am 
bere beabjichtigte, fondern daß Khlefls Berufung einer jener yplanlofen 
Entſchlüße war, welche den Inhalt der Prager Bolitif ausmachten. De 
Biſchof legte einen bemerfenswerthen Muth an den Tag, denn er nahm 
feinen Anjtınd der Berufung zu folgen, wiewohl er fi in feinem de 
wifjen nicht rein fühlen mochte. Zwar batte er fich ungebinberte Freiheit 
ber Rückkehr ausbebungen, allein wer weiß es nicht, wie häufig folche Bedin⸗ 
gungen beim Ausbruch innerer Streitigkeiten verlegt werden. Angelommen 


8. M;in Prag, verlangte er beim Kaifer Audienz, aber da bei diefem längſt bie 


Stimmung, weldhe ibm des Biſchofs Ankunft wünſchenswerth machte, 
einer andern gewichen war, ließ er ihm ven Befehl zulommen, das, wı# 
er zu fügen babe, den geheimen Räthen mitzutbeilen. Khlefl weigerte 
fih Folge zu leijten, verlangte perfünlich gehört zu werden und nicht we 
niger ale ſechs Tage vergingen unter Befprechungen über die zu erthei⸗ 


lende Aupienz, bis endlich der Kaifer fi) zu terfelben unter ver Bedin⸗ 


*) Brüffel Secretairie d’Etat allem. Bifcher an Sledhammer Sekretär bes El. 
Albrecht ddo. 7. März 1608. Viſcher, der Gejundte des Erzh. Albrecht, genan 
in bie Bewegung ber Zeit eingeweiht, fett ben Plan Hannewaldts auseinander. 









März zur Audlenz vorgelaflen, nachdem ihn noch vorher Herr von At⸗ 
— —— Auft enge zweimal gemahnt hatte, 
furz Kaiſer an einem Tiſche ftehend und auf fein 

Empfangsworten forderte 
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kam Zerotin feiner Aufgabe nach und dies um fo leichter, als auch Karl 
von Liechtenftein das ganze Gewicht feines Anfehens und Einflußes 
mit in die Wagfchale warf, fo daß alfo eine entſchiedene Dianifeftation zu 
Mathias’ Gunften bei einem Zufammentritt bee mähriſchen Stänbe zu 
erwarten ftand. Dies war bem Landeshauptmann von Mähren, Herrn 
von Berka, keineswegs nabelannt, und ba er fidh bewußt war, den Haß 
der Stände in noch höheren Grabe als der Kaifer fich zugezogen zu Gaben, 
fuchte er mit allen ihm zu Gebote ftehennen Mitteln ber befürdhteten 
1608 Einigung entgegenzuarbeiten. Bei einem Landtag, welcher anfangs Yänmer 
in Olmütz abgehalten worden war, hatte ber Kaifer verlangt, man felle 
über bie gemeinfame Bertheibigung gegen einen etwaigen Einfall ber Un⸗ 
garn fich beratben. Damals lehnten die Stände die Beratung ab und 
vertagten fich bis zum 23. Februar; ed war dies durch Karl vom ZJerotin 
und feine Freunde veranlaßt worben, weil fie erſt über ben Ausgang 
ber Preßburger Verhandlungen berichtet fein wollten, bevor fie ſich für 
oder gegen den Kaiſer entſchieden. Nachdem aber bafelbft das. Bünduiß 
zwifchen den Ungarn, Defterreihern und Mathias zu Stande gekommen 
war, war es ihr eifrigfter Wunſch, daß Rudolf einen Landtag berufe, 
um ihnen eine legale Gelegenheit zu bieten, fich zu verſammeln nmb 
gegen ihn zu erklären. Allein gerade biefe Gelegenheit wurbe ihnen wicht 
geboten, und Herr von Berka fuchte einer eigenmächtigen Verſammlung 
noch dadurch zu begegnen, daß er kaiſerliche Truppen unter dem Kom⸗ 
mando Zilly’s nach Mähren berief, wa® nicht verfehlen konnte, auf ben 
Adel einen moralifhen Drud auszuüben. Bligfchnell verbreitete fich das 
Gerücht im Lande, der Kaifer wolle fich ber Häupter der Bewegungspartei 
bemächtigen und an ihnen eine rafche Yujtiz üben. Wir baben feinen 
Deweis biefür in den uns zugänglichen Archiven entveden können, aber 
nach den Vorfchlägen Hannewaldts und nad ber Tage der Dinge ges 
hört ein folder Beihluß nicht zu ben Unmöglichleiten und gewiß war 
Berta der Mann ihn burdzuführen. Vielleiht wurde aber auch dies 
Gerät von dem unzufriedenen Adel felbjt aufgebradt; wenigftens find 
bie Vergrößerungen und Ausfhmüdungen besjelben offenbar mährifchen 
Ursprungs und abfichtlih gegen ten Kaifer verbreitet worden, benn baf 
ber Kaifer nicht bloß die Köpfe einiger Adeligen haben wolle, ſondern ba 
Berka und Tilly den Auftrag hätten, fi aller Apeligen zu bemächtigen 
und diefen Stand auszurotten, war bald eine ausgemachte Suche, an ber . 
Niemand zweifeln durfte, wenn er nicht allgemein verläftert werben wollte *). 


”, Sächſiſches Staatsarchiv. Ung., öſterr. und böhm. Kriegsweſen. Bud I Fol. 
176. Bertraulicher Bericht des jetzigen Zuſtandts in Mäbren. 
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forderte mit den Worten: „Wer das Vaterland liebt, folge mir”, bie 
Verſammlung auf, mit ihm fich zu entfernen. Alle bis auf zwei Ber 
fonen, welche fih an Berka anfchloßen, kamen biefem erlangen nad, 
gingen in fein Palais und machten fo ber Herrfchait des Kalf 
ein Enbe”). 

So ganz vollftändig war aber doch noch nicht der Sieg bes inet 
in Mähren, vielmehr traten auch bier biefeiben Elemente wie in VDeflew 
reih in Oppofition gegen feine und Mathias Pläne Bor allen 
Hatte ber Prälatenftand keinen Theil an der Abfegung Berte’s, ned 
weniger aber wollten bie Städte von einer Erhebung gegen der Salfes 
etwa willen. Bedenkt man, welch” ein mächtiges Band bie Gfeichheit 
bes proteftantifchen Beleuntniffes um Bürger und Adel fchlang, fo gäbe 
bie® gewiß feine genügende Erklärung, wenn man das frappante Be 
nehmen ber Städte allein dem Umſtande zufchreiben wollte, baß bie Per 
giftrate kaiſerlichen Cinflüßen ihre Ernennung zu verbanfen hatten. Die 
Urſache lag vielmehr barin, daß fi bie Städte gewöhnt Hatten, den 
Adel als einen größern Feind anzufeben, als ſelbſt einen Herrſcher wie 
Rudolf; und in der That bietet ihre Geſchichte mehr ale einen vol 
wichtigen Grund dafür. Seit 150 Jahren hatte fich bie Zahl ber könig 
lichen Städte in Mähren von 30 auf 6 verringert, ein Beweis, bef 
ber Abel feine Herrſchaft in nicht zu rechtfertigender Weiſe ansgebentet 
hatte und fich jegt nicht wundern durfte, auf geringe Sympathien za 
ftoßen. Die Schritte, welche der in Brünn verfammelte Adel that, ww 
biefe Stadt, die erſte im Lande, auf feine Seite zu ziehen, waren nor 
feinem Erfolge begleitet, fondern fchienen nur noch eine größere Ent 
fremtung herbeizuführen. Neue Gerüchte, an bie angeblihen Pläne bes 
Kaiſers gegen die Landberren fih anfchließend, tauchten auf unb befagten, 
die Brünner ftänden im geheimen Einverftändnifje mit ben in ber Nähe 
ber Stabt befindlichen Truppen Tilly's, eine Abtheilungen berfefben 
feien bereit® zur Nachtzeit in diefelbe eingelaffen worben, und ein 
meine® Blutbad gegen ven Adel folle im Anzuge fein. Verdächtige Heufe 
rungen einzelner Rathsmitglieder, aufgefangene Briefe, in benen dem 
Brager Hofe nahe ftehende Berfonen ihren Freunden befrembenve Nach 
richten gaben**), wirkten derart beunrubigend auf ben Adel, daß ber 
felbe feinen Aufenthalt in Brünn nicht weiter für gefichert hielt, ſonders 

8. Mʒ. ſich in Gefammtheit nach dem nahe gelegenen Aufterlig begab, um fh 
ba über bie weiteren Schritte zu berathen. Hier wurde alfogleich ein 


*) Biſcher an Fleckhammer bbo. 12. April 1608. Brüffel Secretairie d’ Etat Allem. 
**) Bernburger Archiv O XIII, Bol. 1/217, Zeitung aus Linz bbo. 11. April 1608. 
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leicht fogar am Ende auch Böhmen bem gegebenen Beiſpiel folgen Bun⸗ 
ten, um fo mebr, als man wußte, wie fehr Mathias’ Freunde unb ber 
eigene Vortheil der Stände einer folhen Erhebung das Wort redeten. 
DBeüglih Böhmens fühlte fich der Kaifer zuerft berubigt; bie obexften 
Beamten, durchwegs Katholiken, gaben ihm bie beften Verſicherungen unb 
die Stimmung im Lande ſelbſt ftrafte fie nicht Zügen. Es iſt Thatſache, 
daß von den Böhmen, mit Ausnahme der zwei bittern Gegner ber Ru 
bolfinifchen Negierung Rofenbergs und Budowecs und ihres engem 
Anhangs, die Ereigniſſe in den benachbarten Ländern anfangs mit einer 
gewiſſen &leichgiltigleit fpäter mit Mißgunſt betrachtet wurden, Woben 
bie Urfachen verfchieben, vor allem aber darin ihren Grund batten, baf 
man eine Erhebung der Propinzen gegen den Raifer von Folgen begleitet 
ſah, welche Böhmens alter Suprematie über Mähren und Schleſten 
einen harten Stoß verſetzen konnten. Mag übrigens die Urſache welche 
immer gewefen fein, für den Saifer war die Wirkung jedenfalls eine 
vortheilhafte und er befchloß fie dadurch auszubeuten, daß er nach Prag 
einen @eneral-Landtag der böhmifchen Krone berufen wollte, ven er mi 
Hilfe der Böhmen zu beberrfchen Hoffte. Regelmäßig bielten bie Länder, 
welche zur böhmifchen Krone gehörten, bloß Provinzial» Lanbtage zub 
nur in außerorbentlihen Fällen, die erjt in Jahrzehenden eintraten, 
beriefen die Konige General» Landtage nach Prag, bei denen Böhmen, 
Mähren, Schlefien und bie Laufig gleichmäßig vertreten waren. Ze 

1608 biefem Ende ſchrieb Rudolf zuerft für Böhmen einen Landtag am, 
welcher fih am 10. März in Prag verfammelte und mit dem ex ia 
ber kurzen Zeit einer Woche mehrere Beftimmungen vereinbarte, bie 
man als für ihn höchſt günftige bezeichnen muß. Zuerft gaben nämlich bie 
Böhmen ihre Zuftimmung zu dem General-Tandtage, deffen Zuſammen⸗ 
treten auf den 14. April anberaumt wurde, dann bevollmächtigten fie den 
Raifer, daß er im Verein mit den oberften Beamten vermöge alter Ge 
fege alle Maßregeln treffen dürfe, die zur Vertheidigung des Landes noth⸗ 
wendig feien. Damit bevollmächtigten fie ihn zu nichts geringerem, ale zur 
Berufung bes allgemeinen Aufgebotes, eine Konzeffion von der größten Wichtige 
keit. Endlich gaben fie auch ihre Zuftimmung dazu, bag fämmtliche Lehen 
träger der böhmifchen Krone, und dies waren alle weltlihen Kurfürſten, 
aufgefordert werden follten, ihrer Pflicht nachzulommen und dem Kaiſer 
gegen jeden Angriff zu Hilfe zu eilen. Nachdem fo wichtige und durch⸗ 
wegd dem Kaiſer günftige Beſchlüße zu Stande gelommen waren, löfte 
fih der Landtag am 17. März auf*). 


*) Beichlüße bes Landtages, welher Montags nah Deuli begann und Montage 
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tragen, deren Tendenzen ihm verdächtig waren, andererſeits feines ver her» 
vorragenben Häupter nad Prag reifen mochte, weil fie alle befürchteten, 
dafelft in Haft genommen zu werden. Zwar bie Städte und Präfaten ver» 
auch jeist nicht des Kaiſers Sache, aber bei ihrer verhältnigmäfigen 
Machtloſigkeit änderte ihr Benehmen nichts an dem fchlieflichen Refultate, 
So endete nad) vielen und leienfdaftlichen Reden und Gegenreden ber 
Landtag in ber Nacht vom 29. auf den 30. März mit vollftänbiger Ber 
werfung ber. löniglichen Propofitionen. Der Apel reifte noch in berfelben 
Nacht aus der Stadt, welche er wegen ber Nähe von Tilly’s Truppen 
wie die Peft zu fürchten fchien. | a vordlar. DR 

Triumphirend benachrichtigte Zerotim feinen Freund Tſchernembl 





mad} Faetare 1608 gefchloffen wurde. Das Original diefes Pandtagsbeichtufies 
if böhmifg, | “ac 
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von biefen Vorgängen, welche er mit Recht feinen Anfirengungen zu- 
fhreiben konnte und welche ihm die Erfüllung feines ftantlichen Ideas 
in politiſcher und veligiöfer Beziehung als nahe bevorſtehend exfcheinen 
Heßen. Liechtenſtein felbit reifte im Wuftrage des mähriſchen Wpels 
nah Wien zu Mathias, theils um ihm über ven Sieg feiner Bartel 
zu berichten, theils zum bewaffneten Aufbrache gegen ven Kaiſer zu maß 
nen. Während Mathias, diefer Aufforderung nachkommend, Die uw 
gariſchen und äfterreichifhen Truppen vereinte und mit Ihnen gegem bie 
mäbrifche Grenze aufbrach, fam der Termin beran, in weichem bie NRäh 
rer auf dem Landtage von Eibenfchig ſich verfammeln follten, um ihren 
Unfchluße an den Erzherzog einen formellen Ausprud zu geben”). Yu 
ber That erfchienen bafelbft nicht weniger al® 140 Perfonen, aus dem He» 
ren- Ritter» und Präfatenftande. Die Stäbte waren auch ſetzt wicht 
vertreten, aber bie Betheiligung bes Prälatenjtandes, der och bie meiften 
Gründe Haben mochte, ſich an den Kaiſer anzufchließen,. gab ihrem Weg 
bleiben eine geringere Tragweite. Die erften Befchlüße der Berfammiun 
betrafen die Abfegung Berka's von ver Stelle eines Lanbeshaupb 
manne und bie Errichtung einer proviforiihen Regierung. Karl ver 
Liechtenſtein wurde einftimmig an ihre Spige als Dixeltor berufen, 
ba er fich durch fein Auftreten am 7. März in Brünn dieſes Wertraum | 
würdig gezeigt hatte und auch als Kathelil hiezu am geeignetften fdhien; 
der kiuge unb vorfichtige Zerotin wollte, af im Anfünge ber Bene 
gung das religiöfe Moment ganz bei Seite gelafjen werte. Einige Yan 
besoffiziere und Yanbrechtsbeifiger wurden als Mitglieder ber proviforifchen 
Regierung Herrn von Liechtenſtein an die Seite gefegt**). 
Mittterweile woren Vertreter von Ungarn und Oeſterreich nad Gi 
benfhig gelommen, um den Anfchluß an das Prefburger Bündniß völlig 
zu Stande zu bringen; ed waren bied unter anderen Valentin Lepes 
Bifhof von Veſprim, Peter Revay, Jakob Stahremberg und 
Erasmus von Tſchernembl. Vieler Unterhandlungen bedurfte es 
nicht mehr, ſchon am 19. April war die Bundesurlunde ausgefertigt, 
welche Mährens Beitritt befiegelte. Aber hierin gingen die Eibenſchitzer 
Verhandlungen über die Prefburger binaus, daß von ben Mährern er 
Urt wurde, der Zwed des Bündniſſes fei nicht bloß die Aufrechthaltung 
des ungarifchen und türkifchen Friedens, fondern auch bie Vertheidigung 
gegen andere ungerechte Angriffe ***). Durch diefen legten Zufat trat ber 








*) Chlumedy: Zierotin ©. 420 unb fig. 
**) Chlumedy: Zieretin ©. 431. 
”*) Chlumedy: Zierotin ©. 438. 
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Mathias, durch bie Vorgänge in Brünn von ber Bereitwifligfeit ba 
Mährer, fih ihm anzufchliegen, überzeugt und mit vieler Zuverficht ei 
gleiche8 von den Böhmen hoffend, wenn er ihnen bazu Gelegenheit bök, 
beſchloß endlich gegen feinen Bruder zu Felde zu ziehen. Die Nüftunges 
welche er feit dem Monate Februar begonnen hatte, waren in bem 
Moment, wo der Eibenfchiger Landtag zu tagen begann, vollendet, fe 
baß er Hoffen turfte, bei der Ankunft an der böhmiſchen Grenze übe 
etwa 20.000 Dann verfügen zu können. Für das Kommando über bat 
Heer war Sigmund von Herberftein befignirt, ihm follten Georz 
von Hodiz, Georg Andreas von Hoflirden und Georg 
Thurzo als Unterbefehlshaber beigegeben werben. An ber ungarifcen 
Grenze felbft ftand für alle Fälle Balentin Hommonay mit 18.000 
Mann zu Roß und zu Fuß bereit, dem Erzherzog zu Hilfe zu ziehen®) 


*), Münchner Staatsarchiv 547/4 163. Das Heer Mathias zählte genen XI 
Mann, barımter 10.900 Maun zu Fuß und 9450 zu Roß. 
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Während bie Streitkräfte des Erzherzogs in ber Bormation begriffen 
waren, hatte fich zum erftenmal nach Khlefl’e Abreiſe von Prag ber Kaifer 
benräßigt gefühlt, ven Karbinal Dietrihftein nach Wien zu fenden 
und fo birelt einen Vergleich anzubahnen, aber bie Inftrultion, welche 
der letztere zur Unterhandlung erhielt, war fo eng begrenzt, daß ber Ge 
fandte unverrichteter Dinge nach Prag zurüdlehrie Die Nachrichten, 
welche inzwifhen Rudolf von dem üblen Fortgange be6 Regensburger 
Reichstags, vor allem aber von der beharrlich weiter fchreitenden Empd- 
rung der Mährer erhielt, verfegten ihn fo in Sorge, baß der Rarbinal, 
faum nad Prag zurüdgelehrt, fich neuerdings auf ven Weg nad Wien 
begeben mußte*). Aber auch jetzt zeigte der Kaiſer eine dünzliche Ver⸗ 
fennung der Sachlage, denn möchte man e8 wohl für möglich Halten, daß - 
er noch immer an dem türkifchen Frieden mälelte und die Abtretung ber 
drei Feſtungen Gran, Erlau und Kaniſcha begehrte, fall® er den Frieden 
ratificiren follte, eine Forderung, die vor den Türlen nur ausgefprochen, 
einer. Kriegsertlärung gleich kam. Ueberdies wollte der Katfer einen Fürften- 
lenvent nach Prag berufen, um’ burch benfelben die obſchwebenden Strei- 
gleiten fchlichten zu laffen. Mit viefen Aufträgen kam ber Karbinal 
gerabe in dem Augenblide in Wien an, wo ber Erzherzog fich entfchloffen 
Batte mit feinem Heere an die böhmifche Grenze zu ziehen, und wenn 
ihn etwas noch in feinem Entſchluße beftärken Tonnte, fo war es gewiß 
bie Botſchaft des Kaiſers; denn über bie Beſtätigung bes ungarifchen und 
türlifchen Friedens Lonnte jet eben fo wenig unterbandelt werben, wie 
über die Mebertragung der Donau in ben Elbeſtrom. Die Abficht bes 
Erzherzogs beitand nun barin, von einem ftändiſchen Ausſchuß aller ihm 
verbünbeten Länder und von dem fchlagfertigen Heere begleitet, an die 
Böhmische Grenze zu ‚ziehen und die Böhmen aufzufordern fich in einem 
Sandtage zur Berathung über die öffentlichen Angelegenheiten zu ver⸗ 
fammeln; er durfte mit Grund hoffen, daß berjelbe zu einem ähnlichen 
Nefultate führen würde, wie ber von Preßburg und Eibenſchitz. Ale er 
denmach in Znaim einzog und da von den bebentendften Herren Mährens, 
namentlih Liechtenftein und Zerotin empfangen wurde, erließ er 
ein DManifeft**), worin er bie Urfachen feines Marfches und bes in 
Preßburg und Eibenfchig gefchloffenen Bündniſſes apseinander feßte. Des 
Kaiſers Unfähigkeit und die böſen Anfchläge feiner Räthe hätten das 
Berverben und die Verzweiflung ber gefammten Länder zur Folge gehabt, 
Aller Wünfche gingen deshalb nah Sicherung des Friedens, Verbefferung 


*) Sammer: Khleſl UI, 71. 
”*) Hammer: Khleſl I, Urkundenfammlung Rr. 217. 
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Länder, und er als Altefter Erzherzog babe ſich enblich notbgebrunge 


der Bedrängten angenommen. Da mm weber vom Kaifer noch von ber 
Böhmen Erklärungen eingelangt wären, wie fie es mit dem Trieben Ballen 
wollten, fo ziehe er, umgeben von ben ftändifchen Ausfchäßen Tngerze, 
Mährens und Oefterreiche, nach Caſlau, wohin er bie Stände Böhmen 
und ber bemfelben einverleibten Länder, die, „wie er gewifle Nachridt 
babe“, ſelbſt folche® wünfchen, zur gemeinfamen Beratung auf ben 4. 
Mai beruf. — Im ber That fehicdte ver Erzherzog Einlabungefchreiben 
nad Böhmen, Schlefien unb der Laufig ab und erfuchte darin bie Be 
vechtigten bei dem Caſlauer Landtage ericheinen zu wollen; Herr von 
Rofenberg, an deſſen Kommen wohl am meiften lag, winbe eigens 
aufgefordert. 

Der Kaiſer war trogbem noch zu feiner Rachgiebigkeit bereit, we 
gleich die Angft wieder mehr Gewalt über ihn erlangte, da alle Hoffuum, 
welche er auf ven Regensburger Reichstag geſetzt Hatte, ſich als eitel y 
erweifen begann. Zorn, Scham und Schmerz, bie fi) jetzt um Wk 
Herrſchaft über ihn ftritten, machten ihn gleihwohl dem Verkehr mit ve 
übrigen Welt zugänglicher, ale er feit ſieben Jahren geweſen. Dem Ge 
fandten des Kurfürften von Sachſen, Dr. Gödelmann klagte ezı 
wifje nicht, wer, ob der Türke oder ber Papft, Urfache an feinen gege 
wärtigen Bedrängniſſen feien*). Mit feinem Geld hatte er bisher k 
zurüdgebalten, daß man ihn, nachdem er jene 130.000 Gulden mit k 
viel Widerwillen bergegeben batte, für völlig verarmt hielt; fett prefte 
ihm bie gefteigerte Angſt die Erflärung ab, daß er noch 300.000 Thaler 
befige und daß er biefelben zu NRüftungen verwenden wolle **). mid 
nachdem er ven Kardinal Dietrichftein zweimal mit unnügen, wei 
bereit8 unzeitigen Aufträgen nach Wien gefchicdt hatte, erfämpfte er and 
in diefer Beziehung einen Sieg über fich, und zeigte fih zur Natififatim 
bes türfifchen Friedens bereit. An dieſer erften Nachgiebigleit hatte ver 
fpanifhe Gefantte und wahrfcheinlich auch der Nunctus, welche nach langer 
Zeit wieder einmal zur Audienz vorgelaffen wurben, feinen geringen Ur- 
theil. Dietrichftein wurde mit feiner Botfchaft eilig nach Mähren 
abgefchidt, und um der Sendung mehr Nachdruck zu geben, ſchloßen fih 
ihm die oberjten Beamten von Böhmen, ja fogar ver Nuncius und ber 





*) Sächſiſches Staatsarchiv. Göbelmann an den Kurfürften von Sadfen bie. 
23./23. April. 

*“*) Archiv von Simancas 2494/51. San Tlemente an Bhilipp III bie. 2. 
April 1608. 
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nur fehidte er dem Erzherzog Veld zu feinen Nüftungen, fonbern er 
wanbte ſich auch in einem bebrohlichen Schreiben an bie oberften Beam. 
ten von Böhmen und mahnte fie in ber Frage über ben ungarifchen Frie⸗ 
ben fh an Mathias’ Seite zu fielen?) Bubowec war gr 
Zeit ber Prefburger Vorgänge nah Wittingan gereift, offenbar zu kei⸗ 
nem anberen Zwede, ale fich über bie künftige Haltung zu berathſchla⸗ 
gen**). Bis zu dem Diomente, in welden Mathias feinen Zug ur 
ternabın, war zwar von keiner allgemeinen Manifeftation zu feinen Gun 
ften in Böhmen die Rebe, allein es war eine fowohl bei dem Erzherzeg 
als bei feinen Freunden allgemein angenommene Meinnng, baß es an 
einer ſolchen nicht fehlen würde, wenn feine Gegenwart ihr Schutz ver 
ſpräche; Hatte doch fogar das Znaimer Manifelt bies als eine gewiß 
bevorftehenne Thatſache angenommen und glaubte man mit Gicherheit 
auf den Ritterftand rechnen zu lünnen. Da es von größter Wichtigken 
war, wenn Rofenberg felbft nach Caflau eilte, weil feine Gegenwart 
allen Unentjchloffenen Muth und Vertrauen einflößen mußte, fo hatte ie 
Mathias faft vierzehn Tage vor feinem Aufbrucd) aus Wien vom fe 
nem Vorhaben benachrichtigt und bald darauf erfuchte ihn auch Tfcher 
nembL in den bringenpften Ausbrüden, bei ver VBerfammlung in Eaf lau 
nicht zu fehlen, ja ber öfterreichifche Agitator reifte fogar, um feine 
Bitten den gehörigen Nachdruck zu geben, nah Wittingau und wieben 
holte dort fein Anſuchen perfönlid. Aller diefer Bitten ungeachtet kom 
aber Rofenberg der Aufforderung nicht nad und trug burch biefe 
AZurüdtreten wohl am meijten zu der merkwürdigen Haltung bei, welde 
bie Böhmen insgefammt in den nächſten Monaten beobachteten. Def 
Nofenberg durch feine kränkliche Leibesbejchaffenheit, welche ihn fei 
Jahren an jeder Ortsveränderung binberte, allein abgehalten wurbe, nad 
Caflau zu gehen, ift zwar möglich aber nicht ganz wahrſcheinlich. WBieher 
batte er den Erzherzog und feine Anhänger in allem unterftägt und bin 
berte auch in biefen entjcheidenden Wugenbliden, daß bie fürlichen reife 
Böhmens, wo fein Einfluß am größten war, fich dem allgemeinen vom 
Raifer angeorpnneten Aufgebot anfchlogen. Aber weiter ging feine Unter 
ftügung nicht, denn die Verbündeten verfolgten, wie es ihm Mar warb, 
vor allem jet nur ein Ziel, nämlich der Herrichaft Nudolfs ein Ende 
zu maden und an die Stelle vesfelben den Erzherzog zu feßen: bielen 
Wechfel und alle weitern Umijtaltungen in Defterreich behandelten bie re 
bellifhen Stände bloß als eine fie allein betreffende Angelegenheit, welche 


*) Bernburger Archiv. Roſenberg an die böhm. Randoffiziere bbo. 8. März 1608. 
**) Bernburger Archiv. Reg. I F. 1 227/29, Hod au Anhalt bbo. 9. Weber 1600 
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dann gnefchehen, wenn es ihm gelang als Vermittler und Schteberichter 
in den djterreichifchen Angelegenheiten aufzutreten. Gleich zu Anfang des 
Meonates April war er alfo der Meinung, die Yurfürften follten fich iv 
ben öfterreichiichen Streit einmengen und dem Pfalsgrafen legte er einen 
betaillirten Plan über die Einmifhung, weldhe man Vermittlung benennen 
könnte, vor, Nach feiner Anficht war jett bie Zeit gelommen, daß bie 
Kurfürſten einen feiten Fuß nach Oeſterreich fegen, die dortigen Angele⸗ 
genheiten für deutſche erflären und fie allein entſcheiden follten, um fo 
jeden fremden Einfluß, er möge von Franfreih, Spanien oder Rom kommen, 
abzuſchneiden. Es ſollte vie Aufgabe der Kurfürften fein, ein- für allemal 
die Rechte der Protejtanten in Dejterreich feitzujegen und zugleich zu ver- 
hindern, daß weter Rudolf über Mathias, noh Mathias Über Ru- 
dolf einen vollftänvigen Sieg erringe. Die Theilung ber Monarchie im 
zwei Hälften fcheine hiezu das beite Mittel zu fein, fo dag Mathias 
über Ungarn und Defterreich berrfchen, das übrige aber, näınlidh bie 
böhmifchen Yänver, von dem Erzherzog Marimilian unter ber nomi- 
nellen Oberhoheit des Kaiſers verwaltet werben follte*). Im dieſem Yinz 
ansgedachten Plane jtrebte alfo Anhalt vor allem vie Theilung ver Mow 
arhie an und fuchte feinem vermeintlihen Schützling, Marimilias, 
einen Theil des Beſitzes zuzuwenden, um ihm mit Benachtheiligung ve 
ältern Bruders den Weg zur Kaiferfrone zu bahnen; vie beutfchen Kur 
fürften follten tie Garanten dieſes Ausgleiches ſein und Anhalt wı 
fühn genug zu hoffen, daß alle fommenten Verwidlungen, die er nidt 
minder heftig berbeifehnte, wie er die gegenwärtige freudig begrüßte, dr 
mit enden wiürten, ven „terminus fatalis domus Austriacae“, dat 
durch das Scidjal bejtimmte Verderben ver Habsburger, wie er fid 
austrüdte, herbeizuführen. Deshalb wich feine Politit weit von den We 
gen Tfhernembls und Zerotins ab, die wohl eine Schwächung ber 
königlichen Macht, aber nicht das Verderben ihrer Fürſten wollten, deshalb 
brachte er durch feinen Vertrauten, ven Sekräter Hod, Herrn von Re 
fenberg unmerflih eine ſolche Anfhauung von der allgemeinen Sad 
lage bei, daß dieſer fchließlich, vie frempden Ipeen zu feinen eigenen mas 
end, im Sinne der pfähifchen Bolitif in Böhmen wirkte und dadurch ben 
völligen Ruin Rudolfs hintanhielt, wohl zu ver Hab&burger Nachteil, 
aber auch, wie fich bald genug zeigte, zu des eigenen Yandes Verderben**). 

Das Beifpiel Nofenbergs, die Anweſenheit der laiferlichen Trup 


—— — — 


*) Bernburger Archiv F. I 227/01. Anhalt an Nofenberg bbo. 13/28. April 1608. 
Münchner Staatsardie 547/4, 51 Anhalt an Kurpfalz doo. 14/2. April 1608. 
e*) Bernburger Archiv Reg. I F. 1227/77. NRofenberg an Anhalt bbo. 4. Mai 168. 
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meinte Rathſchläge und gute Wänfche für ven Kaiſer, aber auch nicht 
mehr zur Hund; den Markgrafen fümmerte die Noth des Kaiſers fchlechter- 
dings nichts und ter Pfalzgraf war bereit, ben Kaiſer felbft zu berauben, 
wenn Mathias etwas übrig ließ. Alle drei wellten zwar Gefantte 
zu Hilfe ferten, um zu vermitteln unt zu entſcheiden; Sachſen that es 
auch in guter Abjicht, aber des Kuifers Sinn war nicht fo weit getrübt, 
um nicht zu wifjen, daß damit ber Marfch bes feindlichen Heeres nicht 
um einen Tag zurüdgebalten werde. Neben viefen von allen Seiten 
auf ihn eindringenden trojtlofen Nachrichten, deren Mittheilung er mit 
und gegen feinen Willen fich jett gefallen laſſen mußte, befchlich ihn 
auch noch die Sorge, ob er in feinem bisherigen Aufenthaltsorte ficher 
fei und erzeugte zulegt in ihm ben Gedanken ter Flucht. Aber wehin 
fliegen? Der deutſche Kaifer war — einmal aus dem Bamilienbefik 
vertrieben — in feinem Weiche überall ein Frembling und ein ungern 
geiehener Gaſt. Trotzdem daß Rudolf dies willen mußte, wollte er 
lieber in ter Fremde um ein Obdach flehen, al8 feinem gehaßten Bruder 
einen Theil ber Erbfchaft geben, ja lieber wollte er feine Macht ganz 
zu Grunde gehen fehen, ehe er feinem Bruter nur die Anwartfchaft auf 
diefelbe gegönnt hätte An den Kurfürſten von Sachſen, feinen wohl. 
gehaltenen Gaſt im vorigen Jahre, wandte er fich jegt mit der Bitte, er 
möchte ihm doch ein Obdach in Dresden gemähren. Sonit pflegten vie 
deutſchen Nurfürjten nicht raſch dem Kaiſer zu antwerten, aber Diesmal 
beeilte fih jelbjt rer gutmürbige Johann Georg mit einer abfchlägi- 
gen Antwort, aus Nurcht, Rudolf fünnte am Ende unaufgefordert nad 
Dresten fommen *). 

Mit vieier Antwort traf gleichzeitig Die Nachricht aus Regensburg 
ein, taß der Reichstag chne jedes Kefultat fih aufgelöjt habe. Jetzt be 
mächtigte fich tes Kaiſers völlige Niedergefchlagenheit und zum eriten- 
male fam ihm eine klare Einſicht in feine verzweifelte Lage. Ueberall, 
wo er Hilfe gefucht Hatte, war er zurückgewieſen werden und er mußte 
fi fagen, daß er an feinem Unglücke felbit Schuld ſei. Wie würde er 
fonft an zwei bewährte Freunte, den Papit und den König von Spanien, 
welche durch alle mäglicben Grünte veranlaft fein mußten, feine Partei 
zu halten, jih nit von Anfang ber um Hilfe gewentet baben? Aber 
ſcheu Hatte er bisher ten Nuncius und den fpanischen Botſchafter in Brag 


dann Wiener Staatsarchiv. Neichtagsaften 65. Haınewalbt an ben Kaiſer bbe, 
19. April und 27. April 1608. Sächftihese Staatsarchiv. Ung. Def. Bike. 
Kriegeweſen I Fel. 270. Mubelf an Kurſachſen ddo. 25. April. 

*) Sächſiſches Staatsarchiv. Rudolf an Kurſachſen ddo. 30. April 1608.. 
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von fi fern gehalten; es wurmte ihn mehr ale alles andere, baß es 
Mathias gelungen war, einen Geſandten nah Ron und Spanien zu 
fenden, welcher tafelbft eine getreue Schilverung der Suchlage entwerfen 
konnte, und im eigenen Schulbbemwußtfein ließ er ſich zu ber kindiſchen 
Aeußerung verleiten, ver Türke oder der Papft babe die legten Wirren 
veranlaßt. Endlih in diefem Momente ver höchſten Noth, als Ma- 
thias ſchon gegen Taſlau rückte, gewann San Clemente für feine 
Rathſchläge den nöthigen Einfluß, der ihm, wofern der Kaiſer gerettet 
fein wollte, ſchon längft gebührt hätte. Nachdem fi) der fpanifche Ge- 
fandte durch bie Reiſe nah Znaim aub in Mathia®’ Laße und in 
beffen, wenn nicht pofitive fo Doch moralifhe Verpflichtungen gegen feine 
Berbünbeten einen Haren Einblid verfchafft hatte, nachdem er jedes Jahr, 
fa jeven Zag neue Beweiſe für Rudolfs Unfähigkeit zur weitern Re⸗ 
gierung vor Augen gehabt Hatte, trat er, gefhügt durch die Aufterität 
feines Könige und feiner Zuftimmung in vorhinein gewiß, energiich für 
Mathlas ein. Ungarn und Oeſterreich hatten ihr Geſchick unauflöstich 
mit dem Erzherzog verbunden; es war alfo nach feiner Meinung das 
befte, die volle und ungetbeilte Herrſchaft über dieſe Yänter bemfelben 
zu überlaffen. Anders war e8 mit ben Ländern ver böhmifchen Krone; 
mit Ausnahme Mährens beobachteten fie gegen Mathias eine fühle 
Haltung, fie follten alſo auch ferner bei Rudolf verbleiben. Damit 
aber ber legtere nicht weiter gegen die Nachfolge feines Bruders machi⸗ 
nire, follten ihn die Hände gebunten und Mathias fchon jekt als 
Anwärter auf tie böhmifhe Krone anerkannt werten. Eo riet San 
Elemente. 

Es war am 8. Mai, als Rudolf, vielleicht noch ehe er von Diet: 
rich ſteins erfolglofer Miſſion nach Iglau etwas wußte, den ſchweren 
Sieg über ſich erfänıpfte und fi zu dem Opfer von Ungarn und Lefter- 
reich entſchloß. Im einer lakoniſchen Zufchrift an feinen Bruder erflärte 
er, „er fei es zufrieden, daß Eeiner Yiebten unter Taiferlicder Namens: 
hoheit das Gubernament in Ungarn und Dejterreich abfolute führe” *). 
In der Sache hatte er aljo eine große, aber wie San Clemente 
meinte, nicht ausreichende Konzeſſion gethan. Er mußte auch in Böhmen 
bem Bruter feierlih die Nachfolge zufichern, denn nur dann Tonnte ſich 
Mathias zufrieven geben. Aber jegt war der Kaifer nicht mehr ber 
einzige, welcher viefer Forderung Wiverftand leiftete, neben ihm waren 
e8 bie oberften Beamten von Böhmen. Dieje, oebwohl tem Faiferlichen 
Intereſſe ganz und ger ergeben und durch ihr einflufreichjtes Mitglied, 
— —1 | WITT? Pre 
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den Kanzler Popel von Lobkowitz, im fpanifch-römifhen Intereſſe 
geleitet, traten auf einmal mit der Behauptung auf, bie böhmifche Krone 
fei feine erbliche, fondern eine Wahlkrone, und Rudolf babe fonach fein 
Recht, feinem Bruder auf bdiefelbe eine Anwartfchaft zu geben. Wie fo 
vieles, was in biefen Kämpfen von Manchem gejchah, gegen bie eigenen 
Intereſſen gar fehr verftieß, fo auch jeßt die Theorie, welche bie oberfien 
Beamten aus Haß gegen Mathias oder noch mehr gegen feine Ver⸗ 
bündeten aufjtellten. Durften die Tatholifchen Herren, zu denen die ge 
nannten Beamten gehörten, bei einer Königewahl Hoffen, ihr Imterefle 
beffer zu wahren, al8 dies allenfalls unter Mathias der Fall fein konnte? 
Diejelben Herren, weldhe plößlih fo eifrig das Wahlrecht verfochten, 
waren es, welche neun Jahre fpäter (im 3. 1617) mit noch mehr Eifer 
für das Erbrecht des habsburgiſchen Haufes einftanden und jetzt wie fpäter 
war gerade der Kanzler Popel von Lobkowitz der Urheber unb Ber 
treter dieſer einander fo diametral entgegengefegten Meinungen. Biel- 
leicht erklärt ſich fein fegiges Benehmen dadurch, daß er ein perfönlicher 
Gegner Karls von Berotin war und daß er zugleich wußte, mit bem 
Siege der Gegner babe die Supremetie Böhmens über feine Nebenländer, 
namentlich über Mähren ein Ende erreicht, wodurch er in feiner Stellung 
und feinen Einkünften als Kanzler aller böhmifchen Yänder am härteſten 
betroffen wurde. Wenn noch andere Gründe bei ihm wirkſam waren, fo 
müſſen dies durchwegs perfönliche gewefen fein, deren Spur nicht verfolgt 
werden kann. Für feine Kollegen im Amte war aber feine Meinung maß- 
gebend, denn er beberrfchte fie, nach dem Berihte San Elementes, 
durch feine höhere Einſicht *). 

San Clemente’8 Aufgabe bejtand nun barin, ben Widerftand ber 
oberften Beamten zu bewältigen und ihre Wuhlrechtstheorie zu befämpfen. 
Er fuchte fie auf und jtritt ſich mit ihnen nicht weniger als zwei volle 
Stunden herum, um fie von ihrer Anficht zurüdzubringen. Die Argu- 
mente, welche ein Vertreter Philipps ILI vor Perfonen, die ſich aud 
diefes Königs Diener nannten, vorbrachte, waren fonjt allınächtig bei den⸗ 
felben, diesmal jedoch begegneten fie einem harten Wibderftande, bis den: 
noch diefer brach, ta für San Clemente die gefunde Einficht, felbft 
bei dem Kanzler, fpreden mußte. Nachdem die Ein igung erfolgt war, 
gingen fämmtlihe oberfte Beamten der Krone zum Saifer, um mm 
felbjt diefen zu erfuchen, feinem Bruder die Anwartichaft auf Böhmen 
zu geben, wozu fich ver lestere ſchließlich verſtand. Noch am felben 

*) Archiv von Simancas 2494/133 und 134. San Elemente an Philipp III bbe. 

10. Mai und 17. Mai. 
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tie, welhe im Beſitze find“*, Montafiana fing an zu flrditen, 
daß des Kaiſers fpüte Nachgiebigleit nicht bie gewänfihte Aufnahme 
finden würke. 

12.Mei Inzwiſchen wurden auch Dietrichftein und tie oberften Beamten 
Böhmens von Mathias in feierliher Aubienz in Gegenwart Tied- 
tenfteins, Jerotins, Harrachs, Breuners und anderer Häupter 
feiner Begleitung empfangen und entlebigten ſich ihrer Botſchaft. Sie 
trugen dem Erzherzog Ungarn und Oeſterreich zum völligen Beſitz, dech 
ohne den königlichen Titel, dann die Nachfolge in Böhmen an. Ein 
Landtag, welder am 20. Mai fih in Prag verfammeln folle, wärbe 
biefe legte Ungelegenbeit zum Mbfchluß bringen. Mathias dankte für 
bie Anerbietungen, als er aber hinzufügte, viefelben bewegten fich zu fehr 
in Allgemeinheiten, erklärten die böhmifchen Lanvesoffiziere, der Kardinal 
babe noch einen ganz befonderen und geheimen Auftvag und nahmen da⸗ 
mit ihren Abfchiev. Der befonvdere Auftrag des Kardinals, der baranf 
allein zurücblieb, beftand in dem Anerbieten des Kaifers, feinem Bruder 
bie beutfche Kaiferkrone zu verfchaffen. Auch dies fchien dem Erzherzog 
nicht mehr zu genügen. 

Fett war der Moment gelommen, daß die Vertreter Panls V mb 

Philipps II im Namen ihrer Herren das DVermittlungsgefchäft im 

13.Msidie Hand nehmen mußten. In der That hatte am folgenden Tage zuerfl 
der Nuncius eine Autienz von drei Viertel Stunten bi Mathias. 

Aus den Nachrichten, welche fih über biefe Unterrebung erhalten 

haben, läßt ſich jihließen, daß er von rem Erzherzog feine thatfächliche 
Nachgiebigkeit, ſondern nur ein äußerlich fehenendes Auftreten gegen ben 
Raijer verlangte. Der Nuncius war nah Znaim gelommen, volljtänbig 
überzeugt von der Unfähigkeit des Kaiſers zur Regierung und bielt es 
daher für das gerathenfte, daß berfelbe ſich in die Cinfamleit nach Tirol 
zurüdziehe, weil feine weitere SHerrfchaft noch größere Nachtheile für Die 
Religion befürchten ließ, al8 fein Sturz. Als er jedoch nach feinem wie 
derholten Befuh bei Mathias veifen Umgebung beijer kennen [ernte 
und bie Lriebfevern, welche bei berfelben ınußgebend waren, Würbigen 
konnte, erſchrak er doch mehr als früher über die möglichen Folgen ven 
Mat hiaée' Siege, weil er fand, daß diefer Prinz nicht mehr feubftjtändig 
auftrete, fondern ganz und gar unter dem (Einfluße feiner Verbündeten 
handle. Gr erfuhr fogar, Mathias werve von ihnen bebroht, baß, wo⸗ 
fern er das Unternehmen nicht zu Ense führen wolle, fie den erjten beften 


*) Archiv von Simancas. Pedro ven Montaßana an Guillen de San Elemente 
ddo. Caſlau 12. Mai. 
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wollen, bie Nachfolge ihm zuzugejtehen und weil er zugleich die Präten- 
fionen der Böhmen auf ein freies Wahlreht nicht andere babe um- 
werfen lönnen. Wenn nun aber fowohi der Kaifer als auch die Böh- 
men feine Anwartfchaft auf die Krone anerlennen wollten, fo babe feine 
Berechtigung zu weitern Echritten aufgehört und es fei nimmer verant- 
iwortli, wenn er den Beſitz eines Königreiches erzwingen wolle, beffen 
Einwohner an ihrem Könige feithielten, wie das die Böhmen durch bie 
That zeigten. Er folle nicht im minbejten zweifeln, daß der Kaifer, fe 
bald er feine Hoffnung auf den angetragenen Ausgleich Habe, bie Flucht 
von Prag ergreifen werde unb es fei gewiß, baß dann ver König von 
Spanien kaum benfelben verlaffen dürfte. Cr beſchwor ihn bei ven 
Wunden Chrifti, dies alles zu bedenken und nicht durch eine fo fchnöte 
Behandlung des Bruders feinem Haufe ein unerhörtes Brandmal der Sram 
famleit aufzubrüden, denn noch nie babe fich ein Glied vesfelben einer fo 
ungerechten Handlung fchuldig gemacht, wie er fie zu begehen im Begriffe 
ftebe. Er folle erwägen, daß ber Kaiſer ſich bald von der Begiermy 
zurüdziehen werde und daß dann der Papft und ber König von Spanien 
allen ihren Einfluß aufbieten würden, um ihm bie beutfche Krone zu ver 
ſchaffen; er habe alfo in feiner Hand die Wahl zwifchen pauerndem Ruhm 
oder immerwährender Trübſal und dem Fluhe der Welt. Er mach 
ihn zulegt neh aufmerkſam auf den Unwillen, der ſich ter böhmifchea 
Lanbesoffiziere gegen ihn bemächtigt habe, weil er fein Wort gebrode 
und gegen die gemachte Zufage um zwei Tage früher von Iglau nad 
Caſlau aufgebrochen fei und weil fie nur mit Schmerz die Verwüftungen 
anfähen, welche die ungarifhen Zruppen bereit8 in Böhmen angerichtet 
hätten. Der Marſch des Erzherzogs nah Kolin, von dem man rei, 
würde alle weiteren Verhandlungen abbrechen und das Signal zu des Kaiſert 
Abreife von Prag geben *). 

Erzherzog Mathias antwortete auf dieſe Rede wie ein Mann, ber 
in bie großen Unternehmungen des Tages wider feinen Willen gezogen 
wurde. Er erllärte bie Anfichten zu theilen, nah welhen San Ele 
mente gehandelt habe; er dankte für feinen Eifer und billigte die Mo 
tive, welhe Montanana zu der geführten Sprache veranlaßt hätten. 
Aber er entgegnete zu feiner eigenen Rechtfertigung, daß feine bisher 
rige Hantlungeweife ihm gerade durch die Sorge für die Religion um 
für fein Haus biltirt worden ſei. Er wolle zwar feine Möglichkeit 
vorübergehen laffen, um des Kaiſers Auftorität nicht weiter zu ſchä— 


* Archiv von Simancas Pedro von Vioutanana an Giillen de San Clement 
dio. Caflau 13. Dlai. 
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digen, aber nah Kolin müffe er geben, doch wolle er in dieſer Be- 
ziehung fein dem Nuncius gegebene Wort halten und nicht früher gegen 
Prag vorrüden, bie nicht der Kardinal Dietrichſtein mit einer 
Antwort von Raifer auf den ihm jetzt ertbeilten Beſcheid zurückkommen 
werte. Was er wolle, fei mit einem Worte Alles, aber nichtöbefto- 
weniger fei e8 möglich, daß feine Verbündeten zufriedengejtellt würden, 
wenn ihm nicht bloß tie Anwartichaft auf Böhmen gewährt werde, 
fondern wenn das Land ſchon jetzt ihm ale König den Eid der Treue 
leijte, wie einft Ferdinand I bei Marimilian Il und ber lettere 
bei Rudolf gefhehen ließ *). 

Die Antwort, welhe Mathias dem SKarbinal für den Kaifer 
mitgab, erörterte weitläufiger die Bedingungen, unter weldhen er fid 
zufrieden geben wollte. Zuerſt dankte er für das Angebot von Ungarn 
und Deſterreich, verlangte aber noch die Auslieferung der ungarifchen 
Krone, um fich diefelbe fchen fett aufs Haupt zu feken, dann wänfchte 
er den Befls von Mähren, weil dieſes mit Ungarn und Vefterreich 
verbüntet fei und nicht von ihm verlaffen werben könne Was Böhmen 
felbft betraf, fo wollte er fich zufrieden geben, baß ber Kaiſer noch 
ferner daſelbſt dem Namen nach herrſche, für fih aber verlangte 
er neben der Auficherung der Nachfolge auch die VWebertragung der Ver⸗ 
waltung; denn ba ber Kaiſer erklärt babe, er wolle fih nad Tirol 
zurüdzieben und ftatt feiner dem Uberftburggrafen vie Regierung über- 
Laffen, fo fei es doch viel paſſender, wenn er lieber ihn, feinen älteften 
Bruder und erften Prinzen des Haufes, als einen Fremden bazu berufe. 
Mathias würde aus einem foldhen Gnabenbeweis neue Veranlaffung 
fchöpfen, dem Kaiſer forthin in allen Nöthen „nicht allein wie ein Bruder 
fondern wie ein gehorfamer Sohn mit Leib» und Lebensträften” beis 
zufpringen. Zugleich verlangte er, daß das böhmiſche Aufgebot rück⸗ 
gängig gemacht und ber auf den 21. Mai nad Prag ausgefchriebene 
Yandtag mit feiner andern Angelegenheit ſich befafje, al8 wie feinen 
Wünfhen auf dies Königreih und deſſen Verwaltung genügt werben 
könne. Seine Forderungen ftellte der Erzherzog nicht allein in feinem 
Namen auf; er verlangte deren Befriedigung in feinem und feiner Ver. 
bündeten Namen **). 





*) Ferdinand I ließ fchon bei feinen Lebzeiten feinen Sohn Marimilien zum Kö⸗ 
nige ven Böhmen annehmen und ale ſolchen krönen, er jeluft führte aber nad 
wie vor die Regierung weiter. Dieſe weit bindendere Zuſage ber Nachfolge 
als ein einfaches Verſprechen verlangte auch jest Datyias, 

**) Hanımer, Khiefl II Beilsge 220. 
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Nah diefer Erflärung feßte der Ersberzog feinen Marſch von Caflaz 
14. Mainach Kolin fort, wo er am 14. Mai mit feinem Heere eintraf. Ex er⸗ 
1608 Hielt daſelbſt einen Brief vom Kaifer, worin er ihn nach Prag zu eine 
rerfönliben Unterreturg einlud*), und zwar cbne tie Begleitung feine 
Heeres. War dieſe Ferderung ſchen an und für ſich fintijch, fo war di 
vollends Erbarmen erregendb, daß ter Kaifer in temfelben Briefe von ken 
Erzherzog ftrenge die Entlaffung Cavriani's verlangte, gleichſam al 
fei biefer allein ber Urheber des ganzen Kriegezuge® nach Böhme, 
während doch von beffen Bleiben und MNidhtbleiben im Rathe des Ey. 
herzogs nichts mehr abhing, denn ganz antere Männer hatten ie 
Peitung ber Creigniffe in tie Hand genommen. Dieſe befonbere Be 
zeichnung Cavrianmi's war übrigens eine Folge tes Kaffee, welde 
ber Kaiſer gegen alle jene fühlte, bie ebemals in feinen Dienfim 
geftanten waren und durch ihren Anfhluß an ten Bruder ihn u 
ter öffentlihen Meinung bloßſtellten. Gleich darauf entwarf Aurel! 
ür Dietricdftein eine neue Inſtruktion und fchidte ihn abermit 
in Begleitung ter oberften Lanbescffiiere dem Bruder nad Sız 
entgegen. Die gereistere Stimmung des Saifers, tie fich fchen # 
feiner auf Cavriani bezüglichen Forderung geltend gemacht bek 
gab ſich auch in der für feinen Bruder bejtimmten Betfchaft zu erfems 
Dean jellte füglich meinen, daß Rudolf nichte anderes übrig geblich 
fei, al® vie in Caſſau gemachten Anerbietungen zu erweitern ober m 
nigitens durch beſondere Grünte unnebmenswerther zu machen, ft 
beffen wellte er fich nur zur Abtretung ven Ungarn und Teftereich ım 
zwar unter Bedingungen verfteben, welche nicht mehr ven Matbial 
eingegangen werben fonnten; von feinen früheren Anerbietungen u 
Bezug auf Böhmen verlautete fein Wort. Die Antwort Des Erzherzezt 
auf tiefe Botſchaft war ziemlih terb und zurüdweifend **); fein Ken 
fette ten Dearich von Kolin fort und jtand bereit8 am 19. Mai in Böhmifd 
Brod, nur vier Meilen von Pray. 

Auf die Nachricht von dieſem Vorrüden war ter Kaiſer wie ven 
Schreden gelähmt. Zeitweife hatte er Diiene gemacht, als wolle er ſich ver 
theitigen une dahin ſchien das Aufgebot von Böhmen, dahin die Berufung 
feiner gewerbenen Trltppen nah Prag zu zielen. Er felbit batte zu⸗ 
legt noch MO Mann zu Fuß und HU0 Meiter aus feinen Gütern her: 
beizogen, aber trog tiefer nicht umbeteutennen Truppenzahl konnte a 


—. m -_-_ 


”. Der Brief bei Hurter: Ferdinand II, u. 36. Beilage 231. 
*+, Suter Ferdinand IM Br. VI S. du 
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nicht daran denken, es auf einen Kampf anlommen zu laffen, denn das 
Heer, worüber er verfügte, war nichts als ein ungeortnetes Chaos *). 
Rein Dienfch wußte, wer zu kommandiren babe; jeder Offizier erwartete 
feine Befehle vom Kaiſer und daß ber legtere auch in diefer Beziehung 
in feiner krankhaften Unthätigleit verblieb, bedarf wohl Feiner Erwähnung 
mehr. Zu diefem mehr lächerlichen als elenden Zujtand der Dinge kam 
noch, daß die Auszahlung des Soldes an die geworbenen Truppen au » 
börte und fo fich alles zur Desorganifation bes kaiſerlichen Heeres ver- 
einte und es tauglicher zur Meuterei als zur Verwendung gegen ben 
Feind madte**). Ueber die Befchaffenheit feines Heeres gab fih Ru⸗ 
dolf wie es fcheint, felbit feinen Zäufchungen bin, und da er auch bie 
Tähigkeit nicht in fich fühlte, den Zuftand desfelben zu verbefjern, griff 
er abermals ten Plan zur Flucht auf. . Wohin aber fliehen, nachdem 
ihm die Geſandten des Kurfürften von Eachfen perfönlich erllärt hatten, 
daß ihr Herr auf den Empfang eines ſolchen Gaftes nicht vorbereitet12.Mai 
fit Rudolf hatte damals diefer Mittheilung die Augen voll Thränen 
zugebört und fein Scidjal bejammert, va er von Jedermann verlaffen 
fei und nicht einmal feinen Dienern und Räthen trauen. bürfe***). 
Das Fluchtprojelt wurde für eine Woche bei Seite gelegt, aber jeßt 
wieber in Berathung gezogen, da bie geheimen Näthe des Kaijers, na⸗ 
mentlih Attems, dasjelbe befürworteten, weil ihnen bei einem Siege 
des Erzherzogs und feiner Verbündeten für ihre Zukunft bange wurbe. 
Gegen die Flucht erhoben fi) aber mit aller Energie die böhmifchen 
Großen; fie waren es, welche in der letzten Zeit die Sache des Kaiſers 
zu ihrer eigenen gemacht und durch eine von Niemandem vermuthete ge- 
ſchickte Benügung der Umjtände das Land in Gehorſam erhalten hatten 
und welche nun befürchten mußten, daß die Rache der Gegner fie zuerft 
treffen würde, wenn bes Kaifers Flucht fie wehrlos preisgab. Es kam 


*) Sächſiſches Staatsardiv. Ung., Deft. und Böhm, Kriegsalten 257. Die ſäch⸗ 
fiſchen Gefandten in Prag an Kurfachfen ddo. 15/25. Mat. 

**) Bernburger Archiv. Reg. I %. 1 228/175. Nach einer daſelbſt befindlichen Lifte 
-über bie kaiſerlichen Truppen ftellt ſich bie Zahl berfelben wie folgt heran. 
Eingeübte und verläßliche Truppen 8209 Mann, welche außerhalb Brag kam⸗ 
pirten. 4000 Mann in Prag halb unbrauchbare Truppen zum Theil dem all- 
gemeinen Aufgebot angehörig. Dazu kam das Aufgebot ber Kreife, jo weit es 
zu Stande kam. — Die Geſammtzahl ber Truppen, welche in ben kritifchen 
Tagen in und bei Prag als auf bes Kaifers Seite befinblicy angegeben werben, 
ift 10.000 und bürfte der Wahrheit vollftändig entfprechen. 

wur), Sächſiſches Staatsarchiv. Ungar., Defterr. und Böhm. Kriegsalten, I 515. Die 
ſächſiſchen Geſandten an ben Kurfürften von Sachſen bdo. Prag 3/13. Mai 1608. 
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deshalb zu ben beftigiten Erörterungen zwiſchen den Geheimräthen un 
den Lanbesoffizieren und namentlich that fi Herr von Walpjteinu 
Angriffen gegen bie erftern hervor; Attems mußte es fidh gefallen 
laſſen, ein Dieb gefcholten zu werben, deſſen fchlechtes Gewiſſen ihr 
allerdings rathe, Sicherheit zu fuchen, mochte auch immerhin bat 
Land ven feindlihen Zruppen ſchutzlos zur Beute anbeimfallen. De 
Kanzler, welcher die ganze Zeit über mehr Slugheit und Muth an mn 
Tag gelegt hatte als jeder andere, drang jekt zum Raifer vor unb ke 
ſchwor ihn auf den Knien, den Gedanken ver Flucht aufzugeben; wen 
er auch nicht auf feine Würde als König von Böhmen Rückſicht nehm, 
möge er doch die bes Kaiſers nicht vergeffen. Der Streit zwifchen te 
Geheimräthen und den böhmifhen Kronbeamten wiederholte fidh ſelbſt m 
Gegenwart Rudolfs und diesmal waren es nicht bloß die &eheimräk, 
welche ſich die Beſchuldigungen der Iegteren gefallen laffen mußten, foge 
gegen ven Kaifer wandte fich der Umwille der Böhmen und fie ware 
ibm gerabezu vor, baß feine „Trägheit und feine völlige VBernadhläffigen 
bes Gemeinwohles die Urfache diefer Bewegungen fei.” Als Rubeoli, 
ber von einer unangenehmen Nachricht nie etwas wilfen mochte, feldel 
vernahm und übermannt von Scham und Schmerz fein Geſicht ablekt 

um nichts weiter zu hören, faßte ihn ber Kanzler am Kleid unb zug 

ihn auf das zu borchen, was ihm weiter über die [hlimme Lage HBöhnel 

berichtet wurde. Aus Angft vor diefem Zwang vergaß Rudolf ie 

Angſt vor dem Bruder und verfprach endlich zu bleiben, nicht aber ehe 
zugleih feine Beſchützung ven Kronbeamten zur erſten und ulfeinize 
Pfliht zu mahen*. Bon biefem perfönlihen Standpunkte faßte da 
Haupt der GChriftenheit feine eigene und feiner Diener Pflicht den nid: 
jten Ereigniffen gegenüber auf. 


II 


Der Entihluß des SKaifers, in Prag zu bleiben, mußte entweder ein: 
weitere Nachgiebigkeit gegen Mathias over aber den Ausbruch ve 
Kampfes zur Folge haben. Da das lettere nur eine fichere Nieberlagt 
vorausfehen ließ, fo blieb dem Kaiſer nichts übrig, al® auf die Caflaneı 
Zuſagen zurüdzugehen und biefelben in der von Mathias gemünfcte 
Weife zu erweitern. In der That fehidte er ten Kardinal Dietrid 
ftein, den viel geplagten Unterhändler in einer fo troftlofen Angeleger 
beit, nah Böhmiſch⸗Brod und trug nun feinem Bruder fowohl dem vol: 


*) Münchner Staatsarchiv. 547/4, 394. Relation an Kurpfalz Dbe. 15/25. Mai 168 
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daß der Erzherzog felbit von ihm 400.000 Gulden zur Bezahlung tes 
Heeres verlangte, mit welchem er in Böhmen eingebrodyen war *). 

Die tbeilmeife Ablehnung der kaiſerlichen Propofition ſchnitt ven 
Faden der Unterbanblungen nicht ab und veranlaßte auch fein weiteres 
Vorrüden des erzberzoglichen Heeres gegen Prag, da inzwifchen eine 
neue Macht auf ven Schauplaß der Ereignijje getreten war, beren Aus 
ſpruch ten Streit zwiihen Rudolf und Mathias zu einem Abichiuf 
bringen mußte. Aus dem General-Fanbtaz der böhmifchen Krone, welchen 
Rudolf auf den 14. April berufen Hatte, war nach mehrfachen Berzi- 
gerungen wenigſtens ein Landtag von Böhmen geworben, weldyer am 23. 

23. MaiMai eröffnet wurde. — Eeit dem Beginne feiner Krankheit Hatte fid 
1608 Rudolf nicht mehr dem Volke gezeigt, fo daß die Sage in Prag ber: 
umging, er fei feit Jahren nicht mehr am Leben, und ein Schniter babe 

‚ inteffen feine Stelle eingenommen. Daß er auch jest nicht von einer 
perfönlihen DBetheiligung an ber Geremonie der Landtagseröffnung wiffer 
mochte, verjteht ſich von felbit, aber gerade diesmal verlangten Die oberfien 
Beamten mit allem Nachtrud, der Kaifer folle fih dem Volle zeigen um 
ben Landtag felbft eröffnen, und fegten nad hartem Wiberftande then 
Wunſch durch. Unter Seufjen und mancherlei Yeußerungen Tranfhahe 
Beſorgniß ließ fih Rudolf am Morgen des gefürchteten Tages ankleide 
und zu dem Landtagsſaal geleiten. Der ungewohnt Aublick dicht , 
brängter Menſchenmaſſen auf den Gängen und im Saale felbft äußert 
auf ihn den erwarteten Eindruck, bleich, zitternd und die Augen zu Boder 
gefchlagen, fchritt er Hinter tem bloßen Schwert einher, welches ihm fein 
Stallmeifter, Herr von Waldſtein vortrug, bis er endlich auf dem ver- 
bereiteten Thronſitz anlangte. Nicht ohne Staunen bemerlten die Zu 
fchauer die Veränderung, welche fih an ter Geitalt des Kaiſers nad 
feiner langjährigen Zurüdgezegenheit kennbar machte; feine gefrümmie 
Haltung gab ihm den Anfchein, als fei er höderig, fein Haar war grau 
geworben und fein ganzes Ausfehen das eineg dem Tode zumanlfenten 
Greiſes. Bei dieſem Anblid mwurte das Mitleiden der Anweſenden all 
gemein rege und gab fich in lauten Aeufernungen von Sympathie kunt; 
man rief einander zu: ſeht, es lebt doch unjer Kaijer und die Gerüchte 
über feinen Tod waren falſch; ja Munde konnten fich nicht Der Thränen 
enthalten **). A Rudolf fich nietergelaffen hatte, dankte er mit 


*) Antwort des Erzberzogs auf bie kaiferlichen Propofitionen bei Hammer, Khlefl I, 
Urkundeuſammlung 225 und 227. 

**, Mäünchner Staatsarchiv 547,4, 394 Relation aus Prag Pre. 15/25. Mai 1608. — 
MS, des Leitmeritzer biſchöſlichen Archive. P. XIV Fol. 59. 
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daß durch ihren Beitritt die verbünbeten Stänbe ohne Gefahr und An- 
ftvengung bie Oberhand behaupten müßten, Rudolf enttbront und Ma 
tbias, ein willführiger Regent, an feine Stelle gefekt werben würbe. 
Nicht immer ift aber die einfachſte und am fiherfien zum Ziele führende 
Politik diejenige, welche Königen und Völkern beliebt. Nicht Treue umb 
Anbänglichleit an ten Kaifer, fontern viefelben Halb unfaßbaren Halb 
fetbftfüchtigen Gründe, welche die Proteftanten von Caſlan fern gehalten 
hatten, veranlaßten ſie auch in Prag zur Ergreifung einer Politik, welche 
weder kalt noch warm, weder dem Kaiſer noch dem Erzherzog gürſtig 
war, für welche fie aber in den folgenden Yahren, nicht ohne es verbient 
zu baben, büßen mußten. 

Statt alfo auf die Propofitionen des Kaiſers einzugeben und mit 
ihrer Beratung den Anfang ihrer Verhandlungen zu machen, erflärten 
bie Proteftanten auf Budowec's Vorfchlag, daß ihre eigenen Beſchwer⸗ 
ten zuerſt beratben und vom Kaiſer behoben werden müßten. Diefer 
Erklärung fchloß fi auch eine Anzahl Katholiken an, welche in ver 
Allianz mit den Proteftanten ihre Rechnung fanden, da faft alle Be 
fchwervepunfte ber legtern, mit Ausnahme des religiöfen, ihr Imterek 
fo nahe als möglich berührten. Denn neben ber Freiheit bes Gewiſſen 
verlangten die Proteftanten eine Reihe von Beftimmungen, welche ww 
Unordnung oder Willlär des bisherigen Regiments ein Ente made 
und namentlich den tendentiöfen Prozefien ver jüngften Zeit begegue 
follten. Wiewohl nämlich die Handhabung ber Gefege in Böhmen eim 
georbnetere war, als in allen übrigen heilen ver Nubolfinifchen Mona— 
hie, fo war doch auch hier in ber Auslegung und Anwendung berfelbe 
in Fällen, wo die Politit ins Spiel fam, eine beforgnißerregende Schwer 
fung eingetreten. Sein Menſch in Böhmen konnte genau das Verbrechen 
befiniren, um bejfentwillen der ehemalige Oberfthofmeifter, Georg vom 
Lobkowitz, aller feiner Güter beraubt, länger als fiebzehn Fahre feſt⸗ 
gehalten und endlich ohne Urtheilsfpruch Hingerichtet worden war! Um 
das war ein Dann, welcher mit den erſten Familien Böhmens verwandt 
war, ein Katholik, für welchen fich felbft ber Papſt verwendet Batte®)! 
Die fonverbaren Anfchauungen, welche das deutſche Kaiſerthum als eime 
Fortfegung des römifchen gelten ließen, verfchafften auch den tyrannifcheften 


*) Georg von Lobkowitz wurde wegen künſtlicher Aufreizung ber Oppoſitios em 
Landtage von 1589, durch welche er ben Kaifer zwingen wollte, ihn zum Ober 
burggrafen zu ernennen, progeflirt. Was Georg von Loblowig bamals fheb 
thun heutzutage Minifter und Deputirte aller Länder, ohne daß fie dethell 
prozeſſirt würden. 
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biefelbe fortzufegen; im Gegentbeile, jett arbeitete er durch weitern 
Wirerjtand gegen bie Proteftanten feinem Bruder erjt recht In die Hände. 
Ad Mathias ein halbes Jahr fpäter in ernfte Zerwürfniffe mit den 
Defterreichern eben wegen ber Neligion geriet, war der Kuifer zu allen 
Konzeffionen geneigt, nur um bie verlorene Herrſchaft wierer an fidh zu 
bringen, und dennoch war er jegt im Begriffe, das Gegentheil zu thun ! 
Doch feine Krankheit ift wohl ein hinreichender Erklürungsgrund für alle 
Wiperfprüche feines Betragens. 

Es fcheint, al8 ob der Kaifer in biefem Augenblide weniger anf 
bie Eingebungen feines dem Bruder abgeneigten Herzens als auf ben 
Rath einiger Männer gehört habe, welche von einer gefeglichen Aner- 
fennung des Proteftantismus nichts wiffen wollten und. an deren Spike 
noch immer ver Kanzler, Zdenko von Yoblomwig, ftand. Gleichwohl 
beherrfchte derſelbe nicht mehr fo unbebingt wie früher die Stimmmng 
ber übrigen Sronbeamten und fonnte fonach nicht verhindern, daß and 
andere Rathſchläge zu dem Ohre des Kaiſers gelangten. An der Spige 
ber zu einem Ausgleiche mit ven Proteftanten geneigten Räthe des Kai- 
fers ftand der feit wenigen Tagen neu ernannte Oberftburggraf, Adam 
von Sternberg, ein Dann, ver ſich der allgemeinen Achtung erfrenke 
und durch feine unverbächtige Anhänglichleit an die katholifche Kirche feiner 
Anſchauung ein um fo größeres Gewicht verfchaffte. Nichteveftomweniger 
drang er mit feinen Anfichten im kaiſerlichen Rathe nicht durch, denn bie 
Antwort, welhe Rudolf den Ständen auf ihre Forderungen entbieten 
ließ, lautete volljtändig ablehnend und verlangte von ihnen die unverweilte 
Erwägung ber königlichen Propoſition. 

Mittlerweile waren die Gefantten tes Erzherzogs Mathias nah 
Prag gefommen, um bei dem Landtage felbjt das zu erlangen, um mas 
ihr Herr vergebens den Kaiſer erfucht hatte. Man kann fi) faum etwas 
Eigenthümlicheres vorjtellen, al® die gegenwärtige Sachlage. Der Yan: 
tag von feinem legitimen Herrfher berufen, befindet fich in offener Oppo⸗ 
fition und die Gefandten der gegen ihren Herrn rebellirenden Unterthanen 
bürfen in denfelben treten und bie treu gebliebenen Stände zur Theilnahme 
an tem Aufitande auffordern. Im Namen des Erzherzogs kamen neben 
andern nach Prag der Bifchof von Veſprim, Valentin Yepes, Zerotin 
und Tſchernembl, Perfonen, die nicht paflenter gewählt fein Eonnten, 
weil von benfelben die meifte Einwirkung auf die Böhmen zu erwarten 

25. Maiſtand. In ben Panbtagsfaal eingeführt, hielt daſelbſt Zerotin eine glän- 
1608 zende Anjprache an die böhmifchen Stände, in welcher er länger ale eine 
Stunde die legten Creigniffe unter allgemeiner Aufmerkſamkeit beſprach. 
Indem er die Urfachen, welche den Zug der verbünbeten Länder nad 
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ihen Stimmung und diesmal zu feinem eigenen Vortheil leiten. Es 
wurde befchloffen, ven Forverungen der Broteftanten zwar nicht in ber be: 
gehrten Form aber doch in der Sache felbft nuchzugeben. Der Kaifer 
bot ven Ständen die Gewährung der 25 Artikel mit Ausnahme des Re⸗ 
ligionsartikels an, bezüglich diefes gab er jedoch bie Verfiherung, baß er 
in den nächſten Monaten einen neuen Landtag zur Orbnung ber Eixd- 
lichen Berhältniffe berufen wolle; bis dahin folle in Böhmen jede Ber 
folgung zwiſchen Katholiken und Protejtanten, ob nun höhern Ständen 
oder dem Bauernſtande angehörig, unbedingt verboten fein und Niemand 
in feinem Glauben geftört werben *). 

Selbit in der religiöfen Frage war alſo die Nachgiebigfeit des Kaifers 
eine fo große, daß für bie Stänbe der Grund zu jeder weitern Beſchwerde 
wegfiel, wenn fie nur ſicher fein konnten, daß ihnen einige Monate fpäter 
grundgefeglich werte bewilligt werden, was für jet nur eine proviforifce 
Geltung haben follte Aber es war fchon zweifelhaft, ob ven Ständen 
ein bloßes Beriprechen ftatt eines mit faiferlicher Unterfchrift verfehenen 
Privilegs genügen werde. Sie hatten nur nöthig, dem Erzherzog eine 
Wine zu geben, fo fam dieſer eilig wit feinem Heere herbei, vertric 
Rudolf aus dem letten Theil feines Reiches, fetste fich die Krone au 
und bewilligte den Ständen ohne jede Zögerung bie begehrten 25 Artife 
Dennoch liefen fih die Stänte an der in ter Form unvollftändigen Nad: 
giebigfeit des Kaifers genügen; welchen Antheil daran das Vertrauen im 
das faiferlihe Wort, ver Einfluß des allgemein geachteten Oberftburggrafen 
oder alle die fonderbaren Motive hatten, welche noch immer die Politil 
der Böhmen beherrjchten, wijfen wir nicht anzugeben. Der Kaifer gab 
ſchließlich eine ſchriftliche Verfiherung von fi, daß er die gemachten 

31. MaiVerſprechungen einhalten werbe **), 

Bon dieſem Augenblid an war eigentlid der Streit zwifchen Ru- 
bolf und Mathias entfchieben ober genauer gejagt, da8 Ende desfelben 
ließ fich vorausfehen. Rudolf mußte fich fchließlid mit den Ländern 
begnügen, welche ihm treu geblieben waren, während andererſeits Ma 
thias durch die gewichtigiten Nüdfichten von einer gewaltfamen Unter⸗ 
brüdung feines Bruders zurüdgehalten wurde. Diefe Anfhauung theilte 
fi, felbjt den proteftantifhen Häuptern feiner Umgebung mit und X fcher- 
nembLl erklärte aus freien Stüden, daß ver Erzherzog nicht auf die Er- 
oberung Böhmens denken könne, wenn die Stände feine Herrfchaft nicht 
wünfchten, aber doch wenigftens fein legitimes Begehren wegen BBeftim- 


*) Böhmische Landtagsartikel von 1608. 
**) Artikel des Montags nah Exaudi 1608 gehaltenen Landtags. 
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war auch die Antwort, welche der Erzherzog durch Jerotin den Böhmen 

auf ihre Vorſchläge machte, noch weit entfernt, einen raſchen Vergleich 
re denn Zerotin bezeichnete als das geringfte Maß der For- 
derungen, mit benen ng Mathias begnügen fünne, bie Kat sr 












bei den Konferenzen felbft einnehmen würden. Sewohl der Erzherzog ale 
auch Zerotin hielten es für nöthig, im alle der Kampf weitere Dimen- 
fionen annehmen folite, fih auswärtigen, wenn vielleicht auch nur biplo- 
matifchen zu verfihern; Beaugb, ber am Prager Hofe weir 
lende Gejanbte Heinrihs IV, wurbe mit einemmale von ihnen mit ent» 
ſprechenden Mittheilungen an feinen König betraut **). Imbefjen blieben 
biefe ohne weitere Folgen, ba bie —— wiſchen dem RT. und 





*) Sächfifhes Staatsardiv. Uugar,, Defterr, unb Böhm, —— 71. Die 
fächfifhen Gefandten am dem Kurfirften von Sachſen dbe. Prag 17/27. Mai. 
*) Kaiſerliche Bibliothel in Parie Collection Harlay 238/10, 65 Beaugh an Puh⸗ 
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Mathias bald darauf in raſchem Verlaufe zu Ende geführt wurben, und 
Beaugy ſelbſt fich nicht vecht zu entfcheiten wußte, auf weilen Seite er 
fih zu ftellen babe. 

Am 11. Yuni nahmen die Konferenzen in Dubet ihren Anfang; 
unter ten Gefandten bes Kaiſers und der Böhmen, welche fich auch zur 
Beſchickung derfelben entfchloffen hatten, traten der Kardinal Dietrid 
ftein, Adam von Sternberg, Budowec und bie Grafen Thare 
und Schlid hervor; von denen bes Erzherzogs waren die bebeutenbfien 
Karl von Liechtenftein und Zerotin. Die legtern ftellten zuerfi 
ſämmtliche Forberungen des Erzherzogs auf, fie verlangten unter ambern 
eine Geldentſchädigung für die Auslagen, welche ver Kriegszug nach Boh⸗ 
men verurfacht habe, einen Beitrag zu den Geſchenken für bie Geſandter 
nad) der Zürlei, die Betätigung des türkifchen Friedens, bie Anmeftirung 
ber in Böhmen befinvlichen Anhänger des Erzherzogs, bie vollſtändige Unab⸗ 
bängigleit Mährens, nicht nur von ver Regierung des Kaifers, fondern and 
von der Einwirkung böhmiſcher Zentralbehörden, benen es in mandherlei Ar—⸗ 
gelegenheiten unterjtand, endlich die Abjegung Berka's und bie Verfeigum 
besjelben in Anklagezuftand. Auch jet noch verlangten bie erzberzoglides 
Kommiſſäre die Weberlafjung der Regierung über alle böhmifchen Krew 
länder an Mathias, allein fie legten darauf keinen entfcheidenden Nas 
brud mehr. Die Vertreter des Kaiſers und ber Böhmen gaben auf ak 
biefe PVorfchläge Feine definitive Antwort, fondern reiften mit benfelba 
nah Prag zurüd. Schon zwei Tage darauf famen fie mit einem ®e 
ſcheid zurüd, weldher im Stande war, den Frieden anzubahnen, denn fr 
trugen endlich die Zremmung Mährens von Böhmen und die Abtretung 
biefes Yantes an ten Erzherzog an*). Die Böhmen waren es fell 
welche fich zu dieſem fchweren Opfer entfchließen mußten, währenp ber 
Kaiſer fih abermals einer Ausgleichung feindlicher als fonft zeigte. Seine 
Widerſtandskraft wurde indejjen bald wierer eingejchüchtert, al8 der Erz⸗ 
berzog fein Hauptquartier nach dem nur eine Meile von Prag entfernten 
Sterbohol verlegte und damit feine Abſicht an den Tag legte, nöthigen⸗ 
falls in Prag ſelbſt einzurücken. 

In Folge fo ernſter Drohung neigte ſich der Kaiſer abermals zum 
Vergleich und dies um ſo mehr, als indeſſen Abgeordnete von Schleſien 


nn. . — — 
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fieug ddo. 7. Juni. Ebendaſelbſt 65 Beaugy au Puyſieur bee. 14. Zuni, de& 
gleichen andere Briefe Beaugy's an Heinrich IV ebenbafelbft. 

*) Sächſiſches Staatsarchiv. Ung., Defterr. und Böhm. Kriegsalten 2, 237. Die 
ſächſiſchen Geſandten an den Kurfürften ddo. 7/17. Juni 1608. — Chlumech: 
Zierotin. Hurter: Ferdinand Il Bd. VI. 
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Mathias’ Begenleiftung beſtand darin, bag er auf feine Anſprüche auf 
Tirol zu Gunſten des Kaifers verzichtete. 

273uni Zwei Tage nach der Unterzeichnung des Vertrages durch ben Kaiſer 
wurde dem Erzherzog von einem glänzenden Gefolge die ungarifche Kroue 
in das Lager von Sterbohol gebracht. Bei der Ueberreichung berfelben 
bielt Rarbinal Dietrichftein als kaiſerlicher Kemmiſſär eine lateiniſche 
Anrede, in der es unter anderem bieß, der Raifer laffe feinem Bruder 
fagen, daß er biefe Krone ſchon lange für ihn beftimmt Habe und wänfde, 
daß er berfelben in mehr Ruhe fich erfreue als er felbft. Graf Thurzo 
und der Biſchof von Vefprim beantworteten bie Anrede und dankten fir 
das „freimillige” Geſchenk des Kaifers; in der That, eine paffenbe Ent. 
gegnung auf bie „aufrichtigen Wünfche” des letztern für feines Bruders 
Wohl*). Eine glänzende Mahlzeit, an welcher neben Mathias die der 
vorragendften Perſonen aller Parteien tbeilnahmen, befchloß dieſe Feier 
lichkeit. 

Für den Erzherzog war das Ziel des Strebens in dieſem Momenk 
erreicht, nicht fo aber für alle feine Verbündeten. Die Ungarn ofen 
hatten mit bem Siege über ben Kaifer zugleich auch eine voliftäusie 
Befriedigung ihrer Wünfche erlangt, denn der Wiener Friede, deflen && 
tigkeit fich von felbft verftand, ficherte ihnen alles, was fie zu ihrer y6 
tifchen und religiöfen Machtitellung für nothwendig hielten. Mit m 
Defterreihern und Mährern ſtand e8 aber nicht fo, denn wenn fie fh 
auch in Eibenſchitz zur Beſchützung ihrer Nechte und Freiheiten verbunde 
hatten, fo war doch nicht genau beſtimmt worden, was alle® in den Um 
fang berfelben gehöre, um es unter allgemeiner Zuftimmung von ihren 
neuen Deren verlangen zu bürfen. Das Beifpiel der Böhmen, wei 
fih in der religiöfen Trage ficherzuftellen trachteten, rüdte die letztere and 
ber Betrachtung der Mährer und Vefterreicher näher und ehe fie fid 
burdy den bevorftehennen Rückzug des Erzherzogs aus Böhmen trennten, 
wollten fie wenigſtens in biefer Angelegenheit ihr künftiges Betragen genas 
normiren. Zu biefem Ende einigten fie fi im Lager von Sterbohel 
über ein geheimes Bündniß, in welchem fie fich gegenfeitigen Vei⸗ 
ftand zufagten, falls wegen ber religiöfen Angelegenheiten künftig Strei 
tigleiten ausbrechen und fie genöthigt fein würden, ihrem neuen Herrn bie 
Huldigung zu verweigern, wofern biefer die Freiheit der Religionsäbung 

MJuniihnen nicht geftatten wollte. Linterzeichnet wurde das Bündniß von 19 
Perfonen, unter welden die Namen Herberftein, Zerotin, Gotifrie 


— — ·— — 


*) Archiv von Simancas 2494/3. Guillen de San Clemente an ben König dree. 
30. Juni 1608. 
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garn verhängte, änderte keineswegs das Betragen ber UWebrigen. Um 
nun auf tem NRüdzuge neue Verwüſtungen fo viel al8 möglich zu ve: 
hüten, begleiteten angejehene Mitglieder des böhmifchen Landtags be 
einzelnen Heeresabtheilungen bis an bie Grenze; dennoch kam es in Bar 
bubig noch zu einem Gemetzel, bei welchen über 100 Berfonen das Lehe 
verloren und nur ber angeitrengteften Vermittlung Thurzo’s und Br 
dowec's gelang e8 dem weitern Blutbade Einhalt zu thun *). Che neh 
bie erfte Juliwoche verfloffen war, hatte fih Mathias unb fein Her 
aus Böhmen entfernt. 


III 


Die Ereigniſſe hatten in Böhmen ſeit dem Einrücken bes Erzke- 
zogs einen fo fchnellen Verlauf genommen, daß die Nachricht vom den 
Liebner Berträgen und dem NRüdmarf ver Verbündeten zur Kenntxf 
ber deutſchen Fürften ſchon gelangte, als fie noch immer erwogen, welde 
Antheil fie an dem Kampfe nehmen follten, deſſen längere Daner f 
für gewiß anfahen. Denn daß Rupolf nach feiner in den legten Jake 
bewiefenen Hartnädigkeit und feinem ungezügelten Yurft nach Krieg zur 
ohne einen Schwertitreih das Feld räumen würde, an diefe Möglichk 
hatte Niemand gedacht. Am unangenehmften war dieſe Enttäufchung tz 
den Rurfürften ven ber Pfalz, befonvers aber für Chriftian von Anbhalı. 
welcher feit tem Beginne des Regensburger Reichstags alles geika 
hatte, um im rechten Augenblide deſſen Ente herbeizuführen und ba 
Kaiſer jeder Hilfe zu berauben, dann aber wieder alle Meinen fpringe 
ließ, um in dem Streite zwifhen Rutolf und Mathias vie Intervenr 
tion bes deutſchen Reiches zu veranlaffen und dadurch Gelegenheit p 
einer fortdauernden und gefetlihen Cinmifhung in die öſterreichiſche 
Angelegenheiten zu gewinnen. Sonterbarerweife gaben hiezu der Kata 
und bie Erzberzoge Ferdinand un Marimilian felbft die meijte Ber 
anlaffung. Als die Vorgänge in Preßburg und das daſelbſt abgeſchloſſene 
Bündniß bewiefen, daß Mathias gejtügt auf eine jtarle Partei gegen 
ben Kaiſer auftreten könne, hatte ver lettere, wie wir gejehen Haben, da 
Ungemwitter dadurch zu beſchwören gefucht, vaß er einen Kongreß nee 
Prag berufen und zu demſelben neben ten Erzberzogen auch emix 
dentihe Fürjten einladen wollte. Der Streit follte alfo feine Löſmz 
nicht dur das bewaffnete Auftreten der ſtändiſchen Macht, fonter 


*. MS. Der Schafgetihiihen Bibliothet in Warmbruuu Y. d. 54, Fol. 16. 
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anhalten, allerbings nur zum Scheine. Belannt mit ber Teftigkeit tes 
Bündniſſes, durch welches Ungarn und Defterreih an Mathia 8 gefettet 
waren, wollte er ſich einer Abtretung biefer Länder an ben Erzherzez 
nicht entgegenfegen, ber Reſt aber, alfo fümmtliche Länder ver Krome 
Böhmen, follte unbedingt im Befige res Kaiſers bleiben und biefer all 
falls von den Kurfürjten darin gefchütt werben. Weil ihm jeboch bekam 
war, baf bie Stände der böhmifchen Länder vielleicht felbft gegen ein 
fernere Regierung des Katferd Einfprache erheben würden, fo wollte er 
biefer Schwierigkeit mit dem Vorfchlag begegnen, dem Erzherzog Mari 
milian die Verwaltung verfelben zu übergeben, dem Kaiſer alfo fhat- 
ſächlich nichts weiter als den Titel und einige Einkünfte übrig laſſen 
Damit follte dann die Nachfolge Marimilians in Böhmen feftgefekt, 
jene in Deutfchland ermöglicht und ber Riß in ber öfterreichifchen Die 
narchie durch die nunmehr herbeizuführende und jorgfältig zu unterkel 
tende Theilung zu Stande gebracht werten *). 

Friedrich IV ging auf bie Vorfchläge Anhalts vollftänbig ea 
und fo unternahm ber Letztere zuerſt eine Reife zu dem Kurfürſten ver 
Mainz, veffen Gewinnung nicht nur an und für fich wichtig war, fondes 
ber auch bei der Geneigtheit, mit welcher er zu Marimiliane Ei 
bung feit einem Jahre ber die Hand geboten hatte, al® ein natürlik 
Bundesgenoffe fi empfahl. In der That täufhte Shweidhgartum 
Mainz nicht die Erwartungen, welche man fi von ihm gemacht hai, 
fondern verfprach die übrigen Kurfürften zur Vermittlung heranzuzichä 
und entfchloß fich wirklich zur Berufung eines Kurfürſtenkonventes, welde 
in drei Monaten in Fulda zufammentreffen und die weitern Schritte be 

2. Mai rathen follte. Nicht lange darauf ging er fogar noch weiter und frug ie 
Kurfürften von ber Pfalz, ob Mathias nicht aljogleih im Namen tet 
Reiches aufgefordert werten follte, die Waffen nieverzulegen und bie Ber 
mittlung abzuwarten**). Anhalt war jedoch vorſichtig genug, wid 
allein auf die Beſchlüße des Kurfürften feine Pläne zu bauen, er knüpfte 
vielmehr zu gleicher Zeit mit Erzherzog Maximilian felbjt neue Be: 
bandlungen an, welche zum Zwecke hatten, dem Rurfürften von ber Beh 
unter allen Umſtänden einen Einfluß zu fihern***). Gingelapen ver 


*) Münchner Staatsarchiv 47/4, Bl. Anhalt an Kurpfalz ddo. Amberg 14/% 
April 1608. 
**, Münchner Staatsarchiv, 547/4, 165, Kurmainz an Kurpfalz dodo. 2. Mai. 
Fer, Bernburger Archiv F. I, 238/12. Inſtruktion für Anbalt zur feiner Reiſe ze 
Kurmainz ddo. Heibelberg 15/25. März. — Ebendaſelbſt F. I, 228/34 Dude 
an Anhalt dbdo. Innsbrud 8. April; Kurpfalz an Anhalt ddo. 20. April; Wr 
rimilien an Kurpfalz bbo. 7. April; Kurpfalz an Mainz ddo. 20/30. April. 
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Pfalzgrafen dringend, fih an ber Vermittlung zu betheiligen und veahalt 
mit ihm in Mergenthein zufanımenzutreffen, wohin er vor feiner Reiſe 
nad Prag eigens kommen wolle*). Anhalt war mit ber profeftirten 
Zufammenfunft einverftanden und wollte jelbft an ihr theilnehmen; um 
nun auch ben Kaiſer für eine von Kurpfalz ausgehente Vermittlung zu 

25.Muigewinnen, gab er von allem dem Geheimratd Barvitius mit dem 
Erſuchen Nachricht, ver Kaifer möge ihm (Anbalt) fo eilig als möglid 
feine Wünjche kundgeben, damit er viefelben bei der Berathung in Me- 
gentheim vertreten und feine Intereſſen wahren könne**). Durch eime 
eigenthümliche politifche Biegfanıleit war alfo Anhalt fo weit gelangt, 
daß er als kaiferliche Vertrauensperfon behandelt fein wollte und bie $e 
tereifen Rudolfs zu vertreten beabfichtigte. 5 

Unmittelbar darauf warb jedoch Ehriftian ven Anhalt durch feine 
Agenten in Böhmen von Mathias’ Ankunft in Böhmiſchbrod und ver 
dem Entſchluße des Kaifers, die Forderungen jeines Brubers zu bewil 
ligen, benachrichtigt. Der Plan der Vermittlung löfte fi alfo in ein uk 
liges Nichts auf, denn bevor nur halbwegs eine Einigung über dieſelbe 
zwiſchen Maximilian, Kurpfalz und aflenfalls au Kurmainz in De 
gentheim zu Stande kam, war vielleicht läugſt ein Vertrag zwifchen ve 
Kuifer und feinem Bruder abgefchloffen, der ihrem Streite ein Ende mal 
und ben Vermittlern nur ein nnangenehme® Nachfehen bereitete. Akt 
Anhalt war nidt ter Mann, der einen lau, auf beifen Gelingen a 
fo große Heffnungen gejegt hatte, felbjt bei fich aufthürmenden E wie 
feiten aller Art, fogteih von fich geworfen hätte. Die frierlichen Weg 
ber Yijt, um ſeine Hand in vie öſterreichiſchen Wirren zu fteden, daß ieh 
er ein, wurben ihm immer mehr verrammelt, aber noch konnte ein geiall 
james Auftreten zum Ziele führen, um hiezu follte ihm die eben begrün 
bete Union vie Hand bieten. 

Die Unterhandlungen zur Begründung ver Union, von denen wir 
das Wichtigſte berichtet haben und welche anfangs nur zu einer vorläufige 
Einigung zwilhen Kurpfalz und Würtemberg geführt hatten, waren in 
befjen während des Berlaufes des Regensburger Reichstags fo weit ver 
geihritten, daß man an ihre wirkliche Konjtituirung denken fonnte. Zwar 
Kurbrantenburg, Heffen und Braunfchweig fo wie die Reichejtädte waren 
noch immer nicht gewonnen, dagegen hatten ſich neben Kurpfalz und Wir 
temberg auch ter Markgraf Georg Friedrich von Baden, ver Pfalzgır 


*) Müuchner Staatsarchiv 47/4, 254. Eraberzog Mar an Kurpfalz Dbo. 6. Mi. 
— Bernburger Archiv F. I, 228. 10%. Duder ın Anbalt ddo. 7. Mai. 
**) Bernburger Archiv F. I, 228/175 Anbalt an Barvitius ddo. 15/25. Mai. 
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jolite nicht and ber Mannſchaft, welche vie einzelnen Mitglieder ftellm 
tönnten, zufammengejegt werben, fondern fie follte zur Erzielung eime 
größern Einheit im Namen ber Union geworben und die Koften bafir 
durch bie Gelbbeiträge ber Mitgliever beftritten werden. Im Kriege follten 
ben Unionstruppen bie Städte und feiten Pläge aller Mitglieder offen 
ſtehen. Was an „liegenden Gütern“ von ter Union als folder im 
Kriege würde erobert werben, das ſollte unter bie Mitglieder berfelben 
im Berhältniß ihrer Beiträge vertheilt werben, bie fahrende Habe dagegen 
eine Beute ber Zruppen fein *). Das ganze Bündniß follte vorläufig auf zehn 
Jahre nbgejchloffen werten und zugleich mit aller Emfigfeit an der Herkei- 
ziehung anderer Fürſten, bes Reichsadels und der Reichsſtädte gearbeitet wer: 
ven; Kurpfalz follte ven rheinischen Kreis, bie Markgrafen von Branbensung 
ben fränkiſchen, Würtemberg den ſchwäbiſchen und Pfalzneuburg bes 
bairiichen gewinnen, von den Reichsſtädten aber zuerft Straßburg zw 
Theinahme aufgefordert werben. -— Um nicht religiöfe Streitigleiten eine 
hemmenden Cinfluß auf die Begründung der Union, an bie fich Qutherane 
wie Malviner anfchließen follten, gewinnen zu lafjen, hatten fich bie Fürſta 
während ter Verhandlung das Wort gegeben, ihre Theologen zur Ruk 
zu verweilen und feinerlei gegenfeitige Ausfälle ihnen zu geftatten. 3 
Rückſicht endlich auf die Gerüchte und VBermuthungen, welche dieſe nicht ga 

zu verbeimlichende Zuſammenkunft überall in Deutjchland wachrufen muk 

beſchloß man auf ten Vorſchlag des Fürjten von Anhalt das Geheu 

niß felbjt injofern zu brechen, al® man ſich Mühe geben wollte, die Nah 
richt von der Ahauſer Verfammlung mit dem Zufage zu verbreiten, if 
eine Anzahl von Kürten daſelbſt über die Vage des Vaterlandes Ber 
thungen gepflogen und gewiſſe Beſchlüße gefaßt babe. Zuletzt kamen 
auch, wie ſich das wohl von felbjt verjteht, die Vorgänge in Defterreid 
jur Sprade und Anhalt fonnte fih nicht enthalten anzubeuten, 
daß die Union bald berufen fein könnte, eine thätige Rolle babei p 
ſpielen **). 


— — —— — 


=, Was mit gemeiner hilff im liegenden gütern erobert, ſoll pro rato getbeil 
werten, fahrende hab ſoll zu gemeiner leutt gehören. Im 11. Artikel der Ur 
onscapita. 

Die ganze Darftelliing dev Abauſer Verhandlungen erfolgte bier nach dem BVe— 
richte Anhalts an Kurpfalz ddo. 3/15. Mai im Bernburger Archiv. Wir müne 
bier neh auf einen beinabe unverzeiblichen Irrthum, der bei allen Hiſterilen 
iiber den Gründungetag Dec Union berriche, hinweiſen. Allgemein wird der 4. 
Mai ale jolher angegeben, leiner bedachte aber, Daß dies der 14. Disi neues 
Styls fein Bunte oder müßte. Die Verſammlung zı Abrufen danerte ven 
Il. bis zum 17. Mai. 
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müffen*). Bon biefer Sorge wurte er wohl bald befreit; er erlebte 
aber nicht lange darauf eine um fo unangenehmere Enttäufchung, ale 
er tie Nachricht von Mathias’ Ankunft in Böhmiſchbrod erhielt und ihn 
für gewiß vorfam, daß Rudolf um den Befik aller feiner Yänber kommen 
und Mathias fchlielic als ver alleinige Herrfcher in Vefterreich and 
in ten Befiß ber deutfchen Krone gelangen Könnte. Obwohl Anhalt beſſer 
als fonft Jemand die Mittel beurtheilen konnte, durch welche Mathias zum 
Siege gelangte, obwohl er wiſſen mußte, daß berfelbe ganz unb gar ben 
dem guten Willen der Stände abhänge, mit denen er fich verbünbe 
batte, fo fonnte er ſich doch nicht in den Gedanken finden, daß ter Ge 
fammtbefie Rudolfé wieder in eine Hand übergehen und Das, was er 
feit Jahren fo eifrig angeftrebt Hatte, die XTheilung der Monarchie, fir 
eine unbeftimmt lange Zeit binausgefcheben werde. Es überlam ihn be 
Furcht, daß Defterreih in der Hand des neuen Beſitzers mit verjüngte 
Kraft wierer auf ven Kampfplag treten und daß Mathias vielleid 
doch durch MHugee Benehmen felbft feiner jegigen Verbünteten Herr werte 
könnte. Schon in Ahaufen hatte er deshalb die Vermuthung ausge 
fprochen, daß bie Union in die Page kommen könnte, auf bie in Böhn 
fih vorbereitenden Creigniffe einen Einfluß auszuüben, jegt nach fer 
Kückunft in Amberg faßte er diefen Gedanken mit allem Eifer wie 
auf und fein in Plünen aller Art und in den zu ihrer Turdführung e 
forterlihen Mitteln ſtets erfindungsreicher Kopf fette fih ſchnell vie An 
und Weife zurecht, wie die Union zu einer beivaffueten Antervention ur: 
anlaßt und wie fie burchgeführt werten könnte. 
Kaum war fo der Plan, in Böhmen mit Hilfe der Union zu inter: 
beniren, in Anhalts Seele zu einiger Reife gedichen, fo gab er und 
8. Juniſchon dem Kurfürften von ver Pfalz ohne Säumniß ven Demjelben Rad 
richt und erörterte umftänblih den Vorwand, mit welhem man dasë gm 
Unternehmen befchänigen könnte. Mathias habe, feittem er fich nid 
auf die vom Kaifer zu erzwingende Beftätigung dee ungarifchen und hir: 
tischen Friedens befchränft habe, feine „gute Sache“ verborben, denn „um 
trachte er nach mehrerem, ale ihm gebühre und ftüße feine Anfprüce 
auf Waffengewalt." Was dieſe gegen Mathias künftlich zu erheben 
Beſchuldigung Wahres enthielt und inwiefern dem Erzherzog der Vorwurf 
gemacht werten fonnte, daß er auf Waffengewalt und nicht auf vie Zu 
ftimmung ter verbünteten Stänte jeine Unternehmung begrüntet babe, 
können wohl unfere Leſer am beiten beurtheilen; tie diplomatifche Ge 
wanbtheit Anhalts aber feheute fich werer vor der Aufſtellung einer ie 


*) Münchner St aatsarchiv 547/7,379. Anbalt an Knrpfalz dic. Amberg 10/2). Ru 
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Allein felbjt diefe Weigerung fonnte ben Fürſten nicht vermögen, 
ben einmal gefaßten und zur Lieblingsidee ausgebildeten Plan fallen zu 
laffen; im Gegentheil er berechnete jett genau die Mittel, über melde 
bie wohlhabenden Mitglieder der Union zu gebieten hatten, verglich bamit 
bie in Oefterreich herrſchende Erſchöpfung und konnte fich nicht des Glau- 
bens entjchlagen, daß tie Union, wenn fie raſch auf den Kampfplak 
träte, die Meijterin ber Situation fein würde. In feinen Berechnungen 
fand er an tem uns bekannten Buwinkhauſen einen beiftimmenben 
Bundesgenoffen. Diefer legtere war zu Anhalt nach Amberg gelommen, 
um vor feiner Reile zu Heinrich IV, weldem er im Auftrage ber 
Union die Nachricht von ihrer Gründung bringen follte, von dem Würften 
genaue Inftruftionen einzuholen. Buwinthaufen war ein gefculter 
Diplomat, von hellem Verſtande, und Hatte fi) berart bie ct 
Anhalts erworben, daß berfelbe ihn in dieſem geiwichtigen Momente 
zum Bertrauten feines Planes einer bewaffneten Vermittlung machte. 
Buwinkhauſen erjchrat zwar anfangs vor dem weitgehenden Unter: 
nehmen, aber nach und nach durch tie Beredſamkeit feines Wirthes um 
geftimmt, machte er fich fogar an vie Abfaffung eines ausführlichen Gu— 
achtene, welches tie Schwierigkeiten ber Vermittlung und ihre Vorthei 
erwog und damit fchloß, daß es Diefelbe unbedingt empfahl. Beide bered 
neten, daß zu einem wirfjumen Cinfchreiten in Böhmen mindeſtens ein 
Truppenmacht von 10.000 Mann zu Fuß und 2500 Reitern nöthig wär 
und daß die Koſten für diefelben im lanfenten Jahre etwas über 800. 00) 
Gulden betragen würden, ven welcher Eumme zwar für ben erjten Auges 
blick vermöge ter Ahauſer Uebereinfunft nur etwas mehr als der viert 
Theil vorräthig wäre, zu ber man aber leicht genug das Fehlende bei⸗ 
ſchaffen könnte. Beide meinten, durch gefchidte Vorkehrungen und biple 
matiſche Unterhandlungen aller Art könnte man es bahin bringen, daß dat 
Uniensbeer allein auf dem Kampfplate erfchiene; Frankreichs Gunſt je 
gewig, Heinrich IV werte zu verbintern willen, daß der Papft au 
Italien Hilfe fende, die Schweizer und Erzherzog Marimilian müßten 
beretet werten, fpanifchen Truppen, Die es verfuchen wollten, in ten 
Streit fi) einzumifchen, die Päſſe zu fperren, Belgien müßte ven ven 
Helländern in Schach gehalten, England, Dünemert und Venedig durd 
Geſandte ind Intereſſe gezogen werten. In Deutfchland wäre es leicht, 
nicht wenige Freunde für den Einfall in Böhmen zu gewinnen und mit 
beften® alfe jene zum ruhigen Zuſehen zu vermögen, welde ſich an bem 
felben nicht betheiligen würden. Habe man einmal das Heer auf de 
Beinen, fo jei man im Stande mit den Protejtanten, weldde in ver Armee 
des Kuijers und feines Bruders dienen, Einverjtändnijfe anzulnüpfen, ſie 
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abzufchliegen und nur Zauberei hätte vor Abſchluß dieſes Vergleiches ein 
Heer tem Fürjten zur Verfügung ftellen fönnen. War aber ber Ber: 
gleih einmal gefchloffen, Mathias mit feinen Truppen nach Mähren 
zurüdgegangen, fo war tie Gelegenheit zur Einmiſchung vorbei, weil and 
ber Schein eines Grundes für viefelbe fehlte. Webrigens kam Anhalt, 
nicht in die Yage, an ein verfpätetes Unternehmen die Hand zu legen, 
denn biejenigen, auf deren Zuſtimmung e8 vor allem ankam, theilten feine 
Entfchlofjenheit nicht, wenngleich fie feine Abfichten billigten. Der Kur— 
fürft ven ber Pfalz lehnte den Antrag, einen Unionstag nach Nürnberg 
auszufchreiben und bemfelben den Plan ver bewaffneten Wermittlun 
vorzulegen, mit ter Erflürung ab, daß das ganze Unternehmen zu ge 
führlih fei und feine Kräfte zu gering und daß e8 mehr als fraglich fa, 
ob die Neichsftähte ſich demſelben anfchließen, die Katholifen bagegen fid 
ihm nicht widerjegen würden*). Anbalt mußte aljo dem öfterreidt 
fhen Zerwürfniſſe, das er mitvorbereitet und auf das er fo lange gereh 
net hatte, ruhig zufeben. 

Bon feinem Plan eines bewaffneten Einfall® in Böhmen Hatte A» 
balt auch dem Erzherzog Marimilian eine wiewohl bebutfame M 
theilung gemacht, als diefer auf ver Keife von Heibelberg nach Prag: 
Neumark perfönlid mit ihm zujammentraf. Der Crzberzog fehien x 
mit einverjtanden zu fein, allein die Mittheilung mag gerade die entp 
gengejette Wirkung von der verurfacht haben, welde Anhalt vern 
tbete. Bid zu dieſem Augenblide hatte Marimilian in der That mek 
die Partei des Kaifers als die feines Bruders Mathias gehalten ww 
feine fo ernitlih und beharrlich Feftgehaltene Abficht, die Kurfürften vom 
Mainz und von ter Pfalz in Das Vermittlungsgefhäft hineinzuziehen 
war fortwährent zu Gunſten des Kaiſers gemeint. Aber die Mitthei 
lungen Anhalts und bald darauf Die Urfahrungen, welche er nad 
feiner Ankunft in Prag machte und welche ihn bis zur Evidenz von ve 
perjönlihen Unfühigfeit des Kaiſers zur weitern Regierung überzeugten, 
änderten volljtindig feine Entſchlüße und er jtellte jih ganz und gar aj 
Mathias’ Seite Die Folge war, daß der Vestere durch ihn da 
Kaifer bereitS nach dem Abſchluß ver Yiebner Verträge nochinals erfucen 
ließ, er möchte im Intereſſe des Hauſes die Regierung von Böhmen 
niederlegen und fih in Ruhe zurüdziehen. In der That entlebigte fih 

4x Marimilian in einer Audienz feines Auftrags, wobei es zu harten 
Worten zwifchen ihm und dem Kaifer kam, da biefer natürlich am weniz 
ften nach dem bisherigen Benehmen bes erftern vermuthen Tonnte, einen 


*) Bernburger Achiv Reg. VI, 8. 4/68—70. Kurpfalz an Anhalt ddo. 16/26. Jan 
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ſolchen Borfchlag aus feinem Munde zu vernehmen*) In Folge biefer 
ſchlechten Aufnahme entfernte fih auh Marimilian bald nah Mathias 
von Prag und fo war der Raifer wieber fich ſelbſt überlaffen. Abwechjelnn eine 
Beute nagenver Gefühle, ver Beſchämung und ver Sehnfucht nach Rache 
unb aller eigenen Kraft und alles guten Rathes bar ging Rudolf jekt 
ber traurigften Periode feines Lebens entgegen. 


IV 


Raum daß ber Vertrag zwifhen Mathias und Rudolf abge- 
fchloffen war, trafen in Prag zwei Diplomaten ein, welche von ihren 
Souveränen abgefchidt worden waren, um auf den Bruberftreit vermit- 
telnd einzuwirlen, aber in Folge ber langfamen Kommunifationsmittel 
jener Zeit und des fchnellen Ganges der Creigniffe in Böhmen zu fpät 
anlamen. Der eine war ver päpftliche. Legat Kardinal Melino, ver 
andere ein Vertreter Philipps III Don Balthbafar de Zufiga. 
Der Kardinal follte nicht dauernd in Prag feinen Sig nehmen, fondern 
nur eines befonbern Auftrages des Papjtes ſich entledigen, Zufniga 
aber bleibend in Defterreich feinen Sig aufſchlagen, va San Clemente's 
Kränflichleit und Alter dieſem nicht häufige Reifen zwifchen Prag und 
Wien, bie nun wahrfcheinlich bevorftanden, erlaubten und er überdies 
bei feinem Könige um tie Rückberufung angefucht hatte. Seine Kränt- 
lichkeit fcheint auch die Urfache geweſen zu fein, daß er währen bes 
Monates Juni kaum merflih an den Verhandlungen fich betheiligte, 
während er doch noch im Mai Spaniens gefammtes Gewicht zu Ma- 
thia®’ Bunften in die Wagſchale geworfen Hatte; allerdings wurbe im 
Juni fo ziemlich über diejenigen Friedensbedingungen unterhanbelt, welche 
er felbft beiden Barteien zur Annahme empfohlen hatte. In ber That 
griff San Elemente au fpäter nicht mehr in bie öffentlichen Ver⸗ 
hältniffe ein, denn er ftarb wenige Wochen nah Zuniga’s Ankunft in 
Prag. Es gebührt ihm die Anerkennung, daß er während ber ganzen 
Zeit, in welche der Streit des Kaiſers mit feinem Bruder fiel, feinem 


*) Brüffeler Archiv. Secret. d’Etat Allem. Carton 163. Bijcher an ben Geheim⸗ 
felretär des Erzh. Albrecht ddo. 5. Juli 1608. — Barifer Taiferliche Bibliothek. 
Collection Harlay, 228/10, 76. Baugy an Punfleur dbo. 5. Juli... Au reste, 
j’ai reconnun par son discours (de8 Erʒh. Mar), qu’ il est en fort bon intelli- 
gence avec Mathias ct je me confirme de plus en plus, que tout ce gui 
s’est pass6 c'est fait avec sa participation ct son consentement. — Hutter: 
Ferdinaud II, Bd. VI S. 02. 
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Hofe die Mügften und verföhnlichiten Schritte anriet, daß er, obwohl ein 
Gegner ber Proteftanten, feinen Eifer zu mäßigen wußte, um nicht in 
unnügen Unternehmungen feine eigene Sade zu gefährben, und daß er 
beharrlich die Erfegung Rudolfs durch Mathias empfahl, eine Maf- 
regel, weldye nicht nur an fi rem gemeinen Wohle in Defterreich, for 
bern auch den Intereffen der Habsburger am meiften zufagte, weil fie auf 
feiner Intrigue, ſondern auf natürlichen Verbältniffen berubte. 

Den Entſchluß, einen Legaten nach Prag zu fenden, hatte Baul V 
gleich in ben erften Monaten des Yahres gefaßt, als die Nachricht ven 
ber Berufung bed Prefburger Reichstags erwarten ließ, daß es nidt 
lange an Stürmen in DOefterreih fehlen werte. So ungern er feinem 
Charakter nad an politifhen Hänbeln theilnehmen mochte, fo Tonnte er 
fih ihnen doch nicht ganz entziehen, weil ihr entlicher Ausgang zu eny 
mit den Intereſſen der Kirche zufammenhing. Nachdem er fett Länger 
ale zwei Jahre an ber Spitze der Chriftenbeit jtand, ſah er aber weil 
ein, daß bie öffentlichen Angelegenheiten turch die verfchiedenartigften 
Intereffen beherrſcht würden und daß ber eigene Vortheil auf bie 
Bolitit der Staaten einen zu übermächtigen Einfluß ausübe, als def 
es ihm als Haupt der Chriftenheit rathſam fein könnte, ganz entfchieber 
für ober wider Partei zu ergreifen. In dem großen Gegenfatz zwiſche 
Sranfreih und Spanien näherte er fich unmerllih jener Linie, k 
welcher die von ihm getatelten ruheliebenren Vorfahren angelangt waren: 
er zeigte fich geneigt durch Rathſchläge und gütlihe Einwirkung einen 
annehmbaren Zuſtand zwifchen den beiten Mächten berzuftelfen, um 
beabfichtigte feinen ganzen Einfluß aufzubieten, um namentlich die %: 
jung ber nieberländifchen Frage herbeizuführen. Cr gab hierin offenbar 
auch den Imfinuationen Spaniens Gehör, welches bei ten in Oeſter⸗ 
reich ſich vorbereitenden Stürmen um jeden Preis eine friedliche Ver- 
mittlung des Papftes berbeifehnte. Indem er die Vermittlerrolle im Prag 
und Paris beim DBeginne des Jahres 1603 aufzunehmen fich entſchleß, 
zeigte er aber deutlich, daß er in feiner PBarteinahme nicht weiter als zur 
Ertbeilung guter Rathichläge gehen werte. Gr fah ein, daß eine kriegeriſche 
Barteinahme des Hauptes ter Chriftenheit im 17. Jahrhunderte andere 
Folgen als im zwölften haben würde. Im zwölften Jahrhunderte trug cin 
Sieg der Partei, auf deren Seite fih der Papit itellte, zu feiner eigenen 
Machterhöhung bei, jest dagegen hätte der Papft nur felbjt an feinen 
Feſſeln gefchmiebet, wenn er ſich vollſtändig ben Intereffen einer Latholie 
ihen Macht Hingeben hätte. 

Seinen Abfichten einer friedlichen Vermittlung entjprach es, wenn 
er, wie er das fchon im Anfang feiner Regierung gethan, einem möglichen 
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bauptung veranlaßte, der Raifer fei ungehalten über die verzögerte Ir 
funft des Kardinals, da er ihn ſchon lange herbeigefehnt Habe, und daher 
rühre fein ernftliches &eftcht*). 

Während im kaiſerlichen Borzimmer diefe Beobachtungen und Be 
merlungen ausgetaufcht wurden und man ſich wohl nicht wenig bie Köpfe 
über den Inhalt ber päpftlichen Votfchaft zerbrach und gleich richtige Be 
bauptungen wie jene, mit welchen die Katholiten bes Kaifers finftere 
Stirn erflären wollten, aufftellte, befand fich der Karbinal, ber munmehe 
allen Rudolf gegenüber ftand, in ber Doppelt traurigen Tage eine® ungern 
gefehenen Boten, ber überdies noch Unangenehmes zu berichten Hatte. 
Er begann feine Anſprache mit der Erklärung, ber Papft fühle fich fowehl 
feines Gewiſſens wie feines Amtes wegen verpflichtet, ven Kaifer af 
alle die Gefahren, welche die Religion und vie Wohlfahrt des habebrur⸗ 
gifchen Haufes im Augenblide bebrohen, aufmertfam zu machen. Beides 
fei nahezu einem fichern Ruin preisgegeben, wenn ber Kaiſer nicht für bie 
Beitimmung der Nachfolge im Reiche forge; er, ver Legat, fei nun be& 
halb zu dem Kaifer gelommen, um ihm alle die Gefahren vorzuftellen um 
auf das inftänbigfte zu bitten, einen fo heiligen und zwedimäßigen Cat 
ſchluß wie die Beftimmung ver Nachfolge nicht länger aufzufchieben. Stk 
der Kaifer heute ohne Exben, fo fei das Reich ein Spielball der Häretil 
ihnen würden fih im Auslande nicht nur alle Gefinnungsgenoffen, fonben 
auch alle Teinde des Haufes Defterreich anfchließen und es fei Tamm 
zweifelhaft, daß das Refultat der Kaiferwahl nach feinem Tode, bei ber 
Getheiltheit der Kurfürften in eine katholiſche und proteftantifche Hälfte, 
nicht zum Vortheil der Habsburger ausfallen werde. Während der Far 
binal in dieſer Weife einen Gegenftand erörterte, der dem Kaiſer im 
höchſten Grade unangenehin war und der fih ihm feit der gegen be 
Bruder erlittenen Niederlage gewiß von feiner eınpfehlenswerthern Eeite 
zeigte, hatte er zugleich Gelegenheit zu bemerken, tag Rudolf fein Mijß— 
fallen keineswegs zu verbergen gefonnen fei. Yeifen Tones entgegnete viejer 
enblich dem Kardinal, ver alle Mühe Hatte, ih zu verjtehen und fich je 
viel als möglich ihm nähern mußte, daß der Gegeuftand, um deſſent⸗ 
willen der Papſt jest einen Botſchafter abgeſchickt habe, vielmal bei ihm 
angebracht worden fei, daß er fich jelbft in ber legten Zeit entſchloſſen habe, 
die Königswahl ernftlih in Angriff zu nehmen, bie Ereigniſſe jedoch 
hemmend dazwiſchen getreten wären und bie Entſcheidung nicht in feiner, 
fondern in der Kurfürften Hand liege und daß er dem Kardinal fpäter 


— a a — — — 


* Sächſiſches Statsarchiv. Ungar., Oeſterr. und Böhm. Kriegsſachen. Bud], 
Fol. I. Zeidler an den ſächfiſchen Geheimrath Löſer ddo. 3/13. Prag. 
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feine Entfchlüße fund geben werde. Melino entgegnete tarauf, ver Kaifer 
birfe auf tie legten Ereigniffe feine ſolche Rückſicht nehmen, um ſich 
durch fie in andern eben fo nothwendigen als heilfamen Entſchlüßen be- 
ftimmen zu laflen; das fchlechte Behagen, welches er an feinem Bruder 
babe, dürfe ihn nicht hindern, die Chriftenheit felbft zu bedenken und das 
zu thun, was für fie fo nöthig ſei*). Es zieme einem großen Fürſten 
die Wohlfahrt der Religion, des Staates und der eigenen Dynaſtie mehr 
im Auge zu behalten als feine perfönlichen Beſchwerden; um fo mehr, 
da nun alles von feinem eigenen Entſchluße abhänge. Denn was die Kur⸗ 
fürften betreffe, fo fei e8 zweifellos, daß er fie feinem Willen leicht ge- 
neigt machen fönne. Der Saifer gab auf dieſe Vorftellung keine Antwort 
und fo nahm die Aubienz, nachtem fie etwa eine Viertelſtunde gedauert 
Batte, ein Ente. Der Kardinal fchrieb darauf nah Rom, daß Rudolf 
über den ihm gemachten Antrag mit Barvitius geſprochen und biefem 
gefagt Habe, ver Pegat Habe mit feinen Behauptungen Recht und er felbft 
(Rudolf) follte allein das Heil ter Chriftenheit ins Auge faffen, aber 
die Zeit dafür fei bei dem Groll, ven er gegen feinen Bruder fühle, nicht 
da. Melino fuchte darauf, foviel er Tonnte, auf die angefehenften Mit⸗ 
glieber ber Taiferlihen Wegierung Einfluß zu gewinnen, um durch fie ben 
Raifer zu einem Entfchluß zu beſtimmen, alfein er kam bald zu ber Webers 
jengung von ter Erfolglofigkeit tiefes Weges, denn ver Kaiſer ließ von 
feinen Räthen beinahe Niemand vor fi und wen er vorließ, mit dem 
befprach er gewiß nicht bie Königswahl. Der Kardinal faßte das Reful« 
tat feiner Beobachtung fo zufammen, daß nach den vergefallenen Ereig: 
niffen niemand anderer als Erzherzog Mathias Nachfolger im Reiche 
werben könne, daß aber bei der Gemüthaftimmung des Kaiſers keine Hoff- 
nung vorhanden fei, leßterer werde jelbft die Hand dazu bieten, es fei 
benn, fügte Melino hinzu, daß er auf das üußerfte Die eigene Abfegung 
befergen müßte, und viefer Beforgniß einen höhern Grab von Gewißheit 
zu geben 1 fei doch allzu gefährlich **). 





*) Simancas. Melino an Borgheſe ddo. 14. Juli ... io supplicava SM. a con- 

siderare, che la mala satisfattione, che SM. mostrava di havere di su fra- 
- tello per questo accidente, non doveva operare, che SM. restasse di far be 
neficio cosi notabile alla cristianitä . . 

” Simancas. Melino an Kardinal Borghefe bie. 14. Juli Prag. — Wie übel 
berathen man if, wenn man aus inbirelten Quellen bie Geſchichte einer Zeit 
ſchreibt, zeigt fich bei dieſere Gelegenheit. Der fächfifche Geſandte in Prag Zeidler 
von Berbisdorf berichtet in einem Schreiben ddo. 3/18. Juli (Sächſiſches Staats⸗ 
archiv, Ungar., Oeſterr. und Böhm. Kriegefahen Buch I ol. I.) nad Haufe, 
Melino babe von Kon den Auftrag gehakt, dem Kaifer die Erzherzoge Ferdi⸗ 
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Wenige Tage fpäter machte ber neue ſpaniſche Geſandte Balthafar 
von Zufiiga diefelbe Erfahrung Er war von Spanien in ben Me 
mente abgefchidt worden, in weldhem man bafelbft Nachricht von Ma 
thias' Rüſtungen gegen ven Kaifer erhalten hatte, trogbem kam er m 
Prag erft am 25. Yuli an: Die Audienz, um weldye er alfogleich ax 
fuchte, gewährte ihm ber Kaiſer erft nad 13 Tagen und legte dabei bie- 
felbe abſtoßende Kälte an den Tag, über welche ſich ſchon der Legat mu 
befiagen Urfache hatte; auf die Grüße von Seite des Könige von Spa— 
nien und anf einen Brief der Königin feiner Gemahlin, welches beides 
Zuñiga überbrachte, Hatte Rudolf kein Wort freundlicher Entgegmung, 
ja er verfäumte felbft nach ber Geſundheit feiner katholifchen Majeſtä 
und nach jenen Alltagsfachen zu fragen, deren Erwähnung ber biploms 
tifche Verlehr faft wie ein Dogma vorfchreibt. Auch Zuniga begana 
feine Anrede damit, daß er im Namen Philipps II dem Kaifer dr 
Nothwendigleit der römischen Königswahl vorftellte und um eine Entide- 
bung in dieſer Angelegenheit bat, weil bie® das einzige Mittel fet, 
mit den übrigen Erzherzogen in ein gutes Einvernehmen zu treten u 
ihrer Dienfte ficher zu fein. Er ſchlug dem Kaiſer feinen befttmmie 
Erzherzog vor, fontern bat nur überhaupt eine Wahl zu treffen. % 
Bezug auf ben zwifchen dem Saifer und feinem Bruder abgefchloffens 
Vertrag bemerfte ver Gefandte, er fei eigentlich abgefchictt worden, m 
biebei feine Dienfte anzubieten, nachdem aber derfelbe geſchloſſen und alld 
ausgeglichen fei, werte er in Prag bleiben und erwarte tie Befehle bes 
Raifers. Leife erwieberte ihm darauf diefer im guten Faftilianifchen Die 
left: was das Anfuchen wegen ber Nachfolge betreffe, jo werde er feine 
Zeit dem Gefandten einen Beſcheid geben, was aber ven mit feinem 
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nand und Marimilian zur Nachfolge im Reiche vorzuſchlagen; nach einer Unter⸗ 
redung mit ben Prager Jeſuiten babe er jedoch allein ben Erzherzog Ferki⸗ 
nand in Borfhlag gebracht. Aus obiger Erzählung fieht man aber, daß be 
Kardinal nur einzig und allein anf Mathias bingewiefen babe. — Wir e 
wähnen bies, um bie faft zahlloſe Menge von Irrthümern, welche über bie 
Geſchichte ber von uns behandelten Zeit in deutſchen Geſchichtsbüchern feften 
Fuß gefaßt haben, zu erllären. Daß man Die Betheiligung Spaniens nad 
Roms an ben Ereigniffen in Deutjchland vollends falſch aufgefaßt bat, if wohl 
nach ben bisherigen Mittbeilungen erfichtlich, wird aber ın Der Folgezeit 5x 
mentlid bei Gelegenheit bes Pafſauer Einfalls auf das Frappanteſte hervor⸗ 
treten. Aus ber wohl richtigen Anuabme, Daß es ih Rom vor allen um hie 
Unterbrüdung des Proteſtantismus, Spanien bagegen um die möglichſte Ber- 
größermmg der Macht des Haufes Habsburg gehandelt habe, hat man fich en 
Bild von ihrer Theilnahme an den Ereigniffen zuſammengeſtellt, dem die Birt- 
lichkeit nicht entſpricht. 
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mit ben Holländern auf Grund ihrer Unabhängigkeit zu unterhandeln 
und jo gewannen in ber That die Ausfichten auf einen baldigen Frie 
densſchluß eine bebeutenne Wahrjcheinlichleit. Heinrich IV war nik 
fonverlid von biefem Umſchwung erbaut; er fuchte bei den General: 
ftaaten durch die mannigfachften Macdinationen die Neigung zum Prieben 
zu vereiteln und ihre Beforgniffe vor Spaniens Unaufrichtigfeit zu er- 
böben, ja er unternahm es, wiewohl vergeblich, ihnen unter feinen beut 
fhen Freunden neue Bundesgenoſſen anzuwerben, um ihre Luft zum 
Kriege zu erhöhen; alles dies aber binderte nicht, daß die Friedentkver 
bandlungen in ben Niederlanden eine immer ernftere Richtung nahıen®; 
In diefem Stadium berfelben warb Bepro von Zolebo von Philipp Hl 
abgefchidt, um Heinrich den Vorfchlag zu muchen, er folle von be 
Unterftügung der Holländer ablaffen, den Spaniern geitatten volles 
biefelben zu unterwerfen und turch eine Wechfelheirat die mtereffen 
feines Hauſes mit denen ber fpanifhen Habsburger vereinen. De 
Daupbin fellte eine fpanifche Prinzeffin, ver fpanifche Thronerbe eim 
Tochter Heinrichs Heiraten, die Nieberlande felbjt aber nach bem = 
beerbten Tode ihres gegenwärtigen Herrfcherpuaree bem zweiten Gele 
Philippe ILL, ver fich mit einer zweiten Tochter Heinrich 8 vermähle 
follte, zu vollem und erblihem Cigenthum abgetreten werden. Dabmf 
Daß die Niederlande für immer von ver jpanifhen Monarchie abgetrem 
und wenigftens in weiblicher Pinie von den Nachkommen Heinrichs N 
beherrſcht werten follten, hoffte man ſowohl die politiihe Kiferfudt 
dieſes Herrſchers zu befhwichtigen, als auch feinen dynaſtiſchen Jutereſſe 
zu genügen. Der Papſt war dieſer Ausgleichung ſehr geneigt und fe 
Nuncius in Paris begünftigte den Plan Spaniens, nicht etwa m 
Frankreich zu übervortheilen, fonbern um zwifchen ben Tatholifchen Mid 
ten einen Ausgleich herbeizuführen, deſſen vie Fathelifhe Kirche überall fe 
dringend beburfte. 

Wohl mag Heinrich einige Augenblide Lie Vortheile einer fpr 
nifhen Allianz von der Seite abgewogen haben, daß turch biefelbe die 
Katholifen Frankreichs feiter an feine Dynaftie geknüpft werben Eonnten, 
und auch die Sorge für vie allgemeine Anerkennung ber Nachfolge feine 
*) Hiefür bie Beweiſe bei Berger von Xivery, Heinrich an Dir. De la Boberie bie 

14. April 1607 und in anderen Briefen, jewie in ben Berhbandlungen bes Pıb 
fidenten Jeaunin. Aus ben wen und citirten Münchner und Wiener Kere 
fpontenzen, welche Die erften Anfänge ter Union erzählen, ergibt fich and, dej 
Henrich Die Unien zum Unterftügung der Holländer verhalten wollte. Au ba 
Rommel finden fih darüber Andeutungen. — In der Loblowiger Bibliothek 
Zudiga’s Relation für Pedro von Toledo. 


257 


Kinder mag ein ftärkeres Gewicht auf ihn ausgeübt haben als je; allein 
er hätte nicht ber Mann fein müſſen, der er war, wenn er wirklich den 
ſpaniſchen Anerbietungen Gehör gegeben und zur Unterdrückung der Hol⸗ 
Inder die Hand geboten hätte. Nicht nur feine Ehre als Fürſt hätte er 
gebrandmarkt, fontern er würde ihörichterweife felbjt die Errichtung eines 
maͤchtigen Staates an feiner Grenze befördert haben, ber durch feine Tren⸗ 
mung von Spanien nur ftärfer und nicht fchwächer geworben wäre und 
der nach einer vorübergehend freuntlichen Haltung gegen Tranfreich mit 
der Zeit nur fein bauernder Gegner werben konnte. Die Sendung 
Pedro’ von Toledo fonnte bei einem in feinem Weiche von den 
eignen Untertbanen Hart bebrängten Könige Erfolg haben, keineswegs 
aber bei Heinrich in der Blüthe feiner Macht. In ber That erklärte 
fh der Lebtere auf die ihm von Rom und Spanien gemachten Eröffnungen 
bereit, in eine Bamilienverbindung mit den Habsburgern einzugehen, 
aber nimmermehr um ben Preis ber Aufopferung der Holländer *). 

Ein Sieg ber ſpaniſchen Belitil in Baris würde einen entſchiedenen 
Rückſchlag auf die beutfchen und öjterreichifchen Angelegenheiten ausges 
übt Haben, fie würten die Nichtung genommen haben, welche ihnen Nom 
und Spanien zu geben gefonnen waren, veraußgefegt natürlich, daß viefe 
Michte Erzherzog Mathias’ Intereffen zu den ihrigen gemacht hätten. 
Die Berwerfung ihrer Vorfchläge in Paris war gleichbedeutend mit ber 
Entfernung jedes Drudes auf Rudolf und auf die Proteftanten, nament⸗ 
lich auf die in der Union vertretene Altionspartei, Die Sendung Pedro's 
von Toledo alſo, fo fehr fie eigentlich nur die Niederlande betraf, 
übte ihre erfte Wirkung auf bie öfterreichifch » beutfchen Angelegenheiten 
ans; ihr Miflingen war unentbehrlich für bie längere Dauer der Ver» 
wirrung in Dejfterreih und Deutjchland. 

Jet kam enblih auch das beutfche Reich auf dem SKurfürjtentage 
von Fulda nachgehinkt, um feine Meinung über die Vorgänge in Böh—⸗ 
men auszufprechen. So wenig ber Tag von Fulda als eine Vereinigung 
ber in ihren Abfichten getheilten Kurfürften eine gemeinfchaftliche Politik 
aufzunehmen im Stande war und fchon viel zu fpät fam, fo hielt ver 
Kurfürft von Mainz an feinem Zuftandelommen dennoch feft, vielleicht 
andy deshalb, weil er von dem Erzherzog Marimilian erfucht worten 
war, bie zwifchen dem Kaifer und Mathias gefchleffenen Verträge unter 
bie Garantie der Kurfürften zu ftellen**). Bevor inbejfen die Verſamm⸗ 


*) Berger de Xivery, Recueil de lettres missives de Henri IV, tome VII. 379. 
Heinrich IV an M. de Breves bbo. 23. Juli. — Ranuke, Franz. Geſchichte II, 119. 
”) Münchner Staatsarchiv 547/8, 81. Die geiftlihen Kurfärften an Kurpfalz bbo. 
7. Zuli 1608. 
17 


. Bindelqy, Aubolf II und feine Zeit. 
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lung von Fulda zu tagen begann, hielten fowohl die geiſtlichen ald die 
weltlichen Kurfürften getrennte Vorberatbungen. Die erftern verfammel: 

7. Juliten ſich perfünlih in Andernach und bier mag nach allem, was vorliegt, 
eine Mathias fehr feindfelige Stimmung geherrſcht haben, die na« 
mentlih ven dem Kurfürften von Köln hervorgerufen wurde. Die geift 
lihen Herren Hatten zwar nicht ben Singer gehoben, um dem Kaifer zu 
helfen, und hatten ihm erft vor einigen Wochen in Regensburg jeve Um 
terftügung in Geld verweigert, aber nun erwachte mit einemmale ihre 
Abneigung gegen das revolutionäre Vorgehen des Erzherzogs und weckte 
derart ihre Kampfluft, daß fie nichts geringeres als die vollſtändige Wie— 
derherſtelluug der Herrfchaft des Kaiſers in Angriff nehmen wollten. Sie 
beichloßen demgemäß tie Abfendung eines Geſandten nach Prag, welcher 
Rudolf ihre Hilfe anbieten follte, wenn er wieter ven Beſitz des Ver⸗ 
lornen erringen wollte*). — Nicht fo Hikig wurden bie Rechte tes Kai⸗ 
fers in Hof vertheitigt, wo ſich faft um dieſelbe Zeit die Geſandten ber 
weltlichen Surfürften verfammelten. Welche Sprache daſelbſt Sachſen 
und Brandenburg führten, ift uns nicht befannt; die Aufträge, welche ber 
Pfalzgraf feinen Geſandten gab, zeigen, daß er noch immer nach Gele— 
genheit haſchte, ſich in die öſterreichiſchen Angelegenheiten einzuträngen. 
Er wollte die übrigen Kurfürften zu einem energiichen Tadel gegen bie 
Verträge von Lieben hinreißen, weil fie ohne ihre Theilnahme abgefchlof- 
fen worten waren und zeigte fich bereit, falls Kurbrandenburg gleiche 
Luft dazu Hätte, zur Abfegung bes Kaifers die Hand zu bieten, um das 
burch bejto ficherer Mathias' ferneren Anfprüchen zu begegnen **) Es 
ift nicht zu zweifeln, daß Sachſens dem Kaiſer geneigte Haltung folche 
Anschläge gegen feine Stellung im Keime zu nichte machte. 

Zu dem Kurfirjtentag, ber endlich, nachdem tiefe beiten Verſamm⸗ 
lungen zu Enbe waren, in Fulda abgehulten wurte, ſchickten ſowohl Ru- 
bolf als Mathias ihre Sefanbten, beide getrieben von verjchiedenen 
Abfihten. Der Kaiſer beabfichtigte feinerfeit® Klage witer feinen Brus 
der zu führen und verlangte deshald von bem Kınfürjten von Mainz 
ein Gutachten, in wiejern er tenfelben wegen „fürgegangener Attentate” 
zur Strafe ziehen lönnte***), während antererfeits Mathias bei ven 
Kurfürften bie Billigung feiner Handlungsweiſe durchſetzen und damit 
den Weg zum beutfchen Throne fi) ebnen wollte. Als vie Verhandlungen 





*) Archive von Simmcas, 988. Melino an Borgbeie the. 18. Anguſt. 

"“) Miinchuer Staatsarchiv 47/0, U. Juſtruetion des Pfalzgrafen für feine Ge 
ſaudten in Hof. 

”.., Brüſſeler Archiv: Secret. d’Etat Alleın. Carton 133, Viſcher au Erzh. Albrecht 
bio. 5. Juli. 
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in Fulda, wo die Kurfürften nicht perfönlich erfchienen, fondern nur burch29.Suti 
ihre Geſandten jich vertreten ließen, ihren Anfang nahmen, wurde zuerft 
bie Frage aufgeftellt, welche Stellung das Reich gegen die Verträge ziwi- 
fhen dem Kaifer und feinem Bruder einzunehmen babe. Obwohl alle 
Kurfürften, wenngleih aus verjchievenen Gründen, mit vem Ausgange 
des Streite unzufrieden waren, und die Öefandten in ermübenter Breite 
gegen bie Verlegung der Reichshoheit und der furfürftlichen Rechte Hagten, 
fo kam man body nach mehrtägigen und heftigen ‘Debatten zu feinem an-« 
dern Schluße, als daß man über den gejchlejfenen Vergleich Tein Urtheil 
abgeben wolle, für tie Zufunft aber energifch dagegen proteftire, daß 
dergleichen Verträge ohne DBetheiligung bes Reiches abgejchlojjen würden. 
Die Vertreter ber geiftlihen Kurfürften mußten fich dieſer ausweichenden 
Beurtheilung auch anfchließen, da ihre Herren von Prag noch Feine 
Nachricht hatten, wie der Kaiſer ihre Anerbietungen aufnehmen werde. 
Als bei den Berathungen vielfah das Betragen bes Kaifers erörtert 
wurde, konnten fich einzelne der Gefandten nicht der Bemerkung enthalten, 
baß derſelbe wohl jelbjt feine Leiden verfchulvet habe; gegen eine foldhe 
Auffaffung traten aber fowohl Sachſen als Köln entſchieden auf, ja ber 
kolniſche Geſandte nahm feinen Anjtand, ven Erzherzog Mathias auf 
das heftigſte anzugreifen und gerabezu einen Majejtätsverbrecher zu 
nennen. Nach diefen lebhaften, nichtödeftoweniger aber refultatlofen De» 
batten kamen verſchiedene Neichsangelegenheiten zur Sprache; zuerft ver- 
fäumten tie pfälziſchen Gefandten nicht gegen die bisherige Zufammen- 
fegung bes Neichshofrathes und feine Yurispiltion Einſprache zu erheben, 
was wiederum eine Gegenantiwort von Seite Sachſens zur Folge hatte, 
welches in energifcher Weife vie Faiferlichen Rechte vertheidigte. Auch 
auf vie Lage Donauwörths wurde die Aufmerkſamkeit gelenkt. Die 
proteftantifchen Kurfürften, obwohl nicht alle gleich eifrig, verlangten eine 
gemeinfchafttihe Interceſſion für die Reichsſtadt, weldhe, wie zu erwar- 
ten ftand, von ben geiftlihen verweigert wurde. In dieſem Statium 
ber Verhandlungen traf die Nachricht ein, daß ber Kurfürft von Bran⸗ 
denburg gejtorben fei; bie brandenburgiſchen Geſandten erklärten barauf, 
nicht weiter an den Berathungen theilnehmen zu Fönnen und die Mehrzahl 
ber übrigen Geſandten benüßte dies Creigniß, um ben Tag von Fulda 
abzubrechen und dem failerlihen Gefandten einen abfchlägigen Beſcheid 
zu geben, als dieſer fchließlih im Namen feines Herrn um Wiederauf- 
nahme des abgebrochenen Neichstags und um vorläufige Auszahlung von 
25 Römermonaten bat*). 


*) Sächſiſches Staatsarchiv. Acta des zu Fulda gehaltenen Kurfürftentags 7387. 
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Mittlerweile war der Rath bes Kurfürften von Köln, der Kanenitnt 
Hennot im Auftrage ter geiftlihen Kurfürften nad) Prag gelonmen 
und batte tem Kaiſer Briefe von ihnen überreicht, in welchen fie fich zu 
jeder Hilfeleiftung erboten; fie machten in denfelben fogar Rudolf, fa 
möchten wir fagen, zärtlihe Vorwürfe, daß er gefiumt habe ihre thätige 
Hilfe in Anspruch zu nehmen und verficherten ihn ſchließlich, daß fie an ihm 
als ihrem Kaiſer feitbalten wellten, fo lange er lebe und die Laft ber Ke 
gierung weiter tragen könne. Rubolf dankte für dieſe Anerbietunges 
und entſchuldigte feine Saumfeligkeit danıit, daß er nicht einmal Zeit ge 
Habt habe um Hilfe zu bitten, tenn ber Erzherzog habe ihm ganz „unver 
fehen® überfallen*)". Er vrüdte bei dieſer Gelegenheit zugleich den Wunjt 
nach einer perfönlihen Zuſammenkunft mit den Kurfürften aus und meinte 
daß für alles erlittene Ungemach wohl Hilfe fei, fobuld er von ihnen I 
der That Unterftügung erlangen würbe. 

Hennot Hatte urfprüngli ben Auftrag erhalten, dem Kaiſer im 
Namen der geiftlihen Kurfürjten geradezu Hilfe „zur MWiedergewinzung 
der verlorenen Länder“ anzubieten; unmittelbar ver feiner Abreife ver 
Köln wurde ihm aber diefe weitgehende Vollmacht wierer entzogen w 
er nur zu jener oben erwähnten allgemeinen Anerbietung von Hilfe 
ftungen ermächtigt. Wahrfcheinlich war es die Abficht der Kurfürſt 
fich erjt turch ihren Geſandten einen genauen Bericht über die Verhö 
niffe in Tejterreich erjtatten zu laffen, bevor fie jih dem Kaiſer zu eim 
fo weitgehenden Unterjtügung verpflichten wollten. As Hennot a 
Brag anlangte, traf er daſelbſt ben püpitlihen Yegaten an, mit vem a 
natürlich nicht nur feine Aufträge beſprach, fondern deſſen Anfichten a 
auch einholte. Die Belehrungen Melino's, die offenen und aufrichtign 
Mittheilungen des Geheimrathes Barvitius und endlich eigene Ber 
achtungen brachten dein Gejandten fehr bald bie Ueberzeugung bei, va 
feine Auftraggeber bei ihren Beſchlüßen ven einer velljtändigen Untenkt 
niß der Sachlage aufgegangen feien. Der Karbinal bezeichnete die Wie 
bereinfegung bes Kaiſers in feine frühere Herrichaft al8 eine bare Unmog⸗ 


Fol. 73.—149. Protokoll des Kurfürftentags tee. 19/29. Juli bis 28. Yafırı. 
Aug. — Münchner Staatsardiv 517/8, 95. Kurpfälziſche Inſtruktion für bei 
Tag von Fulda ddo. 12,22. Iuli. — Bernburger Archw F. I, 228/979. Pleſe 
an Anhalt ddo. 24. Juli / 3. Auguſt Yuldı. . . Seulemeut on a conclu, qal 
n'est pas expedient de reprouver n'y approuver les trait&z de Bohäme. - 
Münchner Staatsarchiv F. 547/7, 337 Camerarius an ben pfälz. Kanzler Chr 
ſteph von ber Grüu die. 24. Juli 1005 A. St. 

. perche el Arciduca le haveva asaltato all improviso, Melint a 


),.. 
Borgheſe. 
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lichkeit, al® einen Verſuch, ber gerabezu zu feinem völligen Verderben 
ausfchlagen würde, weil Mathias nie in eine Abtretung des Gewon⸗ 
nenen willigen könnte und nur gezwungen würde, fich des Reſtes zu bes 
mächtigen, ja er fügte hinzu, taß eine Unterftügung bes Kaiſers, weit 
gefehlt ter Religion zu Lienen, ihr gerade den völligen Untergang bereiten 
würde. Barpitius fügte, die Kurfürften hätten nur aus Linfenntniß 
von der wahren Lage der Dinge und von ber Unfähigkeit des Kaijers zur 
Regierung Hennot mit folden Aufträgen nad) Frag fchiden können. Der Ges 
fanbte ward von der Nichtigkeit dieſer Anfichten fo überzeugt, daß er in Prag 
erflärte, er önne feinem Herrn zu nicht8 anderem rathen, als höchſtens zur 
Unterftügung bes Kaifers, im Bulle er von feinem Bruder angegriffen würde, 

Damit aber, daß fich die geiftlihen Kurjürften, nachdem fie eine 
nüchterne Anfchauung ven ben Verhältniffen an dem kaiferlichen Hofe ger 
iwonnen hatten, einfach zurüd;egen und nichts mehr über eine Hilfeleiltung 
verlauten ließen, war die Sache nicht abgethun. Der Kaifer, gebeugt von 
ben erlittenen Niederlagen und ven ben neuerlichen Anträgen Melino's 
und Zuñiga's und ohne irgentwo einen Freund zu finden, würde fich 
mit oder gegen feinen Willen in das Unvermeidliche gefügt und feinen 
Bruder wenigftens für eine Zeit in Frieden gelaffen haben. Aber vie 
poreiligen WAnerbietungen ver geiftlihen Kurfürſten geßen Del ind Feuer 
und mit wilter Veidenfchaft dachte Rudolf einige Wochen lang mit 
Gewalt wieter zu erringen, was er eben verloren. Statt an die mit 
feinem Bruber bebungene Entwaffnung Hand anzulegen, ertheilte er Patente 
zur Unwerbung friiher Truppen und betrieb tie Sache mit felcher Eile, 
daß Zerotin in Mähren bereits Vorbereitungen treffen zu müffen glaubte, 
um bem erwarteten Cinfall zu begegnen”). Zwar erlofh Rudolfs 
Kriegseifer bald wieter, ta bemfelben fchlieglih alle Mittel gebrachen, 
und die Nüftungen bielten inne, aber von dem Gedanken, daß es ihm 
durch politifche Machinationen gelingen Tünne, gegen Mathias das zu 
erreichen, was biefem eben gegen ihn felbjt gelungen war, bavon ließ er 
nicht mehr ab und darnach richtete er jext feine Politif ein. Sein Ziel 
war der Wiedergewinn des Berlorenen, gleichgiltig auf welchem Wege und 
um welchen Preis. Daß er aber biefe Wege einfchlug, Daran trugen eben bie 
unvorfüchtigen Beifeinebezeigungen der geijtlichen Kurfürften große Schuld. 
Als diefelben ſich zurückzogen und ben Kaifer fich felkft überliehen, warf fich 
biefer gerabezu tem bitterjten Gegner feines Haufes in die Arme und wir 
werten bald fehen, wie er fich mit dem Fürſten ven Anhalt gegen feinen 
Bruter zu verbinten fuchte. 


*) Brüffeller Staatsarchiv. Viſchers Berichte. — Chlumechy: Karl von Zierotin. 


Sechstes Kapitel. 


1. Mathias’ Haltung nad feinem Siege. Beginn feines Zerwürfniſſes mit den Oeſterreichern. 
Bulvigung in Mähren. Prätenfionen der Orfterreider. Krönung in Ungarn. — U. Anhalts Ber- 
haltnid zu ven neuen Wirren in Oeſterreich. Seine Abſicht tie Union über Deflerreih, Ungarn 
und Mähren auszudcehnen. Heinrichs IV Stellung zur Union. Verſuch Venedig ver Union zu ge⸗ 
winnen. Dohna in Benevig, Sedan und Paris. Die Zufammentunft in Wittingau. Jerotin 
Berdalten. — Ill. Anhalt Plan, Mathias mit Hilfe Rurolis zu ſtürzen. Illeshatzy. Beginn der 
Verhandlungen Anhalts mit Rurolf. Des Raifers Hoffnungen auf ten Wirrergewinn des Bere 
Iorenen. Erzherzog Leopold Senvung nah Wien. Anhalts weiterer Verkehr mit dem Kaiſer. 
Geine und Tſchernembls Entwürfe einer Berrierigung der Deſterreichet. Geſandiſchaft ter Horner 
nah Mähren und Ungarn. — IV. Anhalts flete8 Bemühen vie Verhantlungen mit Mathias re» 
ſultatlos zn maden. Er wird von Jerotin und von ter Union ſelbſt durchkreuzt. Geſandtſchaft 
der Union nah Oeſterreich. Des Kaiſers Ungenuld wegen ver Zögerungen Anhalt. Mathias ent» 
flieht fih zur Nachgiebigkeit. Beginn ver Verbanvlungen in Wien. Tſchernembls und Andalts 
Berſuche fie zu nichte zu machen. Zerotin bringt alüflih Ten Veraleich zwiſchen Mathias und dem 
Hornern zuwege. Schlußbetrachtungen. 


I 


Denn Mathias bei feinem Nüdzuge aus Böhmen tie Ereig⸗ 
nifje ber letzten Monate überblidte, konnte er fich nicht verbeblen, daß 
er vom Glüde in ganz außerordentlicher Weife begünftigt worden fei, 
bag Katholiken und Broteftanten mehr oder weniger hilfreich die Hand 
ibm geboten hatten und daß ihm nur daburch fein rafcher und blutloſer 
Sieg gelungen war. Es war mun eine natürliche Folge, wenn fi alle 
biefenigen, welche an feiner Erhöhung mitgemirkt hatten, um ihren Lohn 
bewarben und nad tem Antheil, welchen an demſelben die Stände von 
Ungarn, Oeſterreich und Mähren und unter dieſen wieder ter proteitan« 
tifhe Theil gehabt hatte, Tonnte nicht zweifelhaft fein, wen Mathias 
zu befrienigen trachten müſſe. Allein wie fo oft ver furzem eriwiefene 
Dienfte uns Häufig auf große Wohlthaten vergeffen machen, welche wir 
vor lüngerer Zeit empfangen haben, fo wendete auh Mathias mehr 
feine Aufmerkſamkeit auf tas zuvorkommende Benehmen, deſſen er ſich von 
den Dertretern Spaniens und Roms zu erfreuen gehabt hatte; er hörte 
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nur zu oft ihre münblichen und fchriftlihen Berficherungen, daß, wenn er 
das Wohl der katholiſchen Kirche ftets vor Augen haben werde, man über 
die Art und Weife, wie er zu feinem jetzigen Beſitz gelangt ſei, nicht 
grübeln, ſondern ihn auch fernerhin unterjtügen werte. Spaniens und 
Roms Freundfchaft, das hoffte Mathias, würten ihm am Ende zum 
Beſitz ber böhmifchen und deutſchen Krone verhelfen; er durfte von Beiden 
auf Subfivien rechnen, wenn er ihnen nicht Urſache zum Mißfallen gab, 
nnd Geld benöthigte feine erfchüpfte Kaffe faſt fo wie die des Kaiſers. 
Was war natürlicher, als daß er: biefen Hoffnungen mehr Aufmerkfamteit 
zuwentete, al& ver Befriedigung feiner Bundesgenoſſen, welche er bereits 
ale feine Unterthanen anfab. 

Den erften Schritt auf biefen Wege der möglichften Schonung ber 
zwar nicht burdh feine Schuld, aber doch durch feine Theilnahme arg ge- 
fährdeten fatholifchen Intereſſen machte er, indem er abermals eine Ver⸗ 
einigung aller Prinzen tes Hauſes anftrebte, um burch jie gewiffermaßen 
nachträglich den Zug gegen den Kaifer billigen zu laffen und an ihnen 
eine Stüge für fich felbjt zu gewinnen. Mit Marimilian fcheint er 
ven Prag ber wieter in ein vollſtändiges Cinvernehmen getreten zu 
fein; es handelte fi alfo nur um ten Repräfentanten ter Grazer Yinie, 
Erzherzeg Ferdinand. Mathias, ein verföhnlicher und nachgies 
biger Prinz, vergaß fchnell die feindliche Role, welche Sertinand 
in Regensburg geipielt hatte und Iud ven lektern in der verbinblichften 
Weiſe zu einer perfünlihden Zuſammenkunft ein, an ver auch antere 
Erzherzege theilnehmen ſollten. In der That fand dieſe am 24. Juli 1608 
in Schottwien ſiatt und es erſchienen dabei neben Mathias und 
Marimilian auch Ferdinand, Marimilian Eruft und 
Leopold von ber fteirifchen Linie. Obwohl anfangs mancherlei Diffe: 
renzen zur Sprade famen und Mathias es felkjt an Angriffen 
gegen Ferdinand nicht fehlen Ließ, kam doch rafch eine Einigung 
zu Stande und bie anweſenden Erzherzege entfchlojfen fich, offen für ten 
Senier unter ihnen, für Mathias aufzutreten und jemwehl bei ven 
Kurfürjten al8 auch beim Kaifer darum anzufuchen, daß die Nachfolge im 
deutſchen Reich zu Gunjten desſelben chne längeres Zögern entfchieden werte. 
Wie wenig fowohl die geijtlichen als die weltlichen Kurfürſten zu einem 
Eingehen auf tiefe Bitte eben jetzt geneigt waren, wijjen wir; was ten 
Kaifer betrifft, fo fügte er offen, als er von den Verhandlungen zu Schett> 
wien Nachricht erhielt: lieber wolle er tedt fein, als in Erzherzog Dias 
thias feinen Nachfeiger jehen*). 


*) Brüffeler Arie. Scereiairie d’Etat Allem. Carton 163. Riſcher au Fled⸗ 
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Bevor noch Mathias wiſſen konnte, welch’ geringen Erfolg na 
mentlich in Deutfchland das Unfuchen der Erzherzoge haben werde, wurde 
er von feinen neuen Untertbanen daran gemahnt, daß fie leineswegs von 
gleihem Intereſſe für feine Erhebung bejeelt fein und daß er mit ober 
gegen feinen Willen jett ihnen feine Aufmerkjamfeit zuwenden müſſe. 
Nach feiner Rücklehr nah Wien wollte er tie Huldigung in den abge. 
tretenen Pänpdern entgegennehmen und zwar zuerjt in Oeſterreich und 
Mähren, worauf er nach Ungarn zur Krönung zu reiſen gedachte. Raum 
daß er jedoch dieſe Abjicht kundthat, fo verfammelten fich die Abgeord⸗ 
neten von Oberöjterreih unter Tſchernembls Einwirkung in Linz und 
verbanten fich dafelbjt, dem Erzherzog nicht früher zu huldigen, bever 
nicht ihren Beſchwerden abgeholfen und namentlich die Religionsübung 
freigegeben fei. Noch vor Empfang einer Antwort eröffneten fie wenige 
Zage fpäter überall ben proteftantifehen Gottestienjt und bemächtigten 
fih des Linzer Schloffes und der Regierung im Lande mit ber Be 
bauptung, daß letztere ihnen allein zuftehe, bevor fie nicht die Huldigung 
geleijtet hätten, ja fie fetten felbjt die Höflichkeit aus den Augen um 
verftatteten nicht einmal bem Erzherzog Maximilian, als diefer von Ballıu 
nah Wien reilte und im Linzer Schloß abiteigen wollte, eine Unterkunft 
in temfelben*). Ihrem Beifpiele folgten bie niederöjterreichifchen Brote 
ftanten, intem fie mit gleicher Heftigleit volljtändige Neligienefreibeit be 
gehrten und aus dieſem Grunde dem Aufuchen der Oberdjterreicher id 
anſchloſſen, doch wagten fie es nur in einem einzigen Falle, fich faktiſch 
in den Beſitz ber begehrten Freiheit zu feken. 

Diefe Forderungen waren wehl tie hauptſächlichſte Veranlaſſung, 
daß Mathias fih entfchloß, zuerit in Mähren fich huldigen zu laſſen, 
um dann auf diejes Beiſpiel gejtügt, Die Tejterreicher leichter zur Nad 
giebigfeit zu vermögen. Wenn er auch geneigt war, in allem eine ge 
ortnetere Neyierung als die Rudolfs einzuführen und dem Adel in fei 
nem Belenutnijfe feine Gewalt anzuthun, fo wellte er ſich doch für bie 


hammer ddo. 4. Auguſt. — Hurter: Ferdinand I, Bo. VIS.72. — Simmi 
99/2. Aytona an Philipp IIT ddo. Rem den 8. Feber 1999. Die geiftlider 
Kurfiirften batten dem Fapit felbft ibre entihiedene Abneigung erklärt, Maırbisd 
je zum Kaiſer zu wählen. Der ſpaniſche Geſandte, ber in Rom Den PBapf fr 
Mathias gewinnen follte, ſchreibt au Philipp III: V. M. mo tiene mandada 
qui yo haza instaneia con S. S. a que ayude que el Rey de Ungria ses 
elegido por Rey de Romanos. El Papa me responde, que ninzun Elecwt 
esta inclinado a ello y mucho menos los Ecclesiasticos y que el Elector d 
Colonia lo dize muy claro. 


*, Münchner Stasteardhiv. 547/10, 5. Duder an Anbalt ddo. 3. Jänner 1509. 
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Städte zu keinen Konzeffionen entichließen und gerabe um biefe han⸗ 
beite es fi. — Bor feiner Ankunft in Mähren Hatte ſich bereits 
ein außererbentlicher Landtag in Olmütz verfammelt, welchem 3 erotin 
Bericht von den Vorgängen in Böhmen und von ben für Mähren 
errungenen freibeiten erftattete. ‘Der Landtag war nicht nur mit dem 
Geſchehenen zufrieren , fondern wählte auh Herrn ven Zero tin 
zum Panteshauptmann, übergab ihm fo die Regierung des Yandes und 
lud tarauf ten Erzherzog Mathias ein, bie Hulvigung ter Ein- 
wohner entgegenzunehmen, intem er zugleich biefer Einladung bie Bitte 
anhängte, derſelbe möge bie freie Religionsübung als allgemein giltiges 
Geſetz beftätigen. Obwohl fich biefer Bitte auch die Katholiken anges 
fchlofjen und fie mit ihrer Namensunterfchrift verjehen hatten, fo wand⸗ 
ten fich doch einige insgeheim nach Wien und baten ten Erzherzog drin⸗ 
gend, berfelben nicht nachzugeben. Es wur vor allem ber Kardinal, welcher 
diefe zweibeutige Rolle fpielte, Mathias zum Wirerjtand aufferverte 
und Khleſl insbeſondere erfuchte, feinen ganzen Einfluß in biefer Rich⸗ 
tung geltend zu machen *). 

Die Huleigung war auf den 25. Auguſt anberaumt und zu biefem 
Ente ein gleichzeitiger Pandtag nad Brünn ausgefchrieben worden. Mas 
tbias langte am beftimmten Tage in diefer Stubt an und erfreute 
fi der feftlichjten Aufnahme; vie Huldigung felbft wurde aber auf einige 
Tage vericheben, da indeſſen der Langtag eröffnet und feine Wünfche ges 
hört werten mußten. Die Trage wegen allgemeiner und bedingungslofer 
Gewiflensfreiheit fam zuerft in demſelben zur Sprache. Wührend bie 
Proteftanten das Verlangen ftellten, ver Erzherzog folle vor ter Hul- 
bigung ſich zu deren Gewährurg verpflichten, traten einzelne Katholiken 
energifh dagegen auf und ſelbſt Mathias gab tie Erklärung ab, daß 
er lieber auf die Herrfchaft verzichten, als eine unberingte und allgemeine 
Olaubensfreiheit zugeftehen wolle. Diefem Streit, der, wenn man allen 
Umftänden billige Rechnung trägt, in jener Zeit nicht fo leicht wie in 
unferen Tagen zu entſcheiden war, weil bie kirchlichen Verhältniſſe zu eng 
mit ben ſtaatlichen verflochten waren, und ber bereit8 die Gemüther fo 
entflammte, daß ein Auegleih gar nicht möglich fehlen, gab Zerotin 
burd fein maßvolles und friedfertiges Auftreten einen unerwarteten und 
doch befriedigenten Ausgang. Er beredete feine Freunte, von ihren 
Vorderungen in fo weit abzulaffen, daß man fih mit dem Zuſtand falti- 
fer Glaubensfreiheit, wie er fajt überall in Mähren Geltung hatte, be- 
gnüge und bloß bejtimme, daß Niemand um ter Neligion willen verfolgt 








*) Chlumecky: Karl ven Zierotin S. 507. 
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werben folle. Mit dieſem Vorſchlag war alferbings den königlichen Städten 
am wenigften genügt, denn ihnen war, fall er angenommen wurbe, bie 
öffentliche Ausübung ber proteftantifchen Religion nach wie vor unterfagt 
und nur gejtattet, ven Gottesdienjt in ten Kirchen ihres Glanbens, 
welche außerhalb tes ſtädtiſchen Weichbildes auf ten Gründen des 
benachbarten Adels lagen, zu befuchen. Dennoch veranfaßte Jerotin 
feine Freunde zur Annahme tiefer befchräntenten Bedingungen, weil 
er hoffen mochte, daß die Zeit fchlieflich zwifchen ben religiöfen Par- 
teien einen Friedenszuſtand anbahnen werte und daß terfelbe gewiß 
geficherter fei, wenn die Katholiken nicht zu fehr in dem, was ihnen 
Recht fchien, verlegt würten. Bon der Zulunft erwartete er alfo 
bie Ausgleichung, welche in ter Gegenwart unmöglich ſchien. Nachdem 
bie religiöfe Trage fo geordnet war, ward bezüglich der politifchen ſchnell 
eine Einigung erzielt, da Mathias ben Forderungen des Adels, die ibre 
Herrſchaft im Yante zum Zwede hatten, feinen Widerſtand entgegenfeßte. 
So fand die Huldiguug weiter fein Hinderniß und fie wurde dem Erz⸗ 
berzog am 30. Auguſt in ber Michaelsfirhe in Brünn geleijtet*). Am 4- 
Eeptember reijte er nach Wien zurüd. 

Zwiſchen ten ober- und nieteröjterreichifchen Proteftanten war in- 
deſſen eine folhe Einigung ver fih gegangen, daß auch bie lektern ent- 
ſchloſſen waren, bie Huldigung nicht zu leijten, bevor ihren religiöfen For— 
berungen nicht genügt wäre; beite beriefen jich hiebei auf bie „Kon 
zeffion Dearimilians 11”. Was nun diefe Konzeſſion betrifft, fo 
fuchten ihr die Stände eine folbe Deutung zu geben, als ob fie mit 
ihren religiöfen Werterungen im Rechte wären, thatjüchlich aejtattete aber 
biefelbe nur dem rel in feinen Burgen und Häuſern freie Religions— 
übung. Indem Die PFroteftanten gleiche Freiheit auch für ihre Unter— 
thanen und für Die Städte beanfpruchten, traten fie entjchieven aus dem 
Kreiſe der Konzeſſion heraus und machten alfe ihre Huldigung nicht von 
der Bejtätigung hergebrachter Rechte, ſondern von ihrer Vermehrung ab- 
hängig. Wir wollen biebei weiter fein Sewicht darauf legen, daß nad 
den Behauptungen der Katheliden Diatbias nicht einmal zur Aufredht- 
haltung und Betätigung der mehrerwähnten Konzeſſion verpflichtet war, 
ba fie fein Privileginm oder Grundgeſetz, ſondern nur ein für Die Lebens— 
dauer Maximilians IL giltiges Zugeſtändniß war**). Denn bie wäh— 


*) Chlumedv: Zieretin S. 519. 

”*) Dieſe Behauptung ſtelte auch Matbins aui. Münchner Staatsarchiv 87/10, 
243 Mathiab' Inſtrukltion für Ferdinand zu Cencin zu ſeiner Reife zu ben Uni— 
enzjürften dde. 11. Jäuner 16009. 
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vend Rudolfs faft gefammter Regierungsdauer eher erweiterte als ges 
fchmälerte Religionsfreiheit hatte bereits das nicht unbed eutſame Recht 
langen Beſtehens für fid. — Die Proteftanten begnügten fich jedoch 
nicht mit ihrer willfürlichen Erklärung tes unter Marimilian erlang- 
ten Zugeftänpniffes, die Oberöfterreicher gingen unter Tſchernembls 
Beftimmendem Einfluß noch um einen fehr bedeutenden Schritt weiter. 
Sie erklärten nämlich, daß, nachtem Rudolf die Stegierung über das 
Land niedergelegt babe, dieſelbe ihnen fo lange gebübre, fo 
lange fie niht feinem Nachfolger die Huldigung ge 
leiftet hätten. Wenn dieſe Behauptung ihre Nichtigkeit hatte, dann 
war Mathias’ Stellung eine fehr trübe, venn ihm blieb nichts anderes 
übrig, al8 allen ftänbifchen Forderungen, welcher Art immer, nachzugeben. 
Aber fo wie in der Erklärung der Konzeifion Marimilians II die Be- 
bauptungen ber gefammten djterreichifben Stände durch nichts begründet 
waren, fo litten auch jegt bie der Cberditerreicher, Laß den Ständen beim 
Regierungsmwechfel jo lange alle Negierung gebühre, als fie nicht tie Huls 
bigung geleiftet hätten, an einigen Sprüngen im Beweife. Allerdings 
ift es unbeftreitbar, daß mehrmals ber Fall eingetreten war, in welchem 
bie Stänte an ter Regierung des Landes in ſolchen Zwifchenzeiten Antheil 
Batten, aber allemal war Lies entwerer während ber Minderjährigleit 
des Erben, over bei Zwiftigfeiten im Erzhauſe und ähnlichen Ereignijfen, 
welde für ſtändiſche Lebergriffe günſtig waren, eingetreten und es folgte 
keineswegs daraus das Necht*), die Regierung des Landes für fich felbjt 
zu führen cter bie Hulvigung zu verweigern, wenn ver Panbesfürft eine 
Erweiterung ihrer Privilegien nicht zugeben wollte. 

As Mathias nah Wien zurüdfehrte, wollte er die Hulbigung 
ber nieterdjterreichifhen Stände entgegennehmen, mußte aber bei ben 
Einwendungen ter Protejtanten gleih anfangs auf feinen Wunfch ver- 
zichten und fi tie Kinberufung eines Landtags gefallen laffen, ber 
über bie ftrittigen Forderungen berathen fellte. Hatten die Proteftanten 
fhon außerhalb tes Landtags auf eine allgemeine Neligionefreiheit ge- 
brungen, jo war Lies noch mehr jet der Fall und alle Einwendungen 
des Erzherzegs, daß fie nicht das Recht Härten, ihm die Huldigung zu 
verweigern, wein er vie bisherigen Gerechtfame beftätige, halfen zu nichts. 
Sie erwiererten mit einer ſchlagenden Felgerichtigfeit, daß, da fie nur 
deshalb von Rudolf fich getrennt hätten, weil derfelbe ihren Beſchwer⸗ 
ben nicht abgeholfen babe, eigentlich jeder Grund zum Wechjel ber Herr- 
Schaft weggefüllen fei, wenn Mathias ihren Bitten nicht nachgeben 


+ Die Streitſchriften bey Proteſtanten bei Raupack 
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wolle**), Der fortgefegten Unnachgiebigleit des Erzherzogs ſetzten bie 
Proteftanten endlich einen entfcheidenden Schritt dadurch entgegen, daß fie 

14.Sepplöglih Wien verließen und nach Hern abreiften, um da ihr weiteres Be⸗ 

1608 nehmen zu regeln. Yon dortaus mahnten fie die fathelifhen Standesgencffen, 
bie Huldigung nicht eber zu leijten, fo lange nicht ihren Forderungen genügt 
fei, weil ein fo einfeitige8 Vorgehen ten geineinfamen Freiheiten nur zum 
Nachtheil gereichen Könnte. Hierin jedoch täufchten fie ſich, denn nad 
mehreren vergeblihen Aufforderungen an bie Horner zur Nüdlehr, ent- 
fchloßen fich tie fatholifhen Stände getrennt zur Hulbigung und leifteten 
dieſelbe am 8. Oftober in Wien. Ihrem Beifpiele folgten zwei proteftantifche 
Herren und fümmtliche niederöſterreichiſche Städte. Dagegen wurden bie 
Protejtanten in Horn zur Auspauer durch den Beitritt der oberöſterreichl⸗ 
fhen Ölaubensgenofjen aufgemuntert. In der Gefchichte erhielten fie alle 
nah ihrem Verfammlungsort den Namen: die Horner. 

Da auch bie weitern Bemühungen des Erzherzogs, die Proteftanten 
zur Nachgiebigkeit zu vermögen, nichts fruchteten, fo reiſte berjelbe nad 
Preßburg ab, wofelbjt feine Krönung zum Sönige von Ungarn am MW. 
Dltober ftattfinten ſollte. Vor feiner Ankunft war von Seite der Hor 
ner Tſchernembl dahin gefchidt worden, um bie Ungarn zur Ver 
weigerung ber Krönung zu vermögen, fo lange nicht den Forderungen 
der Defterreicher genügt fel, und in der That mahnte er fie an bie 
Verpflichtungen, welche das Sterboholer Bündniß den Stänten Ungarne, 
Mährens und Oeſterreichs zu gegenfeitiger Hilfeleiftung auflege. Dan 
muß wohl gejtehen, daß die Ungarn um fo mehr verpflichtet waren, ben 
Wünſchen der Velterreiher Rechnung zu tragen, da jie felbjt im Bes 
griffe waren, Forderungen an ihren König zu ftellen, welche vie ter 
Defterreicher in vieler Beziehung überboten. Auch entſchloß fich wirklid 
ein Theil der Ungarn die Wünfche ter Icktern auf das kräftigſte zu unter 
ſtützen und als Mathias in Pre;burg anlangte, verlangte man von 
ihm nichts weniger al8 eine völlige Kreigebung ber Religion im Cry 
herzogthum. Cine ungarifhe Geſandtſchaft reifte überdies nach Wien, 
um fih bi Marimilian, ter invejjen mit ber Regierung Oeſter⸗ 
reih8 beauftragt war, für bie Horner zu verwenten, tod ließ es bie 
felbe zugleich nicht an Worten fehlen, um auch bie legtern zur möglichiten 
Nachgiebigkeit und zur Vermeidung eines innern Krieges zu mahnen. Ma 
thias ſelbſt beeilte fih turh Gewährung wichtiger Zugeſtändniſſe an 
bie Ungarn bie Krönung zu befchleunigen, damit nicht die Berichte ber 


*) Stälz: Zur Charalterfiil Tſchernembls im Archiv file öfterreichifche Geſchichte 
19. Band. 
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ungarifhen Gefanktichaft aus Wien eine ungewünfchte Verzögerung ber- 
beiführen möchten”). Auch bie Herjtellung ber Palatinswürde bewilligte 
er und ihre Uebertragung an ten vielgenannten Jlleshaz, welchen 
er fih durch eine bedeutende Schenkung mit Gütern, welche dem Graner 
Erzbistum gehörten, verband. So fund enblid bie Krönung felbft 
am 19. November ftatt. In 23 Artikeln, in welchen die zwifchen Ma—⸗ 
thias und ben ungurifchen Ständen vereinbarten Bedingungen zus 
fammengefaßt waren, war ter Sieg des Stänteftaate® und ber Mas 
gyariſchen Suprematie velljtändig entfchieven und bie öffentlihen Ver⸗ 
bältniffe in Ungarn näherten ſich wieder ber gefeglichen SZerfahrenheit, 
wie fie unter der traurigen Herrfchaft ber Jagellonen beſtanden hatte, 
Matbias führte fortan ben Titel eines Könige. Das Gebiet, welches er 
in Ungarn beberrfchte, war dasſelbe, welches tem Kaiſer nach dem Zfitwa- 
Zoroler Frieden übrig geblieben war. Denn obwohl Bocékah, 
wie wir erzählt haben, bereitS im Jahre 1606 geftorben war, fo blieb 
bie Zrennung Siebenbürgens und des damit zufammenhängenten unga⸗ 
riſchen Gebietes nah wie vor aufrecht erhalten. Unmittelbar nämlich 
nah Bocékay's Tore bemädtigte fid Sigmund Rakoczy ber 
Herrſchaft daſelbſt und als er derſelben halb freiwillig Halb gezwungen ente 
fagte, folgte ihn mit Bewilligung ter Pforte Gabriel Bathory. Da 
auch Lie Stünte Ungarns und Mathias tenfelben ald Greffürften von 
Siebenbürgen anerfannten, fo blieben bie territorialen Verhältniffe Ungarns 
nach den Deftimmungen des Wiener un Zſit wa⸗Torober Srie 
dens feſtgeſetzt. 


II 


Nach der Huldigung in Mähren und nach der Krönung in Ungarn 
erſchienen die Oeſterreicher gleichſam iſolirt und in ruhigeren Zeiten würden 
fie kaum ihren Widerſtand weiter fortgeſetzt haben, da fi Mathias 
offen und ehrlich zur Einhaltung ter Konzeſſion Marimilians II 
erbot und nur nicht jene willfürliche Erklärung derfelben zugeben wollte, 
welche die Proteftanten ihr zu geben beliebten. In Mähren hatten fich 
die Stänte mit tem Herkommen begnügt, in Ungarn waren bie weit- 
gehenten Forderungen berfelben in ter Verfaffung guten Theils begrün- 
bet; dem bijterifchen Rechte Hatte aljo Mathias überall genügt, und dieſes 


*) Bernburger Archiv. Reg. VL B. IV. Bol. XI, 1310. Die Vertreter ber Horner 
an die in Horn verfammelten Etände bbo. 19. Roo. 1608. 
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wollte er auch ben Defterreichern nicht weiter fchmälern. Aber ba basfelbe 
ben lettern nicht genügte, fo blieben fie auch nach ber Preßburger Krönung 
bei ber Yorterung allgemeiner Neligiongfreiheit und bei dem Berlangen 
nad ter praftifchen Durchführung religidfer Gleichberechtigung im ftaxat- 
lichen Peben und zeigten fich entfchloffen ten Witerftand Bis aufs äußerte 
zu treiben, fall® ihren Wünfchen nicht genügt würde. 

Die Entfchloffenheit der Horner hatte nur zum geringften Grabe 
ihren Grund in dem Bertrauen auf bie eigenen Mittel, wiewohl bies 
felben bei dem innigen Anſchluß aller Proteftanten nicht zu unterfchügen 
waren, fonbern fie ftütte fich erftens auf die Berechnung, daß die Mährer 
und Ungarn, trotzdem fie ſich von ber Suche ber Dejterreicher getrennt 
zu haben jchienen, ſchließlich doch nicht ihre Untertrüdung zugeben wür⸗ 
ten und zweitens und dies hauptfüchlid auf tie Hoffnungen, welche 
Anhalts Agenten in ihren Herzen rege gemacht hatten und welche 
im äußerjten Falle eine Unterjtügung durch die Union in Ausficht 
ftellten. — Einige Zuge nad ben Liebner Verträger zeigte fi Aus 
balts Politik nach allen ihren Richtungen als eine ſchwankende; nad 
bem fein Verſuch, fich zwifchen Rudolf und Mathias einzubrängen, 
vereitelt werden war, wußte er nicht, auf welche Seite er fich ftellen, eb 
er fih dem erftern oder dem lektern nähern ſollte. Dies Gepräge ber 
Unentfchiedenheit zeigte fih neh in ten Anträgen, welche er bei tem 

7.Ang.zweiten Unionstag ftellte, welcher fich gleichzeitig mit dem Konvent in 

1605 Fulda zu Nottenburg an der Tauber verfammelte. Er ſchilderte daſelbſt 
bie Gefahren, welche ver Sache ber Protejianten neh immer in Tefters 
reih und zwar von Seite des Kaiſers drohten, er bejchuldigte ven in Proz 
weilenden VYegaten Melino, daß er ven Kaiſer gegen feinen Bruder 
reise und zur Ergreifung ter Waffen aufmuntere. Anhalt empfahl 
dem zufolge den Mitgliedern der Union, ihre Nüftungen fortzufegen und 
für alle Fälle gewaffnet zu fein, um bei jerem Zufammenftoß eine ent- 
ſcheidende Rolle zu fpielen. Der Befchluß, weichen die Mitglieder ver 
Unien in Folge diefer Mittheilungen faßten, fantete dahin, man wolle 
fih nicht bloß der Proteftanten in Teiterreich annehmen, um ihre Unter: 
trüdung hintanzuhalten, ſondern Mathias felbjt Hoffnung auf Inter» 
ftügung machen, falls er von Spanien, Nom oder dem Saifer einem An: 
griffe ausgeſetzt fein follte *). 


*) Münchner Staatsarchiv 313/68, 167. Proteloll des Unionſtages zw Rottenburg 
au ter Tauber ddo. 28. Juli bis 5. Auguſt A. St. — Bernburger Ardiv. Uni 
onsalten 1/99. Inftruftion Des Kurfirften von der Balz für Anhalt zum Inte 
endtag in Rottenburg ddo. 13/23, Juli. 
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Die abfolute Ruhe, in welcher Spanien und Rom in ber Folge- 
zeit verharrten und bie Ohnmacht des Kaiſers würben bie Union ohne 
Zweifel der Aufgabe, Mathias zu fehügen, überhoben und fonach 
Anbalt wierer zur Ruhe verurtheilt haben, wenn nicht in Dejterreich 
felbit zwifchen ven Bewohnern des Erzherzegthums und ihrem neuen Herrn 
bie eben erzählten Meißhelligleiten aufgebrochen wären. Es ſcheint uns 
nach allem, als babe Anhalt den Ausbruch dverfelben nicht vermuthet, 
denn ihm wie uns, die wir den Creigniffen fo fern ftehen, konnte es 
kaum zweifelhaft fein, daß Mathias nit einmal Miene machen 
werte, den Protejtanten ihre religiöfen Forderungen abzuſchlagen. Aber 
fhon im Laufe des Monates Auyuft gelangte an ihn aus Dejterreich 
Nachricht auf Nachricht von dem kaum glaublichen und doch nicht Tange 
mehr zweifelhaften Ereigniß, daß Mathias dennoch den Forderungen 
der Broteftanten einen hartnäckigen Widerſtand entgegenfete. Zu gleicher 
Zeit belam er von Wok von Rofenberg eine Einladung zu einer 
Zufammenkunft in Wittingau, an der fich die vornehmften Herrn aus 
Oeſterreich, Mähren und Böhmen betheiligen würten und in der man 
über die Behantlung ber religiöjen Angelegenheiten fich einigen wolle*). 
Die Bjterreihifhen Wirren , jtatt alfo gefchlichtet zu fein, ſchienen 
einer neuer Phaſe entgegenzugehen , die ganz darnach angethan war, 
das Bund, welches die Habsburger an ihre Unterthanen knüpfte, nur 
noch mehr zu lodern. Gleihwehl lehnte e8 Anhalt ab, alfegleich 
nach Wittingau zu reifen und da bie gewünfchten Verabredungen zu treffen, 
fei es, weil es ihm ver Unionsangelegenheiten wegen wirklich an Zeit 
gebrach, wie er vorgab, fei e8, daß er noch nicht Mar in bie Stellung ber 
Parteien ſah und durch voreilige Entfchlüße feine weitere Wirkſamkeit 
nicht verderben wollte**). Aus diefen und vielleicht noch aus andern 
Gründen bat er Herrin von Roſenberg ihn nicht im Laufe bed Monats 
Auguft erwarten zu wollen. 

Drittlerweile war die Spannung zwifhen Mathias und ben 
Defterreichern fo weit getiehen, das bie lettern fich zu dem Auszuge 
nah Horn entſchloßen, daſelbſt eine allgemeine Bewaffnung in Angriff 
nahmen und bamit ten vellen Ernft kundgaben, ihrer Eade ben Sieg 
zu verfchaffen. Obwohl zwifhen Horm und Wien über bie friedliche 
Beilegung des Streite® noch unterhandelt wurde, fo reifte doch bereite 


*) Bernburger Archiv. Reg. I. %. I 227/107. Rofenberg an Anhalt ddo. 3. Au- 
guft 1608. 

*8) Bernburger Archiv. Reg. I. F. I 227/148. Anhalt au Rofenberg bbo. 9. Au- 
guſt. Aunberg. 
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Richard von Stabremberg nah Deutihland, um im Namen ber 
öfterreichifchen Proteftanten die bewaffnete Hilfe der Union in Anfprud 
zu nehmen”. Zu gleider Zeit fchrieb auch Tſchernembl an 
Anhalt und ftellte an ihn das gleiche Anfuchen mit dem Bemerken, 
baß, wefern die Union fih der Defterreicher annehmen würde, biefe 
fertan zu jeder Gegenleiftung an diefelbe erbötig und mit ihr in ein 
Bündniß zu treten bereit wären**). Die Aufforberung ber Horner unb 
die noch gewichtigere Mittheilung Tſchernembls gelangte an Am 
Halt im Laufe des Monates September, alfo zu einer Zeit, in welcher 
zwar bereits Mähren, aber noch nit Ungarn Mathias den Eid ver 
Treue geleiftet Hatte. Unzweifelhaft vom Eterboholer Bünpniffe "in 
Kenntniß gefegt, mußte e8 Anhalt für gewiß annehmen, daß wenig» 
ſtens Ungarn fein Schidfal nicht von tem ter Oeſterreicher trennen 
und fonach bei Mathias’ weiterer Unnachgiebigleit ein Zufammenftc un⸗ 
vermeidlich fein würde. Jetzt zögerte Anhalt nicht länger, bie Politik 
genauer zu beftimmen, bie er unter ſolchen Verhältniffen einhalten wollte. 
Den Oberiten Fuchs, welcher fih Damals als pfülzifcher Agent in Wien 
befant, benachrichtigte er, daß ter Kurfürft von der Pfalz und die Union 
unzweifelhaft zu einer thätigen Hilfe bereit feien, wenn nicht Bloß bie 
diterreichifchen fontern auch die ungarifhen Stände zu einem Bünduiß 
mit ihr ſich entſchließen würden ***), 

Es läßt fich leicht begreifen, daß das Heidelberger Kabinet bem 
Oberſten Fuchs eine fo weit gehende Mittheilung nicht zulommen ließ, 
ohne daß Anhalt umjtänvlich in bemfelben feinen Plan einer neuen Ein» 
miſchung in bie öſterreichiſchen Angelegenheiten erörtert und empfohlen 
hätte. Und einen ſolchen Plan Hatte viefer fruchtbare Kopf bereits voll⸗ 
ftändig entworfen. Er berechnete, daß nach den Mittbeilungen, welde 
er aus Defterreih und Ungarn empfangen hatte, der Anſchluß dieſer 
Länder an bie Union ſich gewiß ergeben und in nicht langer Ferne auch 
ben von Echlefien und Mähren zur Felge haben würde. Gebiete bie 
Union auf biefe Weiſe nicht bloß über ihre eigenen Streitlräfte, fondern 
auch über die der genannten Länder, fo bleibe tem Haufe Oeſterreich 
und überhaupt ver Gegenpartei nur Böhmen, Baiern und allenfalls 
einige Bisthimer und „wir wären”, meinte er „menſchlich geſprochen, 
nicht bloß ftark genug, ten Gegnern Widerftand zu leiften, fondern 


») Bernburger Archiv O XI, Vol. 11/194. Richard von Stahremberg an Anhalt 
ddo. 1. Sept. 1608. 
“) Bernburger Archiv. Tſchernembl au Anhalt ddo. 3. Sept. 1608 Schwertberg. 
"EM, Bernburger Archiv O XIII, Bol. 11/255. Auhalt an Fuchs. 
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wir Tönnten auch Alles unferer Religion untertban 
machen und ven geſammten Klerus reformiren Das 
Spiel würde allenfalls auf die Weife feinen Anfang nehmen: fobald 
Dejterreich unferer Union angehört, wird Baiern gegen vasfelbe die Waffen 
ergreifen, wir aber ftürzen über Baiern ber, nehmen Donauwörth und nichts 
fann uns widerjtehen. Es kommt nur auf Italien an, und ver tiefem ınuß 
und Frankreich ficherftellen. Iſt Frankreich für uns und faſſen wir die ganze 
Angelegenbeit geſchickt auf, fo können wir mit Gottes Hilfe Allen die Geſetze 
biftiren und jene zu Herren machen, die wir bazu Bbeftimmen wollen” *). 


®) Bernburger Archiv Reg. I, 5. I, 23/118. Inſtruktien Anhalts fiir Chriftoph 
von Dohna für feine Reife zum Herzog ven Bouillen ddo. Sept. 1508. Wir 
fügen biesmal eigens zu, baf tiefe Inftruftien im Original uns vorlag. In 
biefer entwidelt Anhalt feine Anfichten, wie wir fie mitgetbeift, er ſagt .... 
Quand nous aurions la Hongrie, Moravie, Austriche et Silesie pour nous, 
il n’y auroit autres forces, dont ladite maison (Habsbura) se peust servir 
oontre nous, que Boöme et Baricres et quelques peu d’ Evesque, contre 
lesquels, parlant humainement, nous serions Assez forts, non seulement pour 
les soutenir, mais pour reformer tout le clerg& et soumettre & 
la religion et n'y auroit rien à craindre sinon I!’ Italie, Car 
en Pays-bus quelque pied quo les affaires y prennent, les tronbles commen- 
ceront et rien ne nous empescheroit . . . Le jeu se commencervit en telle 
facon: aussitost que Bavieres armeroit pour forcer l' Austriche (presuppos6 
meimbre de l’ Union) nous armerions pour courir sur la Bavieres et ro- 
prendre Donauwert. Par mesme moyen attirer deux ou trois everques per 
ajuto di costa. Or il faudroit en tel cas estre asseur6 d’ Italie et Monseig- 
neur (Auhalt) prie ledit Sr. de Bouillon de luy dire, ce qu’en ce cas on 86 
pourroit promettre de la France pour divertir l' Italie ct en somme ce quo 
la France feroit en ces remucmons. Certes il semblo que procedant dex- 
trement, meyennant la grace de Dieu, nous ponrrions par ce moyen donner 
laloy atousetinstaller les chefs tels, que nous voudrions, 
— Dan geftitte uns bier die Worte anzuführen, mit welchen Droyſen (Ger 
fhichte der preufiihen Politik II, 2. S. 572) Die Gründung ter Unien bes 
richtet: „Das Kaiſerhaus war geipalten, mochten ſich die Erzberzege Ferdinand 
und jein Bruder Lecpoid auf ber einen, König Matbias und fein Kartınal (sic) 
Khiefl auf ter andern Seite darum zerren, wer bie Fädchen Per Marionette 
kaiſerlicher Großmächtigkeit zieben follte, in Reich war Die römiſche Partei nach 
bem Triumph von Donanwörth, mit den Jeſuiten in Polen, den Spiniern in 
Belgieu im Verſtändniß zu jedem Wagniß entfchlejjen (!); fie verbarg es nicht 
mehr. — Jetzt endlich ward im Mai 1605 Lie Union geichleffen, ein Kriegs⸗— 
bund „nicht gegen Kaijer und Reich noeh iemand im Reich“, jendern zu gegen. 
jeitigem Schug „gegen Leute außer und innen dem Reich“, Die nicht aufbören, 
den Landfrieden und die Reichſsordnungen zu bedroben und zu verlegen.‘ — 
Der erfte Abſatz dieſes Citats entbält faſt ſoviel Unrichtigfeiten und willfürliche 
Zuſammeuſtellungen als Worte, bezüglich bes zweiten, Der die frichjestige Gruud⸗ 
lıge der Union fo fehr betont, lann man laum anders als auerufen: Quis tu- 
Gindeld, Rudolf II und feine Zeit. 13 
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Man bemerkt, Anhalt fah für die Erweiterung ber Union inner 
halb ber Grenzen von Deutjchland und Defterreih und für ihren Eieg 
fowohl über die Habsburger als über die Reſte der katholifchen Kirche 
feine anderen Hinberniffe mehr als jene, welche eine fremde Einmiſchung 
bereiten konnte. Cr fürchtete vor allem Italien, weil von da aus fpa- 
nifche und felbft päpitlihe Truppen durch die Püffe von Tirol in Süd⸗ 
beutichland einrüden und fo eine beteutende Diverfien ausführen fonnten, 
welche am Ente den deutſchen Katholiken Muth zu einer verzweifelten Auf- 
bietung ihrer Kräfte einflößte. Da unter folhen Umftänden alles von der 
Stellung, welde das Ausland zur Unien einnahm, abbing, fo begreift 
man, daß Anhalt mit erneuertem Eifer die Anknüpfung freunpfchaftlicher 
Berhältniffe in Angriff zu nehmen fich entfchleß. Kehren wir bier unfere 
Aufmerljamfeit dem zu, was überhaupt feit Begrändung ber Union in 
biefer Richtung gejchehen war. Die Abjchließung auswärtiger Allianzen, 
wodurch jede der Union nachtheilige fremde Einmifchung ferngehalten wer- 
den fonnte, war an und für fich eine Qebenafrage für das Gedeihen ber 
letztern und wurde deshalb fchen in Ahaufen für nöthig erfannt, bed 
glaubte man damals vorfichtig biebei auftreten zu müffen und man befam 
fih mehrere Wochen lang, bevor man Buwinkhauſen nad Paris ab 
ſchickt, um Heinrich VI Nachricht nem Abſchluße ver Union zu geben 
und zum Beitritt zu derſelben aufzufordern. Nach al’ ten vorangeyan 
genen Bemühungen Heinrich 8 follte man wohl dDenfen, daß derſelbe nichtt 
eiligere8 zu thun hatte, al8 ter Union fich anzufchließen, Dennoch that et 

Inli es nicht fogleich, ſondern beſchwerte fih vererit Darüber, daß Bumwink 
1698 hauſens Deittheilungen nicht umfaſſend genug feien und daß man ihm 
nicht die Artikel des Ahauſer Vertrages bekannt gebe. Gr verlangte, klar 
in die Verhältniſſe ver Union fehen zu fünnen, bevor er ſich entſchließe, 
berfelben in ber Art beizutreten, wie er es feit Jahren verſprochen 
hatte*). — Heinrich trat vorfichtig auf, er hatte die Union ins Yeben 
gerufen und wollte nicht bloß der Urheber, ſondern auch die Seele verfelben 
fein; er war einfichtig genug, um Anhalts hochfliegende Pläne zu ahnen 
und zu vermutben, daß verfelbe ſich ebenſo feiner als Mittel bevienen 
welle, wie er dies feldjt bezügiich der deutſchen Fürſten beabſichtizte. 
Wenn Heinrih zum Beitritt ber Union ſich entſchloß, fo folfte dies 


lerit Gracchos de seditione querentes. Alſo die Unien ein Friedenskund uzt 
Anhalt wahrfcheinlih Der Elibu Burrit des 17. Jahrhunderte! Man möge fd 
über Hurters fenderbare Anſchauungen nicht wuntern, fo lange ihnen anderer 
ſeits nicht minder fonderbare entgegenfteben. 

*) Münchner Reichsarchiv. Buwinkhauſens Relation über feine Reiſe zu Heinrich IV 
dio. Foutainebleau de 9. Juli. 
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nicht zum Zwecke unbejtimmter Pläne, zur Verhütung ungewiffer Greigniffe 
geſchehen, fondern ver Anſchluß an die Union ſollte mit dem Momente 
zufammenfallen, in welchem er im Vereine mit ihr zu effenem Angriffe 
überzging. Wir werten fehen, daß die Verhantlungen noch mehr als ein 
Jahr in Anipruch nahmen, bevor das Bündniß zwifhen Heinrich und 
der Unien zu Stante kam und zwar erft in dem Moment, in welchem. 
Ziel und Zweck bes gemeinfamen Angriffs genau beftimmt und derfelbe 
nicht weiter aufgefchoben werten fellte. 

Auf dem Unionstage zu Rottenburg wurde Buwinkhauſens 
Bericht, der von Heinrichs Zögerung Rechenſchaft gab, befannt ge- 
geben und befchleffen, tie balvige Verbindung mit Frankreich anzu⸗ 
ftreben, gleihwchl aber nicht Lie nöthige Vorſicht dabei außer Acht zu 
fegen*).. Dies hieß foviel als, man wolle fih nur Echritt für Schritt 
Heinrich nähern und genau tie Vottheile, welche er biete, gegen jene 
abwägen, bie man ihm bieten fonnte. Es wurde zu gleicher Zeit für 
nothwendig erkannt, durch diplematifhe Verbindungen mit ten Nieber- 
landen, Burgund, Pothringen, Italien, Ungarn, Böhmen, Diähren und 
Schleſien tie Verhältniffe viefer Länder genau zu ſtudiren, um erft nad 
ter gewennenen Einſicht die auswärtige Politit der Union in ihren 
Grundzügen feftzuftellen. Die Aufgabe, die nöthige Verbintung mit den 
genannten Ländern zu bewerfiielligen, tbeilten bie Mitglieder ber Unten 
mmter fich, und es bebarf wohl faum ber Bemerkung, daß ter Kurfürſt 
von ter Pfalz im Verein mit Anhalt ven größten Theil terfelben auf 
fih zu nehmen beſchloß. Im den meiften Ländern waren eigentlich nur 
die DVerbintungen aufrechtzubalten, welche bereits feit Jahren zwifchen 
ihnen und einem oder dem antern Fürften ber Linien bejtanten; ganz 
neu mußte ber jetige Verkehr mit Italien angefnüpft werben und bier, 
war e8 Venedig, ven dem man zuerft einen regen Anſchluß hoffte, weil 
die Intereſſen der Union und der Republif nirgente fich feindlich berühr« 
ten, wohl aber in ver gegen die Habsburger gerichteten Tendenz einander 
zur gegenfeitigen Stütze bienten. 

Zur Anfnüpfung ver Verbindung mit Venedig fchidte Anhalt, Inli 
ohne den Beſchluß ber Rottenburger Verſammlung abzuwarten, im 95 
Einverftändnijffe mit dem Pfalzgrafen Chriftep ven Dohna ab, 
einen jungen gewantten Biplomaten, welcher tief in das Getriebe ber 
Zeit eingeweiht war und noch oft genannt werten wird. Er hatte 
fih zuerſt an Sarpi zu wenten unb dieſem vom Abjchluge der Union 


*), Bernburger Archiv. Unionsalten I, 99. Alten bes Unionstag zu Rottenbnrg 


an ber Tauber, 
10* 
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und ihrem Wunjche, mit Venedig in ein Bündniß zu treten, Mitthei⸗ 
lung zu machen, Wenn Sarpi dieſen Vorſchlag billigte, fo follte Dohna 
ein Schreiben tem Dogen überreichen, in welchem der entfprechende 
Antrag im Namen ber Union offiziell geftellt und Venedig zu einem 
Bündniſſe aufgefordert wurte, um ber „Herrſchaft des Papftes“ 
überali ein Ente zu maden. Denn fei Venedig auch futholifch, fo habe 
es doch an ven Tag gelegt, Daß es das Joch des Papſtes nicht dulden 
welle und ſonach fei eine Verbindung mit der Union zu gemeinfchaftlichen 
Zwecken leiht möglich *), 

Um von ber Reiſe nach Venedig jete feintlihe Aufmerkſamkeit ab» 
zulenfen, trat Dohna in biefer Statt fo auf, ald wenn er vafelbit 
nur Geldgeſchäfte beforgen und namentlih wegen Bezahlung deſſen, was 
Heinrich IV mehreren deutſchen Fürſten fchultete, unterhandeln wolle; 
in diefem Sinne verlief auch die erjte Aurienz, weiche ibm ber Doge 
und die Eignoria gewährten. Ohne Säumniß ſuchte er aber zu gle- 
her Zeit Sarpi auf und machte ihm eine vellitindige Meittheilung 
von feinen eigentlihen Aufträgen. Sarpi entgegnete Darauf, die Zeit 
zur Verhandlung über ein Bündniß mit der Unien fei für jeßt ſchlecht 
gewählt; wäre bie Union zwei Jahre früher gegrüntet werben, fo hätt 
man ihre Anträge mit offenen Armen angenommen, feit aber der Streit 
mit dem Papite gejchlichtet fei, falle ver wichtigjte Orund zum Anſcluj 
an diefelbe weg. Doch meinte er, man türfe den Gedanken dieſes Bünd— 
niffes keineswegs aufgeben, fentern nur auf eine gelegenere Zeit ver 
ſchieben, tie nicht entfernt jein könne, wenn man auf kluge Weiſe „überall 
dem Papjte und dem Künige von Spanien Feinde zu weden tradte‘. 
Nicht bloß müjje man alje den Abſchluß eines Warfenjtillitandes zmifchen 
Spanien und ten Wiererläindern zu verhindern trachten, fontern mu 
müjje ed bei dem Sultan turchzufegen juchen, daß er eine Flotte ausrült 
und am ben Küften ven Granada landen laffe, tamit die Mauren gegen 
bie Spanier fich erheben, wozu fie ohnedies geneigt ſeien. Mittlerweile 
werbe ein neuer Streit zwifchen dem Papft und Venedig, wozu täglich neue 
Veranlaſſungen ſich ergäben, ausbrechen und dann jei der rechte Zeitrunk: 
für den Abflug des Bündniſſes gekommen“*). Dem Togen fchon jegt ten 


*) Bernburger Archiv Reg. I, F. 1, 23 25. Anbalts Inſtruktion für Chris 
ven Dohna zur Reiſe nah Venedig Die. 6/16. Juli 1698. 
**), Simaucas 930/132. Daß der Unwille Des Papſtes gegen de Republik wice 
einen heben rad erreicht bhatte, it erfichtlich any Avtona's Schreiben ın Fir 
lipp III dre. 51. Viärz 169. Der ipantihe Geiandte erzäblt dem Könige: Me 
ha dieho el Papa, que eseriva.a V. M. que le parcer, que el dano, que # 
pucde csperar en aquella republica y se vee claro cu materia de relizim 
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Antrag zu demfelben zu ftellen, riet Sarpi ab, dagegen befürwertete er 
die Abfentung eines biplomatifchen Vertreters ber Union nach Venedig, 
der daſelbſt Zeit und Gelegenheit abivarten und mittlerweile, foweit 
es in feinen Kräften liege, tem Papftthum Abbruch thun Tönnte*). 
Noch empfahl er dem Kurfürften von der Pfalz einen innigen Anfchluß 
an England, welcher durch eine Heirat zwifchen tem Aurprinzen und 
ber Tochter Jakobs I wefentlich geförtert werten könnte. Sarpi 
fprah damit einen Wunfch aus, der damals bereits von Tauſenden von 
Proteftanten gebegt wurde und von deſſen Erfüllung fich ſowohl die gläus 
bige Phantafie des Volles wie ter berechnente Ehrgeiz feiner Häupter 
unendliche Vortheile verfpradh. 

Obwohl nun Dohna auf Sarpi’s Rath in Feine weitern Ver⸗ 
handlungen mit Doge und Senat fi einließ, ſondern nah Haufe zurück⸗ 
reifte, um Bericht zu erjtatten, fo war es doch nicht nöthig, daß Anhalt 
alle feine venetianifhen Hoffnungen auf eine fpätere Zeit vertagte. Gerade 
in viefem Moment hantelte e8 ſich in Venedig darum, dem Heere ber 
Republik einen neuen General zu geben und es mar nicht unmöglich, daß 
Anhalt bei einer gewiſſen militärifchen Reputation, die er genoß, die- 
fen Bolten erlange, wenn Heinrich IV mit feiner Fürſprache für 
ihn eintrat**). Allerdings wäre dies für Anhalt eine Stellung ges 
wejen, tie keineswegs feinen bisherigen Entwürfen entipradh, da fie ihn 
ja von Deutfchland entfernen mußte, und wir können uns auch nicht leicht 
überzeugen, daß er in ter That biefelbe angetreten hätte, wenn fie ihm 
Schließlich zu Theil geworden wäre. Wenn er alfo Schritte zu ihrer Er= 
langung that, fo hantelte es fich ihm vielleicht um nichte anderes, als darum, 
einige Monate von einem bequemen Poften aus, felbft an der Verbindung 
zwiſchen Italien und Deutfchland zu arbeiten. Denn wiewohl tie Revelutionis 
zung Tefterreih8 und das Kommando in Venedig zwei Beichäftigungen 


no se puede remediar sino con las armas, que excommuniones no bastan 
y que un medico quando vee, que no aproveche un remedio da otros, y 
que, pues las censuras no han aprovechalo, dize que cstu conviene para 
reprimir la heregia, que se entra en Italia por Venecia y mas me vino 
o dezir que para el remedio de toda Italia no bastarä& debili- 
tar a Venecianos quitandoles parte de lo que tienen, sino 
que seria necessario extinguir aquella republiea. Aytena erzählt, 
Sarpi's und Fulgentio's Auftreten erbittere fe febr Den Papſt. Man ficht Dar» 
aus, wie febr Zarpi recht Fatıe, Dohna zu erzählen, daß neue Mißhelligleiten 
zwijchen Venedig und dem Papſte im Anzuge feien. 

*) Dohna's Relation über ſeine Reiſe nach Venedig ddo. 2/12. September 1608. 

*2) Bernburger Archiv. Reg. I, F. I, Karl Pawel an deu Kurfürſten ddo. 1d. Okt. 
1608; Dohua au Anhalt ddo. 17/27. Oft. 1608. 
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waren, welche zu gleicher Zeit nicht vereinbar ſchienen, fo liebte es doch An- 
halt ftets mehrere Mittel bereit zu haben, um feinen Plänen Vorſchnb 
zu leiften. Konnte er die Habsburger in Deutfchland nicht verderben, fo 
verſchmähte er es nicht, als Nebenbefchäftigung, den Papjt in Italien in 
bie Enge zu treiben. 

Aber auch tie Idee einer Verbindung Venedigs mit ber Union ſchien 
bereit8 auf fruchtbaren Boren gefallen zu fein. “Denn wiewnchl Dohna 
auf Sarpi’s Rath keine Verhandlungen mit tem Senate deshalb ein- 
leitete, fo blieb tem letztern der Zweck feiner Reiſe nach Venedig kein 
Geheimniß. Man bielt es in Venedig für zwedmäßig, die Dargebotene 
Hand der Union nicht füllen zu laffen, aber die einleitenden Werbanblun- 
gen wollte man lieber in ber Fremde anfnüpfen, um die Aufmerkſamleit 
des Papites und Spaniens nicht wachzurufen. Aus diefem Grunde be 
fam ber venetianifche Geſandte in Paris ven Auftrag, fih mit dem pfül 
ziihen Agenten über die Grundlagen eines Bündniſſes mit der Union zu 
befprechen und gefprächeweife anzureuten, daß Venedig zwar nicht mit 
Truppen wohl aber mit Geld gute Dienſte leiften und daß es felbjt bis 
zur jührlihen Zahlung von einer halben Million Thaler fich einlaffen 
fönnte*). Die Verhandlungen waren auf dieſe Weife wenn auch midt 
in Venedig doch in Paris eingeleitet. 

Mit ver Rüdtehr Dohma's aus Italien traf nun aus Oeſter⸗ 
reih die Nachridt von Mathias” Zwiefpalt mit ven Proteftanten 
und ven den Bitten ber legteren um ten Beiſtand der Union ein. Sept 
entſchloß fih Anhalt raſch zuzugreifen; Dohnma wurde ſchnell zu 
ben Herzog von Bouillen nah Sedan abgefertigt, diefem in ver 
offenften Weife ein genauer Bericht über Zweck und Mittel ver Linien 
erftattet, und feine VBerwentung angeſucht, damit Heinrich fein Be: 
hältniß zu den unirten Fürſten bejtimme und namentlih bei ten erivur: 
teten Zwifchenfällen in Deutihlant tie befürchtete Diverfion ſpaniſcher 
Truppen von alien aus verhindere. Bouillon vernahm mit vieler 
Befriedigung Tohnas Mittheilungen und empfahl die Aufnahme te 
öjterreichifhen Yänter in tie Unien eben fo entſchieden, als er eine ck 
waige Interftügung Mathias’ um jeden Preis widerriet **). Dohne 
eitte darauf nach Parie, un Heinrich felbjt Die paſſenden Deittheilungen 
zu machen und, wie nicht zu zweifeln, zur Cingehung pefitiver Verpflec— 
tungen aufzuiordern. Allein jeine Miſſion ſcheiterte fo ziemlich weljtän 

*) Beruburger Archiv. Reg. I, F. I, 237155. Pawel an den furpfälzifchen Kan 
dde. Paris Den 19/25. Nevember. 
+) Beruburger Archiv. Reg. J, F. I, 22/131. Tohna's Bericht von Sedan 2. 
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big; nicht bag Heinrich die Verbindung mit der Union abgelehnt hätte, 
aber er wollte noch immer nicht fein Verhältniß zu ihr in einer bindenden 
Weile feftfegen. Vielleicht machte ihn auch die gleichzeitige Bewerbung 
Anhalts um das venetianifche Kommando ftugig; er wollte mit dem 
Papſte in einem guten Cinvernehmen bleiben und dieſes fonnte durch 
Anhalt turbulente Händeljucht auf das nachdrücklichſte geitört werten. 
Gr lehnte deshalb velljtändig auch die verlangte Empfehlung in Venedig 
von fih ab”). 

Eo hemmend auh Heinrichs jetziges Verhalten auf den Thaten⸗ 
durſt Anhalts einwirken mochte, zum Stilljtand konnte verfelbe nie ge⸗ 
bracht werden und er nahm feinen Anjtand, mit den öjterreichifchen 
Ständen eine immer tiefer gehende Verbintung anzufnüpfen, wenn er 
gleich jett genöthigt war, in feinen Auftreten mehr Maß zu becbach» 
ten. Demgemäß empfahl er tem Pfalzgrafen, auf deſſen Betheiligung 
e8 am meilten anlam, ein fchrittweife8 Vergehen in ten üjterreichifchen 
Angelegenheiten. Gleich ſich ten Ständen anſchließen, das könne und 
dürfe man noch nicht, man müſſe ſich vorderhand begnügen, eine Ge⸗ 
ſandiſchaft nah Wien abzuſchicken und durch dieſe Mathias zur Nach⸗ 
giebigleit mahnen; fruchte dieſe nichts, ſo müſſe man feindlichem Kriegs⸗ 
volk jeden Durchzug verweigern, den Ständen ſelbſt heimliche Werbungen 
geſtatten und ſchließlich, wenn der Moment gekemmen, fie auch mit 
Geld unterſtützen**). Um dieſe Unterſtützung zu einer ausgiebigen zu 
machen, hatte Anhalt wenige Tage zuver eine Reife zu dem Herzog 
von Würtemberg, dem Markgrafen von Baden und rem Pfalzgrafen 
von Neuburg unternommen, um jie auf die neuen Bermidiungen in Oeſter⸗ 
reih aufmerkſam zu machen und ven der Nothwentigfeit zu überzeugen, 
durch zweckmäßige namentlich kriegeriſche Vorbereitungen entfcheirend in 
biefelben einzugreifen ***). 

Jetzt gedachte auch Anhalt nit länger tie Zuſammenkunft 
mit den Häuptern ber öfterreihifchen Etänte, zu der ibn Nofenberg 
anfangs Auguſt eingeladen Hatte, aufzuichieben. Cr benachrichtigte den— 
felben, daß er ihn in Wittingau beſuchen und bafelbjt am 15. November 
eintreffen wolle. Rofenberg lub feinerjeite Karl ven Zerotin, Tider- 
nembl und mehrere andere angejehene Männer aus Tejterreih und 


*, Bernburger Archiv. Men. I, F. I, 23/117. Debna's Becicht über feine bei 
Heinrich IV am 14/24. Olieber gebabte Andienz. 
**) Münchner Staats irchid >47 7. Aubalt an Den Kuriürſten won ber Pfalz ddo. 
Amberg 18, 28. Oktober 1EO8. 
***) Bernburger Archiv. Reg. VI, B. VI, 89. Kurpfälziſche Inftruftion für Chriſtian 
ven Anhalt zu feiner Reife nad Durlach, Stuttgard uud Neuburg. 
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Böhmen zu einem gleichzeitigen Beſuche in Wittingau ein; ob er einen 
oder mehrere ungarifche Herren ebenfalls einlud, ift uns nicht bekannt, 
bürfte aber ziemlich wahrfcheinlich fein. Auch den Markgrafen von Fägern- 
dorf, der fehon damals unter den fchlefifchen Fürjten eine wenig ver- 
hüllte Feindjeligkeit gegen bie Habsburger an ven Zug legte, wollte er 
fonımen laffen, unterließ es aber, weil er nicht wußte, ob dein Yürften von 
Anhalt fein Ericheinen genehm wäre *). 
Bon ten Gelabenen erfhienen Anhalt und Tidernembi redt- 
15Nov.zeitig in Wittingau, ter letztere kam fogar nicht bie im eigenen Ramen 
fondern auch im Auftrage der in Hern verfammelten Stände, um An 
halts wirkſames Cingreifen in ihre Angelegenheiten zu erbitten **). Von 
ben Böhmen ift e8 ungewiß, wer erfchienen war, aus Ungarn und Mi | 
ren kam Niemand. Auf Karls von Zerotin Erfcheinen war mit Ge 
wißheit gebefft worden, ftatt feiner lief in Wittingau ein Schreiben ein, 
in welhem er fein Nichterfcheinen mit dringenden Geichäften entfchuls 
digte***). Wir dürfen mit Gewißheit annehmen, daß es nicht dringende 
Geſchäfte allein waren, welche ihn fernhielten, ſondern theils das Meißtrauen, 
welche® fich feiner gegen Anhalt zu bemüchtigen begann, theil® Die Ber 
fhievenheit der Wege, auf denen nun auh Tſchernembl im Geger⸗ 
fat zu ihm das Geil des Gemeinweſens fuchte. Einem Mann von fe 
vieler Lebenserfahrung wie Zerotin, der feleft lange auf den Bänken 
ber Oppofition gejejjen, konnte wicht verbergen bleiben, daß Anbalt 
unter dem Vorwande, für die Freiheit des Proteftantisnus zu wirken, 
doch eigentlich ganz andere Zwecke verfolge Auch mochte ein fo rel 
giöfer Wann, wie Berotin, von ter Neligionsfreiheit etwas befjere 
Begriffe Haben, als man jie feiner Zeit zu baben pflegte und er bürfte 
alfo kaum darin einen Fortfchritt im wahren Chriftentyum erblickt haben, 
wenn an Mathias' Stelle, weicher ven nichtadeligen Theil feiner Unter: 
thanen zum Katholicismus bieher gezwungen hatte, nunmebr Der Adel trat, 
um einen großen Theil verfelben Unterthanen zum Proteſtantismus zu zwingen. 


9) Bernburger Archiv. Reg. IV, B. IV, Bel. XI, Fol. 1083. Kurpfalz an Ir 
fenberg Pro. 9/15. Okteber. — Ebendaſelbſt Fel. 1115 Reſenberg an den Pak 
grafen ven Jägerndorf dde. Wittingan 9. Okteber. — Ebendaſelbſt Reg. L, 5 
I, 227/181. Reſenberg an Croll anbaltiſchen Peibmedicus ddo. 17, Ofteber. — 
Ebendaſelbſt Tel. 184. Hock an Anbalt Pre. 8. Oktober. 

**) Bernburger Archiv. Ren. VI, B. IV, Vol. XI, el. DR. Die in Hern ver⸗ 
fammelten Stände eb und unter der Euns an Anbalt die. 19. Noventber. 

“rt, Bernburger Archiv. Reg. VI B. IV, Bol, XI Fol. 1159. Zerotin an Tber⸗ 
bald Sed die. Reſitz den 15. November 1608. — Derjelle an Rojenberg dee 
15. Nevember. Ebendaſelbſt Fel. 1191. 
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Zwang bier und Zwang dort; der Wechfel bes Zwanges fchien ihm keines 
folhen Opfers werth, um durch eine neue Grhebung gegen ven Pantes- 
fürften den Etaut dauernden Erſchütterungen preiezugeben *). Zerotin 
ging wehl ven ter Anſchauung aus, daß es der Reinheit des religiöfen 
Pebens zuträglicher fei, wenn basfelbe unter einem leifen Drucke ftehe und 
daß das von ben Protejtanten eroberte Gebiet bereits groß genug fei, um 
ihre Entwicklung zu fihern und die Katholiken bloß zu einem geijtigen 
Wetteifer aber nicht zu einem Kampf auf Peben und Tod aufzureizen. 
Es find dies Anschauungen, die nicht bloß als das Reſultat feines eigenen 
Nachdenkens aufgefaßt werben bürfen, fontern die mehr oder weniger viele 
Anhänger ter Brüderunität befeelten und bie fogar in den eriten Jahr- 
gehenden tes Beſtehens terfelben in der fhreffen Behauptung fi Geltung 
zu verfchaffen juchten, daß der einzig heilbringende Zujtand fir bie Kirche 
Gottes ver der Unterdrückung fei**). 

So wie alfo Zerotin durch rechtzeitige Nachgiebigfeit am Brünner 
Landtag eine Cinigung mit Mathias und ten Satholifen zu Stande 
brachte und tie allertings michtige Form crferte, fobald er im Weſen felbjt 
feinen Glaubensgeneſſen Sicherheit verfchaffen lonnte, fo wünfchte er auch 
Bei ten Deſterreichern ein gleiches Torgeben. Eine freunbliche Uebereinkunft 
mit Deatbias hielt er für bejjer, ale einen glänzenten Sieg der Stände; 
bie erjtere war ihn eine Gewähr für bie dauernde Ausföhnung der Dy— 
naftie mit ten ihr unterwerfenen Yüntern, bie leßtere aber das Betreten 
unfiherer Pfute, die nur zu Kämpfen führten, wobei nicht immer bie 
beſſere Suche ten Sieg erringt. Gr hatte es verſchmäht, die Huldigung 


*) Daß man unter bein Vorwinde ber Neligien ſchnöde Dinge trich, ergibt ſich 
ans Folgendem. Die öſterreichiſchen Proteftanten waren faft ausschließlich Luthe⸗ 
raner, fo daß man nad Stabrembergs Angabe, die Kaloiner „an ben Fingern 
einer Hand abzäblen könnte“, und in der That aehörten unferes Wiſſens nur 
die Brüder Stibremberg und Tſchernembl dem Kalvinismus au. Anbalt trieb 
fie nun unabläſſig au, Darauf zu dringen, daß auch ibnen Die Freibeit Des Bes 
kenntniſſes gewäfrfeiftet werke. Gegen Biefes Beftveben könnte man gewiß 
nichts einwenden, wobl aber gegen die Art und Meife, wie Auhalt und die 
genannten Deänuer ibrem Glauben in Oeſterreich weitern Eingang verſchaffen 
wollten. Man gedachte insgeheim kalviniſche Prediger nach Tefterreih Tonnen 
zu lafien, fie an allen Pfarren, Die ibrem Einfluße unterjtellt waren, anzujtellen 
umd durch ſchrittweiſes Vergeben allgemach das Volk vom Lutbherthum zum 
Kalvinismus zu geleiten. Richard ven Stahremberg geſtand ſelbſt, wenn man 
offen vorgehe, würde man das Volk zum Aufitand reizen, welches noch zu 
ſebt an ben reliquiis Pahatus hänge. Alſo heimiich jetzt, ſpäter gewaltſam. 
Bernbrurger Archis O XIII, Vol. IH, Fol. 161. Richard von Stahremberg an 
Anbalt ddo. 5. Jänner 1509. 

“er, Meine Geſchichte der böhmiſchen Brüder. Bd. I. 
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ber Mäbrer von ber vorausgängigen Befriedigung der Oeſterreicher ab⸗ 
bängig zu machen; fein Ericheinen in Wittingau wäre einem Aufgeben 
biefes Programms gleichbeveutend geweſen und hätte ihn auh in Ma 
thias' Augen fompromtttirt, deffen Zutrauen er fich in hohem Grabe ers 
worben hatte. Er blieb deshalb zu Haufe, 

Die Zufammenkunft in Wittingau befchräntte ſich alfo eigentlid 
auf Anhalt, Rofenberg und Tfchernembl und entfprach fonad 
leineswegs den Erwartungen bes erftern, der wohl geträumt hatte, in einem 
glänzenten wenn auch kleinen Kreis von Kupalieren das Schickſal ven 
Dejterreich entjcheiden zu können. Das Entihuldigungsichreiben, welches 
von Zerotin während Anhalts Anweſenheit in Wittingau einlief, ließ 
über fein Wegbleiben feinen Zweifel mehr auflommen. Bezüglich der Uns 
garn kamen zu gleicher Zeit allarınirende Nachrichten aus Wien, bem 
fie berichteten, vaß die Krönung des Erzherzogs in Preßburg auf leime 
Hinderniffe ftoßen und fonach nicht von der Vefriebigung der Oeſterreicher 
abhängig gemacht werten würte*), War es ziemlich augenſcheinlich, daf 
werer die Ungarn, noch die Mührer für die Horner das Schwert ziehen 
"würden, fo überzeugte fih Anhalt doch aud, daß bie legtern von 
ben erftern feine Gefahr zu befergen hätten und daß ulfo beim Ausbrude 
bes Kampfes Mathias mit feinen geringen Hilfsmitteln ben Oeſter⸗ 
reihern allein gegenüber ftehen werte. Zudem waren bie Hilfsmittel ver 
letttern nicht zu verachten, denn fie waren jtarf durch Einigkeit und durd 
ben feften Entſchluß, lieber zu verterben al® nachzugeben. Zu ihrem 
Bunde gehörten nicht weniger al8 400 der angefehenjten und reichiten 
Männer des Landes, von denen mehr als 00 ununterbrehen in Hern 
bei einander verfammelt waren. Beten dieſe ihr Vermögen auf, fo wur 
es ihnen leicht möglich, eine Armee durch Werbung zujummenzubringen, 
welcher König Diathiu 8 kaum etwas bedeutenderes entgegenfegen konnte **). 
Anhalt war teshalb im ganzen durch tie Deittheilungen Tſchernemblé 
befrietigt und glaubte, daß man durch Anmwentung einer „ſtarken Medizin 
bie Krankheit heilen”, alfo doch noch zum Ziele kommen werdbe***),. Don 


») Bernburger Archiv Neg. VI, 8. IV, Bol. XI. Fel. 1104. Stahremberg au 
Tſchernembl ddo. 17. Nee. — Ebeudaſelbſt Herberftein an Tichernembt te. 
Wien 17. November. , 

**) Bernburger Archiv. Reg. VI, B. IV, Bel, XI, Fol. 1139. Zerotin an Hed 
bbo. Roſſitz den 17. Novenber. FBZ 

**5) Bernburger Archiv Reg. VI, B. IV. Bel. 1195. Anhalt an Zerotin. . Le 
Sieur Schernembl m'a tenu ici (in Wittingau bonne conıpagnie et m’informe 
de I’ estat, lequel j’ay trouve plein de confusion, dout la maladie vouldra 
estre gucrie par medicameuts un peu viulents. 
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den Böhmen felbft erwartete er keine günftige Diverfion, deun er äußerte 
fih über fie gegen den Kurfürften von ber Pfalz in feinem Bericht über 
die Wittingauer Zuſammenkunft in wegwerfender Weife. „Furcht und 
Wolluſt“ feien bei ihnen die maßgebenden Triebfetern und man türfe nur 
geringe Hoffnungen auf fie fegen. Vielleicht mag an dieſem abfprechenven 
Urtbeil ver Aerger nicht geringen Antheil haben, ven Anhalt über fie 
empfand, weil fie ihm fo wenig Hanthaben zur Cinmifchung in ihre Ans 
gelegenheiten gebeten Hatten”). Indeſſen verfäumte er tretz feines Uns 
muthes nicht, von Wittingau aus, einige ber bervorragenpften böhmifchen 
Proteftanten, darunter Budomwec, an das mahnen zu laffen, was er für 
ihre Pflicht Hielt**). In Amberg feiner Reſidenz angelangt, erwog er noch⸗ 
mals in größerer Muße die dfterreichifchen Angelegenheiten und während 
er einerfeitS von der Ausdauer der Horner das befte hoffte und ihre ent⸗ 
ſchiedene Unterftügung dem Pfalzgrafen empfahl, riet er anbererfeits, man 
müfle mit allen Kräften an der Discreditirung von Mathias und Ru- 
dolf arbeiten, um ihnen fo die Herrſchaft zu entwinten. Das paſſendſte 
biefür fei, wenn man in den weiter ſich ernebenten Differenzen Rudolf 
gegen Mathias als ten gefährlichern unterfiüke, bis es fchließlich ger 
lingen lönnte, in allen äfterreihiihen Päntern bie Negierungegemalt 
einem ftändifhen Ausfhuße mit einem Gouverneur an ber 
Spige in vie Hände zu fpielen***), 

In diefen Worten Anhalts dürfte bem Leſer ber Sag: „man müffe 
Rudolf gegen Mathias unterjtügen” dunlel erfcheinen, denn es gab 
jetzt keinen Etreit zwiſchen ihnen, der bie Unterſtützung eines Theile er- 
heiſcht Hätte; in ter That verhüllten aber diefe Worte einen Plan, zu 
deſſen Aufjtellung wohl nur ein Mann wie Anhalt fühig war. Wenige 
Wehen nach ver Wittingauer Zufammenkunft, al8 tie Oeſterreicher noch 
immer nicht von Mathias erlangen konnten, was fie wünjchten, ver» 
lautete es, daß fie, auf das äußerfte gebrängt, erbötig wären, Rudolfs 
Herrſchaft fi wieder gefallen zu laffen, wenn derſelbe fich zu ten ge- 
wünfchten SKonzeflionen veritehen würde. Wer war ber Urheber dieſer 
Drehung und wer füßte zuerjt ben abenteuerlichen Gedanken einer Wieder⸗ 


*) Münchner Staatsarchiv 547/7 Anhalt an Kurpfalz ddo. Amberg 14/24. Nov. 
— Bernburger «Archiv Reg. VI, B. VI, Bol. XI, Fol. 1225. Auhalt an bie 
Fürſten der Union Deo. 14/24. November 1508. 

*) Bernburger Achiv. Neg. VI, B. IV, Bol. XI, Fol. 1328. Hock au Anhalt Deo. 
29. Nev. 16U8. 

”*) Bernburger Achin. Reg. VI, B. IV, Bel. XI, Fel. 1051—1085. Gutachten 
Andalts über die öfterr. Verhältniſſe. 11 Blätter lang. Cs iſt bies Gutachten 
ein Teukmal macchiavelliſtiſcher Politik. 
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kehr unter das Negiment des Kaifer auf? Es iſt für uns nicht mehr 
zweifelhaft, daß dieſe Eventualität zuerft bei der Zuſammenkunft in Wit. 
tingau zur Sprache kam und daß Anhalt e8 gewejen, in deſſen Kopf fie 
aufiauchte. Der eifrige Antheil, den fpäter Tſchernembl an viefer 
Intrigue nahm, läßt uns mit Eicherheit vermuthen, daß er fie in Wits 
tingau bereits guthieß, wenigitend deutet darauf Anhalts Vorgehen hin, 

25Nov.Denn kaum daß ter Fürſt nach Amberg zurücgefehrt war, fo jchrieb er 
fhon an ven Landgrafen von Yeuchtenberg, welcer in Prag bie frühere 
Stellung eines Yiehtenftein und Dietrichftein auszufüllen. begann, 
und benachrichtigte ihn, daß für den Sailer Mittel vorhanden feien, um 
die erlittenen „Scharten auszuwetzen“. Was Anhalt bamit meinte, bes 
zeichnete er nicht, in Prag wurde es fo aufgefaßt, daß er zum Sturze 
Mathias' beitragen welle und in ter That entfprachen feine weiteren 
Schritte diefer Annahme*). Dean wird bald hören, was ter Kaifer dieſen 
Mittheilungen gegenüber that. 


III 


Wir haben erzählt, daß Mathias feinen Bruder Maximilian 
mit ter Yeitung der öſterreichiſchen Regierung und mit den Horner Ber 
bantlungen betraut batte, als er nah Preßburg zur Krönung reiſte. 
Schon früher hatte er auch Karl ven Zerotin nad Wien berufen, um 
durch ihm Die Kerner Verſanmlung zur Nachgiebigfeit zu bewegen, und 
thatfächlich bet Zerotim jeinen ganzen Ginfluß zur Herſtellung des 
Friedens auf. Denn während er einerſeits Mathias zur Einſtellung 
aller religiöfen Bedrückungen mahnte, warnte er bie Dorner vor ber 
Ergreifung gewaltjumer Maßregeln und vief ihnen in wahrhaft propbeti« 
ſchem Geijte zu: „Wenn ihr Stände beſiegt wertet, dann habt ihr keine 
Hoffnung mehr, eure Freiheiten je wieder herzuftellen; Neliginonswahr: 
heiten ſelbſt lajfen jih nicht mit den Waffen behaupten ... gebt von 
eurem echte etwas nach, um die Hauptſache zu retten; feid mäßig und 

30.Okt. beſcheiden.“ Im Sinne dieſer Nere wirkte er mehre Tage, die er in Som 
feibjt zußrachte und feine Maynungen fanden zulegt ſelche Beachtung, 
dag er mit der Ueberzeugung nach Mähren zurückkehrte, e8 Werte tem 
Erzherzeg Maximilian ein Baldiger Ausgleich gelingen. Allein da fd 
nach feiner Entfernung Die Stände wieder der Heffnung bingaben, daß 


*) Bernburger Archiv O XII, Det. TIL, et. 7%. Der Landgraf von Peuchtenbers 
an Anhalt ddo. 28. Tegember Io, — Edeundaſelbſt Fol. 69. Auhalt au Zider- 
nemtl oo, 15,25. Tezeinber 10.8. 
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die Ungarn ſich ihnen anfchließen und bie Krönung bis zu ihrer Befrie⸗ 
digung ausfegen würden, fo fam fein Vergleich zu Stande und Erzher- 
zog Maximilians Vermittlungsvorſchlag, ter ihnen die Konzefjion Fair 
fer Marimilians II anbot, fand feinen empfünglichen Boren. Nachdem 
bierauf Mathias in Preßburg glücklich gekrönt war, rief er abermals 
Zerotin zu fi) und bebiente fich feines Rathes in ver öſterreichiſchen 
Angelegenheit. Auch jett blieb berfelbe feinen verſöhnlichen Gruntfägen 
getreu, indem ex einerfeits dem König den Abſchluß des Eterboholer 
Buntniffes nicht verhehlte und ſonach deutlich zu verftehen gab, daß Uns 
garn und Möühren eine gewaltfame Unterdrüdung ber Oeſterreicher nicht 
zugeben könnten, antererfeit8 aber gleichfalls die legtern zur Aufgebung 
allzufchroffer Forderungen mahnte. Es fcheint, daß Mathias einige 
Augenblide das zu tbun erbötig war, was von feiner Seite zur Aus- 
gleihung des Streites nöthig erfcheinen konnte und daß er ſonach bie 
Deiterreicher auf demſelben Buße wie die Mährer behandeln wollte, 
Denn auch ter Palatin Illeshazh, welder gleichfalls nach ver 
Preßburger Krönung nah Wien gelommen war, fchleh fi ten Rath⸗ 
fchlägen Zerotin's an, indem er fowohl den Hornern Mäßigung als 
dem König Nachgiebigfeit empfahl. Gewiß ilt, daß der Palatin leßterem 
in freimütbiger Weife tie elgen einer längeren Dauer des gegenwär⸗ 
tigen Zerwürfniffes auseinanderfette. Er machte Mathias darauf auf 
merkſam, taß er bei einem blutigen Zuſammenſtoße in feinen Fall auf 
einen Sieg rechnen könne, denn behaupte er anfangs auch das Schlacht⸗ 
feld, fo fei pamit nichts für ihn gewonnen, da die Stände Ungarns und 
Mährens fih dann nur um fo entfchievener auf die Seite der Herner 
ftellen müßten. Da es bieß, daß Khleſl tem König gerathen hatte, 
lieber mit „einem weißen Stäbchen" in der Hand das Yand zu verlaffen 
als den Stänten nachzugeben, fo fügte Illeshazy mit Bezug auf dieſen 
Rath, daß er bemjelben nimmer beijtimmen fönne, „benn die Yänber 
würten wohl einen Herrn und König immer noch belommen, Mathias 
aber feine Länder mehr." Dejterreich fei das Stammland ver Habsbur« 
ger und demnach wohl zu bevenfen, da daeſelbe wegen einer Sache preis» 
gegeben werten folle, die ſich nun einmal nicht befehlen laffe, nämlich der 
Glaube. Man möge doch Andere glauben laſſen, was ihnen beliebe, 
denn Niemand werde für einen Andern weder zum Himmel noch zur Hölle 
fahren. Mathias erwiererte auf dieſe Vorſiellungen, daß er feinem 
Bruder Marimilian binreihente Vollmachten für die Befriedigung der 
Stänte ertheilt habe, daß aber jeter Ausgleich an ben ſtets weiter ge- 
henden Forberungen verfelben fcheitere. Illeshazy gab fich mit biefer 
Antwort nicht zufrieden, ſondern entgegnete, er höre von jtrengen Munbaten, 
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bie man gegen bie Stänte veröffentlichen wolle, um fie zum Gehorſam 
zu zwingen und bie ihm nicht darnach angethan fehienen, als ob fie ten 
Frieden herbeiführen könnten. — In ber That wurden in ber Kanzlei 
bes Königs offene Mandate vorbereitet, welche die Stänte unter Ans 
drohung ven Strafen zur Leiſtung ver Huldigung mahnen und ihre 
Unterthbanen von allen Pflichten loslöſen fellten, fall® fie weiter im Un- 
gehorſam verharren würten. Mathias entfchultigte die vorläufige Ab- 
faffung verfelben damit, daß er fie nicht in Anwendung bringen, fonbern 
nur den Widerfpänitigen einigen Schreden einflößen welle. Cr frkte 
darauf auseinander, daß er die Abjicht habe, den niederdterreichifchen 
Ständen eine erweiterte Neligionefreiheit zu gewähren; er wolle deshalb 
ben Pretigern des Adels gejtatten, che Gefährde die Städte zu betreten, 
bafelbft Kinder zu taufen und das Abendmal zu verabreihen; den Bär 
gern wolle er nicht verwehren, proteftantifche Kirchen in der Nachbarſchaft 
zu befuchen; eine öffentliche Ausübung des Gottesdienftes in ben Städien 
könne und werde er dagegen nicht bemwilligen, fo wenig al® er biefe in 
Mähren bewilligt habe. Eben fo wenig wollte er einen Einwand gegen vie 
Gleichberechtigung zwiichen Katholiken und Proteitanten bei der VBefegung 
ber oberjten Staatsämter erheben und erklärte ſich ſchließlich erbötig, alle 
Privilegien des Yandes zu beftätigen und überhaupt bie Verwaltung anf 
einem geregelteren Fuße einzurichten. Illeshazy bemerkte auf viele 
Mittheilungen, daß fie feiner Anficht nach volllommen genügen türften, 
einen Ausgleich mit den Pretejtanten Niederöſterreichs herbeizuführen, 
zugleich aber ftellte er die Frage, was denn ber König mit den her 
öfterreichern zu thun gebenfe und ob fie anders behandelt werten follten. 
Auch in dieſer Beziehung beruhigte ihn Mathias; er verfprach ben 
letteren gleiche® zu bewilligen, erflärte aber, daß fie vorher für ihr bie 
beriged tem offenen Aufſtand fich zuneigende® Auftreten Abbitte leijten 
und befennen müßten, Unrecht gethan zu haben. Thäten fie bies, fe 
werte er ihnen einen Beſcheid geben, mit dem fie zufrieden fein foliten. 
Illeshazy gab fi) mit Liefer Aufklärung zufrieden und in ber That 
ſchien fie fo ziemlich Den Konzeſſionen gleichzufemmen, zu denen Mathias 
fih in Mähren verftanden hatte *). 

Wenn der Rönig thatſächlich Illeshazy tie Verſprechungen ge 
macht batte, welche wir bier angeführt haben und teren Kenntniß nur 
aus des legteren Mittheilung zu uns gelangt ift, fo befann er ſich dech 
bald darauf eines andern und gab wieder zu erfennen, daß er über bie 


*, Münchner Staatsarchiv 11773, 12. Relation des Freiherrn von Eytzing übe 
feine Geſandtſchaft bei Illeshazy. 
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Konzefjion feines Vaters nicht hinausgehen wolle. Gewiß trug die Rück⸗ 
fit auf Rem und Epanien viel zu dieſer Umwanblung bei, Illeshazy 
aber fchrieb biefelbe einfad tem Einfluße Khlefls und feiner Partei 
im Rathe tes Königs zu. Was dieſen Rath begrifft, fo beftand verfelbe 
aus Khlefl, Yiechtenftein, Kuhn, Meggau, Breuner, Traut 
fon, Mollart, Krenberg und Harrad. Bon biefen beſaß Khlefl 
im höchſten Grade das Bertrauen feines Herrn und war fenach berjenige, 
welcher ten üffentliben Angelegenheiten ten bejtimmenten Impuls gab. 
Ihm ſchloßen fih Ruhn und Meggau an, während Yiechtenftein an 
ber Spige ter übrigen Räthe ftand; tie erfteren waren für die Nichte 
bewilligung ter ftänrifhen Forderungen, bie leßteren bagegen empfahlen 
angelegentlih einen baldigen Ausgleih*. Erzberzogs Marimilian, 
welcher die religicjen Streitigfeiten feiner Zeit in faltblütiger Weife vom 
politifhen Standpunkte aus beurtheilte, nahm tie Mitte zwifchen beiten 
Barteien ein; er theilte nicht ben Haß ter fhleflifchen Partei gegen 
den lutheriſchen Glauben, wehl aber hütete er fich gleich ihr, ver einer 
Vorſchubleiſtung ber politiſchen Bejtrebungen der Protejtanten. So mag 
es wohl gefommen fein, daß Mathias, beeinflußt von ber Ueber 
zeugung tes ihm uufrichtig ergebenen Bruders und geleitet von dem 
Hathe des ihn nahezu beberrichenten Khlefl, ſchnell vie Illes⸗ 
hazy gemadten Zulagen vergaß und Anſtalten traf, durch bie Publi- 
kation ftrenger Mandate die Protejtanten zur unverweilten Hultigung zu 
nöthigen. Illeshazy, welder nah tiefem Umſchwung in Mathiae’ 
Haltung ſowohl kei Marimilian als bei KhLlefl und feinen An 
bängerın zu Gunften der Horner vermitteln wollte, ftieß auf barten 
MWiderftand; einer ber Räthe, deſſen Name uns nicht weiter befannt ift, 
ben der Palatin aber ale einen noch jüngern Diann bezeichnet, erwieberte 
ihm auf feine Borjtelungen: „Die Konfirmation der von ten Hornern 
gemachten Forderungen könne nur mit Blut gefchehen." Illeshazy 
entgeynete ihm: „Dein lieber Herr Schn, euer Blut ift viel zu wenig 
dazu, um daß Ihr diefes alles konfirmiren ſolltet.“ Er reiſte darauf 
nach Ungarn, die Entwicklung der öſterreichiſchen Angelegenheiten ſich 
ſelbſt überlaſſend. 

Es verſteht ſich, daß bie Horner von ben vergeblichen Anſtrengun⸗ 
gen Zerotins und Illeshazy's, zu ihren Gunſten zu vermitteln, 
ziemlih genaue Kenntniß befaßen. Waren fie fchon früher nicht ganz 
äufrieten, ald bie genannten Herren auch fie zur Mäßigung mahnten, 
und liegen fie es nicht an verdächtigenden VBejchultigungen gegen bie- 


*) Acchiv von Simancas 2495/50. Erzb. Leopold an Ferdinand doo. März 1609. 
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felben fehlen, fo waren fie nunmehr vellents gegen Mathiag ud 
feine Umgebung entrüftet, als ihnen dieſe nicht einmal fo viel gewähren 
wollten, was jene fchlaffen Freunde für nothwendig gehalten. Yent 
fand Tfhernembl bei feinen Parteigenoffen - einen wohl vorberei- 
teten Boden, um einigen von ihnen die Uuterhantlung mit dem Kaiſer 
empfehlen zu können und fo ten Plan, deſſen Grundzüge in Wittingau 

15.Dey.entworfen worten waren, feiner Durchführung näher zu bringen. Er 

1608 erjuchte nunmehr den Fürften von Anhalt in aller Form, tem Kaiſer 
auf einem paſſenden Wege bie Erklärung zukommen zu lajfen, baß bie 
Defterreicher geneigt feien, unter feine Herrſchaft zurüdzufehren, weferrn 
er jene orberungen, deren Gewährung fie bis jegt vergeblihd von Ma- 
thias verlangt hätten, bewilligen würde, Zugleich fügte er feiner Bitte 
den Wunfch bei, daß die Neichsfürften auf irgend eine Weife dem Ber 
trage mit tem Kaiſer als Garanten beitreten möchten*). Wie fee 
alles dies Anhalt genehm war, ijt leicht begreiflich ; gleichwohl 
mäßigte er tie eigene Ungebuld und ftatt den Verfuch einer birelten 
Unterhanblung mit dem Kaiſer augenblidlih zu erneuern, verlangte ex 
nohmale Tſchernembls ausführlide Mittheilungen nicht bloß über 
Defterreih fentern auch über Ungarn und Mühren. Er Dachte nic 
Halbes zu thun, ſondern geradesu dem Nönig, febald er fich einmal 
mit ihm in Sumpf begeben würde, feine ſämmtlichen Beſitzungen ;u 
entreißen; deshalb wollte er erjt bie Aussichten kennen, welche für bat 
Gelingen dieſer Unternehmung ſprachen, um darnach feine Antrüg 
an ten Kaiſer zu bemejjen**). Bevor jedoch noch eine Antwort von 
Zihernembt einlief, eriparte ihm ein eigenthiämlicher Zufall Die Anfe 
fuchung eines paſſenden Weged, um mit Dem Slaifer in direkte Ber 
handlungen zu treten. 

Wührend ter legten Wochen hatte fih in Prag Dr. Croll, te 
Leibarzt tes Fürſten von Anhalt, ven dieſer gelegentlih auch zu Liple 
matiſchen Miſſionen zu verwenden pflegte, aufgehalten. Derſelbe jtar 
unerwartet fchnell in Prag und ehe noch fein Herr Gelegenheit fand, 
befien Papiere durch einen anderen Agenten in Sicherheit zu Bringen, 
waren fie bereite im Auftrage dee Kaiſers mit Bejchlug belegt worden **, 
Eine nähere Unterfuhung warf hinreichend Yicht auf Die enge Verbindung, 


*) Bernburgen Archio O XIII, Bol, IIT, Sol. 62. Tichernembl an Anhalt tie 
Horn den 15. Dezember 1648. 
*5) Bernburger Archiv O XL, Ber. II, Fel. 56. Aubalt au Ifchernemkt tie. 
15/25. Dezember. 
"**) Bernburgen Archiv O XIII, Vol. IH, Gel. 9. Anhalt an Kurpfalz be. Antız 
29. Dezember 1603. A St. 
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m welcher ber Fürft zu den Horner Ständen fand, und erzeugte in dem 
Laiſer den abenteuerlichen Plan, Anhalt um feine Vermittlung bei 
ben Defterreihern anzufuden. 
Um bie verlorne Herrſchaft wieder zu gewinnen, war ber Kaiſer 
Sept geneigt, jeben Preis zu zahlen. Es ift zwar fonberbar aber richtig, 
Daß, fo lange Mathias noch nicht in Ungarn gefrönt war, ſich ber 
Kaiſer noch immer nicht der Hoffnung entfchlagen Tonnte, derſelbe werbe 
freiwillig wieder zu feinen Gunften auf die abgetretenen Länder Ver⸗ 
zicht leiften. Nichts war ihm beshalb willlommener, als die Nachricht von 
Ben Schwierigkeiten, denen Mathias in den erworbenen Ländern begeg- 
miete; in dieſer Richtung war fein Geift ununterbrochen befchäftigt, in jeder 
enbern war er wie tobt. Es gab weber für die angefehenften Perfonen feines 
Hofes noch für die fremben Gefandten ein ficheres Mittel zu ihm zu ge⸗ 
Iangen ober auch nur eine Schrift ihm zulommen zu lafjen; entweber 
Jam die Schrift nicht in feine Hände ober fie wurde von ihm ungelefen 
Weggeworfen. Wer aber doch zu ihm gelangte, burfte über nichts an⸗ 
»eres mit ihm reden, al8 über ben einzigen Gegenftand, ver ihn unab⸗ 
läſſig bejchäftigte, nämlich die Erniebrigung feines Bruders”). Die hie 
märifhen Boffnungen, bie er bezüglich des MWiebergewinns ber abgetre» 
tenen Länder begte, berubten auf dem trogigen Auftreten ber Defterreis 
her und auf ber Annahme, daß fich die Ungarn mit benfelben verbün- 
ben und bie Krönung verweigern würden. Er erwartete, daß Mathias 
{hlieglih aus Derzweiflung über bie fich aufthürmennen Schwierigkeiten 
fid ihm in die Arme werfen und auf die abgetretenen Länder Verzicht 
leiften würde! Die Nachricht von der in Prefburg vollzogenen Krönung 
trof ihn deshalb wie ein Donnerfohlag und regte ihn in furchtbarer 
Weiſe auf; ergrimmt wie ein „Löwe“, ergoß er fi in Vorwürfen 
gegen feinen Bruder und befchuldigte ihn der Falſchheit, weil er ihn in 
feinen letzten Briefen eine Rückerſtattung bes Entriſſenen habe hoffen 
lafien. Mit ver eigenthümlichen Auffaffungsweife eines Kranken hatte 
nämlih der Kaiſer aus dem unterwärfigen Tone eines Briefes von 
Wr athins biefe Hoffnung gefaßt, hatte bereit8 im Geiſte die bittenbe 
Seftalt feines Bruders und deſſen Verzicht auf bie erworbenen Rechte 





) Simancas 2494/102. Zuhiga an Philipp III ddo. 8. November. . . niay 
camino ninguno para alcangar audiencia de S. M. ni person&, que Be en- 
carguo de darle ningun recato mio ni de nadie, ni nadie, que le hable sino 
en lo, que el le pregupts o en cosa, que saven conocidamente, que le a de 
dar mucho gusto, y si sele escrive algun billete, no ay seguridad ninguna 
de que aya de llegar a sus manos. 
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Gindely, Rudolf II und feine Zeit. 
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vor fich.gefehen und nun befiegelte die Krönung auf unwiberrufliche We 
ben Berluft*). 
Dennoch gab ber Kaifer feine fonderbaren Heffnungen anf die W 
bererwerbung ber verlorenen Länder noch nicht auf. Er ſchickte den € 
9. Dezherzog Leopold, welder gerabe in Prag zum Beſuche weilte, t 
1608 Grafen Althan, ben Appellationsratd Tennagel und den Neid 
hofrath Hegenmüller** nah Wien, um gerabezu von fein 
Bruder die Rüderftattung des Verlorenen zu verlangen! Erzhery 
Leopold batte im Verein mit Marimilian perfönli bei M 
thias biefes Begehren zu unterftügen, währen Tennagel « 
Althan beimlih mit ven Hornern felbft in Verbindung treten w 
fie gegen Anbietung mannigfacher Vortheile zur Anerfennung ihres fr 
bern Herrn bewegen fellten. Mathias wies diefe Anträge nicht 
ber entfchievenen Weile von ſich, wie man vielleiht vermutbhen fol 
er beutete felbit an, daß er nicht ganz ungeneigt wäre, bes Kaiſe 
Begehren zu erfüllen, wenn er nicht in feinen Entſchlüßen durch ſei 
neuen Unterthanen zu ſtark befchränft wäre. Deathbias meinte ı 
wohl feinen Augenblid mit ber Nüderjtattung ernjtiih und machte af 
mit der unterwürfigen Sprache nur einen Verſuch, dem Saifer eine x 
föhnlichere Stimmung einzuflögen. As er aber Rudolfs Hartnädi 
feit und die gegen ihn mit ven Hornern angeiponnenen Deachination 
merfte, fhlug er rundweg dem Kaiſer fein Begehren ab und der Reicht 
hofrath Hegenmüller lehrte endlich mit ber Antwort zurüd, dag Mi 
thias jih zu allem nur nicht zur Abtretung der Länder verjtehen köm 
Nichtspejtoweniger ſtellte Rudolf nochmals das Anfuchen, fein Brut 
ſolle ihm wenigftens Deihren und Dejterreih zurüdgeben ***6). Was fü 
eine Antwort der Yettere gegeben, tft uns nicht befannt, gewiß mäge 
aber tes Kaiſers umerträglice Forderungen fpüter feinen Entſchluß, m 
ben Tejterreihern um jeden Preis fi zu verfühnen, befchleunigt aber 
Althans Verſuch, direkte Verbindungen mit den Horner Stänten ans 
fnüpfen, endete reſultatlos und nöthigte den Unterhändler zur fchleuniga 
Flucht nah Böhmen. 
In Diefen Momenten, wo ber Kaiſer durch direfte Derhandlung mt 
*) Zimmmas 2191.109. Zuniga an Philipp III ddo. Prag den 25. Novemker. - 
Ebendaielbſt 2494/72. Zuñiga an Philipp III ddo. 5. Dezember 1608. Ls 
nneba de Ia eoronaeion de Ungria ha hecho terrible eflecto. 

FF) Hurter, Ferdinaud IT BE VIS. 1508. Tennagel war ein Düne von Ger 
und Schwiegerſohn Tycho Brahe's. — Simancas 709. Protofell der Statt 
ratbeſitzung wen 10. März 16:9. | 

“rt, Simaucid 79, Protokoll ter Staatsrathefieung in Madrid ddo. 10. Ai 


r Witwe: af ihee erneute ‚VHften —— wenn dies der Fall 
fein fellte, er vie Unterganblungen init bem Sailer ernitlich in Blngeiif 
aehmen wolle, Dem legten felhft bankte er in einem Briefe für bat 
zeſchentie Bertrauen und ſetzte ihm zugleich aneeinanber, iuorauf er feine 
Bw tim zum Wiedergewinn bes Berlornen zu helfen, begrünte 


. haften Sprache ber Diplomatie ein Denkmal ener @ 
| en volle, fagte er, dem Kaiſer den Grund für feine Hofjnumgen angeben ums 
"=. Biefer beruße darin, daß Tein rönıifcher Auifer fo lange Dabre jo anjehm 
I und glücklich regiert (P) und Feiner feit Hundert Yahren jo 
N bie Türten erfochter Habe, als er, [oda der Sultan felbl 
em HR Habe: um Fieden bitten mäffen: (If) Nun habe ber Kae 
=. Bar einen Theil feiner Länder „nach fürfallender Decafion*) theile Aue 
Subulgenz, helle aus Gratifilation, iheilse aus Bufall 
abgetreten”, doch könne es einem folden Monarben nah Tu 
halte einfältigem Ermeflen nicht viel Mühe Toften, bie von nk 
beleibigien Pänber wieber durch „Temporifirung“ bauer a ih 
zu bringen, um fo mehr, da das Turfürfiliche SKollenium auf feiner 
Geite -fei, dieſes verhoffentlich nicht ein geringes (ji ſiner 
beitragen und: auch: der „Nefpekt, die Depenbenz und Autie 
rität, beren er fich bei fremden Königen und Würjten erfreue, etioaf 
anfehnliches präftiren werde”. Diefe auswärtige Hilfe vereint mil 
„der Neigung ber Gemütbher in den Erbländern, bie zwar Gott Lenk, 
wohin er wolle, bie aber allbereits mertlih verjpärl 
werde, ſei ein Fundament” , auf welches der Kalſer nicht vergeblid 
bie Erfüllung feiner Wünfche begrünten dürfe Die Lrtbeilakkdft 
bes Kaiſers muß wohl ftark gelitten haben, menn bie Unmahrheilen 
biefes Schreibens ihn nicht mehr erzürnten, fondern noch feinen Hoffnungen 
ſchmeicheln konnten. Gunderode's Reife nad Imberg blieb übrigens 
fein Geheimniß, denn biefer prahlte nach feiner Rücklehr nach Prag, er pr: 
in wenigen Tagen mehr zu Bunften des Kaijere zu Wege gebradt, all 


* 


*, Bir haben uns bemüht das Schreiben feiner veralteten Form zur entklelben mb 
namentlich bie lateiniſchen Ausbrüde durch deutſche zu erſetzen. Aing Dil 
jebody nicht Überall an und namentlich gelang es und micht die Worte: „meh 
fürfallenber Deccafton” modern umzulleiden, denn fie entbalten eine fo ad 
Schrauben geftellte Lüge und Unflarheit, daß jebe Lmkleivung dam dharalie 
ſtiſche und doch nichtsſgende biefer Phraſe verwiſchen wlirbe. 

®#) Bernburger Archiv. O XIII, Bel. IH, Fol. 80. Anhalt am deu bin. 
Waldmünchen 7. Jänner 1609. N. St. 








jeid, Helm Beginn des Sared 1609 Bot er nämlich ben Mrotefianien 
«abermals die unverkürzte Konzeffion Martımiliand II umb Die De 


laffung zu ben hoͤhern Aemtern au, baflr aber rügte er in erexuiine 
ehe 1 Haferiges Bitzagen —— —— —— 


von ben Ständen geworbene Bolt auf, in feine Dienfte zu Ireien wu 
ſchon fprach man bavon, daß auch ein drittes Wanbat**) vorbereitet werte, 
welches die Untertbanen des wiberfpänftigen Adels von ihren Pflichten 
und namentlich von ber Mobotleiftung losbinden follte. Die Horner Bar 
fammlung, von biefen Mandaten ſchon in Kenntnifi nefegt, bevor fie md 
veröffentlicht wurben, beichloß die Ungarn und Mährer nochmals am be 
Verpflichtungen des Sterboholer Bünpniffes zu mahnen. Im Dimüt m 
9. Zaun langte ihre Geſandtſchaft fo viel, daß bie bafelbit zufälligermeife ven | 
1609 fammelten oberften Beamten des Landes fammt einigen Lanbftänben 
verfprachen, daß, falls der Bericht einiger Herren, bie man nach Hom 
ſenden wollte, zu Gunſten der Defterreicher lauten jollte, Mähren fidh ven 
durch das Bimdniß auferlegten Verpflichtungen nicht entziehen merbe *"% 
Mathias Hatte eigene Herm von Kiechtenftein nach Ofmüs weichilt, 
um den Einfluß ber Dorner Gefandten zu paralyfiren, aber vergeblid, 








*) Bernburger Archiv. O 18, Bol. IV. Anhalt an Guuberobe bbo, 19/19, In 
ner 1609. Ä 
”") Es war basfelbe, zu befien Keuntnig Illeshazy bereits im Anfang Desmie | 
1608 gelaugt war. | 
*) Bernburger Archiv. O 18, Bol. IV, ol. 161. Relation ber Bfterreibiide 
Geſaudtſchaft an die Horner. — Ebenbafeläft Fol. 70. Zuftruftion file bie mir 
riſchen Geſandten. 











 singfte zu befücchten, wohl aber vieles zu hoffen Habe: Dennoch mar} 
Augenblick noch nicht gekommen, Tihgernembl ben Büren 





außgefihoben hatte; bean ba bie. Mährer den Horner Gejanbten auf 






Buße auch eine Depntatten an Mathias zur Bermitilung abgent 
-. Yatten, an beren Epige Zerotin ſtand, fo wolle Tidhermembl, Ki 
Anhalt mit dem Beginne ber Verhandlungen mit Nubolf mod ie 
.  Aange Imwehalte, bie er erfahren haben würde, as bie Mührer im Zlln 
: angerichtet 


hätten. 

Diefe abermalige Berzögerung behagte bem Würfien von Anhalt 
nur wenig, weil er immer mehr fürchten mußte, va Mathias une 
dem von allen feinen Ländern auf ihn ausgeübten Drude zuletzt boch nad 
geben Könnte. Da er num einfah, bag Zerotin, nach beffen Meinung 
fih auch Slleshazy richtete, fowohl die Defterreicher ala Matbiat 
in ihren Entſchlüßen beftimmen würde, fo nahm er zuleist Eeinen An 
ftand, fich direlt an den mährifchen Landeshauptmann zu wenden umb ibn 
zur Theilnahme an ben Unterhanblungen mit dem ſtaiſer aufzuforbem, 
um fo die gefürchtete Bereinigung zwifhen Mathias und den Defier 
reihern zu hinderne). Bei ver kühlen Haltung, welhe Jerotin ihm 
gegenüber eingenommen hatte, hätte Anhalt bad gemwagte dieſer 
forberung mebr bevenken follen, denn er lief Gefahr, fein ganzes Spid 
vor den Augen eines unparteiifhen und friebliebennen Mannes aufyu 
beden. Auch war es thöricht zu glauben, daß bie gewöhnlichen Phralen 
von papiftifcher Tyrannei und Freiheit des Evangeliums auf einen Em 
geweißten wie Zerotin einen tiefern Eindrud ausüben konnten. Abe 
Pläne flommenden Ehrgeizes, welche Anhalt felbit eine Krone ala etwas 
Erreichbares vorgaulelten, ließen ihn auf feine fonjtige Zurückhaltung ver 





©) Bernburger Ardiv. O XIU, Bol. III, Fol. 325. Anhalt am Serstin bis. | 
18/38. Jänner. | 











geffen®). Um ja nichts zu verfäumen, was feine Wfnfche fördern konnte, 
fegte er bald darauf fogar Herrn von Tihernembl (!) dringend bie Ber- 
einigung mit dem Kaiſer ans Herz und warnte ihn vor der Theilnahme 
ne ba man Teiche gegen feine: verſen ea 
———— verſuchen könnte. 

rn arte dur melde Anhalt fi emößie, vn Beben 














ben Defterreichern und Mathias zu * —* nn ne 
zu laffen und lieber e8 auf einen offenen Kampf ankommen lafjen wolle, 
als eine Wiedervereinigung mit dem Kaifer zugugeben. Nicht aus perfüne 
lichen Nüdfichten handle er fo, a a en Ze 
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6 Berbinbung: BI dem Kaiſer gleichbebentenb init ber Wieder ⸗ 
g des verderbten Rezimente wäre, welches allein bie Alxfache ver 
igniffe geweſen*). Anhalt’ fonute aus biefer Antwort 
wenn 


ex in feinen. Mittheilnugen an Zerotin uu weit negangen jei 

nicht das gleihe Band der Religion fie imfaht baben 

wohl etwas fchlummere®: us ee einfach ablehnende Antwort 
ten 


ju für hätte, 

siefe- Racrichten für Anhalt, ber bie Verhand⸗ 
Imgen mit dem Ralfer gern ſchnell zu einem Mbichluß gebracht Hätte, ums 
angenehm, fo machte. ex zugleich bie trübe Erfahrung, daß er mit allzu 
großer se ‚anf die ‚bereitwillige Unterfikigung ber Lnion gerechnet Habe, 
— Oeſterrelchern und Mathias zu einem Kampfe Kam, 
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Amer Inning hen en er bie bereits auch in Böhmen au 
gebrochenen vellgiöfen Gtreitigeiten, von bemen mir. balb hören kiexben, 
derhindert. Die Oefterreicher, follten fie alfo nicht fich allein überiaffen 
Mieiben, beburften ber Hilfe der Union bei bem angellxehten Derrfchafte- 
wechfel und biefe Hatte Anhalt nicht nur in Außiicht neitellt, fonberu er 
that alles, was in feinen Kräften flag, um ‚bie Union zu einem binbenben 
Beriprechen zu vermögen. Während er deshalb ben Pfalsgrafen von den 
Borgängen in Oefterreid und von feinen mit dem Kaiſer bereits auge 
mäpften Verhandlungen in Kenntniß fette, und babei ſelbſwerftändlich bie 
nachdrücklichfte und forgfältigfte Einmiſchung in bie öfterreichifchen Ange 
tegenbeiten auriet, erfuchte zu gleicher Zeit ein in Linz verfannnelter Nase 
ſchuß der ober⸗ und nieberöfterreichifchen Stänte fämmtliche Fürften ber 
Union in förmlicher Welfe um eine wirkfame Unterftübung mit Gelb uns 
Mannfchaft und überhaupt um bie Abfendung eines Geſandten, mit be 
bie Bedingungen bes Bünpniffes beiprochen werden könnten **). Aber nie 
feinen Pläne Auhalts gelangten wieder in das großlödherige Sieb. det 
Kurfürften von der Pfalz und feiner Freunde, wurden da forgfältig durqh⸗ 
gefehen, bin und ber gerüttelt, fo daß es uns nicht wunbern barf, wem 
fie abermals durchfielen. Von den Räthen des Kurfürften von der Pfalz, 
bie um ihr Gutachten angelucht wurden, fprach ſich Loefenins, ber be 
beutenbdfte, in entfchievener Weife gegen Anhalts kriegerifche Einmifchung 


. 9) Bernburger Archiv. O 13, Bol. IV, Fol. 410. Zerotin an Anhalt ddo. Win | 
ben 11. Feber 1609. . 
“, Münchner Staatsarchiv. 547/10, 156. Die ober- und nieberöfterreichifchen Stände 
an bie Yürften ber Union bbo. Linz den 17. Jänner 1609. 





bon Daben und andere; auch fie waren vorerft nur für die Abfendung 
einer Gefandtichaft und obwohl fie bie thatfächliche Unterftügung der Union 











aus. Gr begrüßte bie öfterreihiicpen Streitigkeiten mit Freuden als ein 
Mittel zur Schwächung der Habsburger, aber er glaubte biefelbe nicht auf 
— — 
Herrſchaft ſuchen zu milſſen, ſondern hoffte mit aller Sicherheit, daß mar 
rn durch die Abfendung 

einer Geſandtſchaft nach Wien, gewiß zum Ziele kommen werbe, Mathias 
werbe dadurch beeinflußt, fchließlich dennoch nachgeben und bamit habe man 
erreicht, was man jest wünfchen bürfe und’ könne. Im ähnlicher Weife ur- 
theilten die Fürften ver Union, der Pfalzgraf von Neuburg, ver Markgraf 















micht zu verweigern gedachten, fo wollten fie diefelbe doch von einem förm⸗ 
lichen Bundesbeſchluß abhängig machen und zeigten demnach einiges Miß- 
Begagen darüber, dag Anhalt fie angefragt iin Bahnen brängen mollte, 
welche ihm beliebten *). 
Bor einigen Wochen Hatte ſich Anhalt felbft mit der Abſendung 
ee nn ach Defterreich einverftanden erflärt, jet 
er am liebften am der Spike einiger Negimenter in Oeſterreich 
aber da die Umftände bied noch nicht möglich machten, fo fügte 
* in das Unvermeibliche und beſchleunigte, fo viel ex konnte, die Ab» 
fenbung ber Gef ar Peter ae er mr ner 
boffte und auch TihernembL mit dieſem vorläufigen Ausw 
ftanden war, Pleithart von Helmftatt und Burkhardt * 
fer, ber erſtere im Dienſte des Kurfürſten von der Pfalz, der letztere 
in dem bes Herzogs von Würtemberg, wurben im Namen der Union 
nach Defterreich abgefchidt, um die Stände zur Einigfeit und Ausdauer 
zu mahnen, bei Mathias felbft aber für die Gewährung ihrer Forbes 
zu wirken **). Die thätige Hilfe der Union durften fie zwar in 












rungen 
 Ausficht ftellen, aber doch noch nicht bindend verfprechen; — 


einen Unionstag hinzuweifen, von deffen Beſchluß alles abhänge. Im übrie 


gen fellten fie auf das genaueſte die Verhältniſſe in Defterreich jtubieren, 


bie Mittel, welhe Mathias und den Ständen zu Gebote ftinben, fennen 


zu lernen trachten, er ln ar m — 
tige Beſchlüße zu liefern. 
Während * Anhalt biefe Geſandiſchaft, deren Tpätigteit vieffeicht 


*) Münchner Staatsarchiv. 547/10, 184. Des Loefenius Gutachten ddo. 21/31. 
SAN Er a en 

* greafen von Baben u. f. w. 

er) Mindner Stautsarhiv 117/9, 1 und 54. Hauptinfeuftion und Mebenmemsrial 
für die nach Defterreich geididten Gefanbten der Union. 
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—— ihn. geſcheute friedliche Anezleiung zwifchen Oefterreid 


Mathiae a. Tonnte, fi gefallen laſſen mußte, murbe er 
— ans beftärmt, mit ven Verhandlungen zwiſchen 
ben Deſterreichern mummehr einen ernſtlichen Anfaug zu 
be ſchrieb ihm, Rubolf jei vom Herzen über feine 
erftent pe bewahre getren das Geheimnif, indem er Nies 
—— in dieſelben — laſſe, ſondern fie no — 







"> feine‘ Dienfte Baiferlich zu beiohnen*). Anhalt — en 


es für feinen heil alles zur Beſchleunigung ber Berbanblumgen mit bem 
Eiſer beitragen möchte, hr men jedoch den Ausgang der Berhanblungen 
wit Mathias erwarten müffe, bever ein Gntichluß gefaßt werben lünne 
Bet diefer Gelegenheit wünfchte ex auch zu willen, im welcher xt ber | 
igu belohnen malle, weun das Unternehmen gelinge, ben, fünte er 
es fei nicht feine Gewohnheit umfonit „für Unbere zu arbeiten, | 
Mittbeilung, auftatt auf Rudolf aufbeiternb zu wirken, machte ibn 
beftärzt und ärgerlich, denn er erſah aus berjelben, mad längft jeber 
Andere eriehen hätte, daß bie Defterreicher fich nun im’bem alle ibm 
anſchließen wollten, wenn Mathias ihren Forderungen nicht genügen | 
wärbe, und baß er, wie Gunderode ſich ausprüdte, nichts anderes als 
„Fickmüller“ feir**). Zur felben Zeit waren bereit in Prag bie 


* 


‚böhmijchen Stände zu einem Landtage verſammelt, in dem Rudolf fein 


innen gegebenes Berjprechen bezüglich der Neligienefreiheit einldjen folite 
Weit entfernt, ihnen das bewilligen zu wollen, was er doch den Defter 
reichern von freien Stüden anzubieten im Begriffe war, fing er nun m 
einzufehen, baß er auf den von Anhalt gewiefenen Wegen kaum „bie em 
littenen Scharten“ auswetzen dürfte. 

Mittlerweile war Mathias, der nun feit fünf Monaten den der 
berungen ber öſterreichiſchen Stände einen beharrlichen Widerftand en» 
gegengejeßt Hatte, an ber Grenze feiner Ausdauer angelangt. Wohl 
hätte ihm jeber urtheilsfähige und befonnene Nathgeber gleich anfangs 
fagen können, daß er einen vergeblichen Kampf gegen bie Oeſterreicher 


*) Bernburger Archiv. O 13, Bol. VI, 144. Gunberobe an Anhalt bbo. Prag 
1. Geber. — Ebeundaſelbſt Fol. 147. Derfelbe an benfelder 5. Feber. 
*©) Bernburger Archiv. O XIH, Fol. IV, Fol. 150. Anhalt an Gunderode hie. 
7. Feber 1609. 
9°) Beruburger Archiv. O XIU, Bol. IV, Fol. 308. Gunberode an Anhalt bie 
Prag 13. Feber. 
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fümpfe, weil trotz aller ſchonenden er eng 
die Mährer und Ungarn gegen ihn erflären würden. Allein jowohl bie 
Deahnungen don Rom aus, als der Einfluß Khleſls, ber nichts mehr 
von einer Narhgiebigkeit gegen die Proteftanten wiſſen wollte, ‚und enblich 
das zigellofe Auftreten der legtern namentlich in ſei · 
nen Widerſtand hervorgerufen. Aber die datriguen weiche ber Kaifer in 
—— ben: Hornern angefponmen und die ihm ber Hauptfache nach nicht 
unbefannt bleiben konnten, das fortwährende Ausbleiben der von Rom und 
- Spanien erbetenen Unterftügung und der abfolute Mangel an eigenen Hilfe- 






















Protejtanten eine unausbleiblihe Nothwendigkeit fein werde. Im feinem 
Rathe trat jegt die früher geſchilderte Theilung in zwei Parteien ſchroffer 
als je hervor und Liehtenftein und feine Anhänger ſprachen ſich mit 
aller Energie für die Befriedigung ver Proteftanten aus. Liechtenſtein 
ſelbſt trat um fo entfchiedener in ber Vertheibigung toleranter Grundſätze 
auf, je mehr fein perjönliches Intereſſe dabei ins Spiel kam. Diefer ehr- 
geizige Mann hatte fih in der Hoffnung an Mathias angefchloffen, daß 

er im Rathe besfelben den erjten Play einnehmen und fo in Wirklichkeit 
bie Stelle eines erften Minifters erringen werbe. Kaum war er jedoch 
nach Wien zurüdgelehrt, jo merkte er zu feiner unangenehmen Leberrafchung, 
 bab Khlejl Mathias’ vollitändiges Vertrauen befige und baf ber Bir 
ſchof leineswegs geneigt fei, ben darauf begründeten entſcheidenden Einfluß 
auf die Negierung mit Jemandem zu theilen, gejchweige denn an einen 
Andern abzutreten. Diefe Enttäufhung verjegte Yiehtenfteim in ein an⸗ 
baltendes Unbehagen und erfüllte ihn mit dem tiefften Groll gegen ben eben 
fo. beneideten als gehaften Nebenbuhler. Seine Partie war raſch gewählt; 
er trat um fo entſchiedener zu — der Proteſtanten auf, je mehr rein 












Einfluß zum maßgebenben erheben wollte? *) 

So dem lähmenven Einfluße äußerlich age — 
ſtiger Verhältniffe preisgegeben und durch die in feinem Rathe aus— 
gebrochene rennen mie Mathias jekt wahr 
haft an eine Befriedigung der . Zerotin, ber mit meh. 


*) Die Geſcichte des ſich entwidelnden. Zwiefpalts zwiſchen Liechtenſtein und ſthleſl 
winmt das ganze Jahr 1609 ein. Liechteuſtein a über Khleſl zog fih zur 





letzt mach Mähren zurück und begann ven ba aus —— recht Unter⸗ 
hanblungen, deren Endziel nicht Mar — ——— 


auf Befitzänderungen in Deſterreich hinaus liefen, —“ im Laufe der 
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mitteln zeigten ihm, daß eine baldige Nachgiebigfeit gegen die Wünfche der 
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Namen feines Herrn, T 
bie öfterreichlfchen miſche und —— 
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gelegenheiten 
ammenfüuften fich Setbeilige? Anhalt lehnte biefe Unklagen 
ba er fih gar wie in bie öfterreichlichen Wirren eingeht 
nichts anderes wünfche- als einen baldigen Ausgleich ver Siänke 
Het | 


Gert). 
Diefer balbige ich, ven Anhalt ebenfo hakte, nie er Früher 
Ausgleich zwiſchen Rudolf und Mathias verwünidt hatte, Kam 
trot der gleich feinbfeligen Haltung Ti eruemb la zu Graue 
nze Plan, die Einigung mit Mathias: zu hiniertreiben kb mit 
eine neue Verbinbung anzufnäpfen, war an und für fich eimal 
htewärbiges, ba er unausfährhar war, wenn Dia 
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nahmen, war der ganze Streit auf ein Gebiet gelenlt, auf weichem sine 
den Natholilen und mit ihnen auch dem König fhwere Opfer an 

wurden, auf bem man aber mit offenem Viſier fämpfen mukte. Genen 
ben Ausſpruch, welchen Zerotin im Einverftänbnifie mit Mathiat 
zu thun im Begriffe war, gab es felbft für einen Tihernembl keine 
Appellation. 

Berotin, ber in ber zweiten Hälfte des Iänners nach Wien Iam 
und der, wie wir erzählt, von Mathias ale Vermittler angenommen 
wurde, hatte fi) dieſes Gefchäftes auf das energiſcheſte und ebrlichiie 
angenommen. Nicht nur wies er Anhalts nah Prag hinweiſende 
forderungen zurüd, fonbern er verlangte auch Yon ben Horneru eine ger 
naue Angabe ihrer Forderungen und bie Abſendung einer Deputation ° 
nah Wien mit Binreichender Vollmacht zum Abichluß eines Vertraget 
mit Mathias In feiner Gegenwart und in ber IllesharıyE 
welcher auch nad Wien gelommen war, Eonnten es bie Sorner nihl 
wagen, dem König härtere Bedingungen zu ftellen, ale ihm eima nen 
den Mährern geftellt worben waren, und Tſchernembl konnte keine ° 





©) Bernburger Archiv. O 18, Bol. IV, %ol. 880. Memoriale Auhalts für Gem 
von-Schöuberg bbo. 4. März 1609. N. St. 

“) Münduer Staatsarchiv. 547/9, 9. Auhalts Antwort ertheilt Seren von Eemiz 
bbo. 7/17. März 1609. 
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wegs unter erbeuchelten Vorwänden einen Abbruch ber Verhandlungen 
herbeiführen, was er wohl Hätte verfuchen Können, wenn die Hornen fich 
die Natifilation der Wiener Vereinbarungen vorbehielten*). Die Horner 
gaben den Forderungen 3 erotins nach, beftimmten jeboch, wie wir be» 
richtet haben, daß die Verhandlungen in Wien nicht länger als zehn 
Tage dauern, und wenn fie bis dahin nicht zu Ende gebracht feien, ab» 
gebrochen werben follten. 

Gleichwohl vergingen die anberaumten zehn Tage, ohne ein Reful- 
tat zu Tage gefördert zu haben; bie Torberung bezüglich der Stäbte er- 
fhien dem König als eine gerabezu unerträglihe Bedingung, weil fie 
ihn fchließlich jeder Macht im Lande beraubte. Denn nicht bloß for« 
derten die Horner freie Neligionsübung für die Bürger, fie verlangten 
auch, daß ten Städten die Wahl ihrer Stabtfchreiber freigelafjen und 
überhaupt ihre Unabhängigkeit von den Landesfürften fo viel als möglich 
fihergeftellt werde. Mit dem Moment, in welchem Mathias dieſer 
Forderung nachgab, riß bie eraltirte proteftantifche Partei in allen Stäb- 
ten die Negierung an fich, ſchloß fih eng am den oppofitionellen Abel an, 
und es ijt fchwer zu fagen, ob überhaupt dem Fürften noch eine Wirk 
famfeit übrig blieb. Solche und ähnliche Betrachtungen, Marimilians 
und Leopolds Natbfchläge, die beide in Wien weilten und gleich heftig 
das Gebahren der Dejterreicher verdammten, Chlefls Warnungen, alles 
dies hielt Mathias vor der letzten Nachgiebigkeit zurüd, fo unvermeidlich 
fie fchien. Dann und wann badhte er fogar daran, ten Kampf aufzu- 
nehmen und in dieſem Sinne fchrieb er dem fpanifhen Gefandten in 
Prag, welcher ihm 11000 Scubi auf eigene Fauft vorgeftredt Hatte, daß 
er biejelben mit Verpfändung feines Wortes nur zur Unterbrüdung ver 
Ketzer verwenden wolle**). Als zehn Tage verfloffen waren, ohne die Eis 
nigung herbeizuführen, wollte bie Horner Deputation abreifen, aber mehr. 
feitige8 Zureden vermochte fie, ihren Aufenthalt noch um fünf Tage zu 
verlängern. Auch biefer Zeitraum verftrih und warb verlängert, big 
endlih am 16. März die Verhandlungen fi vollftändig zerfchlagen zu 
haben fehienen. Die Horner rüfteten ſich bereits zur Heimkehr, Zero. 
tin wollte bie Nüdreife antreten, al8 er nochmal zu Mathias 
berufen wurde. Was in biefem Zwiegeſpräch vor ſich ging, wiſſen 
wir nicht, nur fo viel ift befannt, baß ber Lanbeshauptmann vom 
Schloſſe mit ver Nachricht zurüdfehrte, Mathias werde die Wünfche 


*, Ehlumedy: Karl von Zierotin S. 554. 
”*) Simancas 2495/33. Mathias an Zuniga ddo. 6. März 1609. — Ebenbafelbft 
Fol. 44. Khlefl an Zuüiga bbo, 5. März. 
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der Defterreicher befriedigen. Liehtenftein und feine Partei Hatten 
gefiegt; im legten Moment kam es noch zu einer ftürmifchen Gpene 
im Rathe des Könige, in welcher Leopold mit mehr Eifer al 


Einfiht gegen jede Beeinträchtigung der katholiſchen Kirche proteftizte ' 


und fchlieglih in Vorwürfe gegen Liechtenſtein fich ergo, welde 
biefer nicht unbeantwortet ließ. Alles dies änderte aber nichts mehr 
an dem Entihlufe Mathias’, feine Räthe wurden mit ber Autfer 
tigung ber den Proteftanten zu gewührenden Bewilligungen beauftragt, 
am 19. März war bie „Refelution” abgefaßt, und am 21. März wurte 
fie den Ständen auegefolgt. 

Nah dieſer Reſolution warb allen Einwohnern in Defterreich Ne 
Freiheit des Gewiſſens gemwährleiftet, ben adeligen Stänben überdies bie 
Uebung des Gottesvienftes auf ihren Gütern freigegeben. Was be 
Städte betraf, fo wurde ihretwegen eine ähnliche Beitimmung wie ber 
züglich der mährifchen getroffen, Mathias verpflichtete fich Bief 
münblich, daß er ihnen feine Veranlaffung zu Beſchwerden geben werde 
Die Frage wegen ber üffentlihen Ausübung des Intberifchen Gottet 
bienftes blieb alfo für fie umentfchieven. Was die Verwaltung ber 
Stattämter und die Bürgeraufnahme betraf, fo verſtand fie Mat hiet 
nur zur Beftätigung ver alten Privilegien und Freiheiten, eine Erwei⸗ 
terung terfelben gab er mit Ausnahme jener auf die Religion be;üglichen 
mündlichen Verfiherung, nicht zu. Cr verpflichtete ih weiter zur Er 
rihtung eines Hofraths und zur Beſetzung besfelben in folcher Weije, daß 
auf die tauglichen Yantsleute Betracht genommen würde Die Mitglieder 
ber Gerichte fellten Perſonen beiterlei Glaubens entnommen werten um 
die Durchführung dieſer und anderer Zuſagen gleih auf dem nächiten 
Yandtag gefchehen *). 

Während ter Verhandlungen in Wien waren bie Unionggefanbten 
dahin gelommen und hatten in einer Aurienz Mathias im Namen ihrer 
Herren um Befriedigung ber Stände erfucht. Es war dies eben nur eu 
Vorwand, benn auf ihrer Durchreife durch Pinz, Horn und zuletzt in Wien 
trafen fie alle Vorbereitungen zum Abſchluße eines Bündniſſes zwifchen 
ber Union und Oeſterreich**). Mathias Nefolution fchnitt ihrer Wir 
famfeit ten Baden ab. Anhalt Hatte mit feinen Einmifchungsgelüftes 
zum zweiten Mal Sciffbruch gelitten. 


Wenige Tage vor ber Entjchließung des 19. März war Erzherzog 


*) Stülz, Tihernembl im Archiv ber Faiferlihen Alatemie ber Wiffenfchaften 188% 
”* Münchner Staatsarchiev 117/3, 26. Bericht ber Unionsgeſandten bbe. 3/15 
April 1009. 
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Maximilian von Wien fortgereift, weil er nicht Zeuge ber unauffchieb- 
baren Niederlage feines Bruders fein mochte, Bis zum legten Augenblick 
harrte jedoch Erzherzog Leopold auf feinem Boften aus und proteftirte 
nicht bloß in der Eigenfchaft eines Prinzen des Haufe, fondern auch in 
der eines Biſchofs von Paſſau gegen jede Nachgiebigkeit. Er bat feinen 
Bruder Ferdinand, fhnell nah Wien zu fommen, um fein Anſehen 
gegen bie Proteftanten geltend zu mahen; Ferdinand fam zwar, wie 
zu erwarten, dieſer unnügen Aufforderung nicht nach, aber er beauftragte 

Leopold auch in feinem und ber Übrigen Brüber Namen eine Verwah- 
rung einzulegen”). Damit endete der lange Kampf zwifchen Mathias und 
den Hornern. — Wenn man bloß bie religiöfe Streitfrage ins Auge 
faßt und berüdfichtigt, daß die Stände die Treibeit des Gewiſſens für 
Jedermann in Anfpruch nehmen, fo ließe fich fchwerlich etwas zu ihrer 
Anklage und zur Entjchulbigung des langen Widerſtandes des Königs an⸗ 
führen, ſondern man müßte bie NRefolution vom 19, März als eine er- 
wänfchte Beilegung taufendfacher Wirren und als das begrüßen, was das 
Zoleranzpatent Joſephs II den Völkern Oeſterreichs war. Allein bie 
religiöfe Trage ftand im 17. Jahrhundert im engen Verband mit der po⸗ 
Iittifchen und beshalb würde man gegen bie biftorifhe Wahrheit gar ſehr 
verfioßen, wenn man der „Refolution” glei wohlthätige Folgen für bie 
Freiheit des Gewiſſens zufchreiben wollte, ald dem „Toleranzpatent“ Jo⸗ 
ſephs IL Obwohl der Wortlaut der Reſolution Jedermann gegen den 
Glaubenszwang in Schuß nahm, fo ftelite fich in Wirklichkeit die Sache 
‚doch fo Heraus, daß von nun an ber Abel Über den Glauben feiner Un« 
tertbanen entſchied Mathias’ Nachgiebigkeit entband alfo feine Unter« 
tbanen bloß von der katholiſchen Kirchengewalt, um fie der Willkür einiger 
Hundert Adelshäupter zu überliefern. Wir wollen damit nicht fagen, daß 
er feinen Widerſtand gegen die Horner noch weiter habe fortſetzen follen, 
jonbern nur die Bedeutung der Nefolution für die öffentliche Freiheit auf 
ihr wahres Maß zurüdführen. Cine wahre Gewiflensfreiheit fett einen 
Zuftand der Gefellichaft voraus, wie er im 17. Sahrhunbert nicht vor⸗ 
banden war. Es waren die Horner ebenfowenig wahre Vertheidiger der 
Gewiſſensfreiheit, ald Mathias der alleinige Gegner derſelben. — 
Ebenfo hatte auch ter Eifer, mit welchem der Abel für die Städte aufs 
trat, feinen Grund in ber Abficht, fich durch Einführung ver Glaubens» 
neuerung dem Herrſcher abwendig zu machen. Da aber fein Regent in 


*) Eimancas 2495/49 Peopolb an Ferbinand bbo. 14. März. Ebenbafelöft Nr. 50 
berjelbe an benjelben bbo. 19. (?) März. 
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Europa damals feinen Thron behaupten konnte, wenn nachgerabe feine 
Unterthanen fih ihm im Glauben entfrembet hatten, wofür Schweben 
und England mehrfach den Beweis lieferten, und Mathias died wohl 
einſah, fo wehrte er fich deshalb biß zum "Äußerften Moment, der Her 
Schaft über die Städte fich zu begeben und fie dur Zulaſſung der Glan 
bensneuerung dem Übel in die Hände zu fpielen. Die Furdt um bie 
Herrſchaft, dies war, wenn nicht der alleinige, fo doch allemal ber wide 
tigſte Grund, welcher fomohl Mathias wie feine Vorgänger und Nad 
folger zum Widerſtand gegen die Proteftanten beftimmte, währenb an 
bererjeit8 bie Stände überall durch gefchidte Ausbeutung bes religidſen 
Moments einer Adeldrepublit*) entgegenzuftenern fuchten. So traten anf 
beiden Seiten bie religiöfen Angelegenheiten in bie engften Beziehungen 
zu ber politiſchen Machtſtellung des Herrfchere und der Beherrſchten, eine 
Verlettung, welcher wir im 17. Jahrhundert in allen Ländern Europa’ 
begeguen, und bie zwar meilten® überall minder tragifch al® in Deſter 
reich gelöft wurde, aber darum nicht minder auf biefelbe einfeitige Weile 
wie in Defterreich: durch die gewaltfume Herrichaft des einen ober bei 
andern Glaubensprinzips. 

Nachdem Mathias fich zu ber „Reſolution“ entfchloffen Hatte, mar 
bie Hulbigung feinem Anftande mehr unterworfen. Am 29. April hnuldiz⸗ 
ten die Niederdjterreicher, am 21. Mai die Oberöjterreicher. 

Der Papſt, welcher fhon die den Ungarn gewährten veligiöfen rer 
beiten mit Mißfallen zur Kenntniß genommen, aber in den ungünjtigen 
Berhältniffen eine Entſchuldigung fir Mathias gefunten hatte, wur 
diesmal in feinem Urtheile noch ftrenger. Wir fönnen Dafür feinen an 
bern Srund angeben, als daß Mathias’ Betragen in Vefterreich det 
halb für tabelnewerther angefehen worden fein modte, weil er dajelbit 
den Protejtanten neue Freiheiten bewilligte, währen er in Ungarn im 
ganzen nur die hergebrachten beftätigte. ‘Dies may auch ber Grund fein, 
weshalb jett erft angenommen wurte, dag er felbit und bie betreffenten 
Rathgeber in die durch die Bulle in coena ausgeſprochene Exkommuni- 
fation verfallen feien. Während ter König um die Losſprechung von der 
Cılommunilation in Nom nachfuchte, mußten jene Räthe, bie ibm zur 
Nachziebigkeit gerathen hatten, um verjelben theilhaftig zu werben, ver 


Mathias ſelbſt fi des Irrthums fchuldig befennen und ihn erfuchen, 


*) Münchner Stastsarhie. 547/10, 243. Mathias fagt dies felbft in feiner Ir 
ftrußtion für Ferdinaud zu Conzin Dre. 11. Jänner 1609. 
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bie NRefolution in allen ihren Theilen als eine in vorhinein nichtige bei 
ber nächſten Gelegenheit zurüdzurufen. Triumphirend tbeilte dies Khlefl 
bem fpanifchen Geſandten in Prag mit”). 


*) Simancas 2495/18. Khlefl an Zukiga bbo. 2. Mai 1609. No han alcanzado 
(bie öniglichen Räthe) la gracia de la absolucion sino es acudiendo primero 
al Rey mobido por ellos, pidiendole perdon conociendo su culpa y confes- 
sando publicamente que ‚los articulos concedidos son erroneos y ningunos 
y quo assi no aconsejan a S. M. aora ni en adelante, que con la primera 
comodidad que fuere possible los reboque de todo punto; dieron al Rey 
esta satisfaccion y a mi tambien. 
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Waährend Rudolf in krankhafter Verblendung Verbindungen mit 
den hauptfächlichiten Urhebern feines Sturzes einging und dem Phantome, 
bie verlerne Herrfchaft wieder zu erringen, nachjagte, rüdte ber Tag heran, 
an tem fi) der böhmifche Landtag verfammeln follte, um die Verhand⸗ 
lungen wegen Durchführung der religidjen Gleichberedtigung aufzunehmen. 
Man erinnert fih, daß, a8 Mathias in Böhmen eingebrochen war, 
die böhmischen Etände die Bewilligung von 25 Artifeln verlangten, ven 
benen ber erjte den Anhängern der Konfelfion von 1575 freie Neligiont 
übung gewähren ſollte. Damals hatte ver Kaiſer bie Entſcheidung übe 
bie Neligionefrage abgelehnt, Dagegen die Berufung eines Landtags anf 

1608 den Monat November verfprechen. Der anberaumte Termin erjcien 
und verjtrih, ohne daß Rudolf fein Wort eingeldjt Hätte; er war ja 
gerade befchäftigt, feinen Bruder zur freiwilligen der gewaltfamen Ente 
fagung auf das ihm Abgerungene zu nöthigen und da erübrigte er keine 
Zeit für tie Beforgung des eigenen Haufe. So kam allmälig ber 
Monat Jänner 1609 heran und ber Raifer fah fi endlich genöthigt, mit 
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feit einer Reihe von Jahren, als der Kaiſer mit Strenge gegen die 
Proteftanten auftrat, mannhaft ihre Rechte vertheidigt, und als tenmmad 
im vorigen Jahre bie Anweſenheit des feindlihen Heeres ben Ständer 
die bis dahin gebundene Zunge löjte, war er berfenige, ven fie im erften 
Augenblide zu ihrem Wortführer wählten. Nah Mathias’ Abzuge aut 
Böhmen war, wie leicht begreiflich, die künftige Geftaltung der religidier 
Berbältniffe ein Thema, welches überall unabläfjig erörtert wurbe, und jekt 
wie im J. 1575 entjtand bie Frage, wie das Verhältniß zwiſchen Lutke- 
ranern und Brüdern zu regeln fei. “Die Iutherifch gefinnten Stände bil 
beten die weitaus große Mehrzahl, tie Brüder dagegen nur einen geringen 
Bruchtheil der Nation. Ueber das Dogma hatten ſich beide im 9. 1515 
geeinigt; fie entfchieden fi damals für die Annahme einer eigene autge 
arbeiteten Konfeffion, bie obwohl im ganzen lutherijch, fih im Artikel über 
die Rechtfertigung und guten Werfe entfchteben dem katholiſchen Dogms 
näherte, wie e8 bei ben Brüdern Geltung hatte. Die Frage der gemein 
famen kirchlichen Regierung wurte jedech nicht entſchieden und bie ba 
darauf folgente Herrihaft Rudolfs trat ber weitern Entwidlung ber 
tirchlichen Verhäliniſſe entgegen. Es war indeß eine befannte Suche, baf 
die Brürer, obwehl mit den Yutheranern dogmatiſch geeint, Doch feine ge 
meinfchaftlichen Oberhäupter mit venfelben haben wollten, während dieſe 
die Einheit ter Rircbenverfaflung zur Beringung ihrer dogmatifchen Eis 
nigung mit ten Brüdern machen wellten. 

Die damals unentjchiedene Frage wurde jegt im Yande ven neuem 
erörtert. Sollten die Yutheraner abermale mit den Brüdern um bie Be 
ftätigung der Konfeifion von 1575 anfuchen over fellten fie vom KRaifer 
die Sulajfung der Auguſtanga verlangen, feollten fie im erjten Falle mit 
ten Brürern bloß dogmatiſch geeint fein over fellten beide Parteien bie 
felbe Verfaſſung, Diejelben Kirdenhäupter haben? Einige Häupter unter 
ben [utherifch gejinnten Ständen, unter denen Graf Andreas Schlid 
obenan ftand, waren von feiner für die Brüder freundlichen Stimmung 
erfüllt; Graf Schlid gab feiner Gefinnung ſogar in einem an Bude— 

9. Sepwec gerichteten und für weitere Kreiſe bejtimmten Briefe offenen An 
168 druck*). Cr erklärte darin, feine Gemeinſchaft mit Perfonen Haben zu 
wellen, welche ta vorgäben, fih an den Buchjtaben ver Konfeſſion ner 
1575 zu halten, in der That aber mit Kalvinern, Zwinglianern und au 
dern Sehen mehr oder weniger im beiten Girvernehmen ſtünden; er un 
feine Freunde jeien aufrichtige Anhänger Des Augsburger Bekenntniſſet, 


*) Bernburger Arie. Reg. I, F. I, 227/170. Sclid an Budowec dbo, 9. ep 
tember 1008. 
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eriteren Konfijtorien und Bifchäfe um ihr Gutachten befragt, das wie na⸗ 
türlich, ſtets auf das allerentfchlebenite- gegen die Wünfche der Nenerer 
lautete. Auch Rudolf ging diefen Weg; er berief zu fich ven Nuncius, ven 
Erzbiſchof von Prag und mehrere Theclogen, legte ihnen bie Konfeffien von 
1575 zur Begutachtung ver und verlangte von ihnen zugleich zu wilfen, 
welche Antwort er ven Stänten geben felle*).. Das Gutachten fiel fo 
aus, wie zu erwarten ftand; fämmtliche Theologen entſchieden fich gegen 
die Bewilligung ber religiöfen #reiheit. Ihnen gejellten fich der Kanzler 
Loblowig und feine Freunde bei, während ver Oberfiburggraf Adam von 
Sternberg einen Mittelmeg empfahl, nämlich auf die Forberungen ber 
Stände zwar nicht einzugehen, aber fo wie feit einem Jahre fo auch künf 
tigbin alle Glaubensberrüdungen zu unterlaffen. Der Kuifer, der ſich für 
eine von ben beiten Meinungen entfcheiten mußte, billigte fchließlich, auf 
den Ruth des Erzbifchofs von Prag, Karl von Yamberg, die Anficht der 
jenigen, welche für eine Abweijung ber Stünde waren **). In dieſen 
Sinne wurde eine Antwort für den Pandtag entwerfen und Rubolf über 
gab dieſelbe einer Deputation, an beren Spike fi wieder Stephan von 
Sternberg befand. Bei diefer Gelegenheit äußerte er die Hoffnung, 
baß fein Mitglied ver Deputation den Pilharten (d. i. den Brüdern) au 
gehöre und tie Etinde Böhmens wohl faum ihre Sache mit denfelben 
verbinden dürften. Es gab in ber Deputation einige Brüder, die über 
diefe Worte nicht wenig betreffen waren, aber vie Gelegenheit für um 
paſſend hielten, um zu antwerten. Die Yutheraner glaubten aus denjelben 
Worten wenigjtend auf eine ihnen günjtige Entſcheidung ſchließen zu Dürfen. 

Als jedoch vie Antwort des Kaijers den Ständen mitgetrheilt wurde, 
und daraus erjichtiih war, daß derſelbe weder ben Yutheranern noch ben 
Brüdern irgend eine Nonzejjien machen wolle, ſondern beide zum Anſchluj 
an den Erzbiſchof von Prag mahne, wurde tie Stimmung im Yanptage 
eine im hohen Grade gereiste. Die Epaltung, bie ſich zwifchen ten Lo— 
theranern und Brüdern Eis dahin kenntlich gemacht hatte und melde 
mit aller Heftigfeit ausgebrochen wäre, wenn ter Kaijer jich wenigitens 
zur Gewährung tes Auyeburger Belenntniſſes verjtanden hätte, verlet 
augenjcheinlich an ihrer Bereutung, denn bie Yutheraner fonnien nicht weiter 
darauf bedacht fein, tie Brüder zu untertrüden, fo lange ihnen felbjt eis 
gleiches Poc8 bevorjtand. Mathias von Thurn, dem im ganzen wenig 
an den religiöjen Differenzen gelegen war, erheb im Yandtag feine ver 
mittelnte Stimme und machte tie Cifteren auf das Wirerfinnige ihret 


*) Simuncae 2195/83. Zutiga au Philipp III die. Prag den 4. Feber 1609. 
») Slaevata, Peitmeriker MS. S. 175 und Aa. 
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nit weniger als zwei Monate verfloßen. Während ber ganzen Seit Hatte 
ber Kaifer auch nicht einen Augenblid zu erlennen gegeben, daß er gegen 
bie Brotejtanten ſich zur Nachgiebigkeit entfchliegen könnte, obwohl wieder: 
holt ver Tberfiburggraf und mehrere feiner Kollegen ihm zu berfelben 
rieten und Stephan von Sternberg in einer Privataudienz, welche ihm 
Rudolf gewährte, fich dafür verbürgte, dag die Stände fich zur Ruf 
begeben würden, wenn der feit einem Jahre beftehende Zuſtand faktiſcher 
Freiheit nicht angetajtet würde. Der Kanzler verwarf aber diefen Ausweg 
eben fo entjhieven, al8 die Gewährung aller jtändifchen Forderungen, und 
batte er auch weder im Geheimrath noch unter den böhmifchen Kronbe⸗ 
amten bie Mehrzahl der Stimmen auf feiner Seite, fo war doch der Kaffe | 
im entfcheidenden Augenblid ftets feiner Meinung. So wurbe benn end⸗ 
li bie vollftändige Verwerfung ber proteftantifhen Forderungen entſchie⸗ 
ben und befchloffen, bie Stände zur Berathung über die Steuerfachen ja 
veranlaffen. Da nun aber biefe ven ihren Wünfchen nicht abgehen uud 
in die Berathung ber übrigen Punkte der königlichen Propofition, die Steuer 
fachen betreffend, ſich nicht einlaffen wollten, fo drehte ihnen fchlieglid 
ber Oberjtburggraf im Namen bes Kaiſers mit der Auflöfung des Lanb- 
tage. Diefe Drohung riß die legte Scheidewand nieber, welche zwiſche 
ben Putheranern und Brüdern noch bejtanden Hatte; Budomec verfafte 
einen Proteft gegen bie verfuchte Auflöfung, der von allen Protejtanten 
als der Austrud ihrer Gefinnung anerlannt wurde. Seine Tragweite 
lag in der Erklärung, daß die Stände nicht weiter Die Abficht Hätten, fid 
mit dem Kaiſer in fehriftliche Verhandlungen einzulajfen, da biefer felkft 
foldhe nicht wünjche, daß fie aber befchlejjen Hätten, mit An wendung 
aller Kraft jedes Unrecht, das fie treffen könnte, abjw 
wehren. Diefer Protejt wurbe im Yandtage in Gegenwart ber Aron- 
beamten vorgelefen, worauf der Cberftburggraf, daraus den entfchiebenen 
Willen der Stänte nicht nachzugeben erfehend, ten Yandtag für aufgelöft 
erklärte. 

Die Yage der Dinge entiprach jett in Böhmen vollſtändig jener u 
Dejterreih, als die Protejtanten Wien verliegen und ſich nad) Horn zurüf- 
zogen. Theils den Tag vor der Auflöfung des Pandtage, theils nachher 
beſprachen fih die Häupter ver Proteftanten über bie zu ergreifender 
Schritte; die Cinigung war ſchnell herbeigeführt, da die Politik des Hofe 
felbjt die Parteien zu derſelben trieb. Hiernach wurde bie Abſendung ver 
Gefantten an bie protejtantifchen Kurfürjten und an Mathias bejchlefien, 
um ihre Intervention bei Rudolf in Anjpruch zu nehmen. Gegen Erde 
April wollten fih die Stände wieder in Prag verfammeln, um vie de 
richte der Gefantten entgegenzunehmen und vie weitern Schritte j 
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nicht weniger als zwei Dionate verflogen. Während ber ganzen Zeit hatte 
der Kaifer auch nicht einen Augenblid zu erfennen gegeben, daß er gegen 
bie Protejtanten fih zur Nachgiebigkeit entfchließen könnte, obwohl wieder⸗ 
bolt ter Oberſtburggraf und mehrere feiner Kollegen ihm zu berfelben 
rieten und Stephan von Sternberg in einer Privataudienz, welche ihm 
Rudolf gewährte, fi dafür verbürgte, daß die Stände fich zur Ruhe 
begeben würden, wenn der feit einem Jahre beftehente Zuſtand faktiſcher 
Freiheit nicht angetaftet würde. Der Kanzler verwarf aber dieſen Auswez 
eben fo entfchieten, al8 die Gewährung aller ſtändiſchen Forderungen, und 
batte er auch weter im Geheimrath noch unter den böhmiſchen Kronbe⸗ 
amten die Mehrzahl ter Stimmen auf feiner Eeite, fo war doch ber Kaiſer 
im entfcheidenden Augenblid ftets feiner Meinung. So wurde benn end 
lich die vollftändige Verwerfung ber proteftantifchen Forderungen entſchie⸗ 
den und befchloffen, bie Stände zur Berathung über die Steuerfachen ja 
veranlaffen. Da nun aber diefe ven ihren Wünfchen nicht abgehen uud 
in die Berathung ber übrigen Punkte ber Königlichen Propefition, Die Steuer 
fachen betreffend, fich nicht einlajfen wollten, fo drohte ihnen fchlieglid 
der Oberjtburggraf im Namen bes Kaiſers mit der Auflöfung des Yan 
tage. Diefe Drehung riß die letzte Scheivewand nieder, welche zwiſche 
den Putberanern und Brüpern noch beftanden hatte; Budow ec verfahte 
einen Proteft gegen bie verfuchte Auflöfung, der von allen Pretejtanten 
al® ter Auserud ihrer Gefinnung anerfaunt wurde. Seine Tragweile 
lag in der Erklärung, daß die Stände nicht weiter tie Abficht Hätten, ih 
mit dem Kaiſer in fehrijtliche Verhandlungen einzulafjen, da biefer felbt 
folche nicht wünjche, daß fie aber bejchlejjen Hätten, mit An wendunz 
aller Kraft jetes Unrecht, das fie treffen lönnte, abzn 
wehren. Tiefer Protejt wurde im Yandtage in Gegenwart ber Kron 
beamten vworgelefen, worauf ber Tberjtburggraf, daraus den entſchiedener 
Willen ber Stände nicht nachzugeben erfehend, ten Yandtag für aufgelöl 
erklärte. 

Die Yage der Dinge entiprach jet in Böhmen vollſtändig jener ia 
Oeſterreich, als bie Protejtanten Wien verliefen und fih nah Horn zuräf 
zogen. Theils ven Tag vor ter Auflöfung des Landtags, theils nachber 
befprachen fi bie Häupter ver Proteſtanten über bie zu ergreifende 
E dritte; die Cinigung war fchnell herbeigeführt, da die Politik des Kofel 
felbft die Parteien zu berfelben trieb. Hiernach wurte die Abſendung ver 
Geſandten an die proteftantifchen Kurfürjten und an Mathias befchleilen, 
um ihre Intervention bei Rudolf in Anſpruch zu nehmen. Gegen Ende 
April wellten fih tie Stünte wieder in Prag verfammeln, um tie &t- 
richte ter Gefantten entgegenzunehmen und tie weitern Schritte x 
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(teog) Hundert Päpſten, Hundert Brüdern und Erzherzogen, ich traue Nie- 
mandem als tem Kurfürften von Köln. Einige fagen, ich ftehe in Gefahr, 
andere das Gegentheil, fie machen mich (mit dieſen Widerfprüchen) toll. 
Es ift ja witer alles Recht und alle NReichslenftitutionen, daß einer zur 
Beftimmung feines Nachfolgers gezwungen werben fell; fein Kurfürſt würde 
fih dazu zwingen laffen. Wie e8 jegt in Böhmen befchaffen tit, wie ges 
fährlich es mit der Religion und mir fteht, das feht ihr. Ich Habe Nie 
manden in der Welt, auf ben ich mich ficher verlaffen und dem ich trauen 
bürfte, als den Kurfürften von Köln. Deswegen wollet in biefer Stumbe 
zu Seiner Viebden reifen und in meinem Namen bitten, baß er herkomme. 
Ich habe mit dem Kurfürften über vieles zu veden und ihm meines Ges 
müthes Meinung zu offenbaren, leiner kann mir helfen und rathen, al 
er allein. Wollet alfo ferteilen und keine Stunde mehr fünmen”. — Her 
not beurlaubte ficy, indem er verſprach, unverweilt den Kurfürften vor 
dieſen Mittheilungen in Kenntniß zu ſetzen.*) 

Dieſes Geſpräch mit Hennot gewährt eben fo ſehr einen Einbid 
in Rudolfs umwölktes Gemüth, als e8 zugleich feine jammervolle Bew 
fennung beifen zeigt, was ihm Noth that. Ein fo rechtfchaffener mb 
aufrihtiger Deann Ernjt von Köln auch immer fein mochte, was Fonnte 
feine alleinige Anwefenheit in Prag helfen? Könnte er ven Kaiſer gegen 
bie Böhmen fchügen oder fie, wenn es Noth that, mit Gewalt zur Ruhe 
bringen? Dem Kaifer Half allein ein Heer, mit dem er jeden feindlichen 
Widerſpruch zum Schweigen bringen fonnte; und wenn er fich nicht der 
Waffenmacht bedienen, fontern die Böhmen durch den moralifchen Bei- 
jtand ter Neichefürjten wenigjtens bejchritener machen wollte, fo war 
dazu jedenfalls ein Fürſtenkonvent weit dienlicher als ein einziger fried⸗ 
fertiger Kurfürft. Seine leidenfchaftlihe Bitte an den Kurfürjten ven 
Köln war nichts anderes al® einer jener krankhaften Ane und Ginfäle, 
in benen feit beinahe einem Jahrzehend feine ganze Negierungsfunft be 
ftand. Schon zwei ober drei Tage fpüter vergaß er felbjt feine am 
Ernjt von Köln gerichteten Hoffnungen und erinnerte fich wieder te 
dor einem Jahre zuerjt ausgeſonnenen Fluchtprojekts. Doch abgejehen 
davon, daß Vorſatz und That bei ihm ſtets durch unendlich lange Anl 
fchenzeiten getrennt waren, würde die Flucht nicht nur an dem Widerſtande 
ber Kathelifen, ſondern auch an dem der Protejtanten gefcheitert fein. Veide 


haben, zu ber ibn Spanien und Rom trieben, indem fie babei ihre Interpo 
fition antrugen. 

*) Münchner Staatsarchiv. 39/7, 59. Hennets Beriht an Kurköln bee, D. 
April 1609. 


321 


Barteien waren biesmal und zwar ohne febe vorangegangene Lebereinkunft 
entfchieben, ihn nicht früher abreifen zu laffen, es fei denn, baß er vorher 
auf die Krone verzichtete *). 

Und bürfte man es wohl für möglich Halten, daß Rudolf felbft 
in diefen Augenbliden an den Wiebergewinn eines Theiles feiner an 
den Bruder verlorenen Länder dachte? Selbſt dies Unglaubliche ift 
wahr und diesmal war e8 Mähren, wohin feine Hoffnungen gerichtet 
waren. Wir haben erzählt, daß Karl von Liechtenſtein im Rathe des 
Rönige Mathias an ter Spike ber Khlefl feintlihen Partei ftand, 
ba er ed nicht ertragen mochte, baß er neben dem Bifchef nur die zweite tolle 
fielen follte. Bon dem Manne, ber ein intimes Verhältniß mit ben Häuptern 
ber Tatholifchen Kirche unterbielt, ver felbjt erklärte, man müſſe ben Prote- 
Ranten nur Augeftänbniffe machen, um fie bei gelegener Zeit wieder zu⸗ 
rüdzunehmen**), und ber feinen flanımenven Ehrgeiz bei feiner Gelegenheit 
werbarg, von biefem Manne wird man nicht mit Unrecht behaupten, daß 
fein brüskes Auftreten zu Bunften der Horner andere Gründe hatte, 
als bie Meberzeugung von ber Nothwentigleit gegenfeitiger Duldung. Es 
mitfpricht eben fo vollſtändig feinem Charakter als feinem Thun, wenn 
wir behaupten, er babe durch bie Befriedigung ver Proteftanten Khleſls 
Einfluß brechen und fich felbft an feine Stelle bringen wollen. Als je- 
boch nach ter Refolution vom 19. März Khlefl das Vertrauen feines 
Derrn im ungefchmälerten Grade behielt, da war Liechtenfteins Ge— 
duld zu Ente und er verfuchte nun für feine Perſon das, was vor kurzem 
Unhalt und Tſchernembl bezüglich Defterreih8 verfucht hatten, d. h. 
er dachte daran einen Separatirieden mit Rudolf abzufchließen, und 
ihn mit dem VBerfprehen zu ködern, daß er ibm Mähren 
wieder in die Hände fpielen wolle Mit dem fpanifchen Ge- 
landten und tem belgiſchen Gefchäftsträger hatte er immer eine vertraute 
Rorrefponvenz unterhalten und fih ven Zeit zu Zeit ber Gunft feiner 
Batholifhen Majeſtät und feiner Durchlaucht in Brüffel empfehlen laffen; 
fest benügte er viefe Handhaben und erfuchte den Gefhäftsträger des 
Erzherzogs Albrecht, Peter von Bifcher, durch einen vertrauten 
Agenten um eine Zufammenkunft. Die Art und Weife, wie dieſer 
Wunſch auegerrüdt wurte, ließ feinen Zweifel darüber auflemmen, daß 
Liechtenſtein mit dem Kaifer fich verjöhnen und ihm feine guten 


®, Brüffel, Secretairie d’Etat. Allem. Carton 163. Bifcher an Erzherzog Albrecht 
bbo. Brag 18. April 1609. 

©) Die Beweife dafür werben wir bei ber Erzählung der Ereigniffe im Jahre 1610 
beibringen. 
@indely, Rudolf II und feine Zeit. 21 


"WDitafte' autragen wolle. u Bewilligung NRudolfs reifte alſo Bij 
In demſelben nad Eisgrub unb blieb da adıt Tage; mas jebod 
Subalt * Unterredungen geweſen if, {ft in den Details nicht | 
Tannt, wie wir es mänfchen möchten. ' Wir iifjen nur, bag © 
tenftein zuerſt fi) über bie Art und Weile ausiprach, wie Deu 
"wieber in ben un von Möhren gelangen Lönnte und unter bem 
Mitteln auf einen Bärftenfonvent, ver auf Mathias 
Oruck ausüben Lönnte, als auf eine ver. zivedimähigiten Kinmied, 
iM aus Biſchers Berichten belannt; e& it bies aber nicht 
in ben - Briefen besjelden an Eraperzon Albrecht Heißt een 
Siegtenftein fo wichtige Dinge milgeibeilt Babe, Dah 
einmal der Weder anzuvertrauen wage, und beöhalb einem 
münbüch und einen Theil in Chiffere berichten wolle*),. Bl 
ber Zuhalt biefer andern fo wichtigen Mitiheilungen, 
uns nicht gelang, die Beftimmung ber Nachfolge in © 
Dentfchlenb geweien. Das Benehmen Liechtenfteine 
nachfolgenden Zeit war fo befchaffen, ba ımam miche 
sermutben kaun, ob er ber fteirifchen Linie, beim Erzherzog br 
ober gar ber ſpaniſchen Linie biefe Nachfolge zuyumenben nebmchie, 1 
nur ift gewiß, daß er nach einer entſcheidenden Holle fich fehnte, mm 
er fein Vermögen nicht auf eine Starte fegen wollte, trat er gehein 
voll und vorfichtig auf, feine Fühlhoͤrner nach allen Seiten anueftm 
. Bei allen wichtigen Ereigniſſen auftauchend zeigt er gleichwohl nurf 
Kopf an ber Oberfläche und überläßt es unferer Vermuthung zu exe 
womit inbefjen feine Hände befchäftigt waren. Als Bifher nach 
Rücklehr nach Prag dem Kaiſer den auf Mähren bezüglichen Zgel 
Unterrebung mittbeilen ließ, freute ſich ber — nicht wenig De 
neu eröffnete Ausficht. 


HIER 


az 
f 
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*) Brüffel. Secretairie d’Etat, Allem. Carton 168. Bilder an Kledibaunme 
Frag 2. Val. — Ebendaſelbſt berfelbe an Erzherzog Albrecht dbe, 2. ei 
— Ebendaſelbſt berfelbe an ben Erzh. Albrecht ddo. Prag 9. Mai 1609; , 
ih I. Mt. betreffend von dem von Liechtenflein vernommen, wie E. 5 
vor diſem gehorſamiſt berichtet, ſolches alles hat Ihr Mt. ſehr wohl gi 
und ſich darauff erklärt, fie wöllen ihm alles verzeihen, wa er gethn, 
ſollt ich helfen bey ihm gutte officia präficen, das Mähren wieber mi 
men incorporirt werbe, bierauff folle Haniwalb vernehmen, was für Hal 
ih darzu hette. Hab ihm geanbtwortet, ba8 ich von Liedhtenftein wohl 
vernommen, wann bie Erzherzoge zufammenlommen und ſolches für gm 
rathſam finden wührben, das er alabann feines tail® erzaigen wollte. —M 
ner Reichsarchiv XV/2, 86. Hatnewalbt an Mar von Bahern de. Ya 
April 1609. 
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Darüber war ber Monat April verfloffen; das Heer, deſſen Anwer- 
bung und Aufftellung Zoblowig und Attems dem Kaifer fo dringend 
empfohlen hatten, blieb unangeworben und ebenfo wenig war die Allianz 
mit jenen Fürften, bie dem Kaifer einigermaßen wehlwellten, zu einem Ab⸗ 
fchluße gebiehen; mit einem Worte der Kaifer ftand ten Böhmen Ende 
April eben fo hilflos gegenüber, als zur Zeit der Auflöfung des Landtags. 
Defto befier hatten die Proteftanten ihre Zeit benügt. 


II 


Als der böhmiſche Landtag am 1. April aufgelöſt wurde, gaben ſich 
die Proteſtanten das Wort, ſich in vier Wochen wieder in Prag zu vers 
fammeln, mittlerweile aber durch Geſandte befreuntete Fürften um ihre 
Furſprache zu erfuchen; e8 waren dies die drei weltlichen Kurfürften, ver 
Herzog von Braunfchweig und König Mathias. Derjenige Theil des 
Adels, der nicht zu diefen Sentungen verwenbet wurde, reifte auf feine 
Güter und traf da bie mannigfachften Vorbereitungen, um ſich in einen 
Befleren Bertheidigungezuftand zu fegen. Einige dieſer Herren verfuchten 
Bereits im Namen ihrer Partei für bie künftigen Nüftungen bei den Prager 
Kaufleuten ein Anlehen von 300.000 Gulden zu Stande zu bringen, 
was ihnen jedoch nicht gelang”). Als nun ter Monat feinem Ende 
nahte, kam der proteftantifche Adel wieder in Prag zufammen und zwar 
blesmal in einer Vellzähligleit, wie man fie vielleicht feit 200 Jahren 
wicht mehr beobachtet hatte. Zum gemeinfchaftlichen Berathungsort hatten 
Me das Neuftäbter Rathhaus auserfehen, und obwohl ter Kaiſer felbft 
bem Neuftäbter Rath bie Aufnahme ver Stände in tiefen Räumen ver- 
boten hatte, fo wurte e8 Loch für fie bereit gehalten. Bevor fie fich jedoch 
bafelbft verfammelten und tamit bie ungefetliche Bahn hetraten, verfügten 
le fi in bie Burg und ließen ben Kaiſer durch eine Deputation um bie 
Wiedereröffnung tes Panttags bitten. Zu ben ehrfurchtsuellen Worten 
berfelben bildete der tobende Lärm, mit welchem tie vor dem Schloß 
berfammelten Stänte bie Füfte erfüllten, eine fonterbare Begleitung, tie 
dem ängftlihen Ohre bes Kaifers nicht entging**). Xrogbem er ben 
Ständen eine abſchlägige Antwort gab, verfammelten fich dieſe bennoch 


*) Bernburger Arhiv Reg. VI, B. VI, Bel. XII, Fol. 56. Zeitung aus Prag 
dee. 16. April 1609. 

“s) Meine Geihichte des böhmiſchen Majeftätsbriefes. — S. 56. Sächſiſches Staats⸗ 
archiv. Böhm. Stände sub utraque 7226, 9. Die ſächſiſchen Geſandten an ben 
Kurfürften von Sachſen ddo. 8. Mai 1609. 
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am folgenden Tage nochmals in ber Burg und brangen in einen Saal, um 
fich daſelbſt die Berichte ihrer Gefandten aus Deutfchland vorlefen zu laffen. 
Der Kaiſer, ber von einem verborgenen Orte aus biefer tumultuarifchen 
Scene im geheimen zugefehen hatte, berief einige ter proteftantifchen Häupter 
vor fi und verbot ihnen abermals und in ftrenger Weife jede weitere 
Verfammlung und blieb dabei, als auch am folgenden Tage eine mafjen« 
hafte Deputation von 50 Berfonen ihn um bie Rüdnahme feines Ver⸗ 
botes erſuchte. 

Budowec, ber bei dieſen Verſammlungen meiſtens bie Leitung 
übernommen hatte, forderte nun ſeine Geſinnungsgenoſſen auf, ihm zu 
5. Mai folgen und das Neuſtädter Rathhaus zu ihrem Sitzungslokale zu machen. 
In einem faſt unüberſehbaren Zuge bewegten ſich darauf die proteſtantiſchen 
Stände Böhmens, vermehrt durch ihr Gefolge und bie neugierige Bevöl⸗ 
ferung der Hauptftadt, durch die Straßen zu dem improvifirten Verfamme 
lungsort. ALS fie vor dem Rathhauſe anlangten, erblidten fie bafelbft 
bie angehefteten Plakate, in venen Rudolf jede ungefetliche Verfammlung 
ftreng verbot. inige Iuftige Gefellen prebten eines ver Plakate um, und 
erklärten zum Gelächter ber Umgebung, daß die Rückſeite anders laute; 
einer von den Brüdern Kinsky wahrfcheinlich Wenzel, riß das Plakat 
geradezu herunter und trat e8 auf bem Boden mit Füßen, indem er dabei 
außrief: „Diejer König taugt nichts, wir müffen einen andern haben“ *). — 
Nah ter Lanvesverfaffung war jede ungefegliche, d. i. vom König nicht 
autorifirte Verfammlung der Stände ein Alt offener Eınpdrung und als 
Hochverrath beftrafbar; indem nun ver Adel dem Rufe Budowecds Folge 
geleitet hatte, verließ er den gejeglichen Boden und fo konnte fortan eine 
Einigung mit dem König.nur auf KRoften der ſtändiſchen oder Tüniglichen 
Rechte gefchehen. . 

Der Zujtand von Prag war nun der einer Stabt mit zwei einander 
feindlich gegenüberftchenden Parteien, die fich gegenfeitig vie ſchlimmſten 
Abfichten zutrauen. Auf Seite des Kaifers befanten ſich zwar nur eine 
wenig zublreihe Leibwache und eine unbedeutente Anzahl von Bürgern, 
aber es ftand ihm doch der Nimbus kaiſerlicher Auftorität zu Gebote, bie 
felbft in der tiefjten Ohnmacht den Gegnern Scheu und Yurdt einflößte, 
Auf Seite ter Proteftanten ftand ter größte Theil ver Prager; zugleich 
bildete ter Adel felbit, ver mit einem zahlreichen und bewaffneten Gefelge 
nah Prag gelommen war, ein wohlgerüjtetes Heer, fo Laß, wenn es zu 
einem Kampfe zwifhen ven Kaiſerlichen und Ständiſchen kam, der Sieg 


*, Sächſiſches Staatsarchiv. Böhmische Stände sub utraque 7229/101. Die ſäch⸗ 
ſiſchen Geſaudten an ben Kurfürften von Sachſen ddo. 9, Mai N. Et, 
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keinen Augenblid zweifelhaft fein konnte. Das Gerücht ſolcher bevor- 
ſtehenden Kämpfe bielt die ganze Stabt in bauernder Aufregung und Be⸗ 
wegung; man träumte von plößlichen Weberfällen und von großen Waffen« 
anhäufungen feitens ver Kaiferlihen und die darauf begrüntete, ob wirt, 
lie, ob nur vorgefchütte Furcht bewog bie ftänbifche Partei, die Waffen 
nicht aus der Hand zu legen. Bei Tag wie bei Nacht ftreiften fie in der 
Stadt in ſtarken Abtheilungen herum und fetten bamit bie zerjtreuten 
Katholilen in nicht geringe Beforgniffe, weil die Händelfucht des Pöbels 
dadurch täglich in bevenklicherer Weife aufgereizt wurde. ‘Der Altjtädter 
Primas Heibel, ver fih den Haß ber Proteftanten im befondern Grade 
augezogen hatte, weil er früher bie Städte von dem Abel trennen wollte, 
Apurbe jett ein Gegenſtand fo Bitterer Anfeindung, daß jelbft feine Sicher- 
Heit gefährtet war. Da er in Folge ber in der Stabt zunehmenden Unrube 
Wie Stadtwache verftärft und mit Waffen verjehen hatte, fo fahen dies 
ie Stände als eine unerträglihe Drohung an. Eine bewaffnete Schaar 
Wand fih im Quartier diefer Wache ein, entwaffnete fie und ftellte zus 
gleih mit ihr ein Eramen an, um zu erfahren, welche Angriffe Heidel 
nit ihr beabjichtigt hatte. Jedes Haus der Stadt mußte darauf im 
Auftrag der Stände eine Perfon zur Aufrechthaltung der Sicherheit liefern, 
Die in Wahrheit von Niemandem als von ihnen felbit bebroht war*). 
Am die Unficherheit und Aufregung auf die höchſte Spite zu treiben, 
wwimmelte Brag von befchäftigungslofem Voll, Von allen Enten Deutfch« 
Jands waren dienftlofe Soldaten in der Erwartung dahin gefommen, ent- 
weder bei dem Kaiſer oder bei ven Ständen Befchäftigung zu erlangen ; 
da nun dies noch nicht ber Fall war, mehrten fie durch ihr polterndes 
und raufluftige® Auftreten, ihr Straßens und Wirthshausleben das 
Gefühl der Unjicherheit. Am fehlimmften ging es bei diefer Gelegenheit 
über bie Jeſuiten ber; nicht nur konnte man fi) auf den Strafen gegen 
bie Väter, welche nur in den nothiwenbigften Fällen fich außerhalb ihres 
Haufes bliden ließen, Infulten erlauben, fonderın man erhitte die Phans 
tafie der Menge durdy Erzählungen von außerordentlichen Kriegsvorräthen, 
welche fih in ben unterirdifchen Räumen bes Kollegiums, gehütet von das 
felbjt heimlich unterbrachter Mannfchaft, befinden follten. Die Gefahr war 
zulegt fo dringend, daß die Mehrzahl der Jeſuiten auf die Stleinfeite zu 
guten Freunden flüchtete und im Kollegium nur fo viele zurüdblieben, ale 
zur Aufſicht über das Gebäude nöthig waren**). 














*) Sächſiſches Staatsarchiv. Böhmische Stäude sub utraque 7220/108. Die ſäch⸗ 
ſiſchen Gefandten an den Kurfürften von Sachſen bbo. 10. Mai 1609. N. Et. 
=) Sächſiſches Staatsarchiv. Böhmiſche Stände sub utraque 1220/112. Die ſäch⸗ 
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Die Situngen im Rathhauſe felbft begannen mit ter Vorlefung be 
Schreiben, weldhe für die Stände von den darum erfuchten Fürften ax 
ben Kaifer abyefchidt werben waren. Die Kurfürften von der Pfalz um 
von Branbenburg empfahlen dem Kaiſer einfach die Gewährung der ftän- 
biichen Bitten; Mathias” AZufchrift Bagegen war, ven Berbältniffen ent 
frrecbend, fo auf Schrauben gejtellt und nichtsfagend als möglich. & 
fchrieb nämlih an Rudolf, die böhmifhen Stänte hätten ihn um ihre 
Fürbitte angefucht, nun babe er aber keine Kenntniß von dem, um ma 
es jih in Prag bankle (!); diefe Unkenntniß fei auch nicht durch bie ftän 
diſchen Gefantten verringert, ſondern er von ihnen einfach um feine Jim 
bitte angefucht werben; der Kaiſer werde fich in feiner Weisheit am 
beiten zu entfcheiten und biefe Würbitte gnädig auszulegen wiſſen. Az 
entfchieenbiten trat ber Kurfürjt von Sachſen auf. An ben Kaiſer ſchrich 
er zu Öunjten der Stände, wie er Darum erfucht werten war, und hieri 
genügte er den Anforderungen, welche feine Glaubensgenoſſen an ihn ftelften. 
Dei feiner freundſchaftlichen Stellung zu Rudolf und bei feiner bin 
chenden Kenntniß von bem antimonarchiſchen Geijt ter fetten ftändifde 
Bewegungen in Lefterreich hielt er es aber auch für feine Pflicht, be 
böhmifchen Stände zur Ruhe zu mahnen; er billigte ihre religiöfen der 
berungen, verlangte jedoch, daß fie fih auf dieſe bejchränfen und in ihrer 
Auftreten nie die Achtung vergeffen fellten, die fie ver Würde tea Kar 
fers fchultig feien. Von einem ebenfo uneigennügigen als aufrichtigen Ein 
für den Frieden bejeelt, meinte e8 der Kurfürſt mit feinen Rathſchläze 
nach beiten Seiten chrlih und ſchickte Deshalb drei feiner Räthe, Me 
hier ven Wittern, Dr. Serftenberger und Dr. Gödelmannnd 
Prag in ber Abjicht, daß fie ihre guten Dienjte beiten Parteien anböre, 
um einen bauernten Ausgleich herbeisufübren*. — Auch Wok von Re 
fenberg ließ nunmehr aus feiner Surüdgezogenheit feine Stimme er 
tönen. Er mahnte ben Naijer durch einen vertrauten Agenten den pre 
ftantiihen Ferterungen zu genügen und verſprach dafür, ihm in dem ® 
hilflich zu fein, was berjelbe bezüglich der römiſchen Königswahl wünfde 
dürfte und was unverblümt fagen wollte, daß Roſenberg feine Dierft 

finden Geſandten an ben Knrücſten wen Sachſen ddo. Bray 2/12, Mai 16% 

— Lebtewitzer Vıbierbef in Pria. Annuzlen des Jeſuitenordens. MS, 

*) Sächſiſches Staatearchiv. White Stände sud utraque 7220 Fol. 6. X 
Kurfürſt von Sachten an De böpmichen Stände dde. 14524. April. — He 
daſelbſt Fel. Tö. Innculktien für de drei Geſandten Velchior von Br 
Markus Gerſtenberger, Kanzler zu Attenburg und Dr. Jebaun Georg CR 
mann ddo. 1. Mai N. Zt. — Ebendaſelbſt Fol. 8. Ter Kurfürſt ven Zi 
au feine Geſandten in Prag doo. 1/11. Mai. 
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gegen Mathias anbiete*). Die Stellung ber Böhmen zum Auslande 
war, wie man aus den Zufchriften erfieht, im ganzen eine ifolirte, d. h. es 
waren von Ihnen nicht wie von ben Hornern Verbindungen angelnüpft 
worden, um, wenn nöthig, neben ber eigenen Macht auch mit fremder 
Hilfe dem Kaiſer entgegenzutreten. Ihre Stellung war aber nichte« 
deſtoweniger günftiger, al8 bie ber Horner, weil Mathias über beveus 
tendere Hilfsmittel als der Kaiſer gebot und ber legtere nicht einmal 
von dem, was ihm noch an Macht übriggeblieben, einen zwedmäßigen 
Gebrauch zu machen wußte. 
| Nachdem die Proteftanten die für fie eingelaufenen Fürbitten zur 
Kenntniß genommen hatten, befchloßen fie die Abfaſſung einer Nechtfertie 
gungsfchrift, welche fie dem Kaifer zu überreichen gedachten. Mean über- 
- trug die Rebaltion vier ber ausgezeichnetiten Advoluten Böhmens, von 
denen zwei ben Lutheranern und zwei den Brübern angehörten. In ber 
: Nechtfertigungsfchrift fuchten fie alle ihre Maßregeln als Folgen des auf 
ihnen laſtenden Drudes binzuftellen und ihre Bewaffnung damit zu erklären, 
daß fie die Abficht hätten, fich gegen jeven derartigen Drud zu ſchützen; 
fie baten deshalb abermals ben Raifer um Treigebung tes Belenntniffes 
und um Wiedereinberufung des Landtages. Sechs Deputirte, unter denen 
ſich Budowec befand, verfügten ſich aufs Schloß, um in der kaiſerlichen 
Kanzlei die Erlaubniß zur Weberreichung der Rechtfertigungsfchrift anzufu- 
hen. Da ſich ihre Rüdkunft unverhättnigmäßig lang verzögerte, verbrei- 
4ete fich bereits in der Stadt das Gerücht, fie feien’ in der Burg feft« 
genommen werten. Die Aufregung auf der Alt⸗ und Neuftabt ftieg darüber 
* abermals auf einen hoben Grad; alles, was Waffen tragen konnte, lief 
bewaffnet herum und ſchon verfammelte fich eine große Menge Volkes vor 
dem Jeſuitenkollegium, um an den Vätern bie allezeit erwünjchten Repref- 
falien zu üben. Die enblihe Rückkehr der Deputirten brachte die Ruhe 
wieder und verhinderte ein bereits, wie e8 fchien, unvermeibliches Blutbad. 
Der Kaifer hatte in die Uebergabe ber Rechtfertigungsfchrift gewilligt und 
fie in ver That am folgenten Tage entgegengenemmen. Während bie mit22,Mai 
‚ber Ueberreihung betraute Deputation fih auf das Schloß begab, bes 
teten auf Budowec's Antrag die Zurückgebliebenen um geteihliche Vers 
richtung. Trotz tes tollen Treibens der Dienge und des gleichzeitigen luſti— 
gen Yebens in Prag war die Verfammlung am Neuſtädter Rathhauſe fei- 
neswegs eines religiöjen Anftriches bar. Faſt Tag für Zug prebigte ein 


2) Bernburger Archiv. Weg. I, 5. L, 226/143. Infteultion für Lukan zu feiner 
Reife zum Kaifer bdo. 4. Mai. — Ebeudaſelbſt Rojenberg an Aubalt ddo. 24. 
Mai 1609. 


ee vom Ber Ds Waffen ber in ber 





— — 
Vlatze verſammelten Vollemenge*). Budo wer jelbit bradiie eu 
daß keine Sitzung begonnen oder beſchloſſen wurbe ue ein a 
ſchaftliches Gebet ober ein Geſang vie Berfammlung auf ben eigentlüges 
‚ ‚ Gegenftand des Tages aufmerfjam gemacht hätte; gern hätte er and m 
auf den Straßen Möfterliche Ruhe Kergeftslt und die Wirihehäufer au 
einige: Wochen gefperrt, allein fein Einfluß. welche kn 1 N 
ba ſelbſt Der Abel bie erzwungene Unwefenheit in Prag weninfiene und 
ein fröhliches Leben fi) erheitern wollte**), ls bie —— | 
GSchloffe zurucktehrte, verbreitete ſich bie Nachrich bafı ber Kaiſer die 2 
der Proteitanten erhören wolle. Das Gerücht war —— 
mb um bies zu erklären, mäflen wir einen DBlic auf bie 2 | 
bes Burg während ber letzten Woche werfen. “4 

Bu ber Zeit, als der Ralfer ven Etänben bie Wiedereräf 
Landtags abſchiug und damit die Berſammlung auf bem Neuftäpter 8 
‚ haus veranlaßt hatte, unterhielt er fi, wie wir iilfen, mie Ben Bun 
Liechtenſte in angeregten Hoffnungen und bot ihm völligen —— 
wenu er thatſaͤchlich die Rucklehr Mährens unter eine 
vringen würde. Die Geheimräthe, welche, mochten fie mim wollen & 
nicht, fchließlih dem Kaiſer auf allen feinen Vrrwegen folgen ı 
und die auch von ben Hoffnungen, die Liehtenftein amgeregt r- 
in Kenntnig gefegt wurben, rieten darauf einftimmig, ber Kaifer mög 
doch auch nit den von Liechtenſtein angebeuleten Weg zum Bid 
verfäumen und die für nothiwendig erfannte Berufung eines Fürftenlw 
vents nicht länger auffchleben. Rudolf gab hierauf Barpnitins iu 
Auftrag, den Kurfürften von Köln nach Prag zu berufen und wide 




















9. Maiholte diefen Befehl noch zweimal vor Ablauf desjelben Tages***), Zu 


einer Nachgiebigleit gegen die Proteftanten war alſo bis dahin feine Ra& 
Bei diefem Stande der Dinge kam ber fpaniſche Geſandte Zufiga, ie 
vor zwei Monaten abgereift war, um bem Erzherzog Berbinanb® 


9, Mira einen Befuch zu machen, wieder in Prag an. Er ftien inter 


auf dem Hrabfchin gelegenen Kapuzinerklofter ab und wurde bafelbit am 


*, Säachfiſches Archiv. Böhmiſche Stände sub utraque 7220/208. Die füdmie 
Geſandten an den Kurfürften von Sachſen ddo 10, Mai, N, Et. 
”*) Meine Geſchichte bes böhmiſchen Majeſtätsbrieſes. S. 62. Man fah — 
nige vom Adel betrunken auf den Straßen herum geben. 
“., Münchner Staatsarchiv. 39/7, 107. Barvitius an SKurelölm bo. Prag er 
9. Mai. — Secretairie d’ Etat. Allem. Bilder atı Srberzog Albredt dir 
Prag deu 9. Mai. 


f 
Iriget Mm andern Morgen fand fidh ber ſpaniſche a 
"ber Bing ein, um bes Kalfers Wänfche und Befchle entgegenzumelmen, 
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= und gar-beherricht Hätte. Im Gegentheil, feine Entichievenheit Hinz nur 


certheilt. Wis er Tags darauf. wieder erfchien, unbe er abermals mil 
vwunjche nicht mehr, daß er fi im Borzinmer einfinbe, „weil bie Pro 


- Bigfelt gegen bie Proteftanten entfchlofien Hatte; Sannemwalbt Geste aha 
Anuſchwung in feiner Gefinuumg zuwege gebracht 


. tere Wind den Schall ver Schüffe an fein Ohr brachte, welche beinabe ben 


Eu n, um ber eingeblibeten Gefahr zu entgehen *). Wie lächerlich biefe 


Flacht nach dem polternben Unftxeten ber BöHinen auch jeim miochie, jo 
ſcheinen uns Attens und Bu ige’ Schlüfe varans doch etwas zu | 











allein die Andienz, auf bie-er faft ficher gehofft halte, mwirbe ihm mil 





vorgelaſſen und ihm zugleidh durch einen Staatsratlı bebeutet, ver Bali 


teftanten anfeinem häufigen Erfheinen Nergernik nähmen!t 
Der Grund dieſes Befehles lag barin, daß fi ber Slaljer zur Nadia 


@o entfchleben auch der Kaiſer bieher die Fhorberungen ber Stänk 
abgefchlagen Hatte, fo wird man doch wicht glauben, bafı bieje 
Folge eines unmanbeibaren Entſchlußes gewefen, ber jein Gemüih gan 


von: feiner körperlichen Difpofition ab. War es um ihn herum wu ums 
ſchien die Seme, dann wollte er nichts von Machniebigleit hören, ums 
wies entfchieben darauf bezügliche Anträge von fich ab. So oft jedoch ein 


ganzen Tag über auf der Alt- und Neuſtadt zu hören waren, erblaßte et 
und war momentan zu jeden Zugeftäntniß geneigt. Vollende Hin war aber 
feine Kraft, je mehr fich die Meitterna htsftunde nahte, ba erbitte fich feine 
Phantafie an all’ den wahnfinnigen Schredensbilvern, vie ihm feit Dalren 
verfolgten. Bellemmungen aller Art, die ihren legten Grund in feiner zerrük 
teten Geſundheit hatten, erfchwerten fein Athmen und liefen ihn Die Gefahr 
ren, bie ihm von den Proteftanten brohten, in fürdhterlicher Weife vergräßen ] 
erbliden;; dann wollte er nichts mehr von einem läugern Wiberjtande willen, 
bis ihm wieder der Morgen mit ber Treunblichleit des Tages aud bie 
Ruhe des Gemüthes, wenigftens zum Theil, zurücdgab. Wenige Menden ° 
wußten damals, welchen tiefen Sammer die Mauern des Prager Schkiin 
verbargen; der Kater felbft, um den Leiden der Gegenwart und ber Er 
innerung an die Vergangenheit zu entfliehen, wur jelten einen Tag müde 
tern und fuchte fein Leid im Trinken zu vergeffen **). 


”, Simancas 2495/35. Zuniga an Bhilipp III bbo. 16 Mai 1609, 
°*) Meine Angaben Über deu Gemüthszuſtand bes Kaiſers in biefer Zeit und Me 
hier angeführten Ginzeluheiten fügen fich auf bie Itelationen Bilchers au ir 
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Es erſcheint als wahre Quälerei, wenn man von biefem armen 
franten Mann verlangte, er folle mit jugendlicher Efaftizität feine letten 
Hilfsmittel aufbieten, ein Heer ausrüften, auf feine Gegner losftürzen 
und fie vernichten, er, der fich nicht getraute, die Diuuern feiner Wohnung 
zu verlaffen, den fehon ber Schatten einer Gefahr, das Rauſchen ber 
Blätter in eine nervöſe Aufregung und Angſt verfegte. Die böhmiſchen 
Kronbeamten rieten zur Nachgiebigkeit gegen tie Proteftanten, weil dieſe 
mächtig feien; Loblowig, Attems und Zufiiga zum gewaltfamen 
Widerjtand gegen tiefelben, um fie eben nicht noch mächtiger werten zu 
lafien; es fehlte an einem San Elemente, der die Perſon tes Kaiſers 
felbft ins Auge gefaßt hätte, um darnach feine Entfchlüße zu regeln. Auf 
den an Geiſt und Körper kranken Kaifer eine Bolitit begründen zu wollen, 
das durfte ſich allenfalls Anhalt erlauben; uns fcheint es, daß nur zwei 
Auswege für die Katholilen offen waren, entweder ber der Nachgiebigkeit 
gegen bie Proteftanten, ever ber auch nicht eine Stunde zu verfchiebenden 
Entfernung tes Kaiſers. Zu allen Zeiten und in allen Staaten war es 
auch chne pofitive Geſetze eine ausgemachte Sache, daß Geiſteskranke zur 
Führung der Negierung nicht tauglich feien; wir find überzeugt, vaß San 
Slemente zur CErgreifung tiefes Ausweges jegt vor allem gerathen 
hätte. — In einer gewijfen Beziehung fand fih San Clemente diesmal 
m Hannewaldt vor. 

An dem Tage, an welhen Zufiga tem Grafen Sulz mitgetheilt 
Batte, daß er dem Kaiſer jede Geldſumme zur Difpefition fielle, wenn er 
fi ihrer zu Rüſtungen betienen welle, gelangte, wie wir erzählt, dieſes 
Unerbieten durch Sulz felbft zur Kenntniß Rupdolfs und derfelbe fchien 
zu teilen Benütung geneigt. Während ſich nun der Hoffriegerumhepräfivent 
eilig in die Stadt entfernte, um dem Gefundten dieſe erfreuliche Mit 
tbeilung zu macen, fand Hannemwaldt Zutritt beim Kaiſer und es 
gelang ihm volljtändig, feinen Entſchluß umzuändern und endlich dem Ge⸗ 
danken ber Nachgiebigleit gegen die Stänte die Oberhand zu verfchaffen. 
Hannewaldt wur ein Mann, der keineswegs die krummen Pfade ber 
Politik und die Wege der Gewalt fcheute, wie fich das zwei Jahre fpäter 
zeigte, diesmal jedoch handelte er, wenn auch nicht wie ein ehrlicher, doch 


herzog Albrecht und auf Zuniga's Berichte an Philipp III. Ich ſchöpfe demnach 
aus ben beftunterrichteten und direkteſten Quellen. — Brüſſler Ardiv. Viſcher 
an E. Alb. Simancas 2495/35. Zuñiga an Ybilipp ddo. 16. Mai 1609. — 
Viſcher fchreibt unter andern: Barbitius hat mir feltgame Sachen von Ihr Mt. 
gefagt, quae certe horrenda sunt und liber auch fiherer E. F. D. gehorſamiſt 
müudlich als ſchriftlich referire, fonft thuen ſie (5. Mt.) faſt alle Tag ſtarkhe 
Exceß in trinkhen, meinen bamit ihr Iaybt zu vergeſſen. 
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jetenfalls wie ein mit höherer Einficht begabter Mann. Während die Män⸗ 
ner ber fpanifch-römifchen Partei, zu ter Hannewaldt fonft gehörte, 
fortwährend ten Kaifer zu einem Kriegsmann umgejtalten woellten, gab 
ſich Hannewaldt über das Unnütze, um nicht zu fügen, Kindifche dieſer 
Bemühungen feinen Zäufhungen hin und trat jegt im Wiberfpruche mit 
allen feinen bisherigen pelitiihen Freunden für eine unverweilte und voll- 
ſtändige Befrietigung ter Proteftanten ein. Was zwiſchen ihm und bem 
Kaiſer am 10, Mai Abents, an bem des legtern Nuchgiebigkeit zuerft 
zum Durchbruch kam, für Worte gewechfelt wurden, ijt uns nicht bekannt, 
nur fo viel ift gewiß, daß eben Hannewaldt damals diefen Umfchwung 
herbeigeführt babe. Nachdem er einmal mit folher Entfchiedenheit für 
die Beirietigung ber Proteftanten aufgetreten war, bertheidigte er mil 
gleihem Eifer in allen katholiſchen Kreifen vie Ergreifung diefes Ausweges 
und ließ fich nicht durch ten faſt allgemeinen Widerſpruch, ven er erfah⸗ 
ren mußte, einfchüchtern. Auf tie Vorjtellungen und Einwände ter mit 
ben Satholifen verbunvenen Geſandten erwieberte er, daß er bei feiner 
Dieinung dennoch verharren müjfe, weil man mit dem Kaiſer feine Politil 
treiben könne. Den weitern Widerjtand ter Katholiken verwarf er als 
eine unkluge Maßregel, ta fie bei tem Etande der Dinge, wie er nun 
einmal fei, nur zu ihrem Verderben ausfchlagen könne. 

Das energifhe Vertreten einer Anficht, welche Die Umſtände ſelbſt 
al8 eine vernünftige bezeichnen, kann auf Die Dauer nie ohne Erfolg bleiben. 
Hannemwaldt befiegte die gewöhnlichen Zögerungen des Kaiſers gleich 
in der Abendunterredung am 10. Mai fo weit, daß verjelbe Tags darauf 
ben Pretejtanten bie Erlaubniß gewährte, ihm ihre Nechtfertigungsichrift 
zu überreichen und gleich darauf feine Abjicht zu erfennen gab, in tie 
Wieberberufung des Yandtage zu willigen. Am 14. Mai war es bereite 
ftabtfuntig, daß der Kaiſer zu dieſem Schritte ſich entſchloſſen Habe; nur 
fnüpfte er daran neh eine Bedingung, teren Annahme die Protejtanten 
veriweigerten. Cr wollte nämlich bie Wietereinberufung des Landtags um 
ſechs Wochen, fpäter wenigſtens um vierzebn Zuge verſchoben wiſſen, wübrent 
die Protejtanten die unvermweilte Cinberufung verlangten und zugleich vie 
Ausjtellung einer Intemnitäteafte begehrten, welche fie für ihr jegiges 
Betragen in der Folge ver allen gerichtlichen Verfolgungen ſchützen ſollte. 
Sowohl ter Kaiſer als alle jene, welche die Abweiſung der Proteſtanten 
wünfchten, klammerten ſich an tiefe Diſierenz in Bezug auf Die under⸗— 
weilte oder um einige Wochen verzögerte Wirterberufung Des Landtags; 
ber erjtere, weil er es nie ganz ernſt mit einem Entſchluße meinte, tie 
legteren, weil fie Zeit gewinnen wellten und befften, daß ſich Die Verhäit— 
nijfe alsdann günjtiger für fie gejtalten würten. Hannewaldt mußt 
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demnach abermals feine ganze Beredſamleit anfbleten, um den Kaifer zu 
überzeugen, daß er dem Entfchluße den Landtag wieber zu berufen auch 
die That folgen laffen müſſe. Es gelang ihm im Laufe einer Woche noch 
zweimal zum SKaifer zu fommen und nach feiner eigenen Berficherung fol 
er bemfelben gerabezu feinen Sturz vorausgefagt haben, wenn er den 
Nathfchlägen der mit tem Nuncius verbuntenen Partei folgen würde. Ja 
er griff offen fein Vertrauen auf bie Hilfe an, weldhe Nom und Spanien 
ihm bieten würben; gefchidt auf bie Vergangenheit hinweiſend, fonnte er 
allerdings damit unangenehme Erinnerungen bei dem Kaifer weden. Als 
biefer nun dadurch aufgereizt ihn frug: Meint ihr, daß der Papſt und 
bie Katholilen es nicht gut mit mir meinen? erwieberte Hannewaldt: 
Es iſt gewiß”). 
Dennoch gab der Kaiſer noch nicht dieſen Verſicherungen nach, 
ſondern berief abermals ſämmtliche Räthe vor ſich, beſprach ſich einzeln 
mit ihnen und befahl zuletzt einigen böhmiſchen Kronbeamten und Ge⸗ 
heimräthen in gemeinſchaftlicher Sitzung zu berathen, ob der Landtag 
alſogleich berufen werden ſolle oder nicht. Die frühern Gegenſätze machten 
ſich bei dieſer Berathung mehr als ſonſt geltend; die Mehrzahl ver Be 
rufenen war für bie Abweiſung ber Proteſtanten, aber die Minderzahl 
fiegte, al8 ter Bericht über ihre Berathung an ben Kaifer gelangte **), 
Er beſchloß die unverweilte Einberufung des Landtags und die Gewährung 
ber von den Proteftanten verlangten Inbemnitätserllärung. Um allfälligen 
Erzeffen ter letteren vorzubeugen, die Tag aus Tag ein nicht wußten 
was ter Raifer am Ende thun werte, ſchickten Attems und Hanne- 
waldt unmittelbar darauf an ten Grafen Schlid einen vertrauten Boten 
ab und theilten ihm mit, wozu fih Rudolf bezüglich ihrer Forderungen 
entfchlejfen habe. In der That war biefe unmittelbare Kundgebung zweck⸗ 
mäßig, tenn wiewohl das kaiferliche Patent, welches die Wiebereinberufung 
ber Yanbtage und die Indemnitäteerklärung der Stände, „welche es treu und 
reblih mit dem Kaiſer gemeint hätten,” enthielt, ſchon am 20. Mai verfaßt 
war, fo dauerte es doch vier Tage, bis e8 an ten Eden ber Stadt angefchlagen 
wurte. Bier Tage weigerte fich nämlich Bopelvon Lobkowitz das Plakat, 
wie er e8 ale Stanzler verpflichtet war, zu unterzeichnen, bi® endlich bes 


*) Sächſiſches Stautsardhiv. Böhmifhe Stände sub utraque 7220/191. Bericht 
der fächfifhen Geſandten Über Die Creigniffe in Prag ddo. 10/20. Mai. — Eben» 
daſelbſt Fol. 175 bEo. 13/23. Mai 1609. — Mündner Reichsarchiv XV/2, 
121. Bodenius an Mar ven Baiern ddo. Prag 30. Mat. 

“*) Brüffler Archiv. Viſcher an Fleckhammer ddo. 23. Mai. Ebendaſelbſt, berfelbe 
au Erzherzog Albrecht ddo. 23. Mai. 
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Bent Alalqe Befehl feinen Dügerungen de WR Am 
24. Mai berief ber Kaljer die Stände VBohmens zur weilenn Beratbung 
über bie Neligionsangelegenheiten in ben Lanblag, ber Tags barauf, Di 
am 20.8 — werden ſollte. 
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Bei vem Wiberfireit ber Meinungen und bei ben Greigmiffen, Die 
in Böhmen der Ertheilung des Moajeftätsbriefes vorangingen, treten bie 
Bandelnden Berfonen getheilt in zwei Gruppen auf, auf ber einen Exil 
der Kaiſer, bie böhmifgen Kronbeamten, ber geheime Math, ber Nuncius 
Gaetano und Zufiga, auf ber andern Seite die böhmischen Pros 
flonten. Auf ber Seite des Kalfers war bie Brage über Defriebigung 
sub Abweifung ber Proteftanten der alleinige Gegenftanb aller Berkans 
Immgen, auf Geite der Proteftanten bie Art und Meije, wie ben Kader 
zur Nachgiebigleit zu zivingen. Eine geheime Nebengeichichte gab es Biöher 
acht, denn Anhalt Hatte noch nicht Gelegenheit gehabt, ben fireienken 

Parteien feine guten Dienfte anzubieten. 
Ssdo ö klar follten inbeffen die Berhäliniffe audı in Böhmen nit 
Bleiben unb gab es für jet bafelbft noch keinen Anhalt, fo waren vd 
andere Berfenen da, welche nicht ungeneigt waren eine Politif auf eigen 
Fauſt zu verfuchen; es waren dies auf Seite bes Raijers Erzherzog Fer 
pold, auf Seite der Böymen Wenzel von Kinskh. 

Es ift erwähnt worden, daß von den Katholifen, welche die 
fang der Protejtanten wünſchten und dem Kaifer bie Ergreifung de 
Waffen anrieten, Erzherzog Leopold zur Führung bes Commanbel 
auserfehen war; man erinnert ſich auch, welche gute Meinung ber Num 
cins und Zufiga von dem jungen Prinzen und feiner Thatkraft hatten 
Beide meinten nicht anders, als daß derſelbe feine ganze Kraft im Dienfk 
feines Haufes verwenden und von feinen Rückſichten perlönlicher Art WE 
leiten laſſen werte, da das bifchöflihe Amt ihm alle Ausficht auf eigem 
Erhebung abſchnitt. Solche Anjichten über feine eigenen Fähigkeiten Tama 
natürlich tem Erzherzog auch zu Ohren, und blieben um jo weniger chim 
tiefen Einfluß auf ihn, als er feineswegs für immer an Stab und Inkl 
gebunden zu fein glaubte. Er hatte nie befontere Neigung für bas Br 
vier verrathen und wenn er nun hörte, wie fchabe es fei, daß er md 
zur Nachfolge berechtigt fei, mußte er fih unmwillfürlich fragen, ob er vn 
für immer an das bifchäfliche Amt gelettet fel, da er ja modh mich Me 



























) Meine Geichichte bes böhmiſchen Majeftätsbriefes S. 67. Ei 
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Weihen empfangen Hatte, und ob nicht feine Energie und fein Muth ibm 
Dazu verhelfen Lünnten, wozu Mathias und fein eigener Bruder Fer 
dinand nur Erbanfprüde befaßen? Häufig genug hatte ber Kaifer ans 
gedeutet, daß er ihn mit Uebergehung anderer Anjprüche zu feinem Erben 
machen wolle; ſollte nun nicht der Moment gelommen fein, zu dieſem Ziele, 
ob nun mit austrüdlicher Zuftimmung Rudolf ober ohne biefelbe, zu 
gelangen? Alle viefe Gedanken mußten in ihn rege werben, je gewiſſer 
es ift, daß am Hofe Rudolfs einige Perfonen für Leopolds Erhebung 
unter allen Umſtänden gewonnen waren und daß fie gerate die gegen- 
wärtige Zeit für die günftigfte dazu hielten. Auch fie wollten die Auß- 
rüftung eines Heeres, die Uebertragung des Kommando's an Leopold; 
die Frucht feines Sieges über die Protejtanten follte dann die Krone von 
Böhmen fein, an die fi die beutfche wie von felbft anfchliegen würde. 
Nah den Berichten des beigifhen Gefchäftsträgere Viſcher haben wir 
allen Grund anzunehmen, daß ter Hofkriegsrathspräſident Graf Sulz, 
ber Geheimrath Graf Althan und Oberft Ramee diefem Plane geneigt 
waren. Keine dieſer Perfenen mar bisher unter den Katholilen ihres 
Eifer wegen berühmt, es waren dies ehrgeizige und ſelbſt habjüchtige 
Leute, die in der Umwälzung ihren Vortheil fuchten; aber gerade ſolche 
Perfonen find für die Durchführung felbftiüchtiger Unternehmungen bie 
beften weil rüdjichtslofeften Werkzeuge. Es ift weiter gewiß, daß tem 
Plane der Erhebung des Erzherzogs fein Beichtvater, ein Jeſuit P. Hein- 
rich mit Namen, und der Appellationsratd Teunagel nicht ferne gejtanben 
find. — Dan vergejje nicht, daß in Folge der Liebner Verträge Mathias 
bie alleinige Anwartfchaft auf vie Krone Böhmens hatte, und daß dem⸗ 
nach jeder Verſuch biefelbe auf ein anderes Haupt zu bringen, einem 
Bruch ver Verträge gleich kam, und einen Krieg mit Mathias zur Folge 
haben mußte. 

Erzherzog Leopold felbft mag von einem boppelten ‘Motiv bei fei- 
nen jeßigen Bejtrekungen geleitet worven fein, von Ehrgeiz und ven Liebe. 
.. Seine Bafe Magpalena von Baiern fühlte zu ihm eine innige Zunei⸗ 
gung und der Erzherzog felbft zeigte durch feine Bewerbung um fie, daß 
er biefelbe theile. Der alte Herzog Wilhelm*), ver Vater Marimt- 
lians von Baiern, ber zu diefer Zeit noch lebte, wußte um dieſe Nei- 
gung und förkerte fie, indem er Leopold Hoffnungen auf einen 
künftigen Ländererwerb nicht mißbilligte und feinen Wunfch, bie jungen 
Leute mit einander zu vereinen, nicht verbehlte Nun hatte Rubolf 


*, Herzog Wilhelm hatte bereits feit vielen Iahren auf bie Regierung zu Gunften 
feines Eohnes verzichtet. 
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ben Hofratb Hegenmüller im Monat April zu dem Erzherzog abge. 
fhidt, um ihn nad Prag einzuladen. Es war bies damals ber Full, 
als Lobkowitz und Attems den Kaiſer zu Rüſtungen zu bewegen ſuch⸗ 
ten, und ihm deshalb die Berufung des Erzherzogs vorfchlugen. Rudolf 
fhidte Hegenmüller ab, um Leopold zu holen, trug ihm aber zu- 
gleih auf, den Herzog von Baiern nah Prag einzuladen, damit ihm 
beide mit Rath und Hilfe zur Seite ftünden und wenn nöthig ſicher aus 
Böhmen geleiten möchten*). Leopold trat die Reife nah Prag über 
Baiern an und befuchte feinen Better, den Horzog Marimilian, um 
ihm den Auftrag des Kaiſers mitzutbeilen und zur Mitreiſe zu beweger. 
AS das gemeinfchaftliche Ziel, deſſen Erreihung Marimilian bafelbft 
fördern fellte, bezeichnete ihm der Erzherzog bei ihrer Zuſammenkunft bie 
Verföhnung zwifchen Rudolf und Mathias. Er meinte, diefelbe Tönnte 
auf die Art zu Stande kommen, baß ber lettere auf feine Anwartfchaft 
auf Böhmen und auf den Befig von Mähren (!) Verzicht leifte und 
der Kaiſer fo das freie Difpofitionsrecht über die gefammte Krone Böh—⸗ 
men erlange. Der Letztere felbjt würde ſich mit biefem Ausweg zufrieden 
geben und mit feinem Bruder aufrichtig verfühnen, Mathias aber im 
diefe Bedingungen willigen müffen, da er bei ber ſichtlichen Abneigung ber 
Böhmen gegen ihn ohnedies feine Heffnung habe, je zur Herrfchaft über 
fie zu gelangen. 

Bei tiefen Auseinanderſetzungen äußerte ſich Peopold auch übe 
feine Abſich Marimilians Schweiter zu ehelichen, wenn er zu einem 
eigenen Beligthum gelangen würde. Der Herzog ſah wehl ein, wohin 
die Hoffnungen des jungen Vetters gerichtet feien, daß er nämlich Böh- 
men für ſich zu erhafchen hoffe, und Laß er hiezu feine Mitwirkung in 
Anfpruh nehmen wolle. Obwohl nun Warimilian gern Magdale— 
nens Verbintung mit Leopold gejehen hätte, jo entging ibm dech 
nicht, auf wie Iuftiger Grundlage das ganze Gebäude feiner Hoffnungen 
berube; denn abgefehen davon, daß die verzweifelte Unbeſtändigkeit des 
Kaifers alle Kombinationen über den Haufen werfen konnte, war er aud 
überzeugt, daß Mathias in eine Verfürzung feiner Anfprüche um keinen 
Preis willigen werte und daß mit dieſer ganzen Planmacherei Die eigent- 
ih brennende Frage, die Proteftantenfrage in Böhmen nämlich, nicht ge 
löſt ſe. Marimilian vermutbete, einige böhmiſche Kavaliere dürften 
feines Vetters Kopf etwas vertreht haben, fo daß Liefer über feinem Cor: 


*, Mindner Staatsarchiv. 59/7, 129. Mar von Baier an Kurlöln bdo, Münden 
ten 2, Juni. 









Leopold feinen Braten Berbinand se m Anfprüßenf 

ſchaft in Böhmen berauben, Auch dies war ein Umftaub, den der Herzog 
. nicht überfah und ber ihn gleicherweife von einer Verbindung mit Leo- 
pold, ſo ſehr eine ——— 































Die Zurädhaltung Marimiltans von Balern; war ſedoch nicht 
ausreichend, um Leopold auf feine fühnen Hoffnungen gleich. verzichten 
zu laſſen. Zur felben Zeit hatte er nah Spanien an feine Schweiter, 
die Königin, geſchrieben und fie erjucht, ihm bei ihrem Gemahl eine Geld» 
ihn bie er zur Aushebung eines Heeres und zur eventuellen 
BVertheidigung feines Bisthums verwenden welle**), Da fein Menſch 
fich zum Angriffe gegen Paſſau rüftete, fo hatte Leopold auch feine Ver⸗ 










er in Spanien zum Ziele zu gelangen hoffte, ba ihm. micht unbelannt 
war, daß man von dort aus ſeinen wahren Plänen keinen Vorſchub leiſten 
würde. Zu gleicher Zeit fuchten feine Anhänger in Prag, Sulz, Althan 
und Ramee, den Kredit des fpanifchen Geſandten zur Anwerbung eines 

Heeres auszubeuten. Sie berechneten, daß eine Armee von 12,000 Dann 
hinreichen würbe, um die Böhmen zur Nachgiebigfeit zu bringen und im 

Lande — — — und MB: —— 
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2 — Staatsarchiv. 39/7, 79. Mar von Balern au a 

Donnersberg bbe, 17. Mai 1609. In biefem wichtigen Aftenftüd benachrichtigt 

ber Herzog feinen Kanzler von ben Verhandlungen mit’ — a 

. feinen Rath. 

) Münchner Staatsarchiv. 39/7, 139... [ für ben leriſt 
Joachim von Dounersberg bbo. 6. Juni. tert, ee tanzler nach 
Brag, um fi) wegen feines Nichterſcheinens beim Kaiſer zu —— 

» biefem Memorial ſagt Mar, er wolle mit dem Kaiſer nichts zu thun haben, ba 

er zu „fezibifie und auf feine Entfplüffe nicht zu bauen ſel⸗ Auch wolle er 

Mh nicht gefallen laſſen im Prag iſolirt zu leben, denn es fei ihm wicht unbe · 

— 

| Geſandten jeben unterbrecht. — Münchner Staatsardiv. 25/3, 

9 und 97. Khuen an Mat Te 
merfwärbigen Schreiben ift erſichtlich, daß Mathias entſchieden gegem jede Ein ⸗ 
miſchung Baierns im bie Angelegenheiten er an 

intel, Rubolf II und feine Zeit. 
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theidigung nöthig; es war dies eben nur ein Vorwand, unter welchem 
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biefür kaum 50-—-60.000 Kronen betragen bürften. Da e6 ihnen nm 
vollends an Gelb fehlte, fo verfuchten fie ven beigifchen Gefchäftsträger 
für ihren Plan zu gewinnen und zu vermögen, daß er ihnen von 3 
niga die nöthigen 50.000 Kronen verfchaffe. Bet diefer Gelegenheit mußte 
Ramee, ber die Unterhandlung führte, auf ihre Verbindung mit Lew 
pold Hinmweifen, und obwohl er erklärte, man wolle fi mit Bilfigung 
bes letztern bloß des Landes bemächtigen, bis ein Konvent der Erzherzege 
die Nachfolge in Böhmen geregelt haben würde, fo begriff Bifcher um 
zu gut, daß es fich bier um nichts anderes als um einen Handſtreich 
banble, der Leopold auf den Thron von Böhmen bringen follte um 
mit Rudolfs mehr oder minder gewaltfamer Entfernung geendigt Bätk. 
Er verweigerte deshalb feine Mithilfe*); von nun an aber waren fe 
wohl er als Zufiiga und balb auch der Nuncius unabläffig aufmerl⸗ 
fam auf des jungen Erzherzogs Hanblungsweife, und während fie früher 
von feiner fugenplichen Thatkraft große Dienſte für fein Haus erwarteten, 
fürchteten fie jet das ſchlimmſte won feinem phantaftifchen Ehrgeiz uw 
von den verderblichen Rathfchlägen feiner Umgebung. Die folgenden Er 
eigniffe bewiefen, daß ihre Befürchtungen nur zu fehr begründet ware 
Nachdem jeboh Leopolds Bemühungen in Baiern und Spanien, fo we 
bie feiner Anhänger in Prag bei Zuniga erfolglos geblieben waren, ver 
lief der ganze Verſuch, die gefetlich beftimmte Nachfolge in Böhmen um 
zugeftalten, diesmal ohne Reſultat und chne in der Geſchichte eine Spar 
binterlaffen zu haben. — Am 30. Mai kam Yeopold in Prag an, m 
bem Kaifer, wie biefer gewünfcht hatte, zur Seite zu ftehen. Wie geheim 
er auch feine Pläne gehalten hatte, fo war dennoch in die Deffentlichker 
das Gerücht getrungen, daß er auf die böhmifchen Angelegenheiten einen 
entfcheidenden Einfluß zu gewinnen trachte, und als er demnach ki 
feiner Ankunft in Prag in der Burg abjtieg, wurde er von den bie Säle 
und Höfe dafelbjt ausfüllenren Proteftanten mit Worten und Geberbe 
infultirt **). 

In befcheitenerem Maße, wenn gleih auf nicht minder frumma 
Wegen fuchte Wenzel von Kinsky auf die Creigniffe einen Einfluf y 


*, Brüffler Archiv. Viſcher an Erzherzog Albredt dio. Prag ben 30. Mai. 

+, Münchner Reichsarchiv, XV/2, 121. Bodenius an Mar von Baiern bde. Pr: 
den 30. Mai 1609... . wie er (Leopold) über den großen Sal binwiä 
feine Zimmer gangen, haben die Behaimben, die ehliche tauſende ſtarkh vr 
handen durchauß feiner ben huet abthuen wollen, haben febr geichelten =: 
gefluchet, und ſich hören Lalfen, der heiloſe Pfaff wirt abermal was Rd 
bringen undt unfer intent zurüfpbringen. — Müuchner Staatsarchiv 35/3, 21 
Hennot an Mar von Bayern ddo. Prag den 30, Mai 1609. 
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gewinnen; doch trat er dabei ſo vorſichtig —— —— 
abſichten ſich nur zum Theil errathen laſſen. 

— ———— der 
Kaiſer ſich verpflichten follte, die Böhmen über die Durchführung 
ligiöfen Gleichberechtigung abermals berathen zu laſſen, erhielt Atteme 
im geheimen einen Zettel von Seite einiger Häupter der ſtändiſchen Be 
wegung, worin fie erfuchten, ber Kaiſer möge ja nicht nachgeben. Sie 
verpflichteten fi, die Stände zur Ruhe zu bringen, wenn Rubolf ein» 





fach ein Verſprechen ber Dulbung geben wolle *); dann würben fie es ba: 
hin zu richten wiſſen, daß ber wieder berufene Landtag mit ber Bera- 


—— —— 


thung der Steuerſachen ven Anfang machen würde. Unter jenen „etlichen 
Bomehmen unter den Proteftanten”, welche Attem# ben erwähnten „Zet: 
tel” zulommen ließen, befand fih auh Wenzel Kinsly und zwar war 
er nach feiner eigenen Angabe der BVerfaffer vesjelben. Es kann feines: 
wegs zu Gunſien diefes Mannes einnehmen, daß er, der im geheimen fich 
für einen Katholifen ausgab**), bei ven VBerfammlungen am Neuftäbter 
Rathhaus zu den animirteften Nebnern gehörte, vie zur Beftjegung ber an 


ven Kaiſer zu ftellenden forderungen rieten und nun wieder hinterrüds 


den Präfiventen des Geheimrathes Herrn von Attems aufforderte, gegen 
die Gewährung eben dieſer Forberungen zu wirken, bie er dem Auſcheine 


Epiel und eine beriwerfliche Doppehjängigkeit, jo machte er ſich anderer⸗ 
ſeits einer Falſchheit an dem Kaiſer ſchuldig; denn nie und nimmer hätte 
Kinsty’s Einfluß ausgereicht, um bie Proteftanten mit einem fo magern 
Zugeſtändniß zu befriedigen, wie er heimlich vom Kaifer verlangte, Im 
Gegentheil, wenn er nur entfernt mit biefer Anficht vor bie Deffentlich- 


Hatten fih während bes vier Monate dauernden Kampfes bereits fo er- 


*) Brüffler Ari. Biſcher an Erzherzog Albrecht bbo, Prag ben 30. Mai 1609. 
In dieſem Aftenftüde erörtert Bifder, was er über Kinsty’s Pläne in Zwie- 
geſprächen mit ihm ſelbſt erfahren habe, Er erzählt, jene im Tert angebeis 
teten Hänpter ber ftänbifchen Bewegung Hätten verlangt, - folfe blo 
ble Religion sub utraqus promissive concediren und feineswegs bie Augs- 





a De En fei feit Jahren Katholik und zwar 
ei oo DE 
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hitzt, daß ihnen nichts zuwider war, die weitere * eines en 
neuerien Proviforiums, Du 


Kiusty hatte unzweifelhaft * der Uebergabe feines Zeteie en 
eifriges Entgegenlommen von Seite eines Theils der faijerlichen 9 N 
erwartet; um fo unangenehmer war er überrafcht, als dies nicht vr 1 
war. Sans ewaldts Einfluß auf ben Kaijer hatte wenigften® für ein 
Tage alle —— — abgefepnitten benn ganz richtig aß bie 
Staatsmann ein, 
Frieden mit ber Gefammtpeit ber Stände als mit eittem. 
abſchloß. Kinsty gab fi damit micht * Rahe, ſondern —— eine 
andere Weiſe zur Geltung zu kommen. Da ihm belaunt war, im welch 
nahen Beziehungen Biſcher, Zufiiga und ber Nuncius zu ber 
lichen Regierung ſtanden, benügte er feine perſönliche 
bem erſten und lud ihn zu einer vertrauten 
nung ein, Gegen biefen tabelte er abermals die Pe er hen 
ber Kaiſer zu einer nah den Wünfchen der Proteftanten —— 
fung der Religionefrage die Hand geboten babe, betonte feine fi * 
Geſinnung, trotzdem er fie nicht öffentlich kundgebe, und ergoß fi 
in heftigen Vorwürfen gegen die oberſten Beamten, von denen er aleld 
wohl nichts anderes zu fagen wußte, als daß fie ven Proteftanten werhaft 
feien. Bezüglich des Kanzlers, Slawata's und Martinig’s war dies 
nicht umrichtig, bezüglich des Oberftburggrafen Adam von Sternberg 
und ber ihm gleichgejinnten Kollegen aber entjchievden nicht wahr; in 
Gegentheil benahmen ſich die Proteftanten gegen fie um fo rüdjichtsncde, 
je mehr ihnen bie neutrale Haltung befannt war, welche fie in ver Ne 
ligionsfrage einnahmen. Er entwidelte dann vor dem erftaunten Biſcher 
einen bdetaillirten Plan, wie bie Regierung von Böhmen reformirt wer 
ben müffe und fügte hinzu, daß deſſen Durchführung feine angelegentlichfte 
Serge fein werde, 

Die Details diefes Planes find im hohen Grabe intereffant, Kinsth, 
fuchte mit feiner Reform den Schwerpunft der ganzen Macht in die flän 
diſche Verſammlung zu verfegen und ben König felbft zu einem bloßen 
Tiguranten herabzubrüden. Der Landtag von Böhmen follte allein bie 
Gewalt haben, Geſetze zu erlafjen und zu interpretiven>er allein follte ein 
Krieg erflären dürfen und bie hiezu nöthigen Gelbmittel nicht nur felbft fe: 
fegen, fondern auch allein durch einen biezu beputirten Ausfchuß verwalten; 
ben Yanbtag follte weiter allein die Sriminalgerichtsbarfeit über bie in 
bemfelben vertretenen Stände gehören; er follte fih aus eigener Modi 
verfammeln dürfen, wenn die Nothmwenbigfeit es erheifchte und ber Kin 
dazu nicht die Hand bieten wellte. Die wichtigfte Beftimmung abe, 
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woburd bie Regierung ganz und gar in bie Hände der Stände ge 
werben folfte, war bie, daß bie oberjten Beamten nicht mehr 
bengzeit vom König ernannt, fondern allein vom Landtag * * 
Jahre gewählt werden ſollten. Um das ariſtokratiſch-oligarchiſche Element 
diefer neuen Verfaſſung dauernd aufrecht zu erhalten, ſollte Niemand das 
paffive Wahlrecht befigen, der nicht bereits feit drei Generationen bem 
erbgefefjenen Adel angehörte, Die Finanzen follten vem König vollends - 
entwunden und ihm nur eine mäßige ivillifte ausgeworfen werben. Alle 
prei Yahre follte fih ein Generallandtag ber geſammten Länder ber böhr_ 
mifhen Krone verfantmeln und die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten Bes | 
rathichlagen. 

Die weſentlichſten Beftimmungen dieſes Reformplanes zeigen, daß 
feine Durchführung Böhmen In- eine oligarchiſche Adelsrepublil umgeftaltet 





hätte. Kinsty rühmte fich gejen Viſcher, daf er die einzelnen Ar- 


| 


tifel desjelben felbft entworfen habe und daß er deſſen Durchſetzung bei 
den weitern Verhandlungen des Landtags befürworten werde, Als Vi— 
ſcher darauf die Bemerkung machte, daß Böhmen durch biefe Neform 
gleih Polen in eine Adelsrepublif verwandelt werben würde, entgegnete 
KHinsty, bie Böhmen und Polen feien Brüver, Viſcher bemerkte weiter, 
er könne nicht begreifen, wie fih Kinsfy für einen guten Katholiken 
ausgeben könne, da er doch die oberjten Aemter allein den Protejtanten 
in die Hände ſpielen wolle, indem er ihre Beſetzung dem Yanbtage über- 
trage; auch bezweifelte er feine angebliche Foyalität, da er Beſtrebungen 


- micht bloß unterftüge, fonbern geradezu wachrufe, burch welche die Dy- 


maftie in kurzer Zeit Gefahr laufe, um ihr Erbrecht zu fommen. Damit 
endeten für diesmal die Verhandlungen zwifhen Kinsfy umb Viſcher 
und unmittelbar dadurch mit der kaiſerlichen Regierung. So weit wir 
aus den von Proteftanten über bie Ereignifje, welche zur Ertheilung bes 
Mojeftätsbriefes führten, verfaßten Tageblihern urtheilen können, beſaß 
Wenzel von Kinsly auf ben Gang ber Dinge feinen andern Einfluß, als 
den, welchen bei ftaatlichen Krifen die vorgefchrittenen Mitglieder einer 
Partei haben. Aber auch in diefer Beziehung ftand er bedeutend einem 
Budowec, Andreas von Schlid oder Thurn nad. Er praßlte alfo 
mit einem größern Einfluß, als er beſaß, umb auch biefen hätte er 


augenblicklich verloren, wenn er bem Fandtage gegenüber diefelbe Sprache 


geführt hätte, wie in feiner Unterrebung mit Viſcher. Was feinen po» 
litiſchen Reformplan betrifft,. fo iſt es allerdings nicht zweifelhaft, daß er 
ein ſolches Schriftſtück verfaßt hatte, da er es dem belgiſchen Geſaudten 
vorwies; allein wir haben in ven Berichten der Hänpter der böhmijchen 
Bewegung auch nicht die leifefte Andeutung gefunden, daß es umter ihnen 





zu irgend welden Beſprechungen über eine politiihe Reform, we 
etyatı meinte, gelommen fet. Was fpäter über ein Bünbnig Böhmen 
mit Schlefien und ber Lauſitz im Yanbtag verhandelt — — 
Kinstyihen Reform nichts zu thun*). | 
Bas alfe wollte eigentlich Kiusty? Ueberbliden wir — 
fein Betragen. Er’ forderte Herrn don Attems auf, ber —— 
nichts mehr, als eine weitere Duldung ber Proteſtanten 
verpflichtete ſich, die Stände damit zufrieden zu ftellen und zu den Fr 
rathungen über bie Steuerſache zu vermögen. Obwohl er bei dem bei: 
figften Schriftftäden den Proteftanten mitgeholfen, behauptete ex 
allerdings im geheimen — er fei eben fo gut latholiſch wie ber 
offenbar um Zutrauen bei der fpanisch-römifchen Partei zu erlangen. As 
er dennoch mit feinem Antrage bei Hofe kein Gehör fand, — 
einem Reformplan hervor, ber zehnmal gefährlicher für den Saifer ı 
als die privilegirte Stellung der Proteftanten, Uns bünft, daß der Ü 4 
Reformplöne Purcgufegen, nur der der Deffenlihteit fi; Aaanum 5 
Kineky in den ſtäudiſchen Verſammlungen nicht bie al e Aufmer 
jamfeit auf ben feinigen gelentt? Noch nie hat ein Ygitator, ser 
lich meinte, die Negierung, bie er zu ſtürzen gebachte, zum frügejten u 
einzigen Mitwiffer feiner Pläne gemacht. Der wahre Grunb feines 
tragens war wohl ber, er wollte in ben Befig eines ber erften — 
gelangen und ben Hof zu gleicher Zeit ſchrecken und ködern, um fo zum 
Biele zu gelangen; deshalb betonte er auch umabläffig gegen Bifcherbk 
Nothwendigfeit der Abjegung ber oberften Beamten und ihrer Erfepum 
burch andere Perfonen, Bei feinem ganzen Intriguenfpiel war er zugleid 
von perſönſichem Haf gegen ben Oberftburggrafen erfüllt und da er ibn 
nicht mit Hilfe der Protejtanten beilommen fonnte, wollte er ibm mil 
Hilfe des Hofes ftürzen**), — Doch auch die Drohung mit bem Ru 
fermplan verfing weder beim Kaifer noch bei feiner Umgebung und Kinstt 
mußte fich mit feiner privaten Etellung begnügen, Statt mun mit feine 
Vorſchlägen vor die Deffentlichfeit zu treten, zog er fih für einige Tag 
ins Dunfel zurüd und begnügte fich bie Proteftanten zur möglichfte 
Ausdehnung ihrer Forderungen anzufpornen, 
So faul war alles an der Regierung Rubolfs, daß auch om 
bie Einmiſchung Anhalts ber Verfuch gemacht wurde, und zwar her 
zwei Seiten her, den zerrütteten Zuſtand Böhmens nicht Durch eine burd- 

























*) Brüffler Archiv. Secret d’ Etat Allem. Viſcher am Erzherzog Albrecht bie 
Prag ben 30. Mai, 
==) Näheres barüiber wirb in bem zweiten Banb vorlommen. 
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greifende und tüchtige Politik zu verbeileem; fenbrem zu perfönliien Zreaen 
auszubeuten und wo möglich einer noch ſchlimmern Zukunft. 

führen: Erzherzog Leopold und Li⸗as Br Be aka * 
balts übernommen. 


J —4 — 0 4 
IV. u N 


— 


Am 25. Mai verſammelten ſich bie Stände be auf dem Silf er Sande 


tag wurde wieder eröffnet und Katholifen und Proteftanten nahmen an 
bemfelben Antheil. Das Verhältmiß ihrer gegenfeitigen Stärke bei viefer 
Gelegenheit war wie eins zu zehn; auf eine jo unbedeutende Anzahl wa- 
ren bereits die Katholifen in Böhmen zuſammengeſchrumpft. 
Da ber Kaiſer ben Ständen ſelbſt feinen Vorſchlag zum Ausgleich 
ber Religionsftreitigfeiten vorlegte, fo war das erſte, womit die Prote— 
ftanten ihre Thätigleit im Yanbtage begannen, die Ausarbeitung eines 
Memorials für den Kaifer, worin fie, alle ihre frühern Eingaben, 
menfafjend, neben ber Freigebung ber Konfeſſion von 1575 zugleich bie 
Selbjtverwaltung ihrer geiftlichen und Unterrichtsangelegenbeiten verlang⸗ 
ten. Dan erwartete in Prag ziemlich allgemein, daß ber Kaifer mit Um- 
gehung der Konfeffion von 1575 zur Bewilligung des Augsburger Be— 
lenntniſſes fich entjchliegen und jo die Bitten ver Proteſtanten beantwer- 
tem werde, In diefem Sinne wirtten neben Haumewaldt aud die in 
Prag anmejenden ſächſiſchen Gefandten, bie nachgerabe Zutritt beim Haie 
fer gefunden hatten, Zudem hatte gerade in biefen Tagen Attems, einer 
ber bebarrlichften Gegner der Proteftanten, feine Entlaffung aus bem 
Dienfte des Kaiſers genommen und in feine Aemter war der Landgraf 
von Yeuchtenberg, von bem man fi nicht mit Unrecht eine entgegen- 


geſetzte Haltung verfprach, getreten*). In der Stadt fuchte man nad 


Exemplaren der Augsburger Konfeffion und der Konlordienformel und bas 


Studium beider bildete während einiger Tage die Hauptbeichäftigung aller 


zum Hofe gehöriger Perjonen **), 
Aber jowohl Erzherzog Leopold als ber Kanzler botem jegt ihren 
ganzen Einfluß auf, um. ben Saifer wieber in bie alten Bahnen zu 





er Atteınd war um biefe- Zeit Oberfihefmeifler und Bräfident bes Gemeinrathes ; 
Leuchtenberg hatte ſchon feit einigen Monaten in Prag eine hervorragende Stel» 
lung eingenommen. 

*e) Sachſiſches Stantsardiv. Böhmiihe Stände sub utraque 7220, 207. Die 
ſächſiſchen Gefandten am ben Kurfürften von Sachſen ddo. Prag den 1, Juni 
N. St. — Ebendafelbft Fol. 1908. Diefelben am denfelben bbo, 15/25. Mai, 
— Ebendafelbft Fol. 143. Diefelben an benfelben bbo 7/17, Mai, 
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brängen und von einem Entſchluße zurückzuhalten, — 
Wiederberufung des. Landtags Anteil war. —— 
er Hannewaldt wegen geheimen Zuſammenhangs mit dem dem Grafen 
Schlick verklagen wolle, ver Kanzler ſelbſt warf fi dem  Kaifer zu 
Fügen und bat ihn, er möchte doch bei feinen Entfchlüßen nicht geraden 
—— Papſt, Spanien und bie katholiſche Kirche vergeſſen ). Der Nm 
cius reichte zu gleicher Zeit einen Proteſt gegen die Wlederberufung vet 
Landtags ein und Wenzel von Kimsty tabelte gegen Bifcher umb gegen 
BuHger gu Dener fig vanth a9 Balcne Vegart Panne 
tere Nachgiebigfeit des Kaiſers. en für den Fa 
daß der Kaifer bezüglich der Kronbeamten eine A den 
Wünfcen (?) der Stände nachgeben würde, daß bie ——— \ 
bloßen Duldung wie bisher fih begnügen würden **), So vom vielen 
Seiten gebrängt unb bei feiner Unſchlüßigleit ohnebies zum ſteten Wed | 
fet feiner Anfichten geneigt, zaffte ſich der Kaiſer meuerbings zum Wider 
ſtande gegen die Proteftanten auf und wies ihre Begehren in ber Urt ab, 
Ferdinand I Geltung gehabt. Er wollte alfo nicht einmal den Zuftand 
faktiſcher Freiheit, wie er ımter Maximilian II beftanden, anerfenner 
jondern nur ben unter Ferdinand I giftigen, ber zwiſchen zeitmeie 
Freiheit und zeitweifer Unterbrüdung bin und berichwanfte 
Als der Entjchluß des Kuifers den Ständen mitgetheilt wurbe, ger ' 
warn nicht bloß bie Partei der ertremen Forderungen weitern Boben, 
fondern Thurn, ber jegt auf eine Bewaffnung der Stände brang, ner 
ichaffte feinen Unfichten allgemeine Beachtung. Die Yandtagsfigungen | 
wurden nicht mehr, wie e8 gefeglicher Brauch war, von den Mitgliebern 
in gewöhnlicher Kleidung, fondern in voller Kriegsrüftung bejucht, allge 
meine Bewaffnung und Mache an ben Urhebern der kaiſerlichen Nefole | 
tion wurde das gemeinfame Yofungswort. Budowec frug im Landtag 
bie Stronbeamten, wer von ihnen dem Slaifer ‚bei feiner legten Entfchei 
buug gerathen habe, und als die ausweichenden Antworten des Kanzler 
und das Schweigen ber Uebrigen ihn nicht im Zweifel darüber lieken, 
bedrohte er venjelben im Namen ber Stände mit ihrer künftigen Radie 
Sowohl bie fatholifhen Kronbeamten wie die übrigen Katholiken im Yant» 
tag wurden nunmehr von den Protejtanten kategoriſch aufgeforbert, zu er 
flären, welche Haltung fie fürderhin gegen fie einzunehmen gebächten. Theilt 
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*, Sächſiſches Staatsarchiv. Böhm. Stände sub utraque 72%. 212, Dr. Gr 
ftenberger au Kafpar von Schönberg bbo. Prag ben 5. Juni 1609. N. St 
*9) Rrüffler Archiv. Biſcher an Erzherzog Albrecht Pbo. Prag .ben 16. Juni 160. 


ee 
aus freiem Entſchluße, theils eingeſchüchtert durch diefes Benehmen gab 
der Oberftburggraf im. Namen feiner Glaubenegenofjen das Verſprechen 


ab, daß fie die Nechtebeftänbigkeit ber Konfejfion von 1575 anerlennen 
und fortan gegen Jedermann ———————— — nen 
wollten. 


Mittlerweile war ein Ausfuß des Landtage mit drei Mtenftcen 
i gewiſſerma ⸗ 








Attenftüc entbielt ‚eine-Ynrebe an ben Ralfer-und-erflärte, daf-bie Stände 
fi nicht. in: eine weitere ‚Bertheibigung ‚der -Religionsfreiheit: -einlaffen 
weite, ta bee fänmihen Argumente bereit ef ji, fi müren 





in- einer dent Proteftanten gänftigen: Weife: bes; Greigniffe:ber Ietten- Jahre 
und ſchloß mit der Ankündigung einer allgemeinen Bewaffnung, deren 
Koſten durch eine im Lande auszufchreibende Steuer zu decken feien. Das 
dritte Altenſtück enthielt dem Entwurf eines Privilegiums, wie ſich das— 
jelbe die Proteftanten für die Sicherftellung ihrer religiöfen Freiheit und 
Autonomie wünſchten. Diejes britte Altenjtüd ift mit Ausnahme eines 





einzigen Wortes ber nachmals jo berühmte Majeftätebrief. Im weitern 
Berlaufe der Verhandlungen verftand fih nämlih Rudolf zur Annahme 
desſelben, erjette jedoch das Wort „enangelifch“, womit die Stände 






ihren Glauben bezeichneten, durch das Wort „utraguiftifh“. — Säimmt- 


liche Atenftüde wurden in ber vom Komite beliebten Faſſung im Land» 
tag angenommen und darauf eine Deputation erwählt, bie dem Kaiſer 


ben Entwurf des Majefrätebriefes überreichte. Als bei ver Gelegenheitisgnni 


Graf Schlid die inftruftionsmäßige Anrede an den Raifer hielt, war 
dieſer entweder über ihre Länge oder ihren Inhalt jo mit Unwillen er— 
füllt, daß er mitten in der Rede den Empfangsfaal verließ und —* 
* Deputation zur einfachen Zurücklaſſung ihrer Schriften nöthigte. 
Eine Woche nahmen abermals die Berathungen im kaiſerlichen Ras 
Sinet in Anfpruch, bevor der Kaifer fich zu einer Antwort entſchloß. Die 
Nefolution vom 5. Yuni bezeichnete gewiffermaßen den Höhepunft des er- 
neuerten Einflußes bes Kanzlers und feiner freunde. Die feitherigen 
Schritte der Proteftanten erſchütterten allmälig wieder den Entjchluß bes 
Kaifers und als er ihnen am 20. Bunt einen Befcheid auf ihre Eingaben 
ertbeilte, war er ſchon infofern nachgiebiger, als er den unter Marimi- 
lian II und feit dem 9. 1608 giltigen Zuftand allgemeiner Duldung 
bejtehen laffen, das Konfifterium und die Univerfität aber nach wie vor 


feiner alleinigen Leitung vorbehalten wiſſen wollte. Im Falle bie Pro- 
teftanten mit dieſer Entfcheibung nicht zufrieden fein follten, exbot er 
fi), den ganzen Streit der Entfceivung ſämmtlicher Rurfürften vorze- 
legen. Ws dieſe Antwort den Ständen befannt wurde, wurben bie Be 
rathungen über die allgemeine Bewaffnung wieber aufgenommen unb na 
mentlich durch bie Zuftimmung der minder Begüterten, welche ben gerin- 
gen auf fie entfallenden Beitrag nicht jcheuten, enbgiltig befchloffen. du | 
Aduniganz Böhmen follte jeder fünfte Dann ausgehoben und eine Steuer von 
allen liegenden Gründen und Kapitalien binnen ſechs Wochen in zwei Tem 
minen erlegt werben, Da der Landtag felbjt zur Leitung ber Gejchäfte 
zu zahlreich war, fo wurde für biefe die Wahl einer-probtforifehen Magie 
rung, beftehend aus 30 Direktoren, und für das Kommando über bad 
werbende Heer die Wahl dreier Generäle befchloffen. Zu gleicher Zeit 
wurde mit ben Schlefiern, welche auch die Streitigleiten in Böhmen zur 
Erlangung ber Religionsfreiheit benügen wollten und deshalb eine Di 
putation an bie Stände nach Prag geſchickt Hatten, ein Bertrag zur 
gegenfeitigen Hilfeleiftung abgeſchloſſen; die Mährer aber, weiche alır 
Verträge gemäß zur Stellung einer Kriegöhilfe verpflichtet waren, ment 
bie Böhmen ſolcher beburften, wieder an ihre Verpflichtung buch eur 
rar bie man unmittelbar nach biefem Beſchluße an fie abjchidte, 


" iefe ernftliche Inangriffnahne ver Bewaffnung und einge durch bit 
Verbindung mit Mähren und Schlefien möglichen Wiederauflage ber Er- 
eigniffe von 1608 hatte eine zweite Nachgiebigfeit des Kaiſers zur Felg 
deſſen Entfchlüße ähnlich einem vom Berge herabrollenden Felfen rapk 
einer totalen Veränderung des Stanppunftes zueilten, bis ber Lauf pläp 
(ih durch ein mächtiges Hindernif wieder gehemmt wurde, Dr. Get 
ftenberger, ber, wie es jcheint, von den brei urjprünglich in Prag ar 
gelommenen ſächſiſchen Gefandten nur allein noch zurüdigeblieben war 
wurbe von Seite bes Hofes um feine Vermittlung angefucht*), mb m 
unterzog ſich diefer Aufgabe mit allem Eifer und aller Aufrichtigfeit; dem 
er war, wie er erllärte, von feinem Herrn nah Böhmen gefchidt, um 
einen Religionsfrieden und nicht einen Religionslrieg herbeizuführen. Di 
Bebingungen, bie er als Grundlagen eines Ausgleiches aufjtellte, wart 
berart, baß ber Kaifer wohl mit ihnen hätte zufrieden fein können, wen 
ſich bie Stände bamit begnügen wollten. Gerftenberger verlangt 
nämlich, baf das Belenntniß ber Konfeffion ven 1575 Iedermann in Bih 











2) Sächfiſches Staatsardhiv. Böhmiſche Stände sub utraque 7220, 278. Ge 
feuberger an den Kurfürften von Sachfen bbo. Prag 14/24. Iumi 1600. 
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begn verfelbe biefen vorgelegt umb-berathen wurde 
fen ul Brig unbe Kanu vn ne 








Doch nicht allein an ben Ständen liegt. die Schuld; daß-biegmal 
noch fein Ausgleich gelang ; denn aud der Kaifer wollte ben Gerftenber- 
gerifhen Bermittlungsvorfchlag nur unter der Bedingung annehmen, wenn 

die Proteftanten neben der Konfeſſion von 1575 die alte utraquiſtiſche Li- 
turgie beibehalten würden! Als ber Oberjtburggraf dieſe Entſcheidung ihnen ; 
überbrachte, erllärten dieſelben den Landtag für abgebrochen, laſen zur all» | 
gemeinen Darnachachtung ven Defenfionsbejhluß vor und entfernten ſich 
unter Toben und Lärmen vom Schlofje; viele ahmten babei das Ge- 
ern Wölfen, Hunden und Kagen nad, ein Theil jtürmte felbjt bis 

in bie faiferlichen Borzimmer und bradte Rudolf einen lähmenden 
Schrecken bei**). 

Nach der von den Proteftanten ſelbſt befchloffenen Auflöfung bes 
San anbtage entfernte fich gleichzeitig bie Mehrzahl von ihnen aufs Land, 
um bafelbjt alles, was zur Bewaffnung nöthig war, ins Werf zu jegen. 
Die Beforgung ihrer Angelegenheiten übergaben fie den inzwiſchen ge- 
wählten breißig Direltoren, von benen zehn dem Herren, zehn dem Mit- · 
terftande und zehn den Städten angehörten, Mit der Aufficht über die 
Dewaffnung wurde Graf Thurn ale Generallieutenant, Colonna bon 











*) Meine Geſchichte bes Majeftätsbriefes, ©. 
“+ Munchner Staatsarchiv 547 /8, 19. — — 
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Tels als Feldmarſchall und Johann von Bubna — 
tiermeifter betraut, Zum Sig ber Diveltorial-Regierung wurde 
fiäbter Nathhaus außerfehen und dafelbſt gleich den Tag — 
jung bes Landtags die Sitzungen eröffnet und über die Zahl 
allgemeinen Aufgebot auch noch durch Werbung zufammen 
volls berathen. Man befchränfte ſich hiebei Verlag auf 2000 
zu Fuß und 1500 zu Roß und befteitt die bayır a 
einem ‚Snlehen von 30000 Sched, das — Eile < 
hatte. Der gemeine Dann in Prag war zum Aufftande anfpeiegt u N 
es bedurfte demnach von Seite der Direltoren eher einer Dämpfung ber 
Leidenfchaften als einer weiteren Anfahung derfelben?. 
Durch die Abbrehung des Landtags, durch die —— iner 
provlſoriſchen Reglerung und durch die ernſtlich in Angriffe— ment 
Ausrüſtung eines Heeres brachten bie Proteftanten das Abfurde ; t Tor 
lieif, welche dem Kaifer noch immer zum Wiverftanbe riet, felbft be  biö J 
deſten Auge zur Anfchauung. In einer Sitzung der kalſerlichen N 
gBäuutfich jet im "Mufttage Rudo1fe berfommelten, um zu Beratben) ad vi 
dem entſchledenen Auftreten der Proteftanten zu thur fel, trat Han z 
walbt, ber feit feinem erften Siege auf einige Wochen in ben & 
grund getreten war, wieder hervor; aber anftatt einen birelten Nett y | 
geben, begnügte er fich zu zeigen, wohin man mit ber gegenwärtigen Bu 
litit gerathen fei. Es gebe, fagte er, drei Wege zum Uusgleihe der jegk 
gen Wirren; entweber folle ver Kaifer waffnen, aber man wiſſe, was bie 
Rathſchläge In diefer Hinfiht gemütt hätten; oder man folle ben Brom 
ftanten in allen Forberungen nachgeben, aber man möge fich jetst feinen 
Aluſionen Hingeben und nicht glauben, daß die Proteftanten Hierauf gan 
einfah den begonnenen NRüftungen ein Ende machen würben, ohne mod 
andere Forberungen zu erheben; oder der Kaiſer möge enblich abbanlen 
und feinem Bruber Mathias die Krone übertragen. Aber im bieem 
Falle fei zu fürchten, daß die Böhmen die Yeitung der Gefchäfte in Mn 
fpruch nehmen würden, weil Mathias die Anwartfchaft auf Die Nad 
folge erſt nach des Kaiſers Tode erhalten habe, pie Döhmen alfo die F 
gierung in ber nunntehrigen Zwifchenzeit für fih beanfpruchen, und biefit 
bei Kurpfalz Unterjtügung finden würben. Welchen Ausweg man al 
immer ergreifen möge, fo biete feiner derſelben eine fihere Rettung 
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*, Sächſiſches Staatsardiv. Böhmiihe Stände sub utraqu 7220/252. Gm 
ftenberger au ben Kurfürſten von Sachſen bbo. Prag beu 17/27. Zufi, — Mau 
Gedichte des Majeſtätebriefes. &, 100. 

“+, Brüfller Archiv. Biſcher an Erzherzog Albredt bbo, Prag 4. Zuli 1609, 
































ten gewählt were, one ben er jet fee 
betrauen wolle**), 

* Diefe Anerbictugen'de® Ralf würden: den Seute des fädfifden 
Gefandten volfftändig genügend gefunden und find es auch in ber That, 
wenn wir erwägen, baf Rudolf ben Protejtanten Freiheit bes Belennt« 
nifjes, ein eigenes von ihnen allein abhängiges Konfiftorium anbot und 
Beüglich ber re Degen ee daß er aus ben won 
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ihnen für —— —— — | 
nung —*8 fat „evangelifch“ feinen Einwand erhoben, fo gab 
— chen hun > | 
th der Direltion der Univerfität. Zum Berftändniffe des ‚über 
das Konfiftorium, welches von feiner Lage gewöhnlich das „untere“ Hieh, 
muß man wiſſen, daß deſſen von allem Einfluhe des Erzbiſchofs freit 
Yurispiktion fi bis dahin über alle jene erftredte, bie in Böhmen das 
Abendmal unter beiden Gejtalten empfingen und an ben Dafler Kom 


paltaten als Glaubensartikeln fefthielten. Seit jevod bie N 
mifchen Bevöllerung fih nicht allein durch ben Empfang bes | 
unter beiven Seftalten umd das Feſthalten an jenen jpäter von ben Pin 
' felbft angefochtenen Rompaktaten von ber latholiichen Kirche umterjeiet; 
theil® der Lehre Luthers theils dem Glauben ber. Bräber am 
bing, wollte biefelbe auch nicht mehr Die Gerichtsbarkeit ——— 
anerlennen, weil dasſelbe noch immer auf dem dogmatiſchen Stanbpn 
bed 15. Jahrhunderté verharrte und hierin auch von den Königen geſch 
wurde. Nur ein verhältnißmäßig geringer Theil ber böhmiſchen Bevülle⸗— 
rung, die Deitte zwiſchen den Katholifen und den Neuererm haltend, theilte 
noch den Standpunkt des Konſiſtoriums. Indem die Proteftanten jet 
verlangten, daß bas untere Konfiltorium ihrer Direktion unterftellt mer, 
wollten fie den alten Utraquismus für immer vernichten und jene, 
bie das Abendmal unter beiden Geftalten empfingen, zum völligen An | 
ſchluße an fie zwingen. Der Kaiſer dagegen wollte, durch Aufrechthaltumg 
des untern Konfiitoriums in feinem gegenwärtigen Beſtande, den alt 
Utraquismus, ber fich von ber Fatholifchen Lehre nur unweſentlich fie, 
erhalten. Es würde baher nach ber Abficht bes Kaiferd brei Religten 
gefellichaften gegeben haben: die Katholifen unter dem Erzbiſchef, Ye 
Utraguiften ünter dem alten ımtern Ronfifterium und die Anhänger a 
Ronfeffion von 1575 d. i. bie unter ihr wie unter einem Schilde geeinie 
Putheraner und Brüder unter ber Leitung eine® neu zu errichtenden Som 
fifteriums. Der Vorſchlag des Kaifers entſprach volllommen bem Grm 
fügen ber Gleichberechtigung; denn da fortan Jedermann das Bekenum 
ber Religion freigeftellt haben follte, war ja Niemand gezwungen, bis 
alten Konfiftorium unterthan zu fein, wenn er bies nicht freitmillig je 
wollte. Durch bie Forderung ber Protejtanten, die feine Smpifchenmadt 
zwifchen fich und ben Katholifen dulden wollten, wurden die Utraguſſte 
genötbigt, entweder zu ben erftern oder zu ben legtern ſich zu fchlagen, 
weil fie ſonſt jeder kirchlichen Leitung und damit auch jeber Dulbung ve 
Iuftig gingen. Die Direltoren, unter ihnen Bubowec obenan, veugefte 




































"bereits. am -4.-Iuli: in ber Kaiferlichen- Kanzlei der 
| — des Maifiäikries genad1*), nur neunte Rubolf in biefem 


Entwurfe, daß bie zur Leitung des Konfiftoriums und 
ber — 
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der Direftion betrauen wollte. AUS fie auch diefes Begehren abfchlugen, 
| des Mofeftätsbriefes in der von ihnen ber 
genommen. Erzherzog en 








den Kronbeamten ke Raiien der Tatholifchen Stände unb yoifihen 
den Direltoren im Namen der proteftantifhen über einige Punkte, welche 
bie’ gegenfehtige" Dufbuing und bie wechfelfeitigen 2 —— 





Berhandlungen w | 
endet, An biefem Tage! war enbilih: ber 
worben und ber Raifer unterzeichnete benfelben: ‚gegen Abend. Es war 
‚Hertommen, daß alle Aftenftüce, welhe des Königs Unter- 
trugen, mit ber bes Sanzlers und eines Sefretärs verfehen fein 
mußten; als num Rudolf vem Dokument feinen Namen beigefügt hatte, 
follten dies auch der Kanzler Loblowig und der Sekretär * 
thun, aber beide weigerten ſich entſchieden, weil dies mit ihrem Gewiſſen 
nicht vereinbar ſei. So trug der Majeftätsbrief anfangs bie alleinige 
Unterfchrift des Kaiſers. Gleich am folgenden Morgen wurden die Dis 
reftoren auf dem Rathhauſe von diefem wichtigen Ereigniß in Kenntuniß 
gefegt und aufgefordert, auf dem Schloffe zu erfcheinen, um das Priviles 
gium, welches ihre Wünfche mit vollftändigem Erfolge kröne, in Empfang 
zu nehmen. Es erfhien eine Deputation von zwölf Perfonen, am beren 
Spige Budomwec fih befand, in pn um biefer Aufforderung nach⸗ 
zufommen; als fie nun den Majeftätsbrief erblickte, fiel ihr alfogleich bie 
alleinige Unterfchrift Nupolfs auf. Nach einigen. bijfigen Bemerkungen 
Bupdomwers erklärte ber Oberftburggraf, er habe vom Kaifer die Erlaub» 
niß erhalten, ftatt des Kanzlers feine Unterſchrift beiqufegen, wenn dies 
den Direftoren genehm fei. Sein Anerbieten wurde mit Dank angenommen, 











*) Brüfler Archiv. Bobenius an Fledhammer bbo. Prag ben 4. Auli 1609, — 
Suchſiſches Staatdarchiv. Gerflenberger an Kurſachſen dbe. BE 
— Bündner Stoatterdie XV/2, MI. Bobenius an Mar von Baiern dde 
Prag ben 4. Yuli 1609. | 
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lofem Gubel der Benöllerung auf das Altftänter Rathhaus gebracht. Tag 
für Tag war barauf dieſes Gebäude von einer zahlreichen Menfchenmenge 
belagert, bie das Loftbare Dokument in Augenfchein nehmen mollte, Der 
Subel der Einen vermifchte fich mit den Örenbenthränen ber Anbern; viele 
hatten nich Raſt und Ruhe, fo lange fie das theuere Kleinod nicht wenig. 
ſtens betaftet oder gar gelüßt hatten”). Die Nachricht von dieſem Er⸗ 
eigniß verbreitete ſich mit Bligesfchnelle im Lande und verfammelte bie 
Vertreter besfelben wieder in Prag. 

Bon ben Katholiken hatte die Partei des Oberftburggrafen fich mit 
dieſem Ereigniß als einem unvermeivlichen verföhnt, nicht fo ber Kanzler 
:  umb feine Anhänger. Diefe betrachteten die Crtbeilung bes Majeſtäts⸗ 
‚ briefes als das größte Unglüd des Landes, weil fie in demſelben zugleich 

das Dokument erblidten, welches ihren eigenen Untergang herbeiführen 
würbe. Am meilten war ber lebhafte Erzherzog über dies Ereigniß be⸗ 
ftürzt und hatte er fchon früher, wiewchl vergeblich, den Kaiſer zu einem 
andern Entſchluße zu bewegen geſucht, fo. Hagte er jet um fo Heftiger, 
nachdem fein Rückſchritt möglich war. Einen recht bezeichnenden Ausdruck 
feiner ganzen Etimmung enthält ein eigenthümliches Schreiben an Dax 
son Baiern, worin er die Vorgänge in Prag beflagt und in bem es am 
Schluße heißt: „Summa Summarum es ift nicht allein in ben Kaiſer 
gebrungen worben, alles zu gewähren, fondern er mußte auch alles mit 
einem Privilegium befräftigen, was mir bas Herz im Leibe zerfpreugen 
möchte. Gott weiß es, ich that, was ich konnte; ich kann nicht mehr 
ſchreiben, das Abſurde des Gegenſtandes zerfprengt mein Herz” *). 

Es ift belannt, Daß die unmittelbare Veranlaſſung bes Ausbruches 
bes breißigjährigen Krieges der Bau ber Kirchen von Kloftergrab und 
Braunau gewefen, welcher von ben proteftantiichen Einwohnern bafelbft 

„ im, Widerſpruch gegen ihre geiftliche Gutsobrigleit verfucht wurde. Obwohl 
z ber Krieg in Ermanglung biefer Veranlaſſung auch fonft zum Ausbruch 
2 selommen wäre, fo ift es boch nicht ohne hohes Intereffe zu willen, auf 
g welcher Seite das pofitive Recht geweſen und ob ber Majeſtätsbrief wegen 
+ Aweidentiger Faſſung nicht Schul an biefem Streite trage. 
r Bevor wir auf Grundlage des Diajeftätsbriefes Die Rechtsfrage erör⸗ 
r Kern, machen wir bier baranf aufmerlfam, daß berfelbe nicht das einzige 
 SGefek war, das fortan bie religidfen Verbältniffe in Böhmen reguliren 
follte, ſondern daß ihm zur Seite der Vertrag zwifchen ven latholiſchen 
and proteftantifhen Ständen ftand, der, wie erzählt worden, auch am 9. 
Juli unterzeichnet wurbe. Diefer Vertrag regelte jene Verhältniſſe, welche 


J 





2) Munchner Staatsarchiv. WB/8, 45. Lespelb an Mar von Vaiern bde. 13. Juli. 
Siadely, Rudolf II und feine Zeit: 23 
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Drud und Papier von Earl Bellmann in Prag. 


Vinvvede, 


Wie jedes Geſchichtswerk eigentlich unabgejchloffen ift und fein 
Inhalt theilweife nur al8 eine vorbereitende Erzählung für eine 
jpätere Jeit angejehen werden kann, fo gilt dies in ganz befon- 
derer Weiſe von diefem Werke über Nudolf IL das mit dem 
zweiten Bande zum Abichluffe gelangt. Die Gefchichte der Er- 
eiguiffe von 1600—1612 ift, wie ohnedies allgemein anerkannt 
ift, nur ald eine Vorgefchichte des 30jährigen Krieges aufzu- 
fallen, der Gang meiner Studien hat mich felbjt davon am 
nahdrüdlidften überzeugen können. Beim Beginne meiner For- 
ihungen, welche die Gefchichte des böhmischen Aufftandes von 
1618 und damit den Anfang des 30jährigen Krieges zum Ge- 
genftande hatten, nahm id) das Jahr 1618 zum Yusgangs- 
punkte an und nachdem ich mit der größern Hälfte der Arbeit 
fertig geivorden war, ſah ich ein, daß ed mir nicht möglich fein 
würde der Löſung meiner Aufgabe gerecht zu werden, wenn 
ich nicht die ftändifchen Verwidlungen auf dem Boden der öfter- 
reichiſchen Monarchie bis auf ihren Beginn unter Rudolf U 
verfolgen würde. Died war auch die Urfache meiner daran fich 
nüpfenden Studien über Anhalt, über die Begründung der Union 
und Liga und über Heinrich IV, die ich in diefem Werke nie- 
derlegte und die, wie mir fcheint, nöthig waren, um die Bewe⸗ 





der Jahre 1608— 1611, die für Die — 

wopa bon entſcheidender Wichtigkeit zu werben * 

die aber doch nur jene von 1618 vorbereiteten, bis zu 

M ursprünglichen Veranlaffıng zu verfolgen. - 

Inden ich num mit diefer Vorbereitungsgeichichte des böh 

en Aufftandes und des 30jährigen Krieges abſchließe und 

der Deffentlichkeit übergebe, gedenfe ich derfelben die Ge 

hte der Ereigniffe von 1618—1620 folgen zu laſſen. Wie 

es meine Abficht iſt, Die Gefchichte Böhmens in den lei 

drei Iahrhunderten zu erzählen und hierin die oben bezeich 

Ereigniffe feine geringe Würdigung erfahren werden, fo er 

es mir doch nicht paffend, eine umfaſſende Darftellung 

in den verhältnißmäßig engen Rahmen der. böhmischen Ge 

einzugtwängen. So wie die fre nzöfifhe Nevolution oder der 

nd der Niederlande in einem Berke über die gefammte Gr 

ihichte Frankreichs oder der Niederlande nicht eine erſchöpfend 

Darftellung finden können, fo auch der böhmifche Aufftand von 

1618 in einem Werke über die gelammte Geſchichte Böhmen: 

Denn iſt 3. DB. Diefelbe ſchon in den legten Negierungsjahren 

Rudolfs, in denen die Fäden der europäischen Politik in die 

ſem Lande zujammenlaufen, ein Stück europäiſcher Geſchichte, 

fo iſt dies wohl noch mehr, aber auch zum letztenmale in den 

Sahren 1618—1620 der Kall. Die Politif aller Staaten Eure 

pa's mit Ausnahme Rußlands und Schwedens ift in Diefer Zeil 

auf Das innigfte mit den Schickſalen Böhmens verwickelt, Der 

Kampf, der daſelbſt durd drei Jahre tobte, mußte, je nachden 

er ausfiel, nicht bloß über die Zukunft diefes Yandes, fondem 

auch über den Beſtand der öfterreihiihen Monarchie, über das 

Schickſal der katholiſchen Kirche auf diefem Gebiete umd üke 

die politische Geſtaltung Mitteleuropa’s entſcheiden. Gegen die 

Ereigniffe und Verwicklungen ftiht der fonftige Inhalt der böf 
mifchen Geſchichte feit 1526 nicht wenig ab. Seit die ° 
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nor Böhmen iu den Beſitz der Hubsburger gelangte, ift die 
Geſchichte dieſes Landes faſt ausfchlieplih eine innere, die 
Entwidlung der Verfaſſung und Verwaltung, die Geftaltung 
der ftadtifchen und bäuerlichen Berhältniffe, der Fall und Auf- 
ſchwung des geiftigen Lebend, das allmälige Anwachſen der 
deutſchen Bevölkerung bis zu ihrer gegenwärtigen Bedeutung 
find beinahe der einzige Inhalt derfelben, gegen den die groß- 
artige Verwidlung von 1618—1620, die zugleich den 30jähri- 
gen Kriege zum Fundament dient, zu grell abftiht. Die For- 
ihungen über diefe Periode habe ich in den wichtigften Archiven 
Europa’8 bereitd abgefchloffen, ich werde deshalb im Stande 
fein, diefenn Werke über Rudolf in verhältnißmäßig furzer Jeit 
die Ergänzung in der Gefchichte des böhmischen Aufftandes 
folgen zu lafien. 


Prag am 4. März 1865. 


Ber Berfafler. '- 





Rudolf I und feine Zeit. 
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Woehrend in Prag der Zwieſpalt zwiſchen dem Kaiſer und den böhmiſchen 
Ständen wegen der Religienefrage noch nicht durch die Ertheilung des Maje- 
ftätsbriefes beglichen war, jonvern des Kaiſers unnachgiebige Haltung ven 
Beginn eines offenen Kampfes wahrfcheinlich machte, verfammelten fich 
die Mitglieder der Union in Schwäbiſch-Hall.*) Auch Chriftian von Anhalt 
erfchien vafelbft und zwar vornehmlich aus Rüdfiht auf die Ereigniſſe in 
Böhmen, die ihın neue Ausfichten auf eine entfcheitende Rolle eröffneten. 
Hatte er auch vor wenigen Wochen durch feine mißlungene Einmifchung in die 
Angelegenheiten des Erzherzogthums Defterreih eine Nieverlage erlitten, 
fo raubte ihm biefelbe keineswegs ven Muth zur weiteren Bekämpfung der 
habsburgiſchen Herrfchaft, fie näthigte ihm nur die Richtung feines An» 


*) Münchner Staatsardiv 116/3, 159. Artikel, die am Unionstag in Schwäbiſch⸗ 
HPall zunc Berathung kommen follen. — Bernburger Ardiv U. 16/2. Pfälzifche 
Vollmacht für Anhalt zu dieſer Zuſammenkunft dbo. 4/14. Mai 1609. 


Gindety, Rudolf In. f. 3. — u. 1 


Mai 
1609, 
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griffes keineswegs aber viefen ſelbſt aufzugeben. Seit beinahe einem Jahre 
hatte er die Rolle eines PVertheitigers und zuletzt ſogar vie eines 
Bertrauten des Kaiſers übernommen, jeßt mußte er, nachdem auf dieſen 
Wege fein weiterer Erfolg erzielt werden konnte, weil Mathias vorläufig 
unangreifbar war, gegen Rudolf jelbjt jich fehren. Alles Fam darauf an, 
daß ihm die Union eine pafjende Gelegenheit hiezu bot. 

Tie Ausficht zu einer folhen Gelegenheit war Anfangs eine geringe. 
Die Vorgänge in Böhmen hatten bis jet nur ven Charakter eines ver 
übergebenden Zerwürfnijfes zwijchen Herrſcher und Unterthanen une be 
ichäftigten die Witglieder ver in Schwäbiſch-Hall verjammelten Union nicht 
in dem Maße ald andere Greigniffe in Deutſchland felbit, die über fm; 
oder lang einen blutigen Kampf zwilchen ven Reichsſtänden in Aueſicht 
jtellten. Die Angelegenheit Donauwörths, welche zur Zeit ver Be 
gründung ber Union nur in cinem geringen Grade die Aufmerkjamkeit 
berjelben auf fih 309, befam nuchgerave eine weitgehente Bedentunz 
Die öffentliche Meinung wur in dem proteftantiihen Deutichlant we 
gen der dauernden Occupation diefer Stadt durch Maximilian vor 
Baiern tief aufgeregt, es war jelbit ven weniger Mißtrauiſchen Kar, vaf 
es fih in Donauwörth nicht länger um die Bejtrafung einiger Excedenten, 
ſondern um die Reicheunmittelbarfeit diefer Stadt handle. Wollten vie 
fürjtlihen Begründer der Union auf den Beiſtand der Reichsſtädte zählen, 
fo mußten fie vor allem ver berrängten Stadt zu Hilfe dilen und vamit 
ven Beweis liefern, daß es ficb ihnen nicht bloß um das Gele der Stätte 
Sondern auch um ihre Areibeit handle. Yon noch größerer Bedeutung war 
die Jülichiſche Succeſſion, Die erjt vor wenigen Wochen erledigt wear, um 
von der mit Gewißheit angenommen werden fonnte, daß Die Katboliken 
— den Kaiſer an der Epige — dieſelbe ven Protejtanten nicht guwilliz 
als Beute würden anheimfallen lajfen. In kurzer Zeit konnte die Linien 
ſich derhalb berufen fühlen, in dem Streite hierüber eine entſcheidende 
Rolle zu Tpielen. 

Die Tonauwörther und vie Jülicher Angelegenheiten waren alje 
diejenigen, die in Schwäbiſch-Hall wahrſcheinlich allen zur Sprache gefen 
men wären, wofern ver Fürſt von Anhalt wicht daſelbſt erichienen wire. 
Durch jeinen Einfluß auf ven Kurfürften ven der Pfalz, Friedrich IV. 
brachte er es aber dahin, daß viefer feinen Vertretern bei dem Unionstage ra 
Auftrag gab, auch die Ausdehnung der Union über tie öſterreichiſchen 
Yinder in Antrag zu bringen und damit gewann Auhalt wiererum Sek 
genheit, dieſe legtere in eine Bahn zu vrängen, welde feinem Nunik 
zuſagte. Die Mitglieder der Union beſchloßen zuerft emmüthig ver Siatt 
Donauwörth fih anzunehmen und deren völlige Kejtitution zu verlange: 


In wie weit diefer Umſtand bie Crtheilung des Majeſtätsébriefes 
befchleunigte, ift uns nicht weiter befannt, jedenfall® war Anbalt, als a 
1609 am 14. Yuli in Prag eintraf, unangenehm überrajcht, ale er ftatt des 
Zerwürfniffes zwifchen bem Kaifer und den Ständen, welches er in voller 
Entwidlung zu finden hoffte, dem Beginne einer friebliden Ausgleich 
begegnete. Mit ver Ertbheilung des Majeſtätsbriefes (9. Juli) war ben 
Forderungen ver Stände die Spite abgebrochen, bei ter Mehrzahl ver 
jelben mußte die bisherige Erbitterung einer dem Kaiſer dankbaren ober 
wenigſtens ruhigeren Stimmung Plag machen und es mochte beinahe 
unmöglich fcheinen, ſchon jegt, over in der nüchlten Zeit ein neues Zer⸗ 
würfnig herbeizuführen. 

Statt aljo von den Ständen Böhmens fofort als Rathgeber, Anführer 
und Schüßer angejehen und empfangen zu werben und, wie er fich in feinen 
fühnen Zräumen mitunter vorzanberte, fein Haupt mit ber böhmiſchen 
Königskrone zu ſchmücken,“) mußte fih Anhalt zu der ermüdenden Relle 
veritehen Mißtrauen zu fäen, ven Heinen Kreis entjchloffener Anhänger 
langſam zu erweitern nnd unter Gefahren aller Art in einem fremden 
Yande die Unterthanen gegen ihren Herricher aufzuregen. Ebenſoweniz 
wie er auf tiefen langwierigen Weg vorbereitet war, war e8 auch ber 
Mann, der Anhalts hochfliegende Pläne aus voller Ceele theilte, Pacle 
Sarpi. Kaum hatten tiefer und feine nächſten Vertrauten in Wenevig ven 
den Zuftinden in Prag und den weitgreifenten Sermwürfniffen zwiſchen 
Rudolf und den Ständen Kunde erhalten, ala fie einftimmig rieten, e& 
müſſe fi) Jemand raſch an die Spike ver Stände ftellen, ven Railer 
abjegen und gefangen nehmen.**) Diejer Rath fand bei Anhalt vollitin 
dige Billigung, allein während er eben im Begriffe ſtand, ihn zu befolgen 
und deshalb nad) Prag gereift war, hatte des Kaiſers Nachgiebigkeit jeine 
weitere Ausführung für Ten Angenblid unmöglich gemacht. 

Dennoch verler Anhalt feinen Muth nicht und entfernte fich nict 
von dem Kampfplatze, weil vie Ausficht auf einen Sieg fich verringert 
hatte. Seine Hoffnung auf eine günjtige Wenvung hatte eine mehrjate 
und folide Grundlage. Sie bafirte auf dem Mangel jeglicher Befonnenkeit 


*) Der Beweis weiter unten. 

**) Bernburger Archiv Reg. I, F. 1, 23/245. Zarpi an Anbalt ddo. 1/11. Sem 
Benedbig: .... on devroit faire deux choses premierement donner un chef 
a Boheme et cela fait s’impatroniser de la personne de 1’ Empereur, d 
l’Arsenal et de la chambre ou du chateau et par ce moyen s’assurer de 
plusieurs choses, que tout autre chemin est douteux . . . Secondement. 
qu’il faut seconder et assister avec bon escient la poursuite de Carinthe & 
de Styrie, qu’autrement il est impossible d’introduire I’ Evangile en Itabe 
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bie —— Ba" anf eben bit fen, wieber 
holt Aeußerungen oder Handlungen der — 55 — —— Ferdinem 
Leopold, des Herzogs Mar von Baiern und ihrer Rathgeber, der Kite 
liſchen Staatsmänner, wie Khleſel, Yichtenftein, Loblowitz, Stavate mb 
Anderer kennen, welche den Beweis Liefern, daß dieſelben ſich virch fait 
ben Proteftanten bezüglich ver religiöſen Freiheit gegebenes Verſprechen fir 
gebunden erachteten, fonvern nur die Gelegenheit abwarten wollten, um ft 
zur Annahme des Katholicismus zu zwiugen. Katholiſche Fürſten | ün 
Krone fir unficher, wenn fie über proteftantifche Unterthanen , int 
diefe ihren Glauben für gefährdet durch katholiſche Herrſcher. Diefe gegenfetit 
> wohlberechtigte Furcht mußte bewirken, daß bie refigiöjen Ausgleichsverſu 
und folglich auch die Ertheilung des Majeſtätobriefes, weit gefehlt ein 
Abſchluß für die inneren Bewegungen zu bilden, nur Haltejtationen Begeid- 
ven, von denen nach Eurzer Ruhe ver Kampf mit ermeuerter 
aufgenommen wurbe, Es märe ungerecht folde Zuſtände nn 
Theile allein zur Laſt zu legen, fie find eine Folge des Verhältuiſſes wel 
ed der Staat zur Kirche im Mittelalter eingenommen, eine Folge wer 
inmigen Ueberzengung jeber Gfaubenspartei, daß fie im alleinigen Weit 
ber Wahrheit jei. Erſt nachdem das Verhältniß von Staat und Kirk 
verrüdt war, dieſe innige Ueberzeugung und die daran gefnüpfte Glauben 
treue abgenommen und die Gefchichte den Beweis geliefert hatte, daß kein 
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faßten die Berjammelten in verjelden Sigung den Befchluß, Die günftigen 
Berbältniffe noch weiter auszunügen und ein Verzeichniß ſämmtlicher Fer 
derungen abzufäffen, deren Gewährung fie zu ihrer Sicherheit und u 
freien Entwidlung ihres Glaubens für nothwenbig erachteten und bie fr 
deshalb noch in dieſer Yandtagejelfion dem Kaiſer abringen wollten. Ri 


mand von den Anweſenden beantragte eine Cinftellung der bisherigen Re | 


jtungen oder eine Auflöjung ver Direftorialregierung; unter dem Schuke 
der Waffen und unter ver Yeitung ber erwählten Rathgeber, welche raid 
tie nöthigen Entſcheidungen treffen konnten, wollten die PBroteftanten au 


dem Yanbtage ſich einfinten. So war Anhalt Vorausficht gerechtjertig 


und feine Wünfche erfüllt. — Als die Yanptagsverbanblungen am 21 
Juli wieder aufgenommen wurven, Ichnten bie Proteftanten die Auffer 
derung des Oberftburggrafen mit ver Berathung der königlichen Prope 
fitionen zu beginnen ab und erklärten zuerſt ihre eigenen Forderunzer 
berathen zu wollen. 

Dieje Vorderungen, die dem Kaiſer eine reichliche Anzahl rubeloier 
Stunven verurfachen follten, waren boppelter Natur, die einen und zwar 
die Mehrzahl waren felbftoerftäntliche Konjequenzen des Majeftätsbriefes, 
bezüglich deren füglich keine langen Streitigkeiten entjtehen fonnten. wei 
jedoch, um von einer Anzahl geringfügiger abzufehen, gingen über das 
Maß jener Konſequenzen Hinaus und wiewohl in ihrer Tragweite nicht 
von gleicher Bedeutung, wuren fie doch geeignet einen Bruch mit dem 
Kaifer herbeizuführen. Sie betrafen deu Kanzler Zdpenek von Loblo— 
wig und das Bündniß mit Schlejien. *) 

Was den Kanzler betrifft, jo hatte vie Haltung, welche er den Pro— 
tejtanten gegenüber einnahın, dieſe begreiflicherweife im höchſten Grate 
erbittert. Ihre Abſicht ging nun dahin, den Kaiſer zu feiner Entlaſſunz 
zu nöthigen und da fie ihm feine religiöfe Haltung füglih nicht zum allei: 
nigen Vorwurf machen konnten, jo juchten jie jeinen Charafter anzugreifen 
und den Beweis zu liefern, daß er der Beſtechung zugänglich ſei und ven 
Staatsſchatz verfürze, indem er jeit vielen Jahren feine Steuern gezahlt 
habe. Wiewohl der Kanzler die ausführlihen Beſchuldigungen ver Brote 
jtanten mit einer nicht minder ausführlichen Entgegnung zu widerlegen 


*) Um das vielfache Kitiren der Quellen über die böhmifhen Landtagsverhand⸗ 


lungen von 1509 zu vermeiden, bemerfe ich ein für allemal, daß mir dabei 


mehrere Diarien des Landtags 1609/10, melde ſich handſchriftlich im böhmiſchen 
Muſeum, im Archiv der Prager philofopbifhen Fakultät, im Archiv ver 
Warmbrunn und im biſchöflichen Archiv von Yeitmerig befinden, zum Yäber 
gedient haben. Wase ſich in andern Ardiven als ben eben genannten gefunden, 
wird ſtets genau citirt. 


10 ⸗ 


ber Klage gegen den Kanzler keinen Antheil nehmen wolle, keinen Grm 
für dieſelbe einſehe und nicht begreife, mit welchem Rechte man voblori 
vom Amte entfernen wolle. Eine ſolche Art der Vertheidigung war die 
ſem von geringem Nutzen, um fo mehr als Budowec dem Landtage mik- 
3osulitpeilte, daß Kinſky es gewejen, der urjprünglih am heftigften vie Antlag 
16 gegen ben Kanzler betrieben babe. Der allgemeine Unmilfe ver Pre: 
ftanten gegen Kinffy und feine Brüber erreichte darüber eine ſolche Hk, 
daß fie während mehrerer Wochen gleihfum der Diffamation preißgegehn 
waren und erjt auf eine jchr unterwürfige Entſchuldigung von ben Eti« 
1208. den als mitverbündete Stanveegenoffen wierer aufgenommen wırrden. 9 
Yanbtage waren fie ſeitdem zu einer ſchweigſamen Rolle verurtheilt.*) De 
Kanzlers Stellung aber, weit entfernt durch Kinſty's Vertheibigung wire 
befeftigt zu werben, blieb nach wie vor gefährbet. Da auch eine Heticek 
des Kaiſers an den Yanbtag, in welcher tiefer ven Streitigkeiten pwiſe 
Kanzler und den Ständen Halt gebot, nichte fruchtete, fo konnten ve 
Freunde des erfteren nicht hoffen, ihn auf andere Weife zu retten, ti 
indem ber Kaiſer ale Preis für ihm fich zu einer Konceſſion bewegen fick, 
an ber ven Proteftanten fehr viel lag. Um ſich vor fünftigen Verfolgungen we 
gen ihres gegenwärtigen Verhaltens zu fichern, verlangten fie nämlich die Au 
ftelfung einer Faiferlichen Erklärung, welche ihr bieheriges Gebahren für lotel 
erflärte und jere fpätere Unteriuchung besfelben verbot. Mit Der Herausgebe 
eines ſolchen Amneſtiedekretes zögerte Der Naifer und zwar, wie man ten Stie: 
ben indirekt zu willen gab, veshalb, weil fie von ihren Angriffen gezer 
*) Die Rolle eines axent provocateur, welde Kinfty auf proteftantifcher Bet 
bisher geipielt batte, obwebl er im gebeimen den Katholiken feine Dienfte snket 
erreichte Famit ein Ende. An den uachjelgenden Greignijjen nabm er wur me 
fern einen Autheil, als er unnnterbrochen mit Erzherzog Leopold und jere 
Ratgebern Verbindungen zu ımterbalten ſuchte, um ibre Abfichten auszuferid 
und bieritber au König Mathiae Bericht zu erflatten. Olücklicherweiſe mır!: 
ibn für Dies unredliche Handwerk jpäter der verdiente Lohn zu Theil. Kirk 
befam von Mathias das Verſprechen, daß er ihm für feine Dienfleikn- 
gen zwei Güter in Böhmen schenken wolle. Als er bie Grfülluag id 
Beriprechens verlangte, machte ſich eine algemeine Entrüſtung unter t@ 
geſammten Adel Böhmens, Katholiken wie Proteſtauten, gelteud und ſie werlangtz 
geradezu, Daß gegen ibn wegen ſeines faltiöſen Verhaltens bei Rudolfs Lern 
der Prozeß erhoben werde. Die Folge war, daß Kinſky flatt Güter zu erlınım 
ins Gefänguiß wandern mußte, ans dem er fi nur durch Die Flucht ball. ©. 
if ziemlich wahrſcheinlich, daß er gegen Mathias zu Gunften Ferdinande U caæ 
ähnliche Rolle ipielen wollte, wie gegen Rudolf. Nachdem er ipäter feinen Br 
tritt zum böhmischen Anfſtande von 16515 erffärt hatte, fagte er fich von temiedte 
früh genug los, um anf Ferdinands TI Gunſt Auſpruch erheben zu können. Kirſt 

iſt mit einem Worte der nuehrlichſte politiſche Charakter feiner Zeit. 
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müther das Amneftichefret, ohne daß die Proteftanten bereits eine [&m 
liche Erklärung zu Gunften des Kanzlers abgegeben hatten. 

Als die zweite der ſtändiſchen Forderungen, die über die Konſequ 
zen des Majeftätsbriefes hinausging, haben wir oben das Bündniß DH 
mens mit Schlejien, deſſen Sanktionirung dem Kaifer zugemutbet imte, 
bezeichnet. Diefe Forderung war, wie jich gleich zeigen wird, theils an mt 
für fich, theils wegen der fie begleitenden Nebenumftänbe die bebeutjuwik 

Dion erinnert fi, daß ala Mathias feinen Bruder Rudolf ang, 
die Schlefier jih mit ven Böhmen verbanden, und nicht von der Ha 
jchaft des Kaiſers abliegen. So wie fie im Jahre 1608 ihr Schidjal a 
tas der Böhmen fnüpften, fo drängten fie auch jegt im Verein mit biea 
den Kaiſer nicht nur zur Gewährung religiöjer Freiheit, fonvern and za 
Abſtellung mannigfacher politischer Beſchwerden. Die Fürften und Stime 

6. Moi Schleſiens ſchickten aus ihrer Witte eine Geſandtſchaft nach Prag ab, weik 
an ben Saifer eine lange Reihe von Yorderungen zu ftellen hatte, uk 
penen Die, welche die Religion betraf, die erjte und wichtigfte war. & 
bie Geſandten in Prag anlangten, wurden fie von ven Böhmen als wi 
fonımene Bundesgenoſſen aufgenommen und mit ihnen im Monat Is, 
da von Rudolf die Unterzeichnung des Majeſtätsbriefes beharrlich verweigert 
wurde, ein Bündniß zur gegenfeitigen bewaffneten Dilfeleiftung abgejchlefker 
Nachdem ver Majejtitsbrief ertheilt worden, war dieſes Bündniß ywedie 
geworden, nichtspejtoweniger beſchloßen die Böhmen dasſelbe nicht auft 
geben, ſondern auch für die Zukunft aufrecht zu erhalten. Nach ihrer & 
jiht jollte es gegen Jedermann gelehrt fein, der fie in der freien Lehm 
ihres Glaubens beeinträchtigen wirde, ter Kaiſer ſelbſt aber follte ta 
jelbe bejtätigen und fe janktieniven. Es unterliegt feinem Zweifel, v4 
die Böhmen Hierin das Sterboholer Bündniß, welches die Unzan 
Mährer und Oeſterreicher verband, nachahmten, nur mit dem Unterſchieke, 
daß ſie es offen abſchloßen, während der Sterboholer Bund ein Gehen 
bund war. 

In wie weit Anhalt ſeit ſeiner Anweſenheit in Prag Die Protein 
ten in ihrem Entſchluße, dad ſchleſiſche Bindniß aufrecht zu erhalte 
bejtärft hatte, ob er vielleicht hiebet wie bei ver Fortſetzung Der Rüſtungen x 
Ausfchlag gegeben, tt uns wicht näher bekannt. Wir wiſſen nur je nd 
daß ihm ver Abſchluß eines Bündniſſes wie das erwähnte im baflır 
Grade genchm war, weil er darin Die Gelegenheit erfah Den Böhmen ui 
eine Verbindung mit der Union mundgerecht zu machen. Wie er überbun 
in allen jeinen ‘Plänen großartig und kühn war, jo glaubte er ut m 
den Böhmen wicht bloß die Schlefier, jondern auch Die Mährer, Cıitr 
veicher und Ungarn zu gewinnen. Die Vaftereien, zu denen er Tg 
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* dieſelbe nicht zu Stande. As Budowec ſeinen Freun- 

— Ana mir, faren fe wel leer Deal 
en rn ‚ögne ‚den‘ Kur ee 
2 Wan fh, Anhalt ging —— fo weit, daß er 

und Schlefier zu einem offenlundigen Bund mit der Uniom 
— berzeugt,' daß dann der erſehnte Bruch mit dem 
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Kaiſer erfolgen müſſe. Da aber die Böhmen zu große Scheu vor eimm 
berartigen allgemein befannten Bündniß an ven Zug legten, fo gab % 
halt, um ſich ja nicht die Gelegenheit entjchlüpfen zu laſſen, aud hiern 
nach md jchlug einen Geheimbund vor, allein auch dazu verfagte die Ikcke: 
zahl von Budowec's Freuuden ihre Mitwirkung. Alles, was Anbalt = 
wege Lrachte, war, daß ihn jowohl ven Seite ver Böhmen wie von Sck 
der Schlefier das Verſprechen gegeben wurde, man wolle burch einem 
Männer — von Seite Schlefiens duch die Mitwirkung des Marlgrie 
Georg von Brandenburg — mit ver Union vertraulihe Beziehungen unter: 
halten, die ihrer Zeit zu einem formellen Bündniß führen konnten. 
Verſtehen wir recht die Gründe, welde die Böhmen zu einer jolde 
Zurückhaltung trieben, jo lagen jie einerjeite in dem Umitand, daß ve 
Viehrzahl der Protejtanten im entjiheidenden Momente Scheu vor ein 
fichtlich revolutionären Schritt empfand, andererjeits in ber Weberzeugu; 
der Parteiführer, daß nach bein in nicht weiter Berne ſtehenden Tod ii 
Staiferd eine beſſere Gelegenheit zur NRealifirung der an ein jelde 
Bündniß fih knüpfenden Konſequenzen vorhanden jein werbe Zu 
Bündniß war gleichbedeutenn einen Bruce mit der Dynaſtie Ha 
burg und leichter jchien verjelbe nah Rudolfs Tode durchzuführen. 4 
unjere Erklärung der Wahrheit nicht fern liegt, ergibt fich aus dem le 
jtant, daß Anbalt um dieſe Zeit von jeinen böhmifchen Freunden, name 
lib aber von Roſenberg aufgefordert wurde, fihd um Das Jukolat ete 
Die Yandjtandjchbaft in Böhmen zu bewerben. *) Der tiefere Grund tie 
Vorſchlags liegt auf der Band. Gehörte Anbalt zu dem Adel Behmen 
jo konnte er ungehintert an die Zpige ver ſtändiſchen Oppoſition treia 
und nach Rudolfs Tode gleich Georg von Porebrad Die Sirene des Yır 
des erringen. "Dar Mathias bereits Die Zufiherung Der Nachfolge era: 
ten hatte, mochte keineswegs für ein unüberwindliches Hinderniß gelte 
Anhalt, tem viefer Vorſchlag nicht mipfiel, wagte gleichwohl feinen Schr 
zu jeiner Verwirklichung zu thun, bevor er nicht Die Meinung Karls x 
Zerotin eingebolt hatte. Dieſer, der die Tragweite und Enpahfidt de 
Vorſchlags wehl erkannte, erwiderte, daß es ſich bei demſelben zu 
nur um die Krone Böhmens handeln könne. Da Zerotin nicht ver Am 
war, ber die Ordnung der öſterreichiſchen Verhältniſſe auf dem Wege de 
Umſturzes wie Anhalt ſuchte, riet er demſelben die Bewerbung um > 
böhmiſche Landſtandſchaft ab, fügte aber zu ſeiner Beſchwichtigung & 
daß, wo es ſich um ven Ihren handle, ver Mangel des Inkolats wir 
in feine Betrachtung kommen würde.**) Anhalt, ver Zerotins Meines 


— — — 


*) Bernburger Archiv F. 1, 2315. Anbalt an Zerotin Die. 16/26. Sept. I” 
**) Bernburger Archiv Reg. 1. 5. 1, 231/29. Zerotin an Auhalt bdo. Brim!. 
Ott. 1609. 
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in ber Hoffnung eingeholt hatte, daß er Roſenbergs Vorſch lag bilfigen 
werbe, fand es nicht gerathen, jeinem mißbilligenden Ausfpruch entgegen 
zu handeln. 

Die Sachlage war aljo diefe: die Böhmen wieſen die unmittelbare 
Berbindung mit der Union ab, bei den Verhandlungen hierüber waren 
aber zwifchen ven Parteihäuptern und Anhalt Erklärungen gewechfelt wor- 
den, aus denen hervorging, daß erftere in der nächſten Zukunft entjchei- 
denden Schritten gegen bie Habsburger nicht abhold feien, letzterer aber 
feine jtete Mitwirkung in Ausficht ftellte. Der Krone Böhmens wurbe 
hiebei als eines freivergeblichen Gutes in mehr oder weniger pofitiven 
Ausprüden gedacht und Anhalt als derjenige bezeichnet, der in George von 
Podebrad Fußftapfen treten könnte. Bei diefen allgemeinen Verficherungen 
und Pertröftungen auf die Zukunft verblieb e8 aber und die Böhmen 
nahmen darauf vie weiteren Verhandlungen über das jchlefiiche Bündniß 
wieder energiih in die Hand. Sie verlangten wiederholt und in immer 
brängenderer Weije vom Kaiſer die Beftätigung besfelben und als biefer 
hievon begreiflicherweife nichts willen wollte, beftimmten fie, daß dasſelbe 
auch ohne die füniglihe Sanktion giltig und vechtöbeftändig fein ſolle. In 
der Yanbtafel wurde von ihnen die Erklärung eingetragen, daß, nachbem26Aug. 
jie ſich überzeugt hätten, der Kaifer werbe ihr Bündniß nicht bejtäti- 
gen, ohne dafür jeine Gründe anzugeben, fie ihrerjeitS auch ohne dieſe 
Beitätigung das Bündniß mit Schlefien als giltig und verbindlih an⸗ 
jäben. Sie würden ben ‘Defenjoren die Vollmacht übertragen, allen 
Forderungen des Bündniſſes gerecht zu werden und, wenn es nöthig fein 
follte, Gelofummen in jevem Betrage un Namen der Stände auszuleihen. 
Leicht konnte man meinen, daß dieſer feinem Inhalt nach vollftändig auf 
revolutionärer Bahn fich bewegende Beichluß zu einem Bruch mit dem 
Kaiſer führen müßte. Allein er blieb ohne weitere Folgen, ver Kaiſer be- 
gnügte fich mit feiner Nichtbeitätigung und die Böhmen mit der Eintra- 
gung in bie Landtafel. 

Hatte der Kaifer dem Bündniß feine Sanktion verweigert, fo ertbeilte 
er doch den Schlefiern, wie das nicht zu umgehen war, einen Majeftäte- 
brief auf das freie Bekenntniß der Augsburgifchen Konfeffion. Gleiche 
Privilegien wurden den Ständen der beiden Laufige, der Graffchaft Glatz 
und des Egerer Kreiſes, die für ſich gejonberte Staatsgebiete bildeten, 
zu Theil. So war der Proteftantismus in allen von Rudolf und Mathias 
beherrſchten Ländern zu einer mehr oder weniger unbejchräntten gejeßlichen 
Anerfennung gelangt. Die Katholiken bildeten überall eine wenig zahlreiche 
Minorität, die ihre Eriftenz faſt nur ver befondern Stellung, bie fie zu 
ihren Fürften einnahm, zu banken fchien. 
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Bever wir auf die Erörterung der Forderungen, die wir für natür- 
liche Ronfequenzen des Mujeftätsbriefes erklärt haben, eingehen, müſſen 
wir noch eines intereffanten Umſtandes gedenken. Wir erwähnten, daß bie 
Schlefier ihre Gefandten mit mehreren Aufträgen nah Prag abgeorbnet 
hatten. War bverjenige, welcher die Religion betraf, für den Augenblid 
auch der wichtigite, fo waren einige ber andern doch auch von hervorra⸗ 
genver Tragweite, denn ihre Tendenz ging dahin, das Band zu löſen, 
welches Schlefien bis tahin an Böhmen knüpfte. Die Krone Böhmens, 
eine Bezeichnung, mit der man figürlich Böhmen und feine Nebenlänver 
umfafte, war, wenn Schlefiens Forderungen burchgingen, vem Verfalle 
preisgegeben. Der Sinn diefer Behauptung wird durch die folgende Mit: 
theilung Kar. 

Daß es zwifchen den Pänbern ver böhmifchen Krone nie eine fo in- 
nige Verbindung gab, wie fie heutzutage zwifchen ven Unterthanen eines 
und besfelben Herrfchers regelmäßig befteht, wird Niemanden bei einiger 
Kenntniß der mittelalterlihen Verhältniffe befremten, war es ja doch in 
andern Staaten ebenfowwenig der Fall. Das Band der Zufammengehörigfeit 
war hier noch überdies durch verfchievene Greigniffe, namentlich die Hujiten- 
kriege und die Fremdherrſchaft des ungarifchen Könige Mathias, ver Mähren, 
Schlefien und die Yaufige eilf Jahre lang getrennt von Böhmen bejaß, 
gelodert. Bon den Böhmen war die Bildung des böhmifhen Staates 
ansgegangen, der Vortheil hievon war ihnen in ber Form mannigfacher 
Prärogative, die fie über die Nebenländer befaßen, zu Theil geworden . 
Daß dieſe Prärogative einen gewaltigen Stoß erleiden mußten, wenn die 
Herrſchaft Böhmens während längerer Zeit unterbrochen oder durch eine 
Fremdherrſchaft erfegt wurde, ift Leicht begreiflich, und fchon zu Ferbi- 
nands 1 Zeiten wurde von Seite Schlefiens ein heftiger Proteft gegen das 
bis dahin von den Böhmen ftets allein geübte Recht, den gemeinfamen 
König zu wählen, erhoben. Seit ver Zeit ergoßen ſich neben ten Schle- 
firn auh die Mährer in öfter wiederholten Sagen, in denen fie fich 
gegen den Einfluß, welchen die Böhmen auf vie ſchleſiſche und mähriſche 
Verwaltung befaßen und gegen die Ehrenrechte, welche viefelben für ſich 
in Anſpruch nahmen oder gegen die von ihnen ununterbrochen alfein aus⸗ 
geübten Königswahlen erhoben. Diefe Klagen wurden ven ten Böhmen 
nie weiter gewürbigt, noch weniger ihnen abgeholfen, Das was ihnen allein 
die Spige abgebrochen hätte, nämlich eine fo innige Verfchnielzung ter 
Intereffen ſämmtlicher Yänder der böhmiſchen Krone, wie fie etwa durch 
Errichtung eine® gemeinfamen Jahr aus Jahr ein zu berufennen Parla- 
ments, durch Schaffung eines einzigen oberjten Gerichtshofes oder einer ein: 
heitlihen Verwaltung zu Stande gelommen wäre und bei ver dann nicht 
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von der Herrichaft eines Theiles über den andern, fondern aller über alle 
die Rebe fein konnte, das lag nicht im Geifte des 16. Jahrhunderts, wel- 
ches nach dem Beifpiele des Mittelalters die Macht in Heinere Kreife zu 
zerlegen beliebte und nicht das Getheilte vereinte. So blieb e8 alfo beim Alten, 
da die Böhmen nicht nachzugeben bereit waren und die Herrjcher aus dem 
Haufe Habsburg, zu fehr durch den Türkenkrieg in Anſpruch genommen, 
der Löſung jo heiflicher Fragen um fo mehr aus dem Wege gingen, als 
fie eher auf Seite ver Böhmen als ihrer Gegner ftanden. 

Es liegt auf der Hand, daß die Vorgänge im Jahre 1608 auch in 
diefer Angelegenheit von Bedeutung fein mußten ; wer konnte hindern, daß vie 
Revolution, die zunächft gegen ven Kaifer gerichtet war, fich nicht auch 
gegen ein Volk richtete? In der That war bie auf Seite der Mährer 
ver Fall; als fie fih mit Mathias verbanven, thaten fie dies nicht allein 
um die Herrichaft des Kaiſers abzufchütteln, ſondern auch ihr freies Be⸗ 
ftimmungsreht gegen Böhmen zu wahren und dieſem Yande gegenüber 
eine beigeorpnete und nicht eine untergeordnete Stellung in Anfpruch zu 
nehmen. Zwar die Böhmen, als fie in die Trennung von Mähren wil- 
ligten, thaten e8 nur unter dem Vorbehalte, daß dieſes fpäter wieder mit 
ihrer Krone und zwar unter den gleichen Bedingungen, wie von Alters 
ber verbunden würde, aber e& war dies im Augenblide wenig mehr als 
eine Bhrafe, das alte Verhältniß zwiſchen Böhmen und Mähren war veft- _ 
nitiv gelöft und die Zukunft mußte über die Bedingungen ver Wiederver- 
einigung entfcheiven. — Es blieb jetzt Schlefien, das von Böhmen nicht 
abließ und fih Mathias nicht zugefellte, aber nichtSveftoweniger, um und 
eined modernen aber hier bezeichnenden Ausbrudes zu bedienen, eine Re⸗ 
vifion feines Vertragsverhältniffes zu Böhmen verlangte. Bei den Der: 
bandlungen, die zum Dertrage von Yieben (1608) führten, hatten bie 
Schlefier eine Zeit ihre Forberungen burchzufegen, als fie aber im Mai 
1609 ihre Vertreter nach Prag aborbneten, trugen fie ihnen nicht nur 
bie Beforgung ver religiöfen Angelegenheiten, jonvdern eine Neugejtaltung 
des BVerhältnijfes auf, das Böhmen und Schlefien verband. 

In welcher Weife fie e8 mit der Nengeftaltung dieſes Verhältniſſes 
meinten, ergibt fi) aus der Auffaffung vesjelben als eines beigeorhneten 
und nicht untergeorpneten. Schlefien, fo hieß es in ver von den Ständen 
und Fürften des Landes dem nach Prag abgeſchickten Gefandten mitgege- 
benen Inſtruktion, ift in freiwilligen Verband mit Böhmen getreten, ift 
biefem Lande nicht unter-, fondern beigeorpnet. Wiewohl diefe Behaup⸗ 
tung, die einzelnen Theile Schlefiens ſeien freiwillig in Verbindung mit 
der Krone Böhmens getreten und es Habe urjprünglich ein koordinirtes 
und nicht ein fuborkinirtes Verhältniß beftanden, nicht die biftorifche Unter- 

Gindely, Rolf I u... — U. 2 
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juhung auszuhalten vermag, jo war es in biefem Momente weniger wi 
tig, ob die gefchichtlihen Behauptungen ver Schlefier richtig als viele 
ch die Böhmen mächtig genug jeien, ſolchen Anfprüchen unverweilt m 
begegnen. Da vie Schlefier ihr Verhältniß als ein koordinirtes auffehte, 
. fo verlangten fie 1. zu allen ‚künftigen Königswahlen berufen zu werke, 
weil fie jenjt turch eine fernere Mikachtung ihres Nechtes zu einem em 
jcheidenden Gegenjchritt gezwungen würden *); 2. die vollftänbige Tre 
nung der jchlefiihen Verwaltung von der böhmifchen in ver Art, daß fort 
nie ein Gegenſtand, der Schlefien allein anging, von böhmiſchen Räthen 
verhandelt würde; 3. die Herausgabe der in Karlftein befinblichen we 
auf Schleſien alfein bezüglichen Privilegien; 4. die Unabhängigfeit Sch 
fiens von jedem böhmifchen Gerichte und 5. die Beſchränkung ber Wit 
ſamkeit des oberjten Kanzlers auf Böhmen und Ernennung eines [hl 
ſchen Vicekanzlers als Borftandes der kiniglihen Kanzlei für Schlefe. 
Die legtere Forderung war bie weitgchenpfte. Der oberfte Kanzler ve 
Böhmen war gewilfermaßen ter Staatsminifter für ſämmtliche bike 
ſche Kronländer, allerdings mit dem beichränkten Wirkungstreife, wie ie 
jene Seit mit ſich brachte; durch feine Vermittlung äußerte fich der Ei 
flug der königlichen Gewalt auf vie Unterthanen in ihrer Geſammtheit en 
im Einzelnen. Da grundſätzlich beftimmt war, daß der Kanzler ein Behe 
jein müffe, jo war der Wirkungsfreis vesfelben eine privilegirte Demit 
per Böhmen. Dadurch daß Die Schlefier den Kanzler von ihren An: 
legeubeiten vollſtändig fern balten wollten, gedachten fie fich von je 
Einflußnahme Böhmens zu emanzipiven. Der einzige Borzug, ven fie ten 
Stammlande der böhmiſchen Monarchie zuerkennen wollten, war der, N 
ver Kanzler Böhmens allein vielen Titel tragen Tolle, der ihrige dagegt 
nur Den eined Vicckanzlers bei übrigens völlig gleichem Wirkungäfrrt 
führen ſolle. 

Die Tragmeite der ſchleſiſchen Forderungen unterliegt feinem Zweijt 
fie war aber nicht bloß an ſich von großer Bereutung, fie mußte um 
unausweichlich große Konſequenzen in Mähren und ven Yanfigen nad # 
*) Zie würden, beift es im Der an den Kaifer gerichteten Darftellung der jchlefliäe 

Gravamina, gezwungen ſein „per eontrarios actus in künfftig ihr posse® 
rium zu erbalten.” Man ftebt alfe, fie Drobten förmlich mit einer Gegen 
Tie Darſtellnng der ſchleſiſchen Verkätmmiife entnebmen wir aus Originals 
bie im böbmiſchen Stattbaltereinchiv unter der Zignatur L. 34 enthalten 
und zwar: Inſtruktien der ſchleſiſchen Fürſten und Stände für bie nah F4 
reiſenden Gefandten doto. 6. Mai 1609, Dann Die Dem Kaiſer im Zult 1009 € 
Grund Liefer Inſtrnktien überreichte Beſchwerdeſchrift, endlich bie fadlef 
Rejelution ddo. 6. Rev. 1909. 
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Bielleicht trug hiezu die weitere Erklärung bes Oberftburggrafen bei, da 
ver Kaiſer Religionsangelegenheiten ver Rompetenz der bisherigen Geridk 
entziehen und biefür einen Spezialgericht&hof, zur Hälfte aus Katholifen 
zur Hälfte aus Proteftanten beftehend, errichten wolle. Es ift uns nik 
befannt, ob dieſer Gerichtshof in ver That je zu Stande kam, für ve 
Augenblick fcheint aber dies Verfprechen eine beruhigende Wirkung gehalt 
zu haben. 

Was die Feltfekung ver Machtbefugniffe der Defenforen betrifft, fe 
hatte es damit folgendes Bewandtniß. Schon bei Gelegenheit der Ertfe- 
lung des Majeſtätsbriefes war bejtimmt worden, daß die Proteftanten ie 
Veitung ihrer Kirchenbehörde, des Konfilteriums, und ihrer Liniverkiä 
in die Hand nehmen follten. Da fie es jedoch nicht in ihrer Geſammthä 
thun Eonnten, fo follte ein Ausſchuß aus ihrer Mitte, deſſen Mitgliere 
ven Titel Defenforen führen folften, mit dieſer Sorge fich befaflen. & 
lag nun in der Abficht der Proteftanten mögzlichft weitgehende Befnzrife 
in die Hand der Defenforen zu legen. Eo hatten fie bei Gelegenheit te 
Berhantlungen über das fchlefiiche Bündniß denſelben trog alles Wire 
ftandes von Seite des Kaifers die Vollmacht ertbeilt, im Falle der Re 
Truppen zu werben und Geld aufzunehmen, um ben Verpflichtungen bei 
erwähnten Bünbniffes nachzukommen. Jetzt wollten fie auch mit Umgehuy 
eines Artikels der Landesordnung, ver unter hoher Strafe die Derufm 
eines allgemeinen oder Partiallandtags ohne Genehmigung .des Küng 
verbot, ven Defenforen die Befugniß ertheilen, tie Proteftanten zu einem 
Separatlanttage nach Prag zu berufen, wenn fie e8 im Intereſſe ihrer 
Partei bei einer etwaigen NRechteverfürzung für nethwendig Halten jollten 
Gegen dieſe Befugniß zur Berufung ven Rumpflandtagen erhoben fic tr 
Katholifen energiſch. Nach langen Verhandlungen wollten fie den Defen: 
foren nur geitatten, etwaige Klagen bei den oberiten Beamten und ven 
Panprechte in Prag anhängig machen zu Dürfen, im Falle der Yantım 
nicht tagen follte. Die Proteftanten begnügten ſich aber nicht mit vielen 
Bngeftäneniffe und ihre Peharrlichfeit führte fie zu einem theilweüt 
Siege. Rudolf gejtattete mit Zuſtimmung ter Ratboliten, daß, wenn & 
fih um wichtige proteftantifche Angelegenbeiten handeln würde, melde mn 
ben Defenioren nicht allein entichieven werten fönnten, und ein Aufjcuf 
bis zur Zufammenfunft eines Yanbtage nicht zuläflig wäre, viefe keins 
jein jollten, Vertreter aller böhmiſchen Kreife und zwar ſechs aus jeden 
einzelnen fammt ven in Prag anweſenden proteftantiihen Mitglierern bei 
Yantrechte, des Rammergerichts u. |. w. zu einer gemeinfchaftlichen & 
rathung zu berufen. Doch türfte fein Gegenſtand verhandelt werben, Mm 
irgendwie tie fathelifchen Intereſſen berühren fännte, ſondern die Va— 
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bandlungen müßten einzig und allein auf die proteftantifchen Angelegen- 
beiten befchränft bleiben. Gegenſtände gemifchter Natur blieben der Kom⸗ 
petenz des Landtags oder des zu bildenden Spezialgerichtshofes vorbehalten. 
Gegen die Rechte, welche die Proteftanten den Defenforen über das Kon⸗ 
fiftorium und die Univerfität einräumten, erhoben weber ver Kaifer noch 
vie Katholifen einen Widerjpruch. 

Was die Anerkennung der neuen Einrichtung betrifft, welche vie Pro- 
teftanten dem Konfiftorium und der Univerfität zu geben für gut fanden, 
jo Hatte es damit von Seite der Katholifen und des Kaiſers feine Schwie- 
rigfeit, defto fchwieriger war aber für vie Proteftanten felbft die Feſt⸗ 
ſetzung diefer neuen Ordnung, weil fi hiebei der Gegenfag zwifchen 
den verfchiedenen Glaubensparteien, welche fich mit der gemeinfchaftlichen 
Annahme ver durch ven Majeftätsbrief allein bewilligten böhmifchen Kon⸗ 
feffion dedten, ohne doch wahrhaft eins zu fein, mitunter in fchroffer 
Weife kundgab. Eine kurze Schilderung der unter den Proteftanten 
deshalb geführten Verhandlungen wird zur Begründung unferer Angaben 
binreichen. 

Es war beftimmt worden, daß es fortan im Pande nur zwei Kir⸗ 
henbehörben zu geben habe: ten Erzbifchof für die Katholiken, das Kon⸗ 
fiftorium für die Anhänger ver böhmiſchen Konfeffion. Bis jett hatten 
alle proteftantifhen Parteien vom Kaiſer die Gewährung dieſer Konfef- 
fion verlangt und fie war ihnen unter der Bedingung ertbeilt worden, 
baß fie ven Katholiken gegenüber nur eine einzige Kirchengemeinde bilven 
folglih nur einer einzigen Behörde, dem von ihnen zu befeßenven 
Konfiftorium unterthan fein follten. Es war aber jedermann befannt, daß 
unter den Proteftanten Feine foldhe Einigkeit herrſche, wie fie eine einheit- 
liche Tirchliche Behörde vorausfegt. Im Gegentheil, man unterfchieb bei 
ihnen drei Parteien, die von einander nicht wenig verſchieden waren. Die 
erſte von ihnen waren die eigentlichen Anhänger der böhmifchen Konfeffion, 
bie Utraquilten, wie fie ſich noch immer in altherlömmlicher Weife bezeich- 
neten, obwohl fie fich vefinitiv vom Altutraquiemus [osgefagt hatten. Zu 
ihnen gehörte die Maffe des böhmifchen Volkes, an 70 Perzent der 
Bevölkerung des Landes. Die zweite Partei waren bie böhmifchen Brüder. 
Sie hatten fi) dem Begehren nach der Freigebung ver böhmifchen Kon⸗ 
feſſion angefchloffen und damit erklärt, daß fie mit den Utraquiften dog⸗ 
matijch geeint feien. Man bezweifelte aber in Böhmen und mit Grund, 
daß fie ihre bisherige FTirchliche Einrichtung, welche bereits an 150 Jahre 
alt war, aufgeben würden, um fich einem Sirchenregimente anzufchließen, 
über das erft Berathungen, bei denen fie gewiß nicht die entſcheidende 
Stimme führen würden, gehalten werben follten. Zu dieſen zwei Parteien 
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gefellte jich noch eine britte, die ber eigentlichen Yutherauer. Sie waren 
wenig zahlreih und nur an ven veutfchen Grenzen des Landes verbreite, 
von ihnen war es jowohl zweifelhaft, ob fie die Auguftana zu Gucies 
der weniger berühmten SKonfeifion aufgeben, als auch, ob fie fich einen 
Kirchenregiment unterwerfen würden, das fie vollftändig von Wittenben 
trennen mußte. 

Veberfiegt man nicht, wie lebendig die religidfen Gegenfäge im Is 
fange des 17. Jahrhunderts waren, fo wird man leicht die Span 
begreifen, mit welcher man in Böhmen den Berathungen über vie Ei 
richtung des SKonfiftoriums und über eine etwa herzuſtellende einheitlich 
Gottesrienftordnung entgegenjah. Die Katholiten dachten nicht anders, ol 
daß unter ihren Gegnern jelbjt ein Riß entitehen müßte, der biefelben m 
die Frucht ihrer Bemühungen bringen würte, denn fie erwarteten, d 
die Majorität nach möglichfter Uniformität in allen Eimrichtungen trace, 
wever den Brüdern noch den Yutheranern, welche beide nur eine verfdwie 
dend Heine Minorität ausmachten, einen Reſt von Selbitftänbigfeit gie 
und dadurch einen Kampf veranlajfen würde, ver zu ihrer gegemfeitigs 
Zerfleifchung führen Tonnte. Diefe Annahme wäre wohl durch ‚pie Greiz 
niſſe gerechtfertigt worden, wenn nicht ein Wann wie Budowec an m 
Spige der ganzen Bewegung gejtanden wäre, ver, felbft ver Minor 
angehören, zum voraus tafür forgte, daß viefe in dem neuzubauene 
Haufe eine bequeme Wohnung finde. Und in ver That feine Be: 
jorge machte fich frühzeitig geltend. Da die Stände füglich nicht felbit ie 
neue Kirchenordnung berathen konnten, To beichlojfen fie damit eine Ken 
mifjion, beſtehend aus Geijtlihen und Vkitglievern der Prager Unie 
fität, zu betrauen. In der Art der Zujammenfegung derſelben zeigt 19 
bereit3 der Einfluß von Budowec und feinen Freunden. In pie Km: 
miffion wurten acht Utraquiſten und zwar vier Prager Pfarrer um vie 
PBrofefforen, dann vier Brüder und fünf Yutheraner im ganzen 17 fr 
jonen gewählt. Der Umſtand, daß die Brüder mit den vutheranern ® 
Majorität hatten, ficherte fie vor einer Vergewaltigung, die beiden yind 
verhaßt war. 

30. Juli Zwei Tage vor tem Beginn der Kommiſſionsberathungen erjör 
1608 im Univerfitätsgebäute ver legte Apminiftrator des altutraquijtiichen fer 
jiftoriumg und überreichte den Profefjoren die Amtsaften ter nun 
begrabenen Behörde. So ohne Sung und Klang wurden die Kompaktate 
um deren Bejtätigung ji die Böhmen jo lange und jo vergeblich bemik 
hatten, begraben. In den darauffolgenden Berathungen der Organifirunt 
kommiſſion wurde ohne jeden Streit die böhmiſche Konfeffion als gemes 
ſchaftlicher Slaubeusausprud angenommen. Damit gaben vie Yutheram 
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17Aug.beichloffen daher felbft und Zwar am Nathhaus die Berathungen zu ke 
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ginnen und bevor fünf Tage verfloffen waren, ging aus ihrer Mitte eis 
Einigungsentwurf hervor, ver in ver That geeignet war, die Brüder, w 
die es ſich vor allem handelte, zu befrierigen. 

Bermöge diejed Einigungsentwurfes follte das Konfiftorium, von beu 
fortan die Yeitung des Kirchenwejens in Böhmen auszugeben Hatte, m 
12 Mitgliedern beftehen, ſechs follten dem utraquijtifchen Klerus, drei der 
Prager Univerfität und drei den Brüdern angehören. Auf die Lutherane, 
die ganz und gar in ben Utraquiſten aufgingen, wurde aljo feine Rüdfikt 
genommen, Der Vorjteher des Konfiltoriume, ver Apminiftrator, follte ftet 
den Utraquiſten entnommen werben, jein Stellvertreter im alle der Balz 
aber jedesmal einer von den Brüberfenioren fein, die im SKonfiftoriem 
ihren Sig hatten. Die Erziehung der Kandidaten des Priefterftandbes fee 
jede Partei nach ihrem Ermellen leiten dürfen, die Ordination derſelbe 
aber nur durch *das Konſiſtorium gejchehen und zwar in ber Meife, da 
den Orbinanpen Die Hände jowohl vom Apminiftrator wie von einem 
der Brüperjenioren aufgelegt würben. Zu Gunjten der Yutheraner mınk 
zugejtanten, daß ein Kandidat, der in Wittenberg ordinirt werben, 
als giltig orbinirt anzufehen ſei, nur jollte er fih einem Eramen ver 
dent Apminijtrator unterziehen, wenn- er in ver Seelforge verwendt 
werten wollte. Bezüglich ver Disziplin, die bei den Brüdern beimiks 
war, wurde beſtimmt, dag, wiewohl fie nicht auf die Anhänger der böhm: 
jhen Konfejjion allgemein auszudehnen fei, doch ihre Beibehaltung bei der 
Unität weder einem Anjtand noch einem Tadel unterliegen ſolle. 

Man jicht ver Einigungsentwurf nahın eine jo tiefgehente Rüdfik 
auf die Brürer, Daß denſelben ein engerer Anſchluß an vie Utraguifte 
ermöglicht wurde. Eine ſolche Nachyiebigfeit blieb auf die Brüder nik 
ohne Rückwirkung und ſie glaubten ihrerſeits auch ein Opfer brinze 
zu müſſen. Sie waren jegt ervbötig, ihre bisherige Dppofition gegen 
die Stirchenkleivung, um terentwillen aus dem Werke ver Cinigum 
bald ein Werf der Swietracht geworben wäre, aufzugeben. Am 22. Auge 
war ter Cinigungsentwurf aus der Hand der Stände hervorgegangen un 
am 25. Auguſt verfahen bereits zwei Brüder Cyrus und Korvin, iii 
Mitglieder des Berathungskomites, unter großem Zulauf den Gottespient 
in ver jo heftig verworfenen Rocette. So waren alle Differenzen beglice 
und e8 bedurfte nur der Wahl der Konfijtorialbeifiger und der Bejtimmey 
der neuen Gottesdienſtordnung, um tie protejtantiihe Bewegung zu einen 
vorläufigen Abjchluffe zu bringen. 

An ver unmittelbaren Belegung des Konſiſtoriums wurden die Stände 
einige Wochen lang durch Die Landtagsverhandlungen verbinvert, vie if 
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als Apminiftrator der Präfident, Bruder Cyrus fein Stellvertreter. Ik 
biete Einrichtungen erlangten vie Anerkennung des Kaifers und ver Ka 
tbolifen. 

Ar die Ordnung ber kirchlichen Verhältniſſe durch Die Stänte fhle 
füh noch die Reorganifation der Univerjität. Es ift natürlich, daß Ber: 
Änderungen, die da vorgenommen wurben, nicht jo wie die neuen Schöpfee 
gen im Kirchenwefen auffallen Tonnten, jelbft wenn fie wichtiger Nabe 
waren. Sie waren aber nicht einmal dies lettere. Alles in allem beichränke 
fih die Reformen auf unmejentlibe Aenverungen, welche nicht geeige 
waren, der Univerfität. ein frifcheres wiflenfchaftlihes Yeben einzuhande, 
bob man doch nicht einmal vie beichräntenne Bedingung auf, welche wu 
ſämmtlichen Profejjoren vie Einhaltung des Kölibats forderte. Im Gin 
für das Aufblühen der in ihren Mitteln etwas herabgekommenen Anket 
beichloffen vie Stände fih eine Steuer aufzulegen und dieſe zu bem 
Beiten zu verwenden. Es blieb aber nur bei dieſem Beſchluß, ze 
Zahlung kam es nie. Spüter wollten die Stände, um die Univerfität 
der Yaft der Anminiftration zu befreien, alle ihre Güter verkaufen, de 
die Profeſſoren lehnten dies mit Euger Borficht ab. 

Nachdem die erzählten Cinrichtungen theild vollendet theils angebaut 
waren, blieb ven Ständen nur noch die Wahl der Defenforen übrig, wei 
über Konjijterium und Univerfität die Aufficht nach einer ihnen übergek 

2Okt. nen Injtruktion führen und den Ständen hiefür verantwortlich fein jelten 
108. Die Zahl ver Defenjoren wurde auf 24 beitimmt, je 8 aus einem Stan: 
als die Wahl vollzogen war, zeigte jich, daß der religiöfen Weberzeumm 
nach 16 ben Utraquiſten und 8 ven Brivern angehörten. Es verfteht it 
bag Thurn une Budowec ſich unter ven Gewählten befanben. Schlid, auf te 
bie Wahl auch gefallen war, lehnte viejelbe ab, ließ ſich aber ſpäter ükt 
reden, an die Spitze ver Defenjoren zu treten. Sein Präſidium war jete 
nicht von langer Dauer. Die eriten Amtshandlungen, Die der Anminiftur 
unternahm, zeigten von mehreren Verftögen gegen ven Einigungsennr, 
auf den er wie alle Koenjiitorialbeifiger vereitigt worden war, namentlt 
hatte er bei einer Urbinatien, bei welcher der Senior Cyrus zug 
war, diejen nicht aufgefordert, dem Ordinanden Die Hände aufzulegen = 
damit gleich von vornherein gegen bie Unität einen herben Verſtoß bey 
gen. Als Budowec hiegegen Einjpruche erhob und den Aontinijtrater = 
Rechtfertigung aufforderte, erklärte dieſer zu nicht geringer Ueberraides 
der Defenjoren, daß er jo auf Geheiß des Grafen Schlick gehandelt it 
Schlick, der dies nicht läugnen konnte, 303 fih von tem Bräfieium 
rüd und ver Unität warb nach Dem Wunſche Budowec's Genugthun. 
geleijtet. Was Schlick betrifft, jo hatte derjetbe jeinem Widerwillen Je 
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gewonnen hatte, daß bei ver ununterbrocdenen Nachgiebigkeit des Kaiſer 
und bei der nach feiner Meinung allzugroßen Unentfchloffenbeit ver Stänt 
die äußere Ruhe in Böhmen nicht geftört werben würde. Er bemühte fd 
jetzt um fo angelvgentlicher dem oftenfibeln Zwed feiner Neife nad Yra 
nachzufommen und vom Kaifer eine Antwort auf die Aufträge, mit bemm 
ihn die Union betraut hatte, zu erlangen. Sie betrafen, wie bereits erzäht 
worden, vie Kejtitution Donauwörths, tie Aufhebung ver Gerichtsbarte 
des Reichshofraths und die Entfernung derjenigen Räthe aus vem Tale: 
lichen Kabinete, bie den Protejtanten bejonvers feinvlich gefinnt warm 
Anhalt Hatte nach jeiner Ankunft in Prag nicht gezögert, bei ven 
Kaiſer die Verhandlung viefer Punkte anzuregen, wiewohl ihn eine raſch 
Antwort jehr in Verlegenheit gebracht hätte, weil fie ihm vie Gelegenheit 
zu einem längern Aufenthalte in Böhmen und zu feinen gebeimen Ber 
banblungen mit ten Proteſtanten entzjichen konnte. Allein er baute auf ik 
erprobte Unentjchlojfenheit des Kaiſers, ver ihm überflüffige Muße gemähm 
würde und bierin hatte er fich nicht verrechnet. 

Kaum war nämlich Anhalt am 14. Juli in Prag angelangt, fo jsit 
er durch ven Landgrafen von Yeuchtenberg bei dem Kaifer um eine Ar 
en; nach. Er erhielt ziemlich rajch die Verficherung, daß ihm eine jolde 


“am 24. Juli ertheilt werden würde. Als er fich zu berfelben in ber Im 


einfand, mußte er ſich an dieſem wie an den folgenten vier Tagen um 
richteter Dinge entfernen, bis er endlich drohte, daß er gleich den Höhne 
jih eine Audienz erzwingen wolle. An 28. ward ibm und feinen Beyle 
tern viejelbe wirklich zu Zheil, nicht chne daß er vorber von tem Yar 
grafen gemahnt werben wäre, jein Anfuchen möglichft kurz zu fallen ut 
jedenfalls nicht länger als eine halbe Viertelftunde bei dem Kaiſer zu Ne 
ben. Unter ven Begleitern Anhalts befand fich ver pfäßziiche Rath Cum: 
rarius jo wie ver Vertreter Des Kurfürften ven Brandenburg, der mr 
einigen Tagen wegen ver Jülich'ſchen Angelegenheiten in Prag angelonz 
war und dieſe in Gemeinjchaft mit den Abgejandten Der Union betreike 
wollte. Der Kaifer empfing die Geſandten in des Vicefanzlers Strahler 
borf Gegenwart und vernahm aus Camerarius’ Munde eine Kurze Auder: 
anderſetzung ber Forderungen ver Union: jie betrafen die oben erwähtr 
trei Punkte, vie Rejtitution Donauwörths, die Aufhebung der Gerichttbr 
feit des Reichshofrathes und vie Gntfernung jchlecbtgefinnter Perſen 
aus dem kaiſerlichen Rathe. Am Schluſſe diefer Mittheilung wurte da 
Kaifer eine Schrift überreicht, welche dieſen vreifachen Gegenſtand wer 
läufig erörterte. Hiemit hatte Die Audienz ein Ende, ohne daß es zu irn 
welhem Wechfelgeipräch gekommen wäre; ver brandenburgifcbe Gefamt: 
begnügte jich mit ter Ueberreichung feiner Krebitive. 
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Bei der Darftellung der Schwäbifch-Haller Verhandlungen ift mit- 
getheilt worden, daß die Union feine Yuft zeigte, fich in vie Jülicher Ans 
gelegenbeit-entjchieden einzumengen, fo lange: der Kırfürjt von Brandenburg, 
einer der Prätendenten um die Jülich'ſche Succeſſion, nicht felbft um ihre 
Unterftügung ſich bewarb. Ein wichtiges Ereigniß veranlaßte jedoch bie 
Union dieſe refervirte Haltung aufzugeben. Erzherzog Leopold war 
insgeheim nach Jülich abgereift, hatte fich daſelbſt der Feſtung bemächtigt 
und dadurch die Union zur raſchen Thätigkeit vermocht. Anhalt befam von 
ben Mitgliedern derſelben den Auftrag, auch die Jülichiſche Angelegenheit 
in den Kreis der Verhandlungen am faiferlichen Hof zu ziehen und deren 
Schlichtung im proteftantiichen Intereffe zu verlangen. Diefem Auftrage 
fam der Fürſt nah und ließ dem Kaiſer eine Schrift überreichen, in wels 
cher derſelbe um Ablaffung der von ihm verfügten Sequeftration des Jü⸗ 
lichifchen Erbes und um eine friepliche Entjcheivung zu Gunſten ver rechtmä- 
ßigen Prätenventen erjucht wurbe. Zu gleicher Zeit bat Anhalt um eine 
Privataudienz und erbot fich dabei dem Kaiſer jede verlangte Auskunft 
über dieſe und andere ‚Angelegenheiten zu geben. Die Privataubienz kaum 
verlangt wurde ihm auch gewährt, und fo wie Anhalt diesmal ohne Beglei⸗ 
tung erjchien, jo wurbe er auch vom Kaiſer ohne die Anwefenbeit eines Dritten 
empfangen. Anhalt eröffnete das Geſpräch damit, daß er die Forderungen 
der Union mit Außerachtlaffung der Vülichifchen Angelegenheit erörterte 
und namentlich in eingehender Weife ven Kaifer auf die Nothwenpigkeit 
aufmerkſam machte, einen {heil feiner Räthe, gegen die das Mißtrauen 
in Deutjchland beſonders groß fei, zu entlaffen. Aus ven fpätern Ver⸗ 
bandlungen erfieht man, daß damit insbeſondere Strahlenporf und Hanne- 
waldt gemeint waren. Als der Kaifer auf diefe Auseinanberfegungen bes 
merkte, es fcheine ihm, daß der König von Frankreich ſich in die deutſchen 
Angelegenheiten einmijchen wolle und Anhalt geradezu frug, ob bereits eine 
„Konjunktura” zwijchen Heinrich und einigen beutjchen Fürften zu Stande 
gekommen jei, benügte dieſer bie gebotene Gelegenheit, um bie Urfachen 
der Begründung ber Union und ihr Ziel auseinanderzufegen. Er verfie 
cherte, daß, die Union aus Anlaß des Bundes, welchen die Erzherzoge im 
Jahre 1606 zur Beraubung des Kaiſers geichloffen hätten, begründet 
worben (!) und daß ihr Zwed fein anderer fei, als von Deutjchland 
die gewaltſame Unterdrückung fernzuhalten, welche ber Kaiſer von feinem 
. Bruder erfahren habe. Webrigens möge ber Kaifer willen, daß der Bund 
der Erzherzoge nicht ihr eigenes Werk fei, fondern daß der Plan bazu 
in Madrid und Rom gefchmiebet, ver Vertrag fobald er zu Stande ge- 
fommen, vom Papfte unterzeichnet und der Kardinal Melino eigens nad) 
Spanien gefchidt worden, um Philipp III zu einem gleichen Schritt zu 
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bewegen, was auch gelungen jei. Was ven König von Frankreich betrefe, 
fo gehe man nicht fehl, wenn man ihm ven Plan zufchreibe, Frankreic 
Herrichaft auch über Deutichland wie zu Karls dv. ©. Zeiten auszudehnen 
gegen alle viefe Angriffe babe ver Kaifer feine andere. Stüge, old wem 
er fih auf das engſte den Reichsſtänden anfchließe und jene Rathgeber un 

ſich entferne, vie ihm dieſen Anjchlug wiberrieten; der Kaifer jei bie Som, 
bie alles erleuchten folle, jene böſen Rathgeber dienten zu nichts anderem, 
als diefe Sonne zu verfinftern. Schlieglich kam er auch auf Die Jülid 
che Succeifion zu ſprechen und bat, daß dic deshalb überreichte Schrit 
von dem Kaiſer eingehend erwogen würte. *) 

Bon dieſem ganzen Zwiegeſpräch bebielt der Kaifer den Eindru 
vager Furcht vor Gefahren, die ihm von allen Seiten brobten und e 
fchidte weshalb ſpäter den Landgrafen von Yeuchtenberg zu Anhalt, m 
biefen um nähere Angaben über die Pläne Spaniens, Rome um m 
mentlich über das, was er mit ber beiſpielsweiſen Anführung Karls ve 
Großen gemeint habe, zu erjuchen. Anhalt fand es für gut, va er mh 
mehr den furchtjamen und leichtgläubigen Kaiſer vor ſich Hatte, über jew 
früheren diplomatiſchen Enthillungen mit allgemeinen Behauptungen 3 
ihlüpfen, jo daß felbit ver Kailer aus dem Berichte des Yandgrafen le 
leberzeugung gewann, Anhalt lege es vor allem darauf an, ihn „zu übe 
liſten und zu betrügen”, wie er ſpäter gegen feine eigenen Räthe ji ul 
drückte.?*) Da nach der Audienz Anhalt von Seite des Kaiſers keine Antıwer 
auf Die verſchiedenen Forderungen ber Union erhielt, jo hätte er unit 
mehr Die Rückreiſe antreten können, weil er hiezu von feinen Auftra 
gebern geradezu aufgefordert wurde, Da dieſen Die Koſten Der langmwiergt 
Geſandtſchaft nachgerate zu groß wurden. Allein Anhalt machte feine U 
jtalten zur Abreiſe, ſondern beniügte ven willftennnenen Vorwand, ven is 
ter Kaiſer durch die Verzögerung ber Antwort bot, um mit Den proteitu 
tiſchen Parteihäuptern Die oben gejchilverten Berhandlungen weiter zu führe 
Nachrichten hierüber mögen dem Kaiſer in ziemliher Anzahl uns & 
nauigfeit zugefommen fein und jo gewann er es endlich über fich, Schr: 
u thun, um feinen geführlichen Gegner von Prag zu entfernen. Nadter 

tZep, er dem Fürſten nochmals eine Aubienz bewilligt hatte, voobei es zu fm: 
andern Auseinanverjegung fam, als dar Anhalt auf einen günjtigen & 
Icheid für tie Union drang, veriuchte er tenjelben, jo jehr er ihn axr 
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baffen mochte, durch vortheilhafte Verheißungen auf feine Seite zu bringen. 
In Rudolfs Auftrage fanp fich der Landgraf von Yeuchtenberg bei Anhalt 
ein und verlangte von ihm, daß er feinen Einfluß zu Gunften des Kaiſers 
bei den Proteftanten verwende und bot ihm hiefür im Namen bee 
Kaiſers die Ertheilung eines Lehens, einer Anwartichaft oder bie Ge: 
währung irgend eines Wunſches an.*) Anhalts Ehrgeiz ging weiter als 
nach irgend einer noch jo glänzenden Gunſtbezeugung des Kaiſers und er 
lehnte deshalb unter höflichen Anerbietungen dieſen Verſuch ihn zu ges 


winnen ab. Die Folge davon war, daß im faiferlichen Kabinete ernftlich 


beratben wurde, wie man die jchriftlichen Eingaben Anhalts beantworten 
folle. Zwar eine Antwort war demſelben bereits zu Theil geworben, ba fie 
aber in das Wejen ber Forderungen nicht eingiug, ſondern in allgemeinen 
Phraſen fich ergoß, jo Hatte Anhalt fich damit nicht begnügt, jondern eine 
Entgegnung an die fatjerliche Kanzlei eingefhicdt. Nun begann zwifchen 
einigen Vertretern des Kaijerd, unter denen der Yandgraf von Yeuchten- 
berg der erite war, und zwilchen dem Fürſten von Anhalt und feinen DBe- 
gleitern eine langwierige Unterhandlung über die einzelnen Forderungen 
der Union. Ernitlih wurde nur die Donauwörther und die Jülicher An- 
gelegenheit beiprochen, weil die Union auf eine Befriedigung in dieſer 
Beziehung das meifte Gewicht legte und die andern Forderungen, wie bie 
bezüglich des Reichshofraths und namentlich die wegen Entfernung fchlecht- 
gefinnter Räthe aus der Umgebung des Kaiſers, füglich nicht erörtert wer- 
den konnten. Bei viefen Verhandlungen ſchien es, als ob ınan wirklich ven 
Wünſchen der Union kaiſerlicherſeits genügen wolle, denn gegen die Reſti⸗ 
tution Donaumwörth8 wurde fein Einwand erhoben, diefelbe wurde vielmehr 
für die nächlte Zeit in Ausficht geftellt und als Anhalt auf die Beſtim⸗ 
mung eines feiten Termins drang, wurde ver Ablauf des vierten Monats 
vom Tage der Unterhandlungen als der äußerſte Termin feſtgeſetzt. In 
der Jülicher Angelegenheit betonten tie kaiſerlichen Unterhänbler feines» 
wegd das Recht ver Sequeftration, welches ver Kaifer in ber dem Erz 
berzog Yeopold übertragenen Befikergreifung Jülichs fo offen in Anfpruch 
genommen hatte, fondern veriprachen, daß bie Entjcheidung über die Jü⸗ 
lich ſche Succeffion einem Fürftenrathe anheimgeftellt werden würde, deſſen 
Zufammenjtellung nicht von dem alleinigen Belieben des Kaijers abhän⸗ 
gen jolle. Dieje Nachgiebigleit von Seite Rudolfs und feiner Unter- 


' Händler war jetoch, wie die folgenden Ereigniſſe lehren, nur eine jcheinbare 


und hatte bei der gejchilverten Sachlage feinen andern Zweck, als dem 


*) Münchner Staats archiv II6A/1860. Anhalt an Kurpfalz ddo. Brig 2/12. 
Sept. 1609. 
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Fürſten ven Anhalt jeden Vorwand zur Verlängerung feines YAufentkais 
in Prag abzufchneiden. Sie erreichte umfomehr ihren Zweck, da Anke 
fich nicht verjprechen durfte durch jein längeres Verweilen in Böhmen x 
Proteftanten zur Abjchließung eines Bündniſſes mit der Union zu vermäge, 
ſondern ſich mit Vertröftungen auf bie Zukunft begnügen mußte. Er reik 
von Prag in ver zweiten Hälfte tes Monats September zum Beink 
jeines Freundes Roſenberg nah Wittingau ab, von wo er fich nad Ir 
zem Aufenthalte wieder nah Hanſe begab. 


II 


Die paſſive Haltung, welche ver Kaiſer ſeit Ertheilung des Ber 
ſtätsbriefes den Böhmen gegenüber bewahrte, feine faſt ummterbröecher 
Nachgiebigkeit gegen ihre verſchiedenen Forderungen, vie ihn, ob billig aim 
unbillig, gleichmäßig anwiderten, war, wie das eine nähere Kenutniß feines 
krankhaften Wefens nicht anders erwarten läßt, mır eine fcheinbare. Schu 
in den Tagen feiner abſoluten Hilflofigkeit, in venen vie ſtändiſchen Sc 
baten Die Straßen und die Umgebung Prags anfüllten, gemwärtig ein 
Winks ihrer Herm, um über die Katholiken over ven Kaifer berzufalle, 
dachte er an nichts geringere® als durch Gewalt wieber zu erringen, we 
er durch Drohungen oder eigene Yäffigfeit verloren hatte. Vor der Ertke 
fung des Majeſtätsbriefes hatte er mehreremal barſch den Norjchlag u 
Rüftungen, der ihm von Seite einiger feiner vornehmſten Natbgeber gr 
macht worden ibar und für den fich auch ver ſpaniſche Geſandte Zunip 
eifrig verwendete, zurückgewieſen, jeßt, nachben er gefchlagen worden, naka 
er ihn deſto eifriger auf. Wirte es auf ibn allein angelemma 
jein, jo wäre es auch diesmal bei der bloßen Abficht geblieben, allein mm 
mehr gewann der Erzherzog Yeopold auf jeine Entſchließungen einen Ex 
fluß, der enplich zu Thaten führte. Beide ſchloſſen mit einanter ein Ai: 
niß ab, das fortan ihr Schickſal mit einander verflocht. Die zu einer jo fel 
genreichen Verbindung wie die zwijchen Rudolf und Leopold nothwendis 


1609 Berjtäntigung erfolgte am 11. Juli zwei Tage mach Der Unterzeihnm: 


des Mojeftätsbriefes. An vielem Tage batte ver Prinz; Zutritt zum Kai 
erlangt une kaum in ſein Gemach eingelaflen, hatte er fich ihm zu Fire 
geworfen und ibm feine treuen und ergebenften Dienſte angeboten. * 
Dankend nah ſie Der legtere an, indem er feinen jungen Wetter 8 
Boden aufhob, ihm feinen Segen ertheilte ame ihn an Sohnesitatt uf 
nehmen verſprach. Yange Zeit beiprachen ſich Darauf beite zum rem 


*) Zimancas 09:44. Bericht Des Staatsrathe an den König bbe. 39. Ihr. 16% 
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polnifche Reiter darunter 1000 Küraffiere anbot, wenn er fich gegen ve 
Proteſtanten zur Wehr feen wollte und ver auch fpäter zur Einhaltumg 
feines Anerbietens bereit war. *) 

Nah dem Plane einiger dieſer Rathgeber follte die Unterbrädug 
des Proteſtantismus in Böhmen und bie Erwerbung dieſes Landes ji 
veopold nicht unmittelbar verſucht werden; noch waren nämlich die Prok 
ftanten vafelbft bewaffnet und Gegenrüjtungen während ver Dauer ie 
Yandtags nicht wohl möglich. Zuvor jollten die Verhältniſſe in Bohn 
wieder zu einer gewillen Ruhe gelangen, der Erzherzog auf einem = 
deren Punkte Gelegenheit zu Rüſtungen aufſuchen und unterftügt wa 
ver katholiſchen Welt dann feinen Schlag gegen Böhmen führen. Tide 
andere Punkt aber follte Jülich jein. Solches fpiegelte fich auch Lech 
in feinen Bhantafien vor. Nach feiner Meinung mußte vie Yülicher Er 
Schaft, weil mitten im fatholifchen Gebiete gelegen und von proteftantiike 
Fürften in Anspruch genommen, für vie Katholiken doppelt werthwoll fer 
Er zweifelte nicht, va, wenn ver Kaifer feine Auftorität geltend made, 
Jülich mit Sequefter belegen und am fich ziehen werde, er felbft mit SR 
aller Katholiten ver Chriftenheit das jequeftrirte Gut Teicht gegen bie me 
teftantifchen Prätenventen wilrde behaupten können. Der jo errumys 
Befig von Jülich, fo rechnete er weiter, mußte ta® Vertrauen ver Rıtk 
lifen jichern, mit ven Hilfskräften dieſes Vandes, mit denen feiner eigen 
Bisthimer Paſſau und Straßburg und mit den anzuhoffenden Zubite 
Spaniens und Roms konnte er eine Armee anerüften, mit dieſer im dr 
verjtineniffe mit dem Kaiſer über Bühnen berfallen, fi tes Landet ke 
mächtigen und endlich auch die Zucceifien im Reich gegen Mathias an kt 
bringen. Tivel, anf welces ter legtere im Jahre 1608 Hatte verzicen 
müſſen, fellte die Monarchie, Die jich Leopold in feinen ehrgeizigen Ira 
men jchnell aufgebaut hatte, feiner Zeit vergrößern helfen. Indem at 
veopold fih vom Kaiſer zur Beſetzung von Jülich und zur Sequeftrait 
ber ganzen Erbichaft bevollinächtigen Tief, vachte er hier die erſte Gm 
lage jeiner Macht aufzurichten. 

Es iſt befannt, daß ver legte Herzog von Jülich im Frühjahr I0 
mit Tode abging und daß an feine Erbſchaft Anſprüche von dem Aut 
ſten von Brandenburg, dem Pfalzgrafen von Neuburg und dem Haufe © 
ſen erhoben wurden. Der legte Herzog von Jülich hatte vier Schwein 
vie ältefte, um dieſe Zeit bereits verftorbene, war au den Herzog Ari. 
von Preußen verheiratet, die Tochter dieſer Ehe Anna hatte den Kurfins 


*) Brüffelee Staatsarchiv. Secret. d’Etat Allem. Carton 163. Biſcher au Enke 
Albrecht ddo. 11. Juli 1609. Näheres im 3. Kapitel. 
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Johann Sigismund von Brandenburg zum Gemabl. Bon biefer Ber- 
bindung leitete Brandenburg jeine Anfprüde auf bie gefammte. Erb- 
ſchaft ab. Der Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg leitete die feini- 
gen von feiner Verheiratung mit Anna der zweiten und noch lebenden 
Schweiter bes letten Herzogs ab und verlangte gleichfalls die ganze Erb⸗ 
ſchaft für ſich. Auch die dritte und vierte Schweiter verlangten nach einem 
Antheil, allem da fie über feine mächtige Verbindung geboten; wurde auf 
fie jo wenig Rüdjicht genommen, als ob fie gar nicht erijtirten. Die kur⸗ 
fürftliche Linie von Sachſen gründete ihre Anjprüche auf ältere Anwartſchaften, 
bie ihr von früheren Kaifern auf die Jülichet Erbfchaft verliehen worden waren, 
bie berzogliche Linie dagegen auf ihre Abftammung von ber Vatersſchwe⸗ 
jter des letzten Herzogs von Jülich, welche bei ihrer Vermählung die Nadh- 
folge in dem Beſitz ihres Haufes im Falle des Erlöfchens der männlichen 
Nachkommenſchaft zugefichert erhalten hatte. Man fieht hieraus, daß die An- 
fprüche der verſchiedenen Bewerber wohlbegründet unb zugleich fo beichaf- 
fen waren, daß fie fich gegenjeitig ausjchloffen. Die rechtliche Seite dieſer 
Angelegenheit verurfachte ihrer Zeit ein gewaltiges Kopfzerbrechen, vie be- 
deutendften Univerfitäten von Deutjchland wurden um ihr Gutachten befragt 
und gaben vasjelbe, wie nicht anders zu eriwarten war, zu Gunften ber- 
jenigen Fürſten ab, von denen fie abbingen. 

Bei den vertraulichen Beziehungen, die zwijchen dem Kaifer und dem 
Kurfürſten von Sachfen beftanden, war bie Annahme ziemlich allgemein, 
daß erjterer bei einer Entſcheidung über die Erbfolge den letzteren begün- 
ftigen werde. Um einer folchen Benachtheiligung ihrer Anſprüche zuwor- 
zukommen und überhaupt jeden britten von der Xheilung auszufchließen, 
befchloffen der Kurfürſt von Brandenburg und ver Pfalzgraf von Neuburg 
raſch nach dem Ableben des lesten Herzogs fich gemeinfchaftlich in ben 
Beſitz des jtrittigen Erbes zu fegen und bann erſt beim Kaifer um bie 
Beſtätigung ihres Beſitzes anzujuhen. Bon diefer Maßregel, welche durch 
ben Erfolg ſich als bie klügſte vechtfertigte, erhielten fie in ben Streit- 
fchriften jener Tage den Namen der poſſedirenden Fürften. Nur Jülich, 
eine für damalige Zeit ziemlich ſtarke Feſtung, fiel nicht in ihre 
Hände, jondern wurbe von einem gewiffen Naufchenberg, der noch von dem 
verftorbenen Herzog zum Kommandanten berjelben ernannt worden war, 
im Befitze gehalten. Mit diefem Wanne waren vom Faiferlichen Hofe, 
wahrfcheinlich durch Vermittlung Kurkölns, Verhandlungen angefnüpft wor- 
ben, um ihn zu bejtimmen, vie Feſtung an ben Kaiſer ober einen dazu 
beftimmten Bevollmächtigten abzutreten. Bald führten biejelben zu dem 
gewünjchten Rejultate, der Kommandant war erbötig nicht bloß die Feſtung 
Jülich fondern auch deren Beſatzung dem Kaiſer und dem von ihm er⸗ 
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nannten Kommiſſär zur Verfügung zu ftellen. Es bedurfte ſonach vorläf; 
feiner Rüftungen und Leopold hatte nur nöthig in eigener Perfon in Je 
(ich zu erjcheinen, um die Befigergreifung im Namen des Kaiſers zu vol 
ziehen. Um für ven Fall, daß diefer Plan viclleiht den Gegnern ver 
then worten, fich vor Gefangnahme over andern Unbilden zu jchügen, k: 
ichloß Leopold die Reife von Prag nah Jülich im geheimen anzuftelle 
Er entfernte jich deshalb in der Begleitung des Kanonikus GHennot, wer 

1609 Kleibet ala beifen Diener, am 13. Yuli von Prag und kam nach eiee 
Reife ven zehn Tagen glüdlic vor ter Yeltung an. Während Hemm 
jeinen Bruder, ver ſich ihnen als Gefährte mittlerweile angejchloffen, 4 
dem Kommandanten ſchickte umd ihn um eine Audienz erfuchte, war Leepeh 
Zuhörer eine! Wirthshausgefpräches, in tem einige Bürger von Yülich ike 
Muthmaßungen über vie künftigen Herricher ihre® Landes austaufcte, 
aus denen deutlich zu erfehen war, daß fie cher an alle® andere ald m 
eine Intervention des Kaiſers vachten. Rudolf Bedrängniſſe aller W 
hatten ihm jenes Anfehen geraubt, von feiner Armuth fprachen fie in ke 
zeichnenter Weile und zweifelten nicht, daß fie entweber den Kurfürſe 
von Brandenburg oder den Pfalzgrafen von Neuburg als ihren Herrihe 
begrüßen würden. Weittlerweile hatte NRaufchenberg Hennots Bruder ms 
pfangen und legterem ben Zutritt in die eigentliche Feſtung geftattet. He 
angelangt, frug Hennot den Kommandanten, ob er bei jeinen Berfpredun 
gen bleiben und Jülich vem Kaifer übergeben wolle und als dieſer nd 
mals jeine Geneigtheit dazu erklärte, jtellte ihm Hennot den Erzberz 

233uliYeopold, der ihm mittlerweile nach der Feſtung in feiner früheren Ir 
Heidung gefolgt war, als ven Better und Bevollmächtigten des Kari 
vor. Rauſchenberg erkannte ihn als jelchen an und VLeopold nahm varaf 
ohne Schwierigkeit Beſitz von der Veſte Jülich.*) 

Tiefe Beſitzergreifung, To unerwartet und fo glücklich tTurchgerüht, 
rief nicht bloß in, ſondern auch außerhalb Teutichlante eine große Ucke 
raſchung hervor, die bei den Gegnern des Kaiſers eine um fo gräke 
Grbitterung im Gefolge batte, je weniger fie jib von Prag aus am 
kühnen Schritte verfehen hatten. Die Folge war, daß die Jülicher frz 
mit einemmale im ihrer ganzen NWichtigfeit bervortrat, daß vie Partar 
fih mit tem Gedanken eines gewaltigen Zuſammenſtoßes vertraut make 
und nach Freunden und Allianzen fich umſahen. Leopold kannte ben 8 
fer zu gut, um zu erwarten, Daß er Die geeigneten Mafregeln na J 
werte, um Jülich zu behaupten und zögerte Deshalb feinen Augenblid, d 
Mittel zu einem friegerifchen Widerſtand ſelbſt vorzubereiten. Mittlerweile ðñ 




































*) Wiuünchner Staats. 39/7, 186. Hennot an Kurköln ddo. 24/77. Jülich. 
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weder er noch die proteftantifchen Prätendenten der Sueceffion im Stanve 
waren, den Kampf unverweilt aufzunehmen, verfuchten beide Parteien ein- 
ander auf diplomatischen Wege zu fchlagen, um den Steg auf dem Schlucht- 
felde um fo ficherer behaupten zu können. An dieſem biplomatifchen Kampf 
nahm auch der Kaiſer Theil. | 

Für die Katholiken und unter biefen vor allem für die rheinifchen 
Biſchöfe war es eine Lebendfrage, daß die Jülicher Erbichaft nicht ganz 
und gar in proteftantifche Hände überging. Welche Gefahren ihrer Selbft- 
ftändigleit drohten, wenn fie im Süden von dem Kurfürften von ver Pfalz, 
im Norden von den Befigern von Jülich, Eleve und Berg, die ihre Hand ven 
Generalſtaaten reichen konnten, umfaßt wurden, darüber durften fie fich 
keine Illuſionen machen. An ihr Intereffe fchloß ſich innig das ſpaniſche 
an, denn der Uebergang Jülichs in proteftantiiche Hände gab Belgien, 
das fortan an feinen Grenzen einen dreifachen Feind haben follte, voll- 
ftändig preis. Es unterliegt alfo nicht dem leifeften Zweifel, daß das eigene 
Intereſſe ven Katholiken und Spaniern eine entfchievene Unterftügung des 
Erzherzogs zur Pflicht machte und dieſer befchloß deshalb zu allernächſt 
deren Hilfe in Anjpruch zu nehmen. Gelang e8 ihm ein Heer aufzuftellen, 
fo konnte er mit deſſen Hilfe die Faiferliche Sequeftration über bie von 
Drandenburg und Pfalz Neuburg occupirten Gebiete auszudehnen fuchen 
und fich faktifch in ven Beſitz der ganzen Jülicher Erbſchaft ſetzen. Die 
Formen des Rechtes konnten dabei immer gewahrt bleiben, bie jtreitenven 
Fürften wurden auf den Rechtsweg verwiefen, der Prozeß konnte dreißig 
und mehrere Jahre in Anfprud nehmen und mittlerweile die Occupations⸗ 
toften eine folche Höhe erreichen, daß die Gewinner um den Preis ihrer 
ledig zu fein, ihre Ansprüche auf das Erbe freiwillig aufgaben. Die Haupt- 


fache war, daß fich nicht fremde Fürften in den Streit einmengten; mie - 


Brandenburg, Neuburg, ja felbjt mit der Union konnte Leopold wagen 
einen Kampf aufzunehmen, unmöglich aber mit Frankreich, wenn dieſes fich 
ben Feinden beigefellte. 

Diejen Betrachtungen gemäß fuchte Leopold zunächſt im Fürften- 
thum Jülich felbft feften Fuß zu faffen und feine Herrfchaft über die rei- 
den Städte diefes Landes auszudehnen. Hier begegnete er jeboch gleich 
im Anfange den mißlichften Erfolgen; wohin er auch feine Agenten ſandte, 
bei ven Stäpten wie bei dem Adel fanden fie eine ungünftige Aufnahme. 
Die Städte verfchloffen ihnen buchftäblich die Thore und ber Adel bekannte 
ſich überall unverholen zur Partei der proteftantifchen Fürften, fei es, daß 
Neigung ihn zu derjelben zog, ſei es, daß er von der Herrichaft eines 
Kaiferd wie Rudolf nichts wiſſen mochte, da dieſe nur eine traurige 
Zukunft in Ausficht ſte llte. Dieſe ungünftigen Wahrnehmungen, die gleich 
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Angelegenheiten einzumifchen, „denn fein Recht die Gerechtigkeit zu ſchützen 
reiche fo weit als feine Macht.”*) Es verfteht fich von felbft, daß der Graf 
von Zollern feiner freundlicheren Gefinnung begegnete, ein gewiffer Unter⸗ 
ſchied machte jih nur darin geltend, daß man ihn nicht in fo wegwerfen- 
der Weife behanvelte, wie Zennagel, jondern e8 der Mühe werth hielt, 
feine Forderungen etwas höflicher abzulehnen. Auch der Graf von 
Zollern verlangte nichts anderes, al® daß Heinrich IV fich nicht in bie 
deutſchen Angelegenheiten einmifche und namentlich das Nichteramt des 
Raifers nicht beeinträchtige. Sowohl ver König wie feine Räthe erflärten 
biesmal, daß es nicht ihre Abficht fei, vie Mechte des Kaiſers zu ſchmälern, 
begründeten ihre Cinmifchung aber mit der Behauptung, ed werbe von 
Seite des letztern in einer ſolchen Weije gegen die beiden pofjebirenden 
Fürften vorgegangen, daß an ihnen vie Gefege verlegt würden; dieſer 
Umftand erlaube dem König nicht ruhig zuzufehen und nöthige ihn für 
bie gerechte Sache da einzutreten, wo fie verlegt werde. Die Ronferenzeit, 
welche Zollern im Louvre mit Villeroy, Sully und Jeannin hatte, um fie 
vom Gegentbeil zu überzeugen, hatten natürlich nicht den geringjten 
Erfolg. Bei einer berjelben war der faiferlihe Gefandte fo naiv, die 
religiöfe Seite der Jülicher Frage zu berühren und die Franzoſen darauf 
aufmerkfam zu machen, daß durch Unterftügung Brandenburgs und Neu⸗ 
burgs den Proteſtanten katholiſche Yänder in die Hand gejpielt würden. 
Sully braufte darüber nicht wenig auf und entgegnete: „Baßt Ihr, Derr 
Graf, die Frage bei diefer Eeite auf, feid gewiß, die Proteftanten taugen 
nicht weniger als die Katholiken, fie fchlagen fich wie der Teufel.**) — Die 
Vertreter der proteftantifchen Fürften waren gewiß, daß ver Graf Zol- 
lern nichts günftiges für ‚feinen Herrn ausrichten würde, aber beforgt, 
daß ihm eine. ausweichende Antwort. ertheilt werben Könnte, fegten fie alle 
- Hebel in Bewegung, damit er in ähnlicher Weije, wie Zennagel oder der 
in derſelben Angelegenheit von Erzherzog Albrecht nach Paris abgefanbte 
Richardot heimgejchicdt werde. Es beburfte nicht fo vieler Anftrengung, 
da Heinrich entſchloſſen war ihre Intereffen zu den feinigen zu machen und. 
Zollern mußte fich mit den ungünftigften Nachrichten zu feinem Herrn be- 


*) Eid. Staatsarchiv. Jülicher Alten 8801. Kol. 286. Tennagels Relation über 
feine Reife nah Paris. — Billeroy fagte: Regi Galliae ubique locorum 
justitiam exequi licere dummodo possit. 

“*) Münchner Staatsarhiv 547—8/241. Hyppolit von Colli an Kurpfalz ddo. 
Paris 13/23. Eept. 1609. — Ebendaſelbſt Fol. 254 berjelbe an denfelben ddo. 
19/29. Sept. — Ebenbafelbft Kol. 313 derfelbe an benfelben ddo. 3/13. Dit. 
Sully's Worte lauteten: Monsieur la prenez vous par la? ils n’en valent pas 
moins pour cela, les Huguenots frappent comme Je diable. 
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geben. *) Wir werben bald hören, in welcher Weife Heinrich feine Ver 
bindung mit den beutfchen Fürften einleitete und folgen einftweilen Ten⸗ 
nagel auf feiner Reife nach Spanien. 

Das ganze Gelingen feines Unternehmens hatte Leopold, wie ber 
weitere Verlauf zeigt, auf eine hervorragende Unterftügung Spaniens ges 
fett, mit diefer hoffte er bie Anelagen für die erften Nüftungen zu veden 
und zugleich den engen Kreis feiner bisherigen Anhänger zu erweitern. 
Tennagel hatte aljo den wichtigften Theil feiner Miffion in Spanien zu 
erfüllen und er fcheint biezu ein ganz paſſendes Werkzeug gewefen zu fein, denn 
er beſaß die Gabe durch einen ungewöhnlichen Wortreihtfum in dem 
unerfahrenen Zuhörer jene Hoffmungen rege zu machen, die feinem Zwecke 
entfprachen. Trotz ihres langen Zufammenhanges mit Deutjchlanp umd 
Defterreih waren bie Spanier der Mehrzahl nach in ver DBeurtbeilung 
der Verhältniffe diefer Yünder minder glüdlih und zutreffend, nur zu ge- 
neigt, die religiöſe Seite in allen politiichen Tragen beſonders zu beachten 
und dadurch zu Unternehmungen bereit, die Huger Vorfiht bar gegen fie 
ausfchlagen mußten. Tennagel war überzeugt, daß, wenn er in Spanien 
die religiöfe Yärmtrommel ſchlagen würde, ein glänzender Erfolg nicht 
ausbleiben könnte und er verftand fich als ehemaliger Proteftant und 
nunmehr eifriger Katholit nicht fchlechter auf das Inftrument, al® manche 
feiner Nachfolger in unjerm Jahrhundert, welche das Vertrauen ihrer 
neuen Glaubensgenojfen ausbeuten. Ein nicht in Rechnung gebrachter Umftand 
trat jedoch den erwarteten Erfolgen in Spanien entgegen; al® Tennagel 
daſelbſt anlangte, ftieß er auf einen Konkurrenten, ver gleicherweife den 
ſpaniſchen Staatsfädel im katholiſchen Intereffe in Anfpruh nahm und 
bezüglich deſſen Uneigennügigkeit und Redlichkeit kein Zweifel obwalten 
fonnte. Bei feiner Ankunft in Madrid fand er dafelbit ven Kapuziner- 
bruder Porenz von Brindiſi vor, der gerade über ein Bündniß der katho— 
liſchen viga mit Philipp TIL unterhandelte. Gab es in Jülich ein Tatho- 
liſches Intereffe zu verfechten, jo war dies bei ter Unterftügung ver Yiga 
nicht minder ver Fall. Philipp IL fah fich mit einemmale zwei bringen- 
den Forderungen ausgeſetzt. Bevor wir erzühlen können, wie er ihnen 
genügte, müſſen wir über bie Yiga, deren Begründung im Gegenfage zur 
proteftantifchen Union in ‘Deutichland eben verfucht wurbe, das nothwen- 
dige mittheilen. 


*) Münchner Staatsarchiv 3478. Fol. 313. Hyppolit von Colli an Kurpfalz ddo 
919. Oft. Yontainebleau, 
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wejflihften Regenten feiner Zeit war. Die Berwaltung und Gerechtigkeit 
pflege erfrenten fich feiner unabläffigen Fürſorge und feine Unterthauen 
befanden fih in einem Zuftande von Wohlhabenheit, den man theilwene 
und nit Recht ale ein Verdienſt des Herzogs betrachten Eonnte. Eparjam 
wie wenige Fürſten jeiner Zeit hatte er jeine Binanzen in eine fo tref- 
liche Ordnung gebracht, daß er allezeit über einen verhältnißmäßig reichen 
Schatz gehst. Das war gewiß; nichts geringes an einem Herrſcher, wen 
jeine Regierung eben jo wohlgeordnet war wie feine Sinanzen wohlbefjtell 
und wenn ihm zu allem beim fein perjänlicher Charakter allgemeine Achtunz 
erwarb. Das merfwürbigjte an ihn aber war ber Takt, mit dem er ihn 
ber brennenden Trage jeiner Zeit zu bewegen wußte. Obwohl ein cbenie 
entjcbiedener Katholik wie fein Vetter Ferdinand von Grag, eben jp ur 
duldſam wie dieſer, gleich ihm ein Freund ver Jeſuiten war er den 
von den Proteftanten nicht mehr angefeinvet als ſouſt ein katholiſcher Fürk 
Gewiß waren die Verhältniſſe in Baiern günjtiger ald in Steiermart me 
es war nicht alles von Grund aus neu zu gejtalten, aber bennoch gab ei 
genug zu unterprüden und zu reformiren und alled dies geſchah mit ie 
geringem Geräujch, daß man außerhalb Baierns nur wenig Davon zu hama 
befam. War die Urſache hievon allein Des Herzogs Takt? Auf jeden dal 
war er vom Glück begünftigt. Frühzeitig waren Katholiken wie Protejtante 
in and außerhalb Deutſchlands auf ihn aufmerkſam und erwarteten, tief 
er auf die Geſchicke feines Vaterlandes den wejentlichiten Einfluß ausükt 
werte, jo zwar, daß ca vielen zweifellos eriibien, er werde nach langer Parit 
wierer dem Hauſe Wittelobach Die Deutjibe Nrone zuwenden und zwar mt 
glücklicherem Grfelge als fein Vorfahre vudwig. 

Die Folgen dieſer allgemeinen Anertenmumg blieben nicht aus. Ai 
Heinrich IV ſich mit dent Plane bejchäftigte nem Hauſe Gabeburg ti 
deutſche Nrone zu entreißen, befteten ſich ſeine Blide vor allem auf Pur 
milian, reifen Tüchtigkeit ihm Die bejte Garantie für Die Erreichung eine 
Wunſches ſchien. Wir baben geſehen, Daß vieler Plan hauptfächlich veabalt 
füllen gelaſſen wurde, weil Anhalt größere Reſultate von Der Erbebum' 
tes Erzherzogs Maximilian erwartete.) Dbwohl in Folge deſſen währen 
ter Jahre 1507 und 1608 auf proteſtantiſcher Seite nicht mehr & 
Rede davon war, daß man Dem Herzog Die deutſche Krone verſchafer 
ſollte, jo verſtummten deunoch Die Gerüchte feinen Augenblick, daß verielx 
bei einer Throuerledigung zu den größten Hoffnuugen berechtigt ſei. Diet 
Gerüchte allarmirten wiererbelt Die deutſche und ſpaniſche Yinie der Hade 
burger und mehr als einmal waren tie Prinzen dieſes Hauſes feſt ühr 


*) Man febe hierüber das Nähere im erſten Baud, Kapitel III, 





ſein⸗Menrcheilung ewtfcheibenten Fragen: Was wollte; Mirknilen 
der Sig Dezweiien, welches war feine wahre Geſiunung gegen batıdue | 
Oefierreih und Kette er bie Mbficht ben Ctatuägue aufrect 
oder gewaltiame Aenderungen im beutfchen. Stantslörper einzuführen? 1 
Unterſuchen wir zuerft Marimiliaus Abſicht bei Begmilnbumg best 
Als die Wirren in Defterreich ausbrachen Mathias. feinen Unte 
um ben. Befig mehrerer Länder brachte, in Deutichlanv chraeisine Barıı 
häupter unter den Proteftanten auf einen Umftunz ber ‚Meicheierfaiiu 
fanmen, um beftehende Herrſchaften zu erweitern oder neue zui. Beyunien 
da erivartete man auch von Mozimilien, baf er jeinerfeits nicht die Am 
in ven Schooß legen, jondern einen Gewinn anftechen iuerbe, — 
niſſen entſprechend fing er an Schritte zu machen, bie auf eine 
der Katholilen in Deutſchland hinzielten, um ihnen eimem Schuß zu 
werben zu laſſen, ba fie feinen mehr von dem Snller. ‚hoffen. burfen 
Anfangs meinte man, er beabfihtige bie Herrichaft Äber bie Stutholike 
Deutſchland an ſich zu bringen, aber bie folgenden (Exreigwifle 
zur Genüge bewiejen, daß er mit ber Begründung ver Liga. in ber 
nicht anderes anftrebte, als eine Garantie gegen peobeftumtiiche 
Und daß biefe von der Seele der Union, von Anhalt, ben mod imme 
auf katholiſchen Grundlagen ruhenden beutichen Stanfsgeblinbe Kraft 
wird kaum Jemand bezweifeln, mag er auf Seite der Angreifer ftehen overmifl 
Ueber dies hinaus, über die Erhaltung des Statusquo gingen Martmiliun 
"Beftrebungen nicht. Wenn er hiebei von ber Yiga, wie wir bald näber erzähle | 
werben, das Haus Habsburg fernhalten wollte, jo lag dieſem Plane mit 
bie Abficht zu Grunde, bemfelben feine Stellung im Neiche zu entwinke | 
und dieſe felbjt zu occupiven, fonbern e8 war dies die Folge feiner Anfchaumg: 
jede jolivarifche Verfettung des Schickſals der deutichen Katholiken mi 
bem ber beutjchen Habsburger heiße eine Yajt auf fich nehmen, vie m 
dem Untergange ber erjteren enden müßte. Sn Jahre 1609 waren bi | 
Länder, welche unter der Herrfchaft Rudolfs und Mathias’ ftanden, pmir | 
ftantijch; welches Interefje konnten die deutſchen Katholiken an einer nähe 
ven Derbindung mit den Herrichern dieſer Länder haben, etwa um bä 
dem Eturze, welcher der habsburgiſchen Herrihaft mit der höchſten Wahr 
Iheinlichfeit drohte, in ein gleich tramiges Schickſal verwickelt zu werke, 
wenn fie ihr Loos nichs frühzeitig von dem der Berrohten trennten? Di | 
durch eine Anterftügung ber katholiſchen Herricher Defterreichs doch md 
ber Proteftantismus rabifal daſelbſt unterprücdt werben könne, wie die 
jräter (außerhalb Ungarns) gefhah, daran founte vernünftigerweiſe im 
Jahre 1609 Niemand denken, auch war dies unmöglich, fo lange die Ya | 
Kaiſer Marimilians U im Befig der Regierung war. Wir fafjen det 
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Erzherzog Ferdinand zum römifchen König zu bintertreiben: Ban Se | 
nien und felbft von Oeſterreich wurde ihm bies ala ein Ut gu « 
fiher Falſchheit angerechnet, aber, wie wir liberzeugt ſind, mit 
Maximilian, ver redlich das feinige zur Rettung Werbimanbs II | 
hatte boch keineswegs die Berpflichtung auf ſich gelaben, ” feinen 







reicht hatte, um an bie Mediatiſirung fümmtliher Reichs fürſten zu beula 
Die Ausficht für Deutichland durch Walbfteiniiche Schmaren, zum Einige 
gebracht zu werben, war aber eine fo wenig jichere Wikenfchuft für ce 
gebeihliche Zukunft, daß ſelbſt ein Anhänger ber beutichen. Einigkeit ” 
ver Tage ſich wahricheinlich bamals auf die Ceite ver Belämisfer ber is 
ſerlichen Auftorität geſtellt Hätte: um wie viel mehr ein visentfcher Aid 
des 17. Yahrhunverts, dem feine Herrſcherrechte nicht minder “eu 
vorfamen, ald die Ehrenrechte des deutſchen Neiksoberkmupten? ME 
milian hatte burch bie Verbindung mit dem Keichsfeind nie chwns and 
bezwedtt als bie Anfrechthaltung desjenigen Zujtanbes, ven er für Die‘ 
land als den Rechtezuftand aufah; fobald Frankreichs Wenbenzen übers. 
hinausgingen, fehen wir Marimilian wieder auf dfterreichiicher Seile... 

Eine Ausnahme von ber Regel, mit der Marimilian ftets am ie’ 
Statusquo feithielt, bilvet fein Benchmen gegen vie pfälzifche Yinie jest 
Hauſes, gegen die er in Folge der Niederlage des Winterkönigs die Obe 
pfalz gewann und mit eiferner Beharrlichkeif feithielt. Selbft vieje ie 
nahme ift aber mehr fcheinbar als wirklich. Von Ferdinand II hatie« 
für die gegen die Böhmen geleijtete Hilfe Oberöfterreich zum Pfand m 
balten und Dies jpüter gegen tie Oberpfalz umgetaufcht. Streng gen 
men ift es ber Kaijer, ver den Winterfönig um feinen Beſiz bracht 
Marimilian nahm in der Oberpfalz eine Entihäbigung am, zu welcher be 
Kaiſer aus eigenem verpflichtet war. Uebrigens konnte fich Friedrich ve 
der Pfalz billigerweife nicht über Unrecht beklagen; wer jo wie er m 
Sturz eines Fürftenhaufes beabfichtigt, darf im Falle des Miflingens uf 
Hagen, wenn fein eigener Befig von einem unliebfamen Werluft bei 
fen wird. 

Diefe Angaben über Maximilians Beftrebungen, welche vurd ® 
grünbdlicheres Eingehen in jeine lange politiſche Laufbahn mir erhär 
werben Können, ftellen Maximilian allerdings nicht in eine gleiche Sim 
mit andern hervorragenden Fürſten, welche ver Politit ihres Haujes m 
der Entwidlung des ihrer Herrfchaft untertworfenen Gebietes neue Bahn 
porgezeichnet haben. Es Liegt etwas proſaiſches darin, treu und chef 
an politiiden und veligiöjen Weberzeugungen zu hingen, fremdes Gut nt 
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Einwirkung entzogen werben, er alfo für den Bund kaum mehr fein, als 
ber Kaiſer für Deutfchland. 

Herzog Mar mag wenig befriebigt gewefen fein über die Rolle, die 
man ihm zuerkannte. Wenn er jich dennoch nicht von dem Werke zurückzog, fo 
lag die Urfache darin, weil er feine Herrihaft über ven Bund anjtrebte 
und weil er erwartete, die Erfahrung werde das Mangelhafte feiner 
Drganifation bejeitigen helfen. Jedenfalls erreichte er bald nach dem 
Abſchluß diefer Verhandlungen fo viel, daß die auferhalb des Bundes 
ftehenden Biſchöfe geneigter wurden bemfelben beizutreten und daß na- 
mentlih von den geiftlichen Kurfürſten dieſe Angelegenheit Iebhafter ale 
je erwogen wırde. Denn fihon am 14. Juni 1609 berieten anf Veran- 
faffung Schweilharts von Mainz, ver fich bisher am wenigften eifrig 
gezeigt hatte, Vertreter ter geiftlihen Kırfürften gemeinfchaftlih in Köln 
über den Anjchluß ihrer Herren an ven Bund. Ihre Befchlüffe entjprachen 
im ganzen ben Bedingungen des Münchner Unionsvertrage und jo war 
an einer balpigen Einigung mit Mar nicht zu zweifeln. Worauf jeboch bei 
dieſer Verfammlung ganz beſonderes Gewicht gelegt wurte, war die Ver- 
bindung der Yiga mit auswärtigen fatholifchen Bürften, die um ihre Mit- 
hilfe durch eigene Gefandte zu erfuchen wären. *) Behufs des Förmlichen 
Abſchluſſes des Bundes wollten in kürzeſter Zeit die geiftlichen Kurfürſten 
perſönlich zuſammenkommen. Mar, von diefer günftigen Sachlage unter- 
richtet, that feinerjeitd ohne Sänmen die nöthigen Schritte, um fich der 
Beihilfe des Papfted und Spaniens zu verfichern. Seine nad) Prag dem 
Nuncius und Zumiga gemachten Mittheilungen fanven die bejte Aufnahnte 
und er konnte ven Rurfürften, als dieſe fich in Mainz zu den Schlußbe- 
rathungen einfanden, günftige Ausfichten eröffnen. So nahm bie Erwei- 
terung der Liga rafchen Fortgang; ſchon am 30. Auguft ‚unterzeichneten 
die geiftlichen Kurfürften einen Vertrag, in dem fie derſelben beitraten. 
Nach diefem Vertrage follte die Bundesorganiſation, wie fie urfprünglich 
in München feftgefegt worden, bis auf einige Aenberungen, welche vie oberfte 
Peitung betrafen, aufrecht erhalten werden. Es wurde beftimmt, baß bie- 
jelbe in ven Händen zweier Bundesoberſten, be8 Herzogs Maximilian und 
des Kurfürſten von Mainz ruben, die Stelle des Bundesfeldherrn Dagegen 
alfein von erfterem verfehen werben follte. Ueber die Stellung und Theil- 
nahme des Haufes Defterreich an diefer Liga wurde, offenbar zur Zufrie- 
benheit des Herzogs, nichts entſchieden. Trotzdem gab e8 einen unter ven 
furfürftlihen Befchlüffen, der demſelben im Hohen Grave mißfiel, er 


*) Münchner Reichsarchiv 44/2 Fol. 4. Beſchluß ber zu Köln verfammelten Ge⸗ 
fanbten ber brei geiftlichen Kurfürſten doo. 18. Juni 1609. 


Gindely, Ruvolf Inf. 8. — U. 4 
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betraf Jülich. Die Unterhandlungen, welche Leopold mit den rheinijchen 
Biſchöfen, wie wir erzählt, geführt hatte, waren nicht rejultatlos. Die Kur- 
fürften, von Leopolds perfönlichen Abfichten und ehrgeizigen Plänen fei- 
neswegs unterrichtet, aber von ber Gefahr, die ihnen drohte, wenn die Fü 
licher Erbſchaft in proteftantiihe Hände gerathen würde, durchdrungen, 
wollten die Liga nach diefer Seite bin nugbringend machen und beftimm- 
ten, daß ein Drittel von den Einkünften der Bundeskaſſa zur Unterjtügung 
des Erzherzog verwendet werben follte. Dies war aber keineswegs nach 
dem Gefchmade des Herzogs, er durchichaute ganz richtig das Abenteuerliche 
von Leopolds Beftrebungen und fo wenig er an dieſen fich betheiligte, fo 
wenig wollte er den Rechten der poffedirenden Fürften, ob fie ihm begründet 
fcheinen mochten oder nicht, nahe treten. Mit einem Worte, er wollte das 
Schickſal der Liga nicht durch eine, unüberjehbare Konjequenzen nach fich 
ziebenve Betheiligung an der Jülicher Angelegenheit kompromittiren, ein 
Deweis, daß er die Liga nur zum Schuß ihrer Zheilnehmer, nicht aber 
zur Unterftügung einer jogenamnten großen Politif begründen wollte. Au 
die Mittheilung der Kurfürften über ihre Abfichten bezüglich” Jülich's 
ſchwieg er aljo vorfichtigerweije. Da übrigens durch den Vertrag der Kur⸗ 
fürften die Organifation der Yiga nicht völlig ins reine gebracht war, fo 
drang Mar bald auf die Berufung eines Bundestags nach München, welcher 
hauptſächlich wegen der wieder ftärler hervortretenden Suumjeligleit von 
Kurmainz erft im Februar 1610 zu Stande kam. 

Da fowohl von Mar wie von den Kurfürſten die Heranziehung 
auswärtiger Bundesgenoſſen als nothwentig erfanut wurde, fo geſchahen 
in ber Zwifchenzeit die deshalb nöthigen Schritte. Die Abſendung eines 
Gefandten nah Spanien hatte Mar auf fih genommen und fchon zu 
einer Zeit ind Werk gejegt, wo der Beitritt ver geiftlichen Kurfürſten zur 
Liga erft im Werden Ing. Die Abfendung einer eigenen Botſchaft an den 
Papit und die italienifchen Fürſten nahmen jegt nach abgejchloffenem Ber- 
trag vie Kurfürften auf fi, allein jo ſäumig, daß ihre Geſandten erft 
den Weg über die Alpen antraten, als des Herzogs Geſandter fich bereite 
auf dem Rückwege aus Spanien befand. 

Die Botſchaft nah Spanien übertrug der Herzog im Einverſtändniß 
mit Zuñiga und dem Nuncius in Prag dem bereits genannten Rapuziner 
Fra Vorenzo von Brindiſi. AZufiga war von dem Herzog ſchon zu 
ber Zeit, als er feine Reife nah Prag über München anftellte, über 
den Plan eines katholiſchen Bundes unterrichtet und demſelben geneigt 
gemacht worden. Als der Abjchluß des Bundes feiner Vollendung ent: 
gegenging, benachrichtige Max Hievon den Nuncius und ven fpani- 
ihen Gefandten in Prag und erjuchte beide um ihre linterftügung. 
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Beite waren geneigt dieſem Wunfche zu willfabren und es handelte fich 
nur um bie Wahl einer paſſenden Perjon, welche nach Spanien zu fchidlen 
wäre, um dem König bie Sachlage auseinanverzufegen und ihn zu einem 
Anſchluß an die Liga zu vermögen. Da die Berathungen zwifchen Zurige, 
dem Nuncius und ben böhmifchen Katholilenhäuptern regelmäßig im Kapu⸗ 
zinerklofter uud zwar in der Zelle des Bruders Porenzo ftattfanden, war 
auch dieſer von ber ganzen Angelegenheit in Kenntniß geſetzt. Wiewohl 
von ber Gicht um diefe Zeit arg geplagt, glaubte doch der Kapuzinerbru⸗ 
ber fein Leben einjegen zu müſſen, wo es fich um bie Begründung eines 
Ratholifenbundes handelte, ver ihm als das großartigfte Ziel feiner Firch- 
lichen Beitrebungen und als der Hammer, beftimmt den Kopf ver Härefie 
zu zertrümmern, ericheinen mochte. Er erbot fich deshalb felbit zur Ueber⸗ 
nabıne ver Geſandtſchaft und zu ver befchwerlichen Reife über die Alpen 
und nach Spanien. Sein Anerbieten wurde freudig angenommen; ausge⸗ 
rüftet mit einer Injtruftion Zuriga’s, welche ihm die Wege in Madrid Yuni 
ebnen follte, veifte er nah München, um fich mit dem Herzog zu befpre- 1609 
chen. Diefer, mit Lorenzo fchon längere Zeit befannt und von Hochachtung 
für ihn erfüllt, war mit feiner Sendung vollſtändig zufrieden und beichloß 
fich feiner gleicherweije al8 Geſandten zu bedienen, ſo daß Lorenzo in bop- 
peltem Auftrage nach Spanien eilte,*) Bon diefer Botihaft wurden von 
den öfterreichiichen Prinzen nur Ferdinand und Leopold in Kenntniß gefekt, 
vor dem Kaifer wurde fie fo wie alle bisherigen Schritte zur Begründung 
der Liga verbeimlicht, weil man befürchtete, er würde alles thun, um fie 
zu vereiteln. 

Rah Zurige’s Inftruftion follte Lorenzo, nachdem er fih mit Mar 
beiprochen hatte, feinen Weg über Oberitalien nad einem italienijchen 
Hafen einjchlagen und dort nach Spanien fich einfchiffen. ‘Dem Könige 
jollte er nach der Anſchauung, die er fich ſelbſt von der gefährdeten Lage 
der Katholiken gebildet hatte, vie Begründung einer Liga als den einzigen 
Schuß vor jeglicher Gefahr bezeichnen und zwar beſonders in dem Augen- 
blide, wo der Zwielpalt zwifchen Rudolf und Mathias durchaus nicht zu 
heilen ſei. Nah Zuñiga's Meinung follte Lorenzo den König auch 
auf die Vortheile aufmertiam machen, welche dem Haufe Defterreich, na- 
mentlih dem Erzherzog Marimilion als Hüter der aus Stalien nad) 
Deutfchland führenden Päfle und dem Erzherzog Leopold als Biſchof von 


*) Archiv von Simancas 709. Zuniga's Inftrultion für Fray Lorenzo ddo. 8. 
Juni 1609. — Ebendaſelbſt 2495/84. Erzherzog Leopolb gu Philipp III ddo. 
16. Juni. — Ebendaſelbſt 2496/77 Zuhiga an Bhilipp III do. MO. Juni. — 
Ebendaſelbſt Mar von Baiern an Philipp III bdo. 28. Juni ur 
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Paſſau, aus der Begründung der Liga zu Theil würden. Aus diefer In⸗ 
fteuftion und den nachfolgenten Mittheilungen Zumiga's ift erfichtlich, daß 
derſelbe die Unterftügung ver Liga durch Philipp II von einer vorläufigen 
Präcifirung des DBerbältniffes, in dem fie zn den beutichen Habsburgern 
ftehen follte, nicht abhängig machen wollte, jondern daß er eine unbedingte 
Hilfeleiftung beantragte und es der nächften Zukunft überlaffen woellte, 
von welchen Nuten viejelbe für das Haus feines Königs fein follte; 
allerdings fprach er die Hoffnung aus, derſelbe werbe fein geringer fein. 
Mar, von Zumiga's Imftrultion durch Fra Porenzo in Kenntnif 

geſetzt, Tonnte mit derſelben wohl zufrieden fein, als er ſah, taß feinem 
Wunfche, allein das weltlihe Haupt der Union zu fein, kein Hinderniß 
in den Weg gelegt werde. Er fügte den Aufträgen Lorenzo's nur noch 
einen hinzu: er jollte den König von Spanien erfuchen, daß viefer durch 
den Papft auf Heinrich IV einwirke und ihn von der Unterftütung ber beut- 
ſchen Proteftanten abhalte, ein Auftrag, von dem fich ver kluge Mar wohl 
ſelbſt feine befondere Wirkung verfprach. 

10. Als Lorenzo von Brindifi nach Spanten kam, um des Königs Unter- 

Da ftügung für die Liga in Anfpruch zu nehmen, war der König von brei 
Seiten günftig für diefelbe gejtimmt worden. Nicht nur hatte Zuñiga un⸗ 
unterbrochen auf bie Gefahren aufmerkfam gemacht, welche dem Beſtand 
ber Katholifchen Kirche in Deutſchland drohten und die Liga als-ein paflen- 
des Hilfsmittel gegen dieſelben bezeichnet, auch der Papſt, benachrichtigt 
von feinem Nuncius über „bie elende Yage per Tatholifchen Kirche” in 
Deutſchland, hatte ven König erjucht,*) feine Kräfte anzuftrengen, um eine 
Wendung zum Beſſern herbeizuführen und fich dabei felbft erboten nach 
feinen Kräften beizuftenern. Enplich hatte auch Graf von Eaftro, der fpa- 
nifhe Geſandte in Rom, mit ängftlihen Schilderungen der Gefahren, 
welche vie Katholiken bedrohten, ven König und feinen Staatsrath in 
Aufregung gebradit. Daher war es nad Lorenzo's Erfcheinen Teinen 
Augenblid zweifelhaft, daß Philipp fich zur Unterftägung ber Yiga verftehen 
würbe. Weberdies glaubte man in Spanien auch noch deshalb fich zur 
Unterftügung derſelben entfchließen zu mülfen, weil man fürchtete, fie 
werde fich fonft vem Könige von Frankreich in die Arme werfen, eine über- 
flüffige Beſorgniß, pa Heinrich IV, wenn er an den ZTerritorialverhältnifien 
rütteln wollte, fich nicht zugleich mit der Union und Yiga verbinden konnte 
und feine Wahl bereits getroffen war. 


*) Stmancas 709/68. Im zwei Briefen hatte ber Papſt ben König um Hilfe für 
bie Katholiken erfucht, in einem Brief bbe. 4. Juli und einem anbern bto. 14. 
Auguf. 
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Sp groß aber immerhin die Bereitwilligfeit Philipps III fein mochte, 
der Liga feine Hilfe zu bieten, die entweber in monatlichen Geldbei⸗ 
trägen ober in einem Heere beftehen konnte, fo hatte er doch nur übel 
Luft, fo ohne weiters eine Verbindlichkeit auf fich zu laben. War die Liga 
ein Katholifenbund, fo verlangte Philipp ILL, daß auch ver Papft an vem- 
felben einen hervorragenden Antheil nehme und das Gebiet allgemeiner 
und häufig genug wiederholter Berjicherungen verlaffend, zu pofitiven Aner- 
bietungen fich verjtehe. Paul V Hatte fih erjt vor wenigen Wochen gegen 
den Grafen Eajtro, als dieſer ihm in den lebhafteften Farben die Noth 
ver Katholiken in Defterreich fchilverte, zu der Aeußerung binreißen Laffen, 
er wolle mit allem Geld, was er habe, zu Hilfe eilen, wenn man gegen 
bie Reger Eifen anmwenve.*) Nun war die Gelegenheit gefommen, viefe 
Beriprechungen zur That werden zu laffen. Die Liga follte zwar vorerft 
nur ein Defenfivbund jein, allein bei der Luft, welche die Proteftanten 
zum Angriff hatten, Konnte fie ſich vafch genug zu einem Offenſivbündniß 
geftalten und e8 hing allein von der Hilfe des Papſtes ab, wie bald dies 
der Fall fein follte. Philipp war alfa ohne Säumniß erbötig, der Liga zu 
Hilfe zu eilen, verlangte aber, daß der Papſt ſich zu einer gleich großen 
Unterjtügung verpflichte. u 

Dies war indejjen nicht die einzige Bedingung, von welcher der Kö⸗ 
nig feinen Beiſtand abhängig machte. Während Zuriga die Hoffnung 
ausfprach, die Liga werde gleichſam von felbft „große Stüde” auf das 
Haus Defterreih halten, wollte man in Spanien fich nicht mit bloßen 
Berfprehungen und Ausfichten begnügen. Als noch der Kaifer unjchlüffig 
war, ob er den Majeftätöbrief unterzeichnen folle oder nicht, batten bie 
Erzherzoge Ferdinand und Leopold in mehreren Briefen an den König 
und feine Gemahlin, ihrer Beider Schweſter, die Gefahren, vie fie um 
bes Glaubens willen bebrohten, geſchildert, namentlich Hatte Erzherzog 
Ferdinand einer momentanen Beftürzung ziemlich ſtarken Ausdruck geliehen 
und die Hilfe des Königs, des Papftes und aller italienifchen Fürſten in 
gleichem Maße für nöthig erachtet, wenn nicht er und fein Land zuerjt 
als ein Opfer des Proteftantismus zu Grunde gehen follten. P. Haller, 
der Beichtvater der Königin, machte fich zum berebten Agenten des Erz- 
herzogs am fpanifchen Hofe und ſprach eifrig für eine rafche Unterftügung 
desfelben. **) Aller dieſer Bitten und Borftellungen erinnerte fich jegt der 
König und wenn er erbötig war, etwas für die Liga zu thun, fo wollte 


*) Simancas 991. Caſtro au Bhilipp IT bbo. Rom, 9. Augufl. 
**) Simancas 2323/64. Der Staaterath an den König dbo. 9. Juli 1609, 
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Paſſau, aus ber Begründung der Liga zu Theil würden. Aus biefer Ins 
ftrnftion und ben nachfolgenden Mittheilungen Zuñiga's ijt erfichtlich, daß 
berfelbe bie Unterftügung der Yiga durch Philipp TIL von einer vorläufigen 
Präcifirung des Berhältniffes, in dem fie zu dem veutichen Habsburgern 
jtehen follte, nicht abhängig machen wollte, ſondern daß er eine unbedingte 
Hilfeleiftung beantragte und es ber nächiten Zukunft überlaſſen wollte, 
vom welchen Nuten biejelbe für bas Haus feines Königs ſein fellte; 
allerdings ſprach er die Hoffnung aus, derſelbe werde fein geringer fein. 
Mar, von Zumiga's Inftruftion buch Fra Yorenzo in SKenntnif 
geſetzt, Konnte mit derfelben wohl zufrieden fein, als er ſah, daß feinem 
Wunſche, allein ‚vas weltlihe Haupt der Union zu fein, fein Hinderniß 
in ven Weg gelegt werde, Er fügte den Aufträgen Lorenzo's mim noch 
einen hinzu: er jollte den König von Spanien erſuchen, daß biefer durch 
ven Papft auf Heinrich IV einwirle und ihn von der Unterftügung ber beut- 
ſchen Proteftanten abhalte, ein Auftrag, von dem fich der Inge Mar wohl 
jelbjt keine befondere Wirkung verſprach. 
10. Als Yorenzo von Brindift nah Spanien kam, um des Königs Unter— 
Fe tüßung für die Yiga in Anſpruch zu nehmen, war ber König vom brei 
Seiten günftig Für viejelbe gejtimmt worden. Nicht nur hatte Zuñiga ım- 
unterbrochen auf die Gefahren aufmerkſam gemacht, welche dem Beſtand 
ver katholischen Kirche in Deutſchland drohten umd die Liga alssein paffen- 
bes Hilfsmittel gegen dieſelben bezeichnet, auch der Papſt, benachrichtigt 
von feinem Nuncius über „pie elende Yage per katho liſchen Kirche“. in 
Deutſchland, hatte den König erfucht,*) feine Kräfte anzuftrengen, um eine 
Wendung zum Beſſern herbeizuführen und ſich dabei felbft erboten nad 
feinen Kräften beizuftenern. Endlich hatte auch Graf von Caftro, der ſpa⸗ 
nifhe Geſandte in Rom, mit ängftlihen Schilderungen ver Gefahren, 
welche die Katholiken beprobten, den König und feinen Staatsrath in 
Aufregung gebracht. Daher war es nach Lorenzo's Erjcheinen Teinen 
Augenblid zweifelhaft, vaß Philipp fich zur Unterftügung ber Yiga verftehen 
- würde. Weberbies glaubte man in Spanien auch noch deshalb fich zur 
Unterftägung derſelben entjchließen zu müljen, weil man fürchtete, fie 
werde fich fonft dem Könige von Frankreich in Die Arme werfen, eine über: 
flüffige Beforgniß, pa Heinrich IV, wenn er an den Territorialverhältnifien 
rütteln wollte, ſich nicht zugleich mit der Union und Yiga verbinden konnte 
und feine Wahl bereits getroffen war. 


*) Simancas 709/68. Ju zwei Briefen hatte ber Papſt ben König um Hilfe für 
- bie Katholiken erſucht, in einem — bbe. 4. Juli und einem andern bbo. 14. 
Anguſt. 
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er zum wenigſten, daß biefelbe daflr den Erzherzog Ferdinand im ben 
Kreis ver Schutzbefohlenen aufnehme. 

Als man Yoremo feinem Auftrage nachlommend den König für den 
Beitritt zur Yiga zu gewinnen tradhtete, erhielt er fowohl von ihm wie 
von feinen Staatsräthen die beten Verficherungen. Nachdem er auch Tän- 
gere Zeit über die Größe der Hilfeleiftung von Seite Spaniens verhandelt 


1609 hatte, wurden ihm am 1, November die Bedingungen, unter denen Phi⸗ 


29. 


fipp III zur Liga beitreten wollte, ſchriftlich mitgetheilt; ber König wolle, 
fo hieß es im der Zufchrift, zur Liga fo viel beitragen wie der Bapft, 
vorauegeſetzt, daß in den Bund jowohl die deutſchen Mitglieder des Haufee 
Defterreih als bie geiitlihen Kurfürſten eingeihloffen wirben,. Dies war 
nicht die Antwort, welche Yorenzo erwartet hatte und bon ber er fidh ver- 
ſprechen Konnte, daß fie dem Herzog von Baiern genehm jein würde, and 
war er durch die boramgegangenen Verhandlungen nicht auf die nachträg 
liche Stellung dieſer Bedingungen borbereitet, Im einer Audienz, bie er 
ſich deshalb beim Könige erbat, erjuchte er ihn, die Bedingungen feines 
Beitritts zurückzunehmen und feine Hilfeleiftung unbedingt zuzuſagen. Der 
König beruhigte darauf den Kapuzinerbruder und verficherte, daß fein Ger 
fanbter in Prag, ber zum förmlichen Abſchluß des Vertrags mit ber Yiga 
Bollmacht erhalten, an dieſe Bedingungen nicht gebunden fei. Hiebet berief ſich 
Philipp auf Das Zeugniß feiner Gemahlin, welche der Audienz beiwohnte 
und bie an BZuniga abgefchidte Inſtruktion gelefen batte.*) Hiedurch 
äufriedengejtellt trat Yorenzo feine Riücreife aus Spanien an und zwar 
über Rom. 

So ganz und gar Hatte jedoch ver König den Beringungen, unter 
benen er ſich der Liga anfchließen wollte, nicht entfagt, wie biefe feine 
letzte Erflärung vermuthen laflen Könnte. Abgelaffen wurbe nur von ber 
Beſtimmung, die Haltung des Königs von der des Papftes abhängig zu 
machen. Das fah man in Spanien boch ein, daß ver Papft nicht über 
gleiche Gelbjummen gebieten könne, wie ein König, der alljährlich eine 
Silberflotte aus Amerika erwartete, und daß e6 ben zögernden Charalter 
Pauls V ganz verkennen hieße, wenn man von ihm früher einen Anſchluß 
an bie Riga erwarten wollte, als bis dieſelbe völlig organifirt war. Bon 
der zweiten Bedingung, daß bie Liga auch die deutſchen Habsburger in 
ihren Bund aufnehmen müſſe, ließ Philipp anch jet nicht ab, nur über 
das Wie war er felbft nicht im klaren. Lange war nämlich über biefen 
wichtigen Punkt im Staaterath verhandelt und endlich ver Beichluß gefaßt 
worden, daß Zufiga in dem DVertrage mit ber Liga, deſſen Abſchluß 








*) Cornelius: Zur Gefchichte der Gründung ber beutfhen Liga ©. 43. 
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ſandte begleitete dieſe Mittheilung mit feiner näheren Erklärung, welche der 
König als eine Empfehlung oder als eine Mißbilligung des Dülicher Unter: 
nehmens hätte deuten können. *) Das jpanifche Kabinet beſaß aljo feine 
Nachrichten über die eigenthürnlichen Pläne Yeopolds und über feine Ber- 
bindungen, als Tennagel anlangte. Diejer legte unmittelbar nach feiner 
Ankunft dem Könige bie Bitte des Erzherzogs um Hilfe vor und unter 
ſtützte fie zugleich. mit einem, Memoire, welches die Lage ber Dinge. in 
Deutſchland und Defterreich jchilverte und die Wege a wie dieſelbe 

zu Gunſten des Haufes Habsburg und der fatholifchen Weichen —— 
werben jollte. **) 

Die Wichtigkeit dieſes Memoires ergibt fih aus einer Kangen Angabe 
eines Inhalts. Nachdem Tennagel in demſelben bie welche 
ber Beſitz von Jülich wicht bloß für die katholische Welt, ſondern — für 
Spanien habe, erörtert hatte, ſchilderte er in eingehender Weiſe ven umfaſſenden 
Plan Leopolds, welchen dieſer nicht bloß zur Behauptung Jülichs, ſondern 
zur Rettung des Katholiciomus entworfen habe und deſſen Gelingen Spa- 
niens Unterſtützung allein ermöglichen könne. Tennagel erzählte, Leopold 
babe fich als kaiſerlicher Kommiſſär Jülichs bemaͤchtigt und halte es jetzt 
mit feſter Hand. Dieſer Beſitz ſei jedoch mm ein Ring in einer langen 
Kette wohlvorbedachter Beſtrebungen, die alleſammt auf ein Ziel hluſten⸗ 
erten. Er habe bereits einen geheimen Bund unter den Katholiken Boͤh— 
mens, Mährens und Schlejiens zu Stande gebraht und biefer babe bie 
nöthigen Geldmittel zufammengebracht um jeden Augenblid ein Heer von 
5000 Reitern und 1500 Mann zu Fuß aufzuftellen, zu deſſen Kommando 
ein Dann (der Herjog bon Teſchen) auserjeben fei, deſſen Treue ebenjo 
erprobt gegen den Kaijer wie gegen bie Kirche jei. Diefer präjumtive 
Anführer fei von dem Bunde beauftragt, den Befehlen des Erzherzogs 
Folge zu leiften und das Heer für den Tag bereit zu halten, ver ihm 
bezeichnet würde, Kinige ver mächtigſten lutheriſchen Kavaliere Böhmens 
hätten ſich dieſem Bündniſſe auch angeſchloſſen, weil fie ver Inſolenz ber 
Kalviner und Brüder bereits überbrüffig jeien, Mit dem in Böhmen 
aufzuftellenden Heere beabfichtige gleichzeitig der Erzherzog die Ausrüftung 
eines zweiten, beftehenn aus vier Infanterie- und ebenjoviel Kavallerie 
regimentern. Um fein Auffehen zu erregen, folle mit Zujtimmung ber 
drei geiftlichen Kurfürften und des von Sachſen die Ausrüftung gleichzeitig 
an vier Orten, im Elſaß, in Paſſau, in Lüttich und in der Nähe von 
Zülich vor fich gehen. Das eigentliche Geheimniß diefer Nüftungen werbe 


*) Simancae 709. Der Staatsrath an ben König ddo. 30. Oftober 1609. 
*”*) Simancas 709. Memoriale de Tennagel Embaxador del Archiduque Leopoldo. 
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den Kurfürften nicht bekannt gegeben: daß cs ſich nämlich vor allem um Böhmen 
bantle, fondern tiefe würten in vem Glauben erhalten, daß fie nur wegen 
der Zülicher Angelegenheit vorgenommen werten. Seien tiefe Rüftungen 
beendet, fo würten die ſämmtlichen Regimenter ihren Marſch gegen Jö, 
lich richten und bier zuerjt ven Prätenfionen Branvenburgs und Neuburgs 
ein Ende machen. Der Adel von Jülich, Cleve und Berg jei dem Erz 
berzog günftig geſinnt, von den Stüdten trete allmälig eine nad ver ans 
bern auf feine Seite und jo jei ver Gewinn dieſer Yünter zweifellos. Um 
die Proteftanten, falls fie jih tem Verluſte verjelben nicht rubig fügen 
wollten, im Zaum zu halten, werbe ter Herzog von Baiern, wie Died 
bereit vertragemäßig zwijchen ihm und dem Erzherzoge abgemacht jei, ein 
brittes Heer in feinen Beſitzungen auerüften und über jeden herfallen, 
der leßteren anzugreifen Miene machen würde. Es fei jedoch keineswege 
von den Proteftanten ein Widerſtand oder gar ein Angriff zu befürchten, 
fie jeien ſchwach une im Augenblid ohne Mittel, um größere Kriegsloſten 
zu tragen, außerdem werte der Kaiſer jeden mit der Acht bedrohen, der 
gegen ihn eine feindliche Haltung annehmen wollte. Es werde ſich ihm zugleich 
die beſte Gelegenheit bieten, feine Auftorität in Deutſchland wieber zur 
Geltung zu bringen. Sei jo jeder Widerftand in Deutjchlant im Keime 
erftidt, jo werde ber Erzherzog mit feinem Heere nah Böhmen marjchiren, 
während der Herzog ihm mit tem feinigen ven Rüden decken und bie 
wichtigften Plüge mit Befagungen verjehben werde. An den Grenzen 
Böhmens könne der Erzherzog bereits im Frühjahre 1610 jtehen une ben 
Heere, welches ſich mittlerweile unter des Herzogs von Teſchen Anführung 
gebilvet hätte, die Hand reichen. Dann fei man im Stande ben Vers 
bindungen der Proteftanten in Böhmen, Mähren und Sclefien ein Ende 
zu machen und des Kaiſers Hoheit aus dem Staube zu erheben. Sei 
auf diefe Weife in Böhmen aufgeräumt, jo dürfte man füh mit dem er- 
langten Bortheil nicht begnügen, am allerwenigften aber entwaffnen, man 
müßte dann eine Verſammlung der Prinzen des Haufes Habsburg berufen 
und bieje über bie Wege berathen laſſen: ]. wie tie entzweiten Brüder 
Rudolf und Mathias zu verjöhnen feien, 2. wie die katholiſche Religion 
geihügt und 3. wie das Haus Tefterreich in tem Befige des Neiches und 
aller feiner Länder erhalten werben folle. 

Wer die Verhältniſſe in Deutjchland und den Niederlanden kenne, 
jo argumentirte Zennagel weiter, werde begreifen, daß der Anfang jeglichen 
Erfolges von ter Behauptung Jülichs, von der rechtzeitigen Ausrüftung 
der nöthigen Zruppenmafjen und von dem engen Anjchluffe ver katholischen 
Fürſten abhänge. Sei man im Beſitz von Jülich, Cleve und Berg, fo 
würden fih alle übrigen Erfolge gleichjam von felbjt ergeben. Gerathen 


— 


aber dieſe Länder in proteſtantiſche Hände, dann ſei es zur Ende mit den 
geiſtlichen Fürſten Deutſchlande, unmöglich die bdauernde Behauptung Bel— 
giens, eitel jede Hoffnung auf die Bezwingung der niederländiſchen Rebellen 
und geführbet im naher Zukunft die jpanifche Herrfchaft im Ptalien, Nun 
fünne der Erzherzog jenen Theil der nemeinfanten Niüftungen, die bei der 
angebenteten Bertheilung der Rollen vornehmlich ihn zur Laſt fielen, ohne 
bie nachdrücklichſte, wenn auch nur geheime LUmterftügung von Seite Spa— 
niens micht auf ſich nehnten. Diefe Unterftügung, in Geld beftehenb, fei 
nur diesmal nothwendig, einmal am Ziele ber angedeuteten Beftrebungen 
fet er in ber Yage felbft Spanien zu helfen und nicht deſſen Beiſtand zu 
erbitten, 

Mar könnte, fuhr Tennagel weiter fort, gegen bie hier vorgebrachten 
Schlußfolgerungen einen dreifahen Einwand erheben. Der erfte beftünbe 
barin, daß, wenn ber Mönig von Spanien fi in die Willicher Angelegen⸗ 
heit einmifche, dies den Waffenftillftann mit Holland gefährben un Teicht 
een Bruch mit Frankreich herbeiführen Könnte, da beide Staaten Feine: 
wegs fich paffiv verhalten witrden. Auf biefen Einwand wäre jedoch zu 
entgegen, erftens, daß bie Unterftügung Veopolbs geheim wor ſich geben 
fönnte, um ſowohl den Hollindern wie Heinrich IV jenen Vorwand zu 
Klagen gegen Spanien zu benehmen, zweitens, daß Heinrich IV fo wie bie 
Holländer micht erjt eine Veranlaſſung von Spanien erwarten würden, 
mm bie deutſchen Proteftanten zu unterſtützen, daß aber britten® biefe 
Unterftügung feine ausgiebige fein werbe, da die Hollänver mit Schulden 
überbürbet feien und Heinrich IV weder über einen fo großen Schaß ge⸗ 
biete, al8 man allgemein annehme, noch auch einen Krieg außerhalb der 
Grenzen feines Reiches wagen dürfe, wenn er nicht im Innern den Aus⸗ 
Bruch der beftigften Unruhen bejchleunigen wolle. Was einen andern Ein- 
wurf betreffe, daß nämlich der König von Spanien, nachdem er einmal 
zur Unterftügung der Liga fich entjchloffen, fich nicht zur Förderung von 
Leopolds Unternehmen hergeben könne, ohne ſich in unerfchwingliche Aus⸗ 
lagen einzulaffen, fo jet zu erwiebern, daß der Zwed ber Liga und das 
Unternehmen Leopolds einander gegenfeitig bebingen, wolle der König den 
erfteren fördern, fo dürfe er dem letteren nicht ven Rüden kehren. Was 
einen dritten Einwurf betreffe, daß nämlich Leopolds Unternehmen nicht 
in einem Jahre beendet fein, fondern dem König langjährige Opfer auf- 
erlegen würde, fo fei zu entgegnen, daß bied gewiß nicht der Fall fein 

werde, denn fobald Erzherzog Leopold mit einem Heere im Felde erjcheine, 
fei die Wiederherftellung ver früheren Herrfchaft des Kaiſers gewiß unb 
damit feten auch alle Mittel zur weiteren Kriegführung gewonnen, ohne 
Spanien ferner in Anspruch zu nehmen. Denn die Unterthanen des 


Raifers feien der Mehrjaht mach überbrüffg der Hernfchaft der Kcker 
wirden, ſobald ee dh felen; nit len Iren Mar 
dem Kaiſer zur & bereit fein ws | ee 
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ans demſelben die Anſchauungen und Hoffnungen art beſten kennen lernen 
laun, in denen ſich theils Erzherzog Leopold ſelbſt, theils die ihm anhän- 
gende, weniger katholiſche als erliche könnte 
verfucht fein, in Leopold und Anhalt die zwei entgegengefegten Pole ihrer 
Zeit zu fehen, jeber von beiden geneigt, das 
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verſprach Tennagels Memoire; angenehmeres hatte man in Spanien feit 
fangen nicht zu hören bekommen, Mufte man ſich nicht im Leisten Augen⸗ 
blicke befinnen, ob man einen Heller auf die Liga verwenden folle, bie 
eigentlich nichts anderes bezweckte, als ſich ſelbſt zu fehlen? Leicht würde 
Lorengo's Miffion in der That gefcheitert fein, wiren nicht die Farben in 


Behauptungen aufgeftellt Unwahrhaftigteit das Tpanifche 
Kabinet überzeugt fein mußte. Wie war e8 möglich, daß zwifchen Leopold 
* Mar fo wichtige Verabredungen getroffen waren, wenn Yorenzo u 
von ihnen wußte? Und zu alfem dem bas eigenthümfiche Schweigen Zu 
niga's. Dies alles fand im fpanifhen Staatsrath die richtige — 
Lorenzo wurde nicht weiter zurüdgehalten, ſondern wit der ertheilten 
Antwort entlaffen, Tennagels Miffion aber aufmertjam d, h. mißtrauuiſch geprüft. 
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Der Herzog von Lerma äußerte zuerft Zweifel darüber, ob Yeopolb und 
Morimiltan Hand in Hand gehen würden, da legterer kaum dulden birfte, 
baf ein anderer ihm in Deutſchland den Vorrang ablanfe; er wollte auch 
von Tennagel wiſſen, wer künftig in den Beſitz von JZülich gelangen Tolle 
umb gab zu verftehen, daß eigentlih Spanien Rechte darauf habe. Es 
ſcheint, daß der Gefandte durch ſolche und ähnliche Fragen etwas einger 
jchüchtert, die chrgeizigen Pläne, welche Yeopolo für feine eigene Erhebung 
begte, nicht weiter enthülite, fonvern die Unterbrüdung ver Proteftanten 
als das zumächit anzuftrebende Ziel betonte und die frage über ven lünfti- 
gen Herrſcher von Jülich, Cleve und Berg jowie von Böhmen offen lieh, 
Als die Herzoge von Yerma und Jufantado, ver Groflommandenr von Leon 
unb ber Konnetable von Kajtilien fich gemeinfam über Leopolds Geſuch 
berieten, war ibre Verlegenheit fichtlih; fie waren nahe daran dem ö- 
nige eine Geldhilfe jelbjt bis zum Betrag von 200.000 Scubi zu empfeh— 
len, wenn fie nicht duch Zuñiga's Schweigen ſtutzig gemacht worden wären. 
Zuletzt einigten jie fich dahin, daß Zuniga von dem Begehren Yeopolos in 
Kenntniß gelegt werben und thun jolle, was er ven Verhältniſſen für ent 
jprechenb finben wirbe. *) 

Etwas jpäter ſcheint ver König den Mittheilungen Tennagels mehr 
Vertrauen geſchenkt zu haben, dem er empfahl feinem Gefandten in 
Brag denjelben mit aller Zuvorfommenbeit zu behandeln, was beinahe einem 
Befehl, daß Zuniga die Pläne Leopoldsé unterjtügen ſolle, gleichzuhalten 
ift.**) Diefe Empfehlung erſetzte jedoch nicht bei vem Geſandten einen virekten 
Befehl. Wohl empfing er Zennagel bei feiner Ankunft in Prag mit Ar- 
tigkeit, aber er gab ihm für feinen Herren kaum etwas mehr als ein Al- 
mofen. Mißtrauiſch gegen ven Erzberzog Yeopolo feit er glaubte vermutben 
zu dürfen, daß derſelbe nicht die Interejjen feines Hauſes, jondern bie 
Befriedigung perfönlihen Ehrgeizes im Auge babe, wollte er Spanien 
nicht durch eine Verbindung mit ihm fompromittiren. Da ihm das Me- 
moire, welches Tennagel in Spanien überreicht hatte, zur Begutachtung 
zugejchiett worden war, ſprach er fich mit aller Entſchiedenheit nicht bloß 
gegen die Durchführbarkeit der tarin enthaltenen Borjchläge, ſondern 
auch gegen vie Wahrheit beinahe aller ver Vorausſetzungen aus, von 

31 3an.denen dasſelbe ausging. Er jchrieb deshalb nah Spanien zurüd,***) 





*) Simancas 709. Der Etaatsrath an ben König ddo. 30. Dit. — Ebenbafelbfl 
ber Staatsrath an den König bbo. 6. Dez. 
”) Simancae 2496/43. Zuiiga an Philipp III bbo. 6. März 1610. 
wer) Simancas 2496/1853. Zunigas Bemerkungen zu Zennagel® Memoire ddo. 31. 
Zäner 1610. 
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er er in Woühren Briefe anfpfunben noren, welche über 
die Stellung, die ver Herzog von Teſchen zu dem ganzen Unternehmen 
einnahm, ein grelles Yicht warfen. Leopold hielt alle Fäden der Verſchwö— 
rung, wie man das Unternehmen bezeichnen kann, zujammen, und er fuchte 
—— neue Bundesgenoſſen anzuwerben. Die Angabe des Me— 
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fonen in Sceme gejekt, die ſchon im Jahre 1610 über Böhmen berfallen 
wollten, und im berfelben Abjicht unternommen, wie fie Tennagel in Spa⸗ 
nien völlig ber Wahrheit gemäß erörtert hatte, iſt ein vollgiltiger Beweis, 
daß Yeopolds Pläne volljtändig mit. den Angaben des Memoires überein 
ſtimmten; falih war in demſelben nur das über bie freundliche Stimmung 
Jülichs und über Marimilians Bündniß mit Leopold behauptete, 

Indem aber Zuñiga in fo abjprechender Weife über Leopold und 
Tennagel nah Hauſe berichtete, ſah ſich ber erſtere um jene, Unterſtützung 
gebracht, auf die er vor allem rechnete; was er erhielt, waren laum 
30.000 Scudi, die ſchnell ausgegeben waren. Wohl ſcheint ihm in 
Folge einer abermaligen Empfehlung aus Spanien, wo man je länger je 
mehr am ber Decupation Jülichs Gefallen fand, Zuñiga eine weit beträct- 
lichere Summe zur Dispofition neftellt zu baben,*) allein Dies alles reichte 
Weber zu einer bauernben Behauptung ‚ver Feſtung, geichweige denn zur 
Vertreibung Brandenburgs und Neuburgs ans den von ihnen behervichten 
Gebieten. Intereſſant ift, daß durch bie Verweigerung ber fpaniichen Unter 
ſtützung gerade das herbeigeführt wurde, was jest mundglich gemacht 
zu ſein fchlen und was namentlich Zußtiga verbinbern wollte, nämlich. ver 
Einfall in Böhmen. Wäre Veopolp von Spanien gehörig unterftüt worben, 
jo wirde er treu ſeinem Programm um jeden Preis die Behauptung ber 
Julichiſchen Yanbe verfucht, unzweifelhaft aber eine foldhe Niederlage erlit- 
ten haben, daß fie ihm jeden Einfall in Böhmen unmöglich gemacht hätte. 

“ &o aber von vornherein an der Behauptung Julichs gehindert, warf er 
fih dann mit um fo größerer Energie auf die Eroberung von Böhmen. 


Wir kehren zur Darftellung ver Verhandlungen wegen Begründung 
der Liga zurüd. | 
Bon Spanien begab fih Bruder Lorenzo nah Rom zu Paul V, 
um ihm als feinem geiftlichen Vater Bericht über feine diplomatiſche Miſſion 
zu eritatten und zugleich die Sache der Yiga zu empfehlen. Als er in Nom 
Feb. anlangte, traf er daſelbſt Geſandte aus Deutſchland an, die in derſelben 
Angelegenheit wirfjam waren. **) 


*) Simancas 709/121. Der Staatsrat an den König bbe. 18. Mär. Amiga 
verfügte Über einen Wechſel von 250.000 Scubi, von bem er bie größere Hälfte, 
ungewiß ob bem Kaifer ober bem Erzherzog zur Dispofition ſtellte. Ueberein⸗ 
flimmenb damit berichtet auch Bodenius an Fleckhammer bdo. 20. Mär; 1610 
(Brüffel Secret. d’Etat. Allem. Carton 157). Das Geld wurbe aber nit anf 
Jülicher Rüſtungen, ſondern auf das Paffaner Bolt verwendet. 

*x) Simancae 993. Caſtro au Zuñiga bbo. 80. Januar 1610. 
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und ſchien geneigt, um jeden Preis ein Bündniß mit Philipp III einzu 
gehen.*) Solchen entſchloſſenen Augenblicken folgten aber wieder kühlere und 

vorſichtigere Betrachtungen; er wußte, wie wenig es dem Könige von Frank 
veich genehm wäre, Reg ag rag ne ner 
Kardinal Borgheſe, ver mit beiden Händen von Spanien Gnaden und Gelb 





"2 Simancas 2994/6, Der ſpaniſche Staaareih au ben ſtönig bbo, 12: April 1610, 
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annahm, wollte es auch micht mit Frankreich— verderben und beftärkte ihn 
in einer friedlichen zuwartenden Haltung, 

Troß biefes von Frankreich ausgeübten Drudes ſchlen der Papſt zur 
Zeit, als bie beutfchen Geſandten in Nom eintrafen, geneigt feinen eigenen 
Weg zu gehen und fich von feinen weltlichen Rückſichten Leiten zu zulaffen. 
Vielfach bearbeitet von dem fpanifhen Gefandten in Nom, dem Grafen 
Gaftro war er nicht nur entſchloſſen der Yiga ſondern felbft dem Erzherzog 
Leopold im Jülich unter bie Arme zu greifen. Seine Theilnahme für 
ben Yebteren und für Aufrechthaltung einer katholiſchen Herrſchaft in 
den Julich ſchen Ländern ging fo weit, daß ber Graf Caſtro bereits bie 
Detailverhandlungen Über die dem Erzherzog zu leiſtenden Subfivien mit 
bem Kardinal Yanfranco eröffnete, Bon diefen Vorgängen benachrichtigt, 
eilte der franzöfiiche Gefanbte im Nom de Breves zum Papfte, um ihn bon 
jever Einmiſchung im ben Jülicher Streit abzuhalten, felbft Drohungen 
fparte ber Gefandte nicht, um ven Bapft einzufchüchtern. Es beburfte nicht bes 
fonderer Anftrengungen, um der Gntjchloffenheit des Papſtes ein Ende zu 
machen. Caſtro ſah fich im dem Augenblid geichlagen, in welchen er bereite 
bie Früchte feiner biplomatifchen Tätigkeit zu ernten gehofft hatte, *%) Der 
eilige Nüdzug des Papftes wurde dem Grafen gegenüber damit entſchul⸗ 
digt, daß die Unterſtützung der Yiga nicht geftatte auch noch andere Ver: 
pflichtungen einzugehen. 

Es ift kein Zweifel, daß Paul V, nachdem er Jülich preisgab, ent- 
fehieden geneigt war, ver Liga unter die Arme zu greifen. Caſtro, der nicht 
weiter die Unterftügung bes Erzherzog betrieb und bloß die ver Yiga ver- 
langte, empfing vom Papſte in wiederholten Audienzen die beftimmte Zu⸗ 
füge, daß er der Yiga eine jährliche Unterjtügung von 200.000 Dufaten 
geben wolle. Paul war über dies noch erbötig an ale italienijchen Für- 
ſten zu jchreiben und fie zu ähnlicher Hilfeleiftung aufzuforvern. Bei die— 
fen Verfprechungen angelangt zögerte er weiter zu gehen und den Worten 
Thaten folgen zu laffen, abermals eingefhüchtert durch franzöfifche Vor- 
ftellungen. Deshalb nannte er den beutichen Geſandten feine beftimmte 
Summe, mit der er die Liga unterftügen wolle und entließ fie, wie erzäpft 
worden, nur mit allgemeinen Zufagen, obwohl er wiederholt den obener- 
wähnten Betrag als feine Quote bezeichnete und Gaftro Hoffnung 
machte, daß er burch einen in Italien zu erbebenden Zehent die Summe 
zufammenbringen wolle. Solche pofitive Zufagen waren von Panl nicht 
gemacht worden, um bie Spanier zu täufchen und fich Diefelben momen- 
tan vom Halfe zu fchaffen, fie waren aufrichtig gemeint, aber wie Caſtro 


“) Simancas 993, Kaftro an Philipp III bbo. Rom. 16. Februar 1610. 
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ſelbſt erzählt, immer wieder in Folge franzöſiſcher Einflüſterungen zurückge— 
nommen”) Daß dieſe in Nom fo leichten Eingang fanden, war übrigens 
bie Folge des Haſſes, den Spanien überall in Italien namentlich aber 
in Rom auf fich geladen Hatte, ev war die Frucht feiner Herrſchaft über 
Neapel und Mailand. Caſtro durch die wechſelnden politifchen Strömun: 
gen in Rom, die jedesmal mit einer Niederlage für ihn enbigten, in Ver⸗ 
zweiflung gebracht, jchrich feinem König, es gebe fein anderes Mittel auf 
bie Päpfte mit Sicherheit einzuwirken und fie in Schuch zu halten, ale 
wenn er ein Einverſtändniß nit einigen vömijchen Großen unterhielte und 
damit den Papjt äugftigte, falls er gegen ihn auftreten wollte. *F) — Was 
auch immer ſeitdem aus Deutſchland und aus Spanien tem Papfte ge- 
ichrieben werten mochte, er blieb umerjchütterlich in feiner Unentſchloſ— 
jenheit over vielmehr in jeinev Abficht, in den Kampf zwijchen Heinrich IV 
und dem Hauje Habsburg, deſſen Ausbruch er vorausſah, fich nicht ein- 
zumifchen und gälte es jelbjt katholiſche Intereſſen. Bei Paul V war das 
Motiv nicht eine ven Habsburger feindliche Geſinnung, wie bei mehren 
anderen Päpiten, ſondern Furcht vor der gewaltigen Perjönlichkeit Hein— 
richs IV; er geſtand dies nach Des Könige Tode ziemlich offen vem ſpa— 
niſchen Geſandten. ***) 

Unter ſolchen Umſtäuden, nachdem weder Caſtro noch Graf Zollern 
und Crivelli den Papſt zu einer poſitiven Zuſage gegen die Liga veran— 
laſſen konnten, darf es nicht Wunder nehmen, wenn Bruder Lorenzo nichts 
beſſeres zu Wege brachte. Er trat in Rom nicht als Geſandte auf, ſondern 
einfach als Ordensmanu, der tem Papſte von ſeinen Beſtrebungen Nechen- 
ſchaft ablegte und über vie vVage der Katholiken in Oeſterreich ans eigener 
Erfahrung berichtete. Tem Papſte war feine Auweſenheit in Rom nicht 
bejonvers lieb; das ven feinen diplomatiſchen Rückſichten gedämpfte Glau— 
bensfeuer des Kapuzinerpaters wurde ihm unbequem; nannte er ihn doch 
ſchon vor ſeiner Ankunft einen unklugen Eiferev.T) Lorenzo entferute ſich nach 
mehrmonatlichem Aufenthalte von Rom, im Herzen auf das traurigſte da— 
von berührt, daß er an der Stelle, wo er die freudigſte Aufnahme erwar— 
tet batte, ver meiſten Kälte begegnet jei. Er reiſte wierer nad) Prag zu- 
rüd, wo er als Orakel der dortigen Katholiken allerdings einer aufmerk— 
fameren Behandlung gewöhnt war. 


*), Simancas 993. Caſtro an Philipp III die. Rom ben 3. März 1610. 
**) Simancae 993, Caſtro an Philipp III ddo. 4. Februar 1610. 
***8) Simancas 993. Caſtre an Philipp III ddo. 17. Juni 1610. 
7) „Imprudente y demasiado zelaute* wie Gajtre an Zınliga Die. 30. Januar 
1610 ſchrieb. Simancas 993. 
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Zollern und Erivelfi ſchlugen nach ihrer Abreife won Nom nicht um- 
mittelbar den Nüdweg In vie Heimat ein, fondern machten eine Nunbreife 
an jene italienifhen Fürſtenhöfe, die man für ein Bündniß mit der Liga 
gewinnen zu Können hoffte, So gingen fie zum Großherzog von Doskana, 
zu bem Herzog von Urbino, Modena, Parma und Manta, überall die 
Fürſten zu einem Bündniß mit ber deutſchen Yiga einladend. Bei näherer 
Kenntnig der italieniſchen Verhältniffe wird man begreifen, daß ihre Be- 
ftrebungen von feinem Erfolge begleitet waren. Die Yiga nahm in ihrer 
Entwidelung gegen Spanien eine freundliche Haltung an, während bie 
fämmtlihen italienishen Fürften, obwohl theilweife Penfionäre von Spa: 
nien, mehr oder minder offen zu Frankreich hinneigten, Zuletzt ver- 
ſaumten es die Geſandten wicht, auch den Herzog von Savohen aufzufuchen 
und eine gleichlautende Einladung am ihn zu richten. Wären fie nur we 
nige Zage früher in Turin eingetroffen, fo würde ver Herzog es laum 
ber Mühe werth gehalten haben, fie zuvorlommend zu empfangen, denn 
eben rüjtete er fih im Bund mit Frankreich zur Bekriegung von Spanien. 
25,.Mailllfein fie erfhienen in Turin in Tagen bitterer Angſt und Enttäuſchung 
A610 für den Herzog. Eben war die Nachricht von Heinrichs IV Ermorbing 
zweifellos fichergeftellt und ver Herzog der Nache Spaniens, wie er fürchten 
konnte, wehrlos preiögegeben. Es galt jegt um jeven Preis mit Spanien 
und allen, bie dieſem verbunden waren, Frieden zu ſchließen. Er überhänfte 
beshalb die Geſandten mit Aufmerkſamkeiten jeglicher Art und war natür- 
lich zu dem engften Bündniß mit ver Liga geneigt. Bekannt mit den freund: 
ſchaftlichen Verhältniſſen zwifchen Kurſachſen und ver Yiga erinnerte er fich 
auch, daß er eigentlich ein Verwandter des jüchfiichen Kurhauſes fei und 
daß taufend verfchienene Gründe ihn an das Intereffe Deutfchlands und 
ver Liga ketteten. Aber troß des fichtlichen Beſtrebens bei den Deutjchen 
ein freundliches Intereſſe zu erregen, verließ der Herzog das Gebiet all- 
gemeiner Verfprechungen nicht und ging feine pofitine Verpflichtung ein. *) 

Veberblidt man das Refultat der Verhandlungen, welche die Liga 
mit nichtveutfchen Fürſten angefnüpft hatte, um fich ihrer Hilfe zu ver- 
fihern, jo erreichte dasfelbe kaum die mäßigften Erwartungen. Der Bapft, 
auf den man unter allen Umftänven rechnete, nahın eine abwartende Stel- 
lung ein, nur der König von Spanien war zur Hilfe bereit, aber auch bie 
fer unter Bedingungen, die möglicherweije vie Ablehnung jeiner Hilfe zur 


*) Münchner Reichsarchiv. Bundesalten V, 566. Relatione al Ser. Sig. Duca 
Massimiliano mio Sig. del negotio appresso la Sta di N. S. Papa Paolo V 
et a tutti gli prencipi d’ Italia per il negocio della lega de Prencipi di 
Germania von Ceſare Erivelli ddo. 6. Juli 1610. 
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Folge haben konnten. Er Hatte den definitiven Abſchluß des Bündniſſes 
mit der Liga an Zuriga übertragen, dieſer hatte aber dafür zu forgen, 
bag bie lettere irgend welche pofitive Verpflichtungen gegen das Haus 
Defterreich eingehe. War es nicht wahrjcheinlich, va Mar von Baiern, der 
biöher jeder Verbindung öfterreichifcher Prinzen mit der Yiga forgfültig aus 
bem Weg gegangen war, lieber dieſelbe aufgab, als auf eine ſolche Bedingung 
einging? Und wenn bie ter all war, blieb die Yiga allein auf jich be- 
ſchränkt, vielleicht dem Zerfall wieder preisgegeben. 

Da in Folge des Beitrittes ver geiftlichen Kurfürsten zur Yiga alle 
Berhältuiſſe verjelben noch nicht georpnet waren, drang Marimilian früh: 
zeitig auf die Berufung einer Verſammlung aller ihrer Mitglieber. 
Sie fam in Folge feiner wiederholten Aufforverung im Februar 1610 in 
Würzburg zu Stande und war von den Geſandten aller wichtigeren katho⸗ 
liſchen Reichsftände bejucht. Die Verhandlungen, welche vafelbft gepflogen 
wurden, waren doppelter Art. ‘Die einen betrafen den weiteren Ausbau der 
inneren Bunbesorganifation und in diejer Beziehung waren die Meinun⸗ 
gen nicht fchwer zu einen. Yeichter konnte es Etreitigfeiten geben, wenn über 
die äußere Ausbehnung der Yiga und über die von berjelben zu befolgende 
Bolitif verhandelt wurde. ‘Die heiklichſte Trage war tie bezüglich dee 
Haufes Dejterreih ; daß werer Mathias noch Rudolf in die Liga aufzu- 
nehmen feien, tarüber wurde fein Zweifel rege; bezüglich ver Erzherzoge 
Marimilian und Ferdinand berrichte aber eine freunplichere Gefinnung. 
Im Wunfche ver geijtlichen Weitgliever der Yiga lag die Aufnahme ver 
genannten Prinzen und da diesmal Baiern nichts dagegen hatte, fonbern 
dieſelbe bezüglich Ferdinands ſogar befürmwortete, fo wurde ihre Zuläſſigkeit 
ausgefprochen. Ueber die von ver Yiga zu befolgende Politik Fam ee, wie 
es Scheint, zu Leinen Verhantlungen, namentlich blieb die Yülicher Trage 
außer dem Sreije ver ‘Debatte. Geſchah aber ſolches, jo ijt darin ber über- 
wiegende Einfluß Baierns unverkennbar, denn was die rheinifchen Biſchöfe 
betrifft, fo waren dieſe entichlojfener als je die Jülicher Angelegenheit 
nicht unbeachtet zu laſſen und dem Erzherzog Yeopold zu helfen. In die— 
fem Sinne hatten der Koadjutor von Speier und der Kurfürft von Köln 
fih Zuniga gegenüber mit aller Bejtimmtheit ausgeſprochen. Wenn es 
alfo in Würzburg dennoch wegen Yülichs ftill blieb, fo ift hieraus erficht- 
lich, daß Marimilians Anficht zulett zum Siege gelangte. Die Liga follte 
ihre Erijtenz nicht damit einweihen, daß fie ſich in einen Streit von uns 
überjehbarer Dauer und Folgen einließ. *) 


*) Nah ben Papieren von Simancas 709/121. Der Staatsrath an ben König bbo. 
18. März 1610. Zunigas Briefe an Philipp III dbo. 30, und 31. Januar und 
. 5* 
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Inden bie Yiga durch die Würzburger Befchlüffe nicht genöthigt war, 
in der nächſten Zuhmft aftiv aufzutreten und in dieſer pajfiven Haltung 
noch mehr durch die bald baranf aus Rom einlanfenden Nachrichten be— 
ftärft wurde, war der wichtigite Gegenſtand ihrer folgenden Verhandlungen 
er befinitive Abſchluß des Bünpniffes mit Spanien, Da Zufiga in Prag 
binreichende Vollmacht hiezu von feinem Herrn empfangen hatte, jo mußte 
fih enplich zeigen, ob Spanien jeine Hilfe der Yiga ohne erfchwerende Be— 
bingungen ertheilen wolle. Gleich bie erjten Verhandlungen überzeugten 
aber ven Herzog, daß dies nicht ver Fall ſei und daß Philipp ber Yiga 
nicht beitreten werbe, wofern den Prinzen feines Hauſes, namentlich aber 
em Erzherzog Werbinand nicht eine hervorragende Stellung im derſelben 
eingeräumt wiürbe, *) Maximilian, der hierin den Verſuch erb lite, bie 
Liga den öfterreichiichen Intereffen ganz und gar bienftbar zu machen und 
ihn jelbjt um den Lohn feiner Mühen zu bringen, entſchloß fich lieber von 
ber Direktion zurüchzutreten, als "jemandem andern eine gleiche oder bebor- 
zugtere Stelle einzuräumen. Auf einem abermaligen Bundestage, ver fich 


22Min Mat in Münden verfammelte, ließ er vie Erklärung abgeben, daß er 
1610 jeine bisherigen Aemter in der Yiga niederlege, nachdem ver Papft und ber 


. 


König von Spanien unter feiner anderen Bedingung fi zu einer Hilfe: 
leiftung verſtehen wollten, als wenn bas Haus Defterreih an der Spitze 
der Yiga ſtehe. Diefe Erklärung war nicht richtig, bemm von Seite bes 
Bapjtes war eime jolde Bedingung, wie aus dem oben Erzählten erficht- 
lich, nie gejtellt worden und auch Philipp verlangte nicht die Direktion ber 
Yiga einzig und allein für fein Haus. Auf die Yundesverfammlung wirkte - 
aber die angebotene NRefignation des Herzogs niederjchlagend und alle ihre 
Mitglieder baten, er möge vdiefelbe zurüdnehmen. Ihrem Drängen nachge- 
bend, verjprah er fein Amt bis zur nächſten Bundesverſammlung bebal- 
ten zu wollen. **) 

Marimilian hatte e8 mit feinem Rücktritt nicht ernftlich gemeint, 
er wußte, daß die Liga ohne ihn feinen Beſtand haben würde, und daß 
das Haus Dejterreich jelbjt ihre Eriftenz nicht werde aufs Spiel jegen wol- 
len. Hatte Zuniga zwar nicht, wie Mar behauptete, vie Direktion der Liga 
für einen öfterreihiihen Prinzen in Anſpruch genommen, wohl aber gleiche 


1. Februar 1610. Cornelius: Zur Gefchichte der Gründung der Liga und Wolf: 
Geſchichte Marimilians I und feiner Zeit. 

*) Archiv von Simancas 709/132. Der Staatsrath an ben König bdo. 14. Aug. 
1610. &s ift erfichtlich aus biefer Relation des Staatsrathe, daß Philipp IH 
in der That fich gegen Lorenzo von Brinbifi in der Abſchiedsaudienz jo geäußert 
hatte, daß Marimilian berechtigt war zu glauben, die fpanifche Hilfe werbe bebin- 
gungslos ertheilt. 

**) Wolf: Gefchichte Mar I und feiner Zeit, II, 554. 
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Rechte für einen foldhen neben Marimilian, fo jpannte er nad dem 
Trumpf, den der Herzog durch die Drohung feines Rücktrittes auegefpielt 
hatte, feine Forderung herab. Marimilian hatte feinen Kanzler Donneriperg 
nah Prag abgefchidt und mit diefem wurden in ber Zelle des Kapuziners 
Lorenz die Verhandlungen von Seite Zuriga’8 in Gegenwart des Nuncius 
ernftlih aufgenommen. Die Bepingungen, die jett gejtellt wurven, waren 
gleich anfangs jolche, daß Mar fich mit ihnen zufrieden geben konute. Von 
Seite Zuñiga's wurde nämlich verlangt, daß Erzherzog Ferdinand in die 
Liga nicht als ein einfaches Mitglied, jondern als Mitdirektor und Bun- 
desoberjte eintrete. Dieſe Stellung follte jedoch Teine Beſchränkung für 
Marimilian zur Folge haben, für Ferdinand jolle der Rang eines Direl- 
tors und Bundesoberſten ein bloßer Titel fein und die Anführung des 
Bunvesheeres jo wie die Direktion nach wie vor von Marimilian abhän- 
gen.*) Eine folhe Stellung Ferdinands regte allerdings nicht die Eifer- 
juht Marimilians auf und er erklärte ungefäumt biefelbe fich gefallen zu. 
laffen, wenn der Erzherzog fchriftlich fich verpflichte, mit dem Titel eines 
Direktors und Oberften ſich zu begnügen, ohne vie entſprechenden Funktio⸗ 
nen ausüben zu wollen. Zuriga und der Nuncius verſprachen biefür ihren24.Iufi 
Einfluß bei Ferdinand zu verwenden, damit diefer die geftellten Bedingungen 1610 
eingebe. **) | 

Obwohl Ferdinand ohne Zweifel feine Zufrievenheit mit denfelben 
zum voraus gegen Zuniga geäußert haben mag, fo nahm er doch im ent- 
ſcheidenden Augenblid Anftand ſich mit ihnen zu begnügen. Zumiga ftellte 
in Folge deſſen andere Bedingungen auf: er verlangte für den Erzherzog, 
da biejer gar feine Gewalt in der Yiga ausübe, wenigitens einen auszeich- 
nenden Zitel und zwar ben eines Viceproteltor8 derſelben, ale Stellver- 
treter Philipps, da legterem wegen jeiner Opfer für die Yiga mit Recht 
ber eines Proteftors gebühre. Auch jollte Ferdinand von der Verpflichtung 
zu Beitrageleiftungen, wie andere Mitglieder der Liga, entbunden werben, 
ba die Zahlungen des Königs von Spanien ein mehr als hinreichendee 
Aequivalent böten. Dieſe zwei neuen Forderungen erregten des Herzogs 
Mipfallen in nicht geringem Grave, auf Vorenzo’8 beſonderes Anfuchen 
befchloß er in der erftern nachzugeben, da es fich vorläufig um nichts an 
deres als um einen Zitel handelte. ***) Davon jedoch wollte er nichts 


*) Münchner Reichsarchiv 44/3, 370. Donnerfperg an Mar von Baiern ddo. 9, 
Juli 1610. 


**) Münchner Reichsarchiv 43/3, 445. Dommerfperg an Mar von Baiern dio. 24. 
Juli 1610. Prag. 

***) Münchner Reichsarchiv 44/3, 464. Donnerfperg an Dar von Baiern. ddo. 2. 
Aug. 1610, Prag. — Archiv von Simancas 709/124. Der Staaterath an ben 
König ddo. 3. Sept. 1610. 
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willen, Daß ber Erzherzog von ben gemeinfchaftlichen Beiträgen zur Bundes⸗ 
taffa entbunben werbe. Im Laufe ver weitern Verhandlungen gab er «ber 
1610 auch im biefem Punkte nach. Am 14. Anguft warb der Vertrag zwiſchen 
bem Herzog Namens der Liga und Philipp III abgefchloffen. Nach biefem 
war ver König von Spanien Proteltor verfelben und verpflichtete ſich zu 
einer monatlichen Zahlung von 30.000 Dukaten. Der Erzherzog Ferdinand 
follte an des Königs Stelle Viceproteltor fen und an allen Berhandlungen 
fowoßl des Plenums wie des Ausſchuſſes theilnehmen dürfen, hiebei 
aber nur jenen Sig anſprechen, ver ihm als Erzherzog gebüßre; für 
die Subfivien des Könige von Spanien follte Ferdinand von einem. 
Beitrage fo lange entbunven bleiben, als die erftern banerten. Abgeſchloſ⸗ 
fen wurbe der Vertrag vorläufig auf drei Jahre und von der Liga felbft 
auf dem Bundestage, ber fich um dieſe Zeit wieder in München verfam- 
melte, am 5. September beftätigt. *) 
| Auf diefe Weife wurben enblich bie fangen Verhandlungen über Um⸗ 
fang und Organiſation ‚ver Liga abgefchloffen. Mit Ausnahme des Erz 
biſchofs von Salzburg, der aus perfönlichen Gründen jenen Beitritt zu 
. berjelben abgelehnt hatte, gehörten alle hervorragenden Tatholifchen Reichs⸗ 
. ftänbe zu ihr. Bon auswärtigen Fürſten war nur ber König von Spanien 
in eine innige Verbindung mit ihr getreten. Das heiffe Verhäftniß zu 
der öfterreichiichen Yinie der Habsburger ward in einer Weife bejtimmt, 
daß die Liga nicht verhalten werden fonnte, ihre Mittel anders als in 
ihrem unmittelbaren Intereſſe zu verwenden. So Hug baburch für dieſelbe 
vorgejorgt war, jo war dies gleichwohl jener Punkt, der fpäter zu heftigen 
Neibungen Anlap geben mußte, venn es war nicht anzunehmen, daß, jo» 
bald an Rudolfs Stelle ein anterer Habsburger den Kaiſerthron beftieg, 
biefer ruhig die ganze Urganifation der Yiga acceptiren würde. 

Aus allen hier mitgetheilten Verhandlungen ift jo viel mit Gewiß- 
beit erfichtlih, daß Maximilian bei der Begründung der Yiga nur ein 
Bündniß zu gegenjeitigem Schu beabfichtigte, von vem alle, die Interefjen 
ber Bundesmitglieder nicht unmittelbar berührenden Streitigkeiten fernge- 


*) Simancas 2498/81. Vertrag Spaniens mit ber Liga ddo. 14. Auguft 1610. 
Es heißt darin: Ut pro rege catholico protectore Unionis (fo wird die Liga 
ftet8 genannt) Ser. Archidux Ferdinandus charissimus ejus frater sit Vice- 
protector Unionis.... Weiter wird beftimmt: Praeterea respectu auxiliorum, 
quae Rex Catholicus ad Unionem confert, Principes et ordines ejusdem 
ratum gratumque habebunt et consentient, ut Ser. Archidux iisdem Unio- 
nis subsidiis, quibus confoederati, integre fruatur et gaudeat, licet non con- 
tribuat sed hoc intelligendum est, quamdiu Regis auxilia durabunt et non 
diutiuse 
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halten werden ſollten. Sein entſchiedenes Ablehnen jeder Einmiſchung in 
die ſo wichtige Jülicher Angelegenheit iſt ein vollgiltiger Beweis dafür. 
Selbſt nach Heinrichs IV Tode ließ er von dieſer ſchroffen Zurückhaltung 
nur unmerklich nach und miſchte ſich bloß in den Streit, als es ſich um 
bie Sicherheit der Mitglieder der Liga handelte. Wir werden hierüber noch 
näheres berichten. 

Wir haben bisher erzählt, was Erzherzog Yeopolb für die Behaup⸗ 
tung von Sülich. gethan und welche Stellung bie Liga zu ihm eingenoms 
men. Dei dem erftern bemerfen wir kühnes Wollen ohne entiprechenpe 
Mittel, bei ver legtern ſcheue Zurückhaltung. Es erübrigt uns nun über 
die Mafregeln zu berichten, welche bie Protejtanten ihrerjeitd zur Be⸗ 
bauptung von Sülich getroffen haben. 


III 


Niemand fah mit ſolchem Interefje und mit jo behaglicher Genug- 
thuung der Verwidlung und Verwirrung ber deutſchen VBerhältnifie zu, wie 
fie die Erledigung der Juͤlicher Succeffion zur Folge hatte, als Heinrich 
IV von Frankreich. Jetzt endlich war für ihn die erjehnte Gelegenheit 
gelommen dasjenige Ziel zu erreichen, zu dem alle feine bisherigen Beſtre⸗ 
bungen gleichjam nur als Vorbereitung gedient hatten, die Demüthigung 
des Hanjes Defterreih. Sobald die Fülicher Angelegenheit zwijchen dem 
Kaiſer und den Prätendenten nicht raſch auf frierliche Weife gelöjt wurde, 
und dazu hatte e& nicht den mindeften Anfchein, bot fich für Heinrich 
Gelegenheit, in den darüber ausbrechenden Streit fich einzumifchen unb in 
Deutſchland feften Fuß zu faflen. Auf welcher Seite unter ven ſich beläm- 
pfenden Parteien das Hecht gelegen fein mochte, varauf kam es nicht an; 
Heinrich ſchloß fich unter allen Umftänven derjenigen an, die feinen Schuß 
begehrte und mit dem Kaiſer verfeindet war. Jahre lang hatte er ſich 
bemüht in Italien und Deutichland die Fürſten vem Haufe Habsburg 
abwendig zu machen und überall hatten feine Einflüfterungen mehr ober 
weniger freundliche Aufnahme gefunden. Es war aber nicht genug, daß 
fih ihm nah und fern Verbündete anfchloifen, e8 mußte viefer Bund end- 
ih auch thatkräftig auftreten. Für Heinrich felbit wäre e8 eine mißliche 
Sache gewejen, wenn er die Gelegenheit zu einem Angriffe gegen vie Habs— 
burger hätte vom Zaune brechen müflen; bie nadt bervortretende Grobe: 
rungsjucht hat etwas zu bäßliches, als daß fie nicht allgemein empören 
fönnte. Für ihn war e8 aljo über die Maßen erwünſcht, daß vie 
Jülicher Händel ihm die Ausficht.auf den fo erfehnten Kampf eröffneten. 
Kein Menſch konnte ihn befchuldigen, daß er viejen felbit heraufbeſchworen 
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babe und zugleich könnte er unter allen Umftäuten auf pie Hilfe bewienir 
gen zählen, deren Antereflen er mit ben ſeinigen verflacht 5; ser 
Bald genug hatte man bie Stellung, welche Heinrich zum uſicher 
Streite einnehmen wiirde, überall erfaumt: Wir haben gefehen,- mie alle 
Parteien eilia ihre Gefanpten nad Paris abſchickten, die einen, Um 
feine Neutralität zu erbitten, bie anbern, um fich feines Schuges zu Penfh- 
ern, Der abſtoßende Empfang, welchen er ven Geſandten Rubelfs:unb Leo- 
polds zu Theil werven lief, bildete ben auffallennften Kontraft zu der Herr⸗ 
lichkeit, mit welcher er die Vertreter von Brandenburg und Neuberrg umkfing: 
Seine rüdbaltsloje Sprache lieh feinen Zweifel darüber auflommen, daß 
er mit allen ihm zu Gebote ehenden Mitteln die Intereſſen new beiden 
poffebirenden Fürſten verfechten werbe und in bemfelben. Stme-miR. un 
äußerten ſich auch feine Mühe. Hyppolit von Eolli, der damals als pfäl- 
ziicher Agent in Paris weilte, geriet in das größte Entzüden über vieſe 
ben Proteftanten günftige Stimmung. „Villeroy, Sully, der Graf vom 
Solffons, Deammin und alle, welche er ſpreche, blaſen aus einem Horn, 
finden, daß die Sache ver poſſebtrenden Fürften wohl: begründet jel:unb 
daß fie es vor ber Nachwell nicht hätten verantworten KBunen, wen ſt 
fich nicht ſelbſt im den Befig der Erbſchaft geſetzt Hätten.” Der König 
jelbit verficherte, fo oft man e8 hören wollte, daß er bie Fürſten, feine 
Freunde, nie verlaffen werde und auch „par raison d'état“ nicht wer- 
laffen könne und daß er nicht eber ruhen wolle, al& bis er den Erzherzog 
Leopold aus Jülich entfernt haben würve.*) Gegen ven Bruder des Pfalz- 
grafen von Neuburg, ver nah Paris gekommen war, äußerte er fich in 
noch entjchievenerer Weife, er erklärte pemfelben, daß er unter feiner Bedin⸗ 
gung bie poffedirenvden Fürſten verlaffen, fonvern fie mit Mannfchaft und 
Geld, ja felbjt mit feinen eigenen Yeben fehüten wolle und daß man ihn 
„ir den ehrlofejten König auf der Erde halten möge”, wenn er viefen 
Verſprechungen nicht nachläme. **) — Neben Eolfi befanden fich zu glei- 
her Zeit noch zwei andere Vertreter des Kurfürſten von der Pfalz in 
Paris, Graf Solms und Dohna, alle drei bemübten fih um die Wette 
bie Sache Brandenburgs und Neuburgs zu fördern und unabläffig zu 
begehren, daß Heinrich es nicht mehr bei bloken Worten bewenven laſſe, 
jonbern rüſte und vorläufig jeine gejammte Kavallerie gegen bie deutjchen 


*) Hyppolit von Eolli ddo. 9/19. Oft. an Kurpfalz. Münchner Staatsarchiv 5478, 
318 — Ebendaſelbſt 547/83, 237 Colli an Kurpfalz ddo. 5/15. Sept. Bari. 
Ebendafelbft. 

*) Sächſiſches Staatsarhiv. Neuntes Buch der Jülicher Akten. Helffrich an Kur- 
ſachſen ddo. 27. Dft. 6. Nov. — Archives du Minist. des aff. etrang. in 
Paris. Allem, 5/43. Heinrichs IV Anrede an ben beutichen Gefanbten. 
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Grenzen vorrüden laffe, um den Gegnern Echreden einzuflößen. Da ver 
Kurfürft von der Pfalz das Haupt der Union in folder Weife die Jüli— 
chifche Angelegenheit zu feiner eigenen machte, jo war ber Moment gefom- 
men, in welchem eine Offenfivallianz zwiſchen Frankreich, der Union, Bran- 
denburg und Neuburg zu Stanve kommen mußte, wenn ber Kaiſer nicht 
raſch gutwillig das Feld räumte. 

So leicht es Heinrich TV geworten war, gegen das Haus Defter- 
reich eine entfchieven feinvliche Stellung einzunehmen, fo geriet er doch 
in Berlegenheit über fein Verhalten gegen einige Bundesgenoſſen dieſes 
Hauſes, die zu fehonen und zu gewinnen ihm nicht minter am Herzen 
lag als die Freundfchaft der Union. Es waren bied die drei geijtlichen 
Rurfürften und das Haus Sacjfen, die er in eben dem Grade fich ent- 
fremden mußte, in welchem er die Rechte Brandenburgs und Neuburgs 
vertrat. In wie weit bie geiftlihen Kurfürften an ver Entſcheidung über 
bie Jülicher Succeſſion ein Intereife hatten, haben wir auseinanbergefegt ; 
was dad Haus Sachfen betraf, fo erhob e8 gleich Brandenburg und Neu- 
burg gewichtige Anſprüche auf die Jülicher Erbichaft. Der Kurfürft von 
Sachſen hatte feinen Grund die Occupation Jülichs durch ven Erzherzog 
Leopold mit Mißtrauen zu betrachten, denn vom kaiſerlichen Hofe wurde 
ihm dies als der einzige Weg bezeichnet, wie feine Anfprüche gegen Bran- 
denburg und Neuburg gewahrt werten Fünnten und mehr als einmal wurbe 
feinen Vertretern vie vertrauliche Mittheilung gemacht, daß, wenn ber 
Kaiſer über vie Jülicher Succeffion feinen richterlihen Ausfpruch thun 
werde, biefer nur zu Gunſten des Kurfürften von Sachfen lauten wire. 
Sachſen mußte fih deshalb in eben dem Grave feiter an Rudolf anjchlie- 
Ben, als Heinrich fich mit der gegneriichen Partei verband. Die geiftlichen 
Kurfürſten konnten auch nicht umhin fich mit dem Kaifer zu verbinden, weil 
die durch Leopold theils vollzogene, theils in Ausficht gejtellte Sequeitra- 
tion die Wahrung der katholiſchen Intereffen verhieß. 

Da nun Heinrichs Politik vor allem varin beſtand, das Haus Habe- 
burg jo viel als möglich zu ijoliren, fo fcheute er feine Mühe, um tasjelbe 
auch von dieſen Bundesgenoffen zu trennen. Sowohl die geijtlichen Kur- 
fürften als auch der Herzog von Sachſen hatten Geſandte nach Paris 
geſchickt, um eine Yöfung ver Jülicher Angelegenheit in ihrem Intereſſe 
zu befürworten; Heinrich empfing fie mit der äußerſten Rückſicht und ver- 
fäumte nichts, um fie zu bewegen, ihre Intereifen von denen des Kaiſers 
zu trennen. Bor allem war e8 der Vertreter von Sachſen, Helffrih, gegen 
welchen die Eprache des Königs und jeiner Minifter gleichjam von Milch 
und Honig überfloß. Helffrich verjuchte zuerjt die Sache feines Herrn in 
Paris dadurch zu vertreten, daß er juriſtiſch die Nechtmäßigleit jeiner 
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ftändig in die Arme Frankreichs zu werfen; für das Gelingen des Augriffes 
auf Spanien wurden ihm deſſen Befigungen in Oberitalien in 

geftellt. Selbjt bei der roömiſchen Kurie fanden bie franzöfiichen Ein- 
flüfterungen mehr Gehör, als Die unpartetifche Klugheit des Papſtes erwarten 
ließ, allerdings hatte Heinrich als Preis des Kampfes gegen Spanien bie 
Herrfchaft über Neapel in Ausficht geftelit.*) Der Eindruck, ben viele 
Anerbietung auf den römifchen Hof machte, war ein fo gewaltiger, daß 
bie bisherigen Anhänger der fpanifchen Politik faum den Muth Hatten, 
mit ihrer Meinung bervorzutveten und die Möglichkeit zulekt nahelng, 
baß der Papft trog Jülich und Liga von ber antifpanifchen Partei zu einer 
ben Habsburgern feinpfeligen Haltung werbe hingedrängt werben. Es iſt 
eine gewiffe Thatfache, welche am beiten durch die Mittheilungen über bie 
enggeftedtten Ziele, die Marimilian von Baiern mit der Liga verfolgte, erhärtet 
wird: das Haus Habsburg konnte bei der in Oeſterreich herrſcheuden Zer⸗ 
züttung gegen den Ausgang des Jahres 1609 mit Sicherheit nur auf bie 
Kräfte Spaniens rechnen, und deshalb dem Ausbruch eines Kampfes mr 
mit den fchweriten Beforgniffen entgegenfehen. 

Da.der Schwerpunkt der ganzen Situation in Zülich Tag, wegen 
deſſen der Kampf feinen Beginn nehmen mußte, ſah ſich Heinrich veran⸗ 
laßt fein Verhältuiß zu den beutfchen Fürſten ins reine zu bringen. Seine 
Berfiherungen, dem Markgrafen von Brandenburg und dem Pfalzgrafen 
von Neuburg zu helfen, Iauteten fo entichieden, daß es nicht weiter nöthig 
war, über vie Nothwendigkeit einer Alltanz zwifchen ihnen und Heinrich 
zu ſprechen, c8 konnten vielmehr ohne jeres Säumniß die Verhandlungen 
über tie Beringungen und den Endzweck dieſer Allianz in Angriff genommen 
werden. In dieſelbe wollte er gleichzeitig die Lion einfchliegen und dem 
ganzen Bündniß eine jo weite Ausdehnung als möglich geben. Gegen 
Hyppolit von Colli hatte fi) Heinrich deshalb geäußert, er wolle die Sauce 
der poſſedirenden Fürften zu der jeinen machen, wenn die Union aud 
ihrerjeits den bevorjtehenden Kampf zu dem ihrigen machen würde. Nun 
‚hatte der Kurfürſt von der Pfalz durch Collt's und anderer Agenten Senpung 
bereit8 dargethan, Daß er ganz und gar bereit fei, Heinrichs Wunſche nach— 
zufommen. Des legteren Erklärung diente jegt dazu, auch bei ven übrigen 
Mitgliedern ter Union jedes Bedenken gegen ven Kampf nit dem Kaifer 
niederzuſchlagen, wenn ein ſolches noch obgewaltet hätte. Sie erreichte in 
ber That ihren Zweck. 

Bei ſolcher Bereitwilligfeit beider Theile, Heinrichs nämlich und ver 
Unien, die Sache eined Dritten zu der ihrigen zu machen, wurten tie 


*) Aus ben Papieren von Simancas. 


ud 
Verhandlungen über das abzufchliegende Bündniß energifch in Angriff 
genommen. Zunächſt beichloß die Union, daß Anhalt fih nach Paris und 5.Der. 
London wegen ber nöthigen Vorberathungen zu begeben habe.*) Gr reifte 1 1609 
am 10. Januar nach Paris ab und erreichte glücklich ven Zweck feiner 1610 
Sendung. Heinrich erflärte ſich nochmals entſchieden zu Gunften ver Pro- 
teftanten in ver Jülicher Angelegenheit und verfprah, zu einer Zu- 
fammentunft, an welcher fowohl die Fürften der Union als auch Bran⸗ 
benburg und Neuburg und wer font jich ihnen anſchließen wollte, theil⸗ 
nehmen jollten, einen Geſandten mit ausreichender Vollmacht abzufchiden. 
In Folge folcher Zujagen wurden zu bem Unionstage, welcher fich zu Ende 
tes Monats Januar in Schwäbiih-Hall verſammeln ſollte, auch die Ber: 
treter der übrigen befreunteten Fürften eingeladen, um daſelbſt die Artikel 
bes gemeinfamen Bündniſſes befinitiv zu berathen. In ver That erjchienen 
in Schwäbiſch⸗Hall zur fejtgefetten Zeit von Seite der Union, außer Chri- 
ftian von Anhalt, die meijten Mitglieder verjelben entweder perfünlich 
oder durch Geſandte vertreten; von Seite Frankreichs kam Boijjife als 
Bevollmächtigter, jonft waren zugegen: Vertreter des Yandgrafen non Heffen- 
Kaffel, der gleih beim Beginn der Verhandlungen förmlich als Mitglied 
in die Union aufgenommen wurbe, ver ältejte Sohn des Pfalzgrafen von. 
Neuburg, Wolfgang, im Namen jeined Vaters und Abgeordnete des Kur: 
fürften von Brandenburg. Der Kurfürſt Friedrich von ver Pfalz war nicht 
zugegen, ftatt feiner erjchien der Herzog von Zweibrüden, ver auch während 
der Dauer der Verhandlungen den VBorfig für Kurpfalz führte. **) 

Was die von Heinrich feinem Vertreter Boiffife mitgegebene Boll: 
macht betrifft, fo ermächtigte fie ihm nicht nur zur Berathung über das 
wegen der Jülicher Erbfchaft abzufchließende Bündniß, ſondern fie enthielt 
auch die Weifung die Verhandlungen auf einige antere Punkte auszudeh— 
nen, die mit Jülich nicht unmittelbar zufammenhingen, aber für Heinrich 
das meifte Intereffe hatten. Boiſſiſe jollte nämlich auf vie Gefahr hin— 
weifen, welche ven veutfchen Fürſten und ihrem ruhigen Befig der Jüli— 
cher Lande fo lange drohten, als Spanien feine feften Rofitionen am 
Rhein inne babe, d. h. jo lange Spanien überhaupt Belgien bejige. Außer: 
tem follte Boiffife nicht unterlaffen anzudeuten, daß die deutſchen Fürſten 


*) Münchner Staatsarchiv 517/8, 373. Memorial, was im Namen der Unionsfürften 
Fürft von Anhalt in Frankreich zu verrichten habe. ddo. 25. Nov. 5. Dez. 
1609. — Paris. Kaif. Bibl. Kollektion Dupuy 765. Pälzifhe Inftrultion für 
Anhalt. 

**) Münchner Staatsarchiv 110/2, 353. Piätzifche Iuftrultion zum Konvent in 
Schwäbiſch⸗Hall ddo. 26. Dez. 1609 5. Jän. 1610. — Kaif. Bibl. in Paris. 
MS. 834. St. Germ. Inftruftion für Boiffife ddo. 30. Dez. 1609. 
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ftet8 der Gefahr der Unterbrüdung preisgegeben feien, wenn das Haus 
Defterreich im Befig der Kaiferfrone bleibe. *) An den alten uns wohl- 
befannten Plan Heinrich, den Habsburgern die deutſche Krone zu ent- 
reißen, knüpfte fih aljo jetst noch die Abficht, Spanien aus Belgien zu 
entfernen. Der König trug feinem Vertreter ftrenge auf, bezüglich des 
eriten Punktes vorfichtig aufzutreten, aber zugleich veutlich verftehen zu 
geben, daß er eine fo ftarke Armee als nöthig aufftellen werde, um bie 
Spanier aus ihren fejten Pofitionen zu vertreiben. Auf alle Weife aber, 
jo Schloß die Inftruftion, ſolle Boiſſiſe ein friedliches Abkommen in ber 
Sülicher Frage zu verhindern fuchen, ver Krieg folle das Refultat ver 
Schwäbiſch-Haller Zufammenkunft fein. 

1610 Dereit8 am 21. Jäner war Boilfife in Schwäbiſch⸗Hall angelangt 
und nährte die Hoffnung, gleich vie Verhandlungen beginnen zu fön- 
nen, da auch die genannten Fürjten und Gefandten vollzählig erfchienen 
waren. In diefer Erwartung jah er fich jedoch getäufcht, denn von Seite 
einiger Mitglieder der Union, nämlich von Seite der Städte, wurben auf 
einmal Schwierigkeiten gegen eine Betheiligung derſelben an dem JZülicher 
Streite erhoben. Sie beriefen fich ausdrücklich auf ihre frühere Erflärung, 
nach welcher die Bülichifche Succejfion aus dem Kreife der die Union bes 
treffenden Angelegenheiten ausgeichloffen werden ſollte, verlangten zugleich, 
daß die Rejtitution Donauwörths vor allen Dingen angejtrebt werden 
jolle, und drohten endlich mit der Verweigerung jeder Beitragleiftung, im 
Falle die fürjtlihen Mitglieder ver Union ſie zur Theilnahme an einer, 
ihre Intereffen wenig berührenden Angelegenheit zwingen wollten. Zum 
gropen Nachtheil für die raſche Beendigung der Verhandlungen blieb dies 
nicht der einzige Streitpunkt zwifchen ven Mitgliedern der Union. Zu 
gleicher Zeit beſchwerten ſich nicht blog Die Städte, jondern auch die Grau: 
fen über die bei der Begründung ver Union beliebte Stimmenvertheilung 
und verlangten eine ſolche Regelung verjelben, welche fie in feinen jo 
entſchiedenen Nachteil gegen Die Fürſten verjehte wie bisher. Die Grafen 
forderten nämlich, man Felle ihnen zuſammen eine gleiche Stimmenzahl 
einräumen, als vie Fürſten beſaßen und Das gleiche verlangten die Stätte. 
Dies Verhältniß, welches dem Ehrgeiz der Fürſten nicht den nöthigen 
Spielraum gegönnt bütte, war natürlich nicht nach dem Geſchmacke ver 
legtern und fie verweigerte deshalb in ver bejtimmtejten Weiſe auf vie 
geftellten Forderungen einzugehen. Die Städte erklärten darauf fich mit 
zwei Stimmen weniger als die Fürften begnügen zu wollen, wogegen vie 








*) Kaiſ. Bibl. in Paris MS. 834. St. Gern. Instruction du Sieur de Bois. 
sise allant en Allemagne ddo. 30. Dez. 1609. 


19 


leßtern wiederum vorfchlugen, daß die Städte und Grafen zufammen vie 
gleiche Stimmenzahl wie die Fürſten haben jollten. Mit dieſem Vorſchlage 
würden ſich Die Grafen begnügt haben, wofern die Städte fich zu einer 
ihnen günftigen Theilung der Stimmen verjtanven hätten, was jedoch dieſe 
entſchieden ablehnten. Die Folge war, daß tie Grafen erflärten aus 
ber Union austreten und für fich einen Bund abſchließen zu wollen. Sie 
machten fein Hehl aus der Beſorgniß, daß vie Fürften e8 auf ihre Unter: 
drückung abgeſehen haben könnten und als Boiſſiſe, dem begreiflicherweije 
im Intereſſe ſeines Herrn an der Beilegung dieſer Zwiſtigkeiten ſehr viel 
lag, ſich für einen Ausgleich bemühte, brachte er anfangs nichts zu Wege. 
Es iſt uns nicht bekannt, wie dieſer Streit zuletzt beigelegt und wie ſo— 
wohl die Bedenklichkeiten der Städte bezüglich Jülichs als die Furcht der 
Grafen vor Unterdrückung beſchwichtigt wurden, wir wiſſen aus ben fol- 
genden Verhandlungen nur ſoviel, daß unter den Mitgliedern ber Union 
ein Beſchluß zu Stande kam, die Jülicher Angelegenheit als eine gemein- 
ichaftliche anzujehen und bemgemäß zu banveln. *) | 
Während bie Streitigkeiten unter den Mitgliedern der Union noch 
dauerten, hatte Boiſſiſe bereits häufige Unterredungen mit ben hervorra⸗ 
genpiten ZTheilnehmern ver Verfammlung von Schwäbifch- Hall, welde 
theils die Jülicher Succeffion, theils die abzujchließende Allianz zum Ge- 
genftanve Hatten. Der junge Pfalzgraf von Neuburg verlangte bei biefer 
Gelegenheit, vie Allianzverhandlungen follten damit beginnen, daß man be- 
ftimme, wie die Jülicher Erbichaft getheilt werben ſolle. Boiſſiſe Tehnte 
dies entfchieven ab; er erflärte, man müſſe vor allem ſuchen, Jülich in 
Beſitz zu bekommen, wen es dann zufallen ſolle, möge man nachträglich 
feſtſetzen; jet die Entſcheidung treffen zu wollen, fünnte Zerwürfniß ftatt 
Einigung zur Folge haben. Nachdem hierauf die eben erwähnten Streitig- 
feiten zwifchen ven Mitglievern ver Union beigelegt waren, nahmen -bie 
Verhandlungen über die Allianz ernitlich ihren Anfang. Gleich im Beginne 
berfelben machte fich die Verſchiedenheit der Zwecke, welche Heinrich IV 
und welche die deutfchen Fürften verfolgten, geltend. Die Enpabficht der 
legtern ging in dieſem Augenblid nicht weiter, als die Jülicher Erbſchaft 
in ihre Hände zu bekommen und dieſelbe ebenfo allen katholiſchen, wie 
babsburgifchen Einflüffen zu entziehen. Gelang ihnen dies, ſo hatten fie 
einen mächtigen Schritt zur Proteftantifirung Deutichlands und zur Ver⸗ 
ringerung ber mit tem Raiferthum iventifizirten Habsburgiichen Macht vor- 
wärts gethan. Bei viefen Beftrebungen wollten fie ſich des Beiſtandes 


*) Kaiſ. Bibl. in Paris. Kollektion Dupuy 765. Boiſſiſe an Heinrich IV bo. 31. 
Januar 1610. — Chbenbafelbft Boiffife an Villera, ddo. 31. Ian. 1610. 
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Frankreichs bedienen, bemfelben aber alle Wege abiperren, umt einen Ser 
winn and den Streite davonzutragen. Deshalb machte fihb bei den Ber- 
handlungen mehr als eine Stimme geltend, daß Heinrich ben Kürten micht 
mit einen Deere, jondern mit Selb zu Dilfe fommen folle, eine Forde— 
rung, beren Grund Boiſſiſe leicht einjehen konnte und bie er ohne Um— 
ſchweiſe ablehnte. In Folge deſſen wurde im Prinzip die aktive Betheili- 

gung Heinrichs am Kriege feitgeitellt, und darauf über die Dauer ber 
Hilfeleijtung don Seite der Union und Frankreichs verhandelt, Die Union 
wollte ſich nur zur Aufftellung und Unterhaltung eines Heeres währenb ber 
Dauer von ſechs Monaten verftehen und verlangte von Heinrich, er 
jolfe mit feinem Deere bie pofjebirenden Fürften jo lange unterſtützen, als 
fie einem Angriffe ausgeſetzt jein würden. Dieje Forderung wurde bon 
Seite Boiſſiſe's verworfen uud man einigte ſich enplih dahin, daß Brau- 
benburg und Nenburg jowohl von Heinrich, wie von ber Union jo Tange 
umterjtiigt werben follten, als ver ſtrieg bauere. 

Nachdem im dieſer Weile der Fundamentalartikel des Binpniffes, fo 
weit Dies bie Jülicher Exrbjchaft zum Gegeuſtande hatte, fejtgeftellt war, 
wire 08 für Boiſſtſe an der Zeit gewefen, entiprechend ben Aufträgen 

-* „jeines Herrn, bie Aufmerkfamleit ver Berjammlung auf die Ausſchließung 
ber Habsburger vom deutichen Thron und auf die Vertreibung der Spa- 
mer aus der Nachbarihaft von Jülich hinzulenken. Da die Verhandlungen 
jedoch auf feinem dieſer beiden Punkte fich erſtreckten, fo jcheint Boiſſiſe vie 
von Heinrich angerathene Borficht für nöthig gehalten zu haben. Weber 
die Ausfchließung der Habsburger vom veutjchen Thron hätte der Fran 
zoſe in Schwäbiſch-Hall ohne Anſtand jprechen können, darin bejtand 
wifchen ihm und der Union feine oder nur eine unwejentliche Differenz. 
Etwas anderes war aber ein Vorſchlag zur Vertreibung der Spanier aus 
einem heile von Belgien. Zu weſſen Gunjten konnte die Vertreibung be: 
abjichtigt werden, wenn nicht zu Guuſten Heinrichs, jo etwas eröffnete 
aber den Deutjchen Feine verlodende Ausſicht. Boiſſiſe mag fich deshalb 
bie Ueberzeugung verfchafft haben, daß er nicht fo offen den Angriff auf 
Belgien predigen bürfe, wohl aber alles thun müſſe, um denfelben faktiſch her— 
beizuführen und überhaupt das Intereſſe des Königs und feiner deutſchen 
Berbündeten jo zu verfetten, daß nicht bloß die Legteren, ſondern auch der 
erftere auf einen Antheil an der Beute rechnen könne. Deshalb ftellte 
Boiſſiſe an die Schwäbiih-Haller Verſammlung folgende Fragen, erjtens: 
ob die Fürſten, welche jegt eine Allianz mit Heinrich abfchließen, 
entſchloſſen jeien, troß aller Achtserflärungen das Kaifers, welche fie im 
Verlaufe des Krieges treffen Fünnten, bei dem Bündniſſe zu verharren; 
zweitens: wie groß die Kriegsmacht fei, welche jowehl bie poſſedirenden 
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Fürften, als auch die Union aufzuftellen, bereit feien und wann biejelbe 
ichlagfertig fein werke ; drittens, welche Hilfe die Verbündeten dem König 
leiften würben, im Falle er wegen ihrer Unterftügung mit Philipp III 
von Spanien over mit Erzherzog Albrecht in Krieg gerathen würde; vier⸗ 
tens, ob die Fürften ein bindendes Verſprechen eingehen wollten, unter 
feiner Bedingung einen Vertrag oder einen Frieden zu fchließen, mag er 
Zülih oder was immer betreffen, ohne daß Heinrich zu vemfelben jeine 
Zuftimmung gegeben hätte; fünftens, ob die Fürften, denen bie Jülicher 
Erbſchaft zufallen würde, geneigt feien ven Katholiken daſelbſt das freie 
Belenntniß ihrer Religion zuzugeftehen. Auf dieſe Fragen wurde dem Ge- 
fandten in folgender Weife geantwortet: die Fürften feien entfchloffen fich 
in der Verfolgung ihres Zweckes durch feinerlei Befehle und Achtserklä- 
rungen des Kaiſers irre machen zu laffen. Brandenburg und Neuburg 
wollen eine Armee von 4000 Manı zu Fuß und 2000 zu Pferd unter: 
halten, die Union eine gleihe Zahl aufftellen und man wünjche deshalb 
von Heinrih IV, er möchte, fo lange er im eigenen ande nicht anges 
griffen werde, dieſem Bünpniffe mit einer Armee von 8000 Mann zu 
Fuß und 2000 zu Roß beitreten, im Falle er aber im eigenen Yande von 
Spanien oder Belgien: aus angegriffen würde, follte er nur zur Hälfte 
ber genannten Truppenzahl den deutfchen Fürſten verpflichtet fein. Was 
ven Zeitpunkt betraf, bis zu welchem viefe Streitkräfte jchlagfertig fein 
jollten, fo erboten fih vie Fürften feinen Verzug in ihren Rü⸗ 
ftungen eintreten zu laffen, um fo vafch al® möglich ven Krieg beginnen 
zu können, und verlangten deshalb eine gleiche Eile von Frankreich. Für 
ven Fall, daß ver Friede von Seite König Philippe III und Erzherzog 
Albrechts gebrochen würde, waren fie erbötig, Frankreich mit 4000 
Mann zu Fuß und 1000 zu Roß zu Hilfe zu eilen, wofern der Krieg in 
Jülich bereit® beigelegt wäre. Dafür follte Heinrich dem Herzog von Wür⸗ 
temberg bei ber Vertheidigung des ven Spaniern zu jehr ausgejegten 
Mümpelgards Hilfe leiften. Sie verpflichteten fich endlich feinen Frieden 
abzuschließen, ohne Heinrich von den Bedingungen vesfelben in Kenntniß 
zu jegen und ihn gleichfalls in denfelben einzufchließen; zugleich ſprachen 
jie die Hoffnung aus, daß der König feinem Frieden entgegentreten werde, 
ſobald durch dieſen die Jülicher Angelegenheit entjchieden werden würde. Bes 
züglich der Katholifen waren bie poſſedirenden Fürften erbötig, fich gegen 
Heinrih zu verpflichten, daß fie ven Nechten verfelben feinen Cintrag 
thun würden. *) 


*) Munchner Staatsarhiv 1172, Fol. 90. Vertragsentwurf zwiſchen Frankreich, den 
poffedirenden Fürſten und ber Union. 
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Auf Grund diefer Verhandlungen und gegenfeitigen Erklärungen wurde 
der Allianzvertrag am 11. Februar zu Ende berathen und niebergejchrieben. 
Die deutfchen Fürſten und ihre Geſandten waren zur Ratifilation bereit 
und verlangten eim gleiches von Boiffife, da diefer nach dem Verſprechen, 
weiches Heinrich dem Fürſten von Anhalt gegeben, mit binreichenber 
Vollmacht hiezu verfeben ſei. Boiffife lehnte es jedoch trog wieder— 
holten Andringens ab und fchidte ben Vertragsentwurf nah Frankreich, 
damit Heinrich ſelbſt feine Entſcheidung treffe.*) Im ber That Hatten 
bie beutichen Fürſten zwei Forderungen erhoben, bezüglich deren Boiffife 
feineswegs hinreichend bevollmächtigt war, fie hatten nämlich verlangt, 
Heinrich ſolle, im Fall er nicht angegriffen würde, ein Heer aufftellen, 
welches dem ber Union, Brandenbings und Neuburgs zuſammen gleich 
fünte, während in den Berhandlungen Anhalts mit Heimeich nur von einer 
Unterjtügung bie Nebe war, melde bloß jener der Union gleichzulommen 
hatte; eben fo wenig war bis dahin bie Mebe Davon gewefen, daß Fraul⸗ 
reich eventuell bie Vertheibigung Mümpelgards Begen Spmtien übernehmen 
ſollte; Boiſſiſe hatte demnach Urjache genug, bie Natififntion abzulehnen, 
Der Vertragsentwurf mwurbe durch Dohna nah Paris abgeſchickt und 
Heinrich in Die Yage verſetzt jelbft zu enticheiven, ob bie erweiterten For- 
derungen ber Fürften ihm erfüllbar feheinen mochten over nicht. Wie zu 
vermuthen jtanb, waren es nicht dieſe neuen Vertragsbeitimmungen, welche 
dem König läftig fielen, denn ba er in feinem Herzen nichts eifriger ber: 
beimwünfchte, al8 einen Krieg mit Spanien, fo dachte er ebenfowenig daran das 
befreundete Mümpelgard preiszugeben als feine Rüſtungen auf einige Tau⸗ 
end Mann zu befchränten. Was ihm an dem Vertragsentwurf mißftel, 
war vor allem vie von den Fürften ausgefprochene Hoffnung, Heinrich 
werde das Schwert ohne Zögern in bie Scheide fteden, wenn bie Jüli—⸗ 
her Angelegenheit entſchieden wire. Er erblidte darin das Mißtrauen der 
“ Fürften gegen, feine weitergehenven Abfichten und glaubte befürchten zu 
müſſen, daß biefelben gern zu einem Ausgleich mit dem flaifer die Hand 
bieten würden, wenn ver letztere einen folchen ernjtlich wollte. Die Furcht 
war nur zu begründet, denn fo fehr die deutichen Fürſten vor allem vie 
Vernichtung der Faiferlichen Auftorität anftrebten, jo wenig vachten fie daran 
etwas zur Vergrößerung ver frangöfiichen Macht beizutragen, wenn fie dies bei 
Verfolgung des eriten und Hauptzwedes irgenpiwie vermeiden konnten. Das 
war aber keineswegs nach des Könige Gejchmad, Geld und Soldaten aufzu- 
wenden, und zum Lohn fi mit dem Bewußtſein begnügen zu müſſen, 


*) Parifer faif. Bibliotbef MS. Collection Dupuy 765. Boiſſiſe an Heinrich IV 
‚ bbo. 10. Februar 1610, 
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feinen Freunden einen Dienit geleiftet zu haben. Aus dem fich entjpinnen- 
ben Krieg wollte er einen pofitiven Vortheil haben, er wollte, daß das Haus 
Habsburg geſchwächt and vemfelben hervorgehe und dies war nur der Fall, 
wenn er fich eines Theiles der Befitungen desſelben, jei e8 Belgiens, jei 
es der Franche Comté bemächtigte. Welches Mißtrauen fein Gemilth 
marterte und was für ein Nefultat er ſelbſt durch ven Krieg erlangen zu 
können hoffte, zeigt am beten ein Schreiben Puyſieur's, der an Boiſſiſe 
über ven Einbrud berichtete, welchen der VBertragsentwurf von Schwäbifch- 
Hall auf Heinrich gemacht. „Der König,” fchreibt Puyſieux, *) „fürchtet fehr, 
baß bie Yülicher Streitigleit beigelegt werbe, bevor c8 noch zu einem Une 
ternehmen kommt, welches das Haus Defterreich jchwächen Könnte. Die 
Folge wäre dann, daß Seine Majeftät fih eine arge Feindſchaft zuge- 
zogen hätte, ohne dabei an Anſehen gewonnen over einen Vortheil erlangt 
zu haben. Es jcheint uns, daß die Fürften der Union mehr Neigung zu 
einem Ausgleih als zum Kriege haben. Ihr könnt aber wohl begreifen, 
daß es ums fchlecht behagen würbe, uns zu einer ſolchen Kundgebung un- 
ferer Abfichten und zu einer fo offenen Schilverhebung, wie wir fie vor- 
haben, entjchloffen zu Haben, ohne vafür etwas anderes als Haß und Gelb» 
verluft einzuernten. Berichtet uns über alles, was einen möglichen Aus⸗ 
gleich betreffen könnte, ohne tabei zu verrathen, daß ihr einen folchen 
von Seite des Königs hindern wollet, denn wenn ihr euch irgentwie bloß« 
jtelit, würde man euch alles verheimlichen.“ Den Schluß diejer Mittheis- 
lung bildete der formelle Auftrag, Boiſſiſe folle auf jede Weife zu ver- 
bindern fuchen, daß vie Jülicher Angelegenheit durch einen Vertrag bei- 
gelegt werde, 

Wollte Heinrich offen vorgeben, fo mußte er die Natifitation des 
Vertragsentwurfes abweilen und verlangen, daß in bemfelben auch jein 
Beuteantheil beftimmt werde. Gegen dieſe aufrichtige Sprache machte fich aber 
vor allem das Bedenken geltenn, daß das Mißtrauen gegen feine Endab⸗ 
fichten allzufehr rege gemacht und bie Fürften um fo fehneller fich mit dem 
Haufe Defterreich vergleichen würden, weil viejes, faum im Stande ven 


*) Barifer kaiſ. Bibliothel. L'ollection Dupny MS. 765. Puyfleur an Boiffife ddo- 
24. Yebruar, Paris... II nous semble que les Princes (de I’ Union) ont plus 
d’inclination & un accord, qu'à porter la guerre plus avant. Et vous 
scavez, qu’il nous viendroit mal à propos d’avoir faict une telle declara- 
tion et levee de bouclier que est celle que nous preparons pour n’en re- 
cueillir que de la hayne et de la despence, advertissez nous diligemment 
de tout ce que vous seres advance en matiere d’accord sans toutesfois 
monstrer, que vous le vouliez empescher de la part du Roy, caren le fai- 
sant, ils se defieroient de vous et vous celeroient toute chose. 
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erften Stoß auszuhalten, die Hanb zum Frieden bieten müßte. Er gewann 
08 alſo über fich, fein eigenes Mißtrauen zu beherrichen, um die gebotene 
Gelegenheit, die vielleicht nimmer twiederfehrte, ſich micht entichküpfen zu 
faffen, In bemfelben Angenblice, im welchem ev und Puhſieux gegen Boiffife 
die bedenflichen Seiten des Bertrages erörterten, entfchloß er ſich dennoch 
zur Unterzeichnung besfelben ohne einen einzigen ber Vertragspunkte zu änbern. 
Anhalt, der mit Dohna zu gleicher Zeit nach Paris gereift war, hatte 
vielleicht einiges Berbienft um diefe rajche Nach giebigkeit; Heimeich erhob 
auch feinen Anſtand mehr, daß ber Fürft das Kommando ſowohl über Die 
framzdfifchen als auch die deutſchen Truppen, bie ben Feldzug gegen Dillich 
unternehmen follten, erhalte und fonnte ſich ſchmeicheln, dadurch ven eim- 
flufreichtten Mann in Deutichland gewonnen zu haben. Nach viefen Ent» 
ſchlieſungen ſäumte er nicht, die Rüſtungen fo fehr ala möglich zur beeilen 
und er verfprach zufegt feinen Freunden nicht bloß mit dem, wozu er ſich 
verpflichtet, zır Hilfe zu eilen, fondern ihnen auch einem Artilleriepart zus 
zuſchicken, der ihren gemeinfamen Bebürfniffen mehr als genügen würde und 
enbfich feine Rüftungen fiber das ganze Königreich auszubehnen, um auf alle 
Rülfe mefichert zu fein, Boiffife wurde abermals vom König aufgeforbert, 
anf jede Weiſe einen frievlichen Ausgleich des Jülicher Streites zu ver⸗ 
binbern und bei den geiftlichen Kurfürſten nachträglich ven Verſuch auzu⸗ 
jtellen, wie fie für das framzöfifiche Interefle gewonnen werden könnten. 
PBezitalib der Ratholiten Jülichs wurbe ihm aufgetragen, ihre Rechte überall 
und mit alfer Wärme zu vertreten, doch nicht fo weit, Daß das 
Schwäbiih-Haller Bündniß dadurch gelodert würde *) | 

Noch Taftete indeffen auf Heinrich eine andere. Sorge al die, daß 
der Jülicher Streit ohne einen Bortheil fir ihn beendet werben könnte. 
So fehr die Verbindung, in welcher die Mitglieder ver Union mit den 
Ständen ver öfterreichifchen Yänber ftanden, feine Zwecke förberte, fo behagte 
ihm boch andererfeit8 der Gedanke nicht, daß eine ſolche Verbindung auch 
zwifchen dem proteftantiichen Theil feiner Unterthanen und ber Union früber 
‘ ober fpäter ihren Anfang nehmen könnte. Es war noch nicht lange ber, 
daß die Hugenotten unter dem Herzog von Bouillon fich gegen ihn erhoben 
hatten, wie viel leichter konnte das gegen jeinen Sohn gejchehen, wenn er 
diefem in zarter Jugend die Krone binterlaffen ſollte. Cr tabelte 
deshalb Boiſſiſe auf das ftrengfte, daß er in Schwäbiih- Hall nicht 
verfucht habe, dem Bündniſſe einen Artikel einzuverleiben, durch den fich 


*) Barifer kaiſ. Bibliothek. Collection Dupuy. MS. 765. Heinrich IV an Boiſſiſe bbr. 
23. Februar. Ebendaſelbſt Heinrich IV an Boiffife ddo. Paris den 4. März 1610. 
— Ebendaſelbſt Villeroy an Boiffife ddo. 24. Web. 1610. 
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die proteftantifchen Fürjten verpflichtet hätten, ven Hugenotten in Frankreich, 
wenn fie je gegen die Krone die Waffen erheben würden, unter feinem 
Vorwand Beiftand zu leiften. In das Schwäbifch- Haller Bündniß konnte 
eine ſolche Vertragsbeſtimmung nicht mehr eingefchaltet werden, Puyſieur 
terug deshalb. Boiffife im Auftrage feines Herrn auf, nachträglich die pro⸗ 
teftantifchen Fürſten zum Abichluß eines neuen Vertrags aufzufordern, der 
fie zur neutralen Haltung bei allen religiöfen Zwiftigleiten in Frankreich 
verpflichtete. Boiſſiſe, der inzwijchen nach Heivelberg gereift war und daſelbſt 
mit der Mebrzahl der Unionsfürjten wieder zujammentraf, ſäumte nicht 
ihnen das Begehren feines Herrn mitzutheilen. Wie jehr er jedoch 
in fie dringen mochte, er fand fie unnachgiebig in diefem Punkte, keiner 
von ihnen wollte von einer vertragsmäßigen Verpflichtung, wie fie Heinrich 
wünfchte, etwas willen, wiewohl alle hoch und theuer verjprachen, daß fich 
der König nie über ihr Betragen werde zu beklagen haben. Mit dieſen 
Verfprechungen Tonnte fih Boiſſiſe um fo weniger begnügen, je ftrenger 
die Weifungen feines Herrn waren, und je mehr das Mißtrauen des lettern 
burch die entichiedene Weigerung der Fürſten berechtigt war. Zuletzt warb 
von dem Aurfürften von der Pfalz ein Mittelweg eingejchlagen, ver die 
Union nicht vertragsmäßig binden follte, aber Heinrich doch beruhigen konnte. 
Der Pfalggraf entfchuldigte fih nämlich in feinem und feiner Verbündeten 
Namen, daß er den Abſchluß des verlangten Vertrages verweigere, er gab 
aber zugleich für fie uud für fich felbft das Ehrenwort ab, daß der König 
fih nie über ihr Betragen zu beklagen Haben werde und daß es ſolcher⸗ 
geftalt für ihn feiner weiteren „Aſſekuration“ bevürfe. *) 2.ap. 
Während Heinrich in der erzählten Weiſe die Verhandlungen mit 1610 
den deutſchen Fürſten ihrem Ende entgegenführte, verſäumte er nicht die 
mit anderen nichtdeutſchen Fürſten und Staaten begonnenen zu einem 
gleich günjtigen Abjchlug zu bringen. Mit Karl Emmanuel von Savoyen 
gelang ihm dies bekanntermaßen rajch und leicht genug — diefer Fürft jollte 
im gegebenen Augenblid über Mailand herfallen — mit andern italieniichen 
Fürſten und namentlich mit dem Papſte brachte er e8 vorläufig noch zu feiner 
Verſtändigung. Was die Niederlande betrifft, fo ließ ſich Heinrich unab- 
lälfig daran gelegen fein, diejelben für das deutſche Bündniß zu gewinnen. 


*) Barifer faif. Bibl. Collection Dupuy 765. Beiffife an Heinrich IV ddo. 12. 
März Heidelberg. — Ebendaſelbſt Kurpfalz an Heinrich IV ddo. 22. März bis 
2. April 1610. — Ebendajelbft Heinrich IV an Beiffife ddo. Paris 5. April 1610. 
— Ebendaſelbſt Boijfife an Heinrich IV ddo. Frankfurt den 1. März 1610. — 
Ebendaſelbſt Boiffife an Heinrich IV dbo. 21. März 1610. — Ebendafelbft Boif- 
fife an Heinrich IV ddo. 4. Mai 1610, Düffelborf. — Ebendaſelbſt Boiffife an 
Billeroy dbo. 4. Mai 1610. 
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Die Hollänver fegten ihm lange einen hartnädigen Wiverftanp entgegen, deun 
die worhergegangenen Kriege hatten fie binreichend erfchöpft, um ihnen bie 
Luft an neuen Unternehmungen zu benehmen, nichtsveftoweniger gelang es 
Heinrih IV fie fchließlich zu dem Verfprechen einer pofitiven Hilfeleiftung 
an bie pofjedirenden Fürſten zu vermögen. Sind die Rachrichten, welde 
Heinrich über die Zuſagen der Niederländer feinem Gefchäftsträger Boiſſiſe 
zulommen ließ, richtig, *) fo verpflichteten fich diefelben zu nichts geringerem 
als zu einer Hilfe von 12.000 Mann. — Es blieb nur noch England 
übrig, zu deſſen Gewinnung Heinrich feine ganze diplomatiſche Gefchid- 
lichkeit in Bewegung fette, Hoffte er auch da nicht auf einen engen An- 
ſchluß — und diefer wäre Heinrich nicht einmal erwünfcht gewefen — fo 
wollte er fich doch eine günftige Neutralität Jakobs I fichern, um fo mehr, 
als diefer Miene machte, fich nicht theilnahmlos der großen veutfchen Kriſe 
gegenüber zu verhalten und die deutfchen Fürſten felbft geneigt waren, 

Ä feinem Rathe eine beſondere Beachtung zuzugeſtehen. 

1699 Diefelben proteftanttjchen Fürften nämlich, welche im Herbft des vori⸗ 
gen Jahres ihre Geſandten nach Paris geſchickt hatten, um daſelbſt ihre 
Anſprüche auf Jülich zu erörtern, wandten fich auch an ven König Jalob 
von England und verlangten von ihm, je nach ihrer Stellung eine ver- 
ſchiedene Einflußnahme auf die deutſchen Angelegenheiten; Brandenburg, 
Neuburg und der Kurfürſt von der Pfalz wollten ihn zu einer entſchieden 
feindlichen Rolle gegen den Kaiſer vermögen und erlangten auch bie beften 

26Novb. Zuſicherungen, als das Erfcheinen Helffrihs in Yondon den ohnedies behut— 

1609 ſamen Jakob zu größerer Vorſicht mahnte. Die Auseinanderſetzungen Helff— 
richs hatten zur Folge, daß der König von England ſich zur Theilnahme 
an einem Schiedsgerichte in der Jülicher Angelegenheit erbot und verſprach, 
Sachſens Intereſſen ebenſo wie die Brandenburgs und Neuburgs zu wah— 
ren, alles dies aber wollte er — im Gegenſatz zu Frankreich — auf friedli— 
chem Wege und ohne den Kaiſer zu beleidigen und zu provoziren erreichen. 
Wofern die Jülicher Succeſſion nicht in die Hände des Hauſes Habsburg 
fiel, war Jakob ſelbſt zufrieden, daß des Kaiſers Recht den richterlichen 
Ausſpruch hierin zu thun, nicht angetaſtet werde; demgemäß erklärte er 
ſich ebenſo gut gegen eine gewaltſame Vertreibung Leopolds aus Yülich, 
als gegen eine Verkürzung der poſſedirenden Fürſten.**) Dieſes vorſichtige 


*) Kaiſ. Bibl. in Paris. Colleetion Dupuy 765/56. Heinrich IV an Boiſſiſe ddo. 
2. Pai 1610. 

**) Sächſiſches Staatsarchiv. Zehntes Bud der Jülicher Alten 5803. Heiffrich an 
Schomberg ddo. 15/26 Nov. Yonden, an Kurſachſen am ſelben Tage, an Schom—⸗ 
berg ddo. 20730 Nov. und an Kurſachſen am ſelben Tage. 
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als eine müßige Plauderei fein follte, nicht einem befreundeten Diemer im 
tiefiten Geheimniſſe anvertraut werben, bas mußte Fleiſch und Bein be- 
fommen in feinen kriegeriſchen Maßregeln, in den Inftruftionen an feine 
politiichen Agenten und überhaupt in feinem ganzen Auftreten, deſſen ein- 
zelne uns befammte Details aber nichts davon enthalten. Kein phantafti» 
jeher Plan begegnet uns in den Weifungen an feine Diener, mm ein gan; 
fimpler, erreichbarer aber veshalb nicht minder erfolgreiher. Er ſchließt 
mit den deutſchen Fürſten ein Bündniß ab und verlangt nur, daß Diele 
ihr Schidfal nicht früher von dem feinigen trennen, bever wicht andy er 
den Yohn für feine Anftrengung, feinen Theil an der Beute davon getragen 
babe. Es kann dies zumächft nur Belgien, pie Frandhe-Eomte oder ber 
Elſaß fein. Die gleichzeitige Unternehunmg in Dtalten, deren Ausführung 
Karl Emmanuel übernommen batte, mar nur eine jubfiviäre, gelang fie, 
führte fie die Vertreibung ber Spanier berbei, gut, wo nicht, jo gab fi 
Heinwich auch zufrieden. Seine legten Zwede, die er jegt erreichen wollte, 
lagen durchaus im ver Nähe non Frankreich, feine zahlreichen Briefe an 
Boiſſiſe beweifen es. Nachher fam bie Ausfchliegung der Habsburger vom 
beutiben Thron, ſpäter vielleicht, werm die Umftinde günſtig blieben, ein 
neuer Schlag gegen biefe rivalifirende Dynaſtie. Aber mit folchen Aus— 
fichten köderte fich der müchterne Heinrich nicht allzuviel, was er jet wollte, 
war bas nächftgelegene, eine Grenzberichtigung auf Roften ber Habsburger 
und Deutichlande. 

Gegen Ende des Monats Mai follten ſowohl die franzöfiihen Trup⸗ 
pen als die ver Verbündeten am Niederrhein in der Nähe von Jülich 
zufammentreffen. Um nach dem gemeinfchaftlihen Sammelplag bequem zu 
gelangen, mußte Heinrich feinen Weg durch Belgien einfchlagen. Am 8. 
1610 Mai zeigte er dem Erzherzog Albrecht an, daß er, um feine Hilfe „ven 
wahren Erben der Herzogthümer Jülich, Cleve und Berg” feinen alten 
Aliirten zu leilten, *) genötbigt fei ven Marſch durch Belgien zu nehmen. 
Es hänge vom Erzherzog allein ab, ob dieſer Durchmarfch ohne Feindſe—⸗ 
ligleit ablaufe, er für feine Perfon wolle nichts anderes, als feinen Freun⸗ 
den zu Hilfe ziehen. Etwas derartiges konnte fich der Erzherzog unmöglich 
gefallen laſſen, er jelbjt und Spanien mit ihm mußten ſich mit Gewalt ven 
Zumuthungen Heinrich& wiberjegen und damit nahm der Krieg jene Dimen- 
fionen an, die Tetterer wünfchte. Wenige Tage nach der Anzeige an Al—⸗ 
brecht gedachte fih Heinrich an der Spite eines Heeres in Bewegung zu 
ſetzen, deſſen Zahl er nicht auf den in Schwäbifch-Hall veriprochenen Bei- 
ſtand bejchränft hatte, fonvern das die Blüthe und Kraft feines ganzen 


*) Berger de Xivery a. a. O. ©. 895. 
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Reiches, über die er verfügen konnte, enthielt. Gleichzeitig hatten die Union 
und die poffedirenden Fürften ihre Nüjtungen beendet und auch England 
und die Generalftaaten waren bereit fich anzufchließen. So follte der Feld⸗ 
zug beginnen. 

Gegen alle dieſe Vorbereitungen waren feine Gegenrüftungen ge= 
troffen worden. Bei dem Herannahen des Ungewitters traf Leopold jeine 
Maßregeln, Jülich zu verlafien, um da nicht eingefchloffen zu werben, ver 
Kaiſer konnte nicht rüften, Spanien that e8 nicht und die Yiga bielt fich won 
dem Yülicher Streite fern. Daß Heinrich IV nicht leer ausging bei ber 
fommenden Vertheilung der Beute, dafür war aljo durch die Sachlage 
geforgt. Der Elſaß, die France Comte und das fchwach befegte "Belgien 
lagen vor ihm, wie ein berrenlojes Gut. Nachdem das Haus Habsburg 
nicht vajch die Jülicher Frage gelöſt batte, fonvern jein Schidjal mit 
berfelben verband und doch nichts that, um fich zu vertheidigen, was founte 
man anders vermuthen, ale daß feine Macht ihrem alle fich zuneige? 
Da machte ver Dolch eines Mörders den drohenden Gefahren mit einent- 
male ein Ende. Heinrich envete am 14. Mai plöglich durch Meuchelmord 
und mit ihm waren alle feine Pläne, die nächiten, wie bie weitgehenden 
begraben. 

Hanvelte Ravaillac in der That getrieben von religiöſem Panatis- 
mus, wollte er durch die Verbindung Heinrichs mit den deutſchen Brote» 
ftanten ver Fatholifchen Kirche feinen Schaden zufügen lajjen, fo muß man 
jagen, daß er eine beffere Kenntniß der Sachlage an den Tag legte, als 
jene, welche durch Heinrich zunächjt bedroht wurden und trog der Gefahr 
keineswegs fehend geworden waren. Die Macht Frankreichs, fo eben ohne 
Gleichen in Europa, ſank plöglich zur Unbedeutenheit herab. Die Urſachen 
bievon fchildert Rohan im Eingange feiner Memoiren über dieſe Zeit in 
furzer aber völlig zutreffender Weile. *) „Nach dem Tode Heinrichs des 
Großen,“ jagt er, „achte Jeder an feine eigenen Angelegenheiten, die Kö— 
nigin an die Begründung ihrer Auftorität, die erjten Miniſter des Rei⸗ 
ches an die Behauptung der ihrigen, indem fie tie Königin unter: 


*) Memoires du duc de Rohan: Apres la mort de Henry le Grand chacun 
pensa à ses affaires, la Reyne à establir son autorite, les principaux mi- 
nistres de l’Estat à maintenir la leur en appuiant la sienne, comme la 
plus facile à estre autorisee (& cause de l’absence du premier prince du 
sang, de l’imbecillit& du second et de la mauvaise intelligence du troisi- 
esme avec eux) et les autres Grands à se relever de l’ abbaissement, auquel 
le regne precedent les avoit sousmis. Parmy tout cela les haines s’exer- 
coient et les plus habiles se servoient de la passion des autres, pour ruiner 
l’autorite de ceux qui diminuoient la leur. 
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Zweites Kapitel. 


I. Des Raifers Hoffnungen auf ven Wiedergewinn der verlorenen Länder. Seine Berkanpiungen 
mit Starhemberg und Liechtenſtein. Mathias’ Stellung zu feinen Unterthanen. Beine Ruanziellen 
Berlegenfeiten. Kurfürſt Era von Köln in Prag. Verhandlungen wegen Berufung des Fürſten⸗ 
konventes. Bielfache Zögerungen des Kaiſers. Schließliche Berufung des Konvents auf ven 21. 
April, Mathias’ Stellung zur Zeit viefer Berufung. — I. Infammentritt des Prager Konvente. 
Kaiferliche Propoſition. Nebergang ver Beratbungen anf Züld. Kläglige Bereutungsiofigleit 
verfeiben. Belehnung Sachſens. Frankreichs Haltung. Die Unionsgefanpten in Paris. Zülich 
Bat. Bertrag zwifchen Union und Liga. — 111. Berhalten des Konvents gegenüber den Wünſchen 
des Kalter anf völlige Reſtitution. Mathias’ Gefandte in Prag. Gefaunfhaft des Konvents an 
Mathias. Verhandlungen in Wien. Mannigfache Ansgleichsentwürſe proponizt von Mathias und 
Ruvoif. Bertragsentwurf vom 10. September. Allgemeine Uunahme vesfelben. — IV. Berathungen 
des Konvent über vie NRefitntion Donauwörthe, vie Gerichtsbarkeit des Neichthofraths und vie 
Reform des Kaiferlicden\ Regiments. Berhanplungen über die Succeſſionsſrage. Spaniens Pläne. 
Leopoſds Unsfidten auf ven ventfhen Thron. Haltung ver geiſtlichen Kurfürken, Kurſachſens und 
des Raifers in viefer Angelegenheit. 
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Altes, was wir bisher über die Ereigniffe in Böhmen, wie fie fich 
feit Ertheilung des Majeftätsbriefes entwidelten, und über die Vorgänge 
in Deutfchland, jo weit fie die Yiga und Union betrafen, erzählt haben, 
ift nur eine Reihe ununterbrochener Niederlagen des Kaiſers und ein Be⸗ 
weis für feine gänzlich geſchwundene Auktorität. Mit Ausnahme ver Be⸗ 
jegung von Jülich, welche Leopold mit Faiferlicher Zuftimmung ausführte, 
und welche auf den Entjchluß aktiv in die Ereigniffe einzugreifen hindeutet, 
trat fein Creigniß derart in den Vorvergrund, daß man aus bemjelben 
auf etwas anderes hätte fchließen können, als daß Rudolf feinem Schid- 
ſal grolfe aber fi) apathifch in dasſelbe füge. Diefe Unthätigleit war je- 
doch nur eine zufällige. Wir wiffen, welche Hoffuungen er mit Leopold auf 
bie Erwerbung von Jülich gründete und wie fich in feiner Phantafie an 
biefelbe der Wiedergewinn aller verlorenen Länder anknüpfte. Nun war 
Rudolfs Betheiligung an dem beabfichtigten Erfolge keine pofitive, ſondern 
mm darin beftehend, daß er den Mafregeln, welche der Erzherzog traf unb 
künftig zu treffen für gut fand, feine Sauktion ertheilte. Da + 
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lich jedoch nicht jo rafch vorwärts kam, wie er fi eingebilvet hatte 
und in langwierigen Berbandlungen erſt nah ben Mitteln für bie Aus— 
rüftung eines Heeres juchte, war auch Rudolf minder beichäftigt unb war« 
tete anf einen nenen Anſtoß zur Thätigkeit, woher er auch fommen mochte, 
Ein folcher Anſtoß ließ nicht lange auf fich warten, fondern fam von zwei 
Seiten ber. Der Kaiſer beobachtete nämlich mit vem durch Haß gefchärften 
Auge die Zuftände in den feinem Bruder unterworfenen Ländern und 
fanb fie berart, daß ihm eine Vertreibung Mathias’ ausführbar vor» 
fant, wenn er fich mit ven unzufriedenen Elementen in Verbindung feste. 
Dazu fam noch, daß mehrere jeinem Haufe befreundete Fürſten fich emfig 
bemrühten, zwiſchen ihm und feinem Bruder eine Berimittlung herbeisuführen, 
von welcher fi) Rudolf einbilvete, baf fie ihm auf friebfiche Weife in 
ben Beſttz ber verlorenen Herrſchaft verhelfen könnte. Während alfo Yeopold 
bem etwas weiten Weg Über Jülich ging, um dem Safer zu dienen, batte 
dieſer jelbft zwei lürzere Wege ausfindig gemacht, ans Ziel feiner Wünſche 
zu gelangen, fie beftanden in einer Berftändigung mit ben umzis 
friedenen Unterthbanen feines Bruders und in ber Berufung 
eines Fürftenfonventes nah Prag. 

Von biefen zwei Wegen, die Rubolf in feinplicher Abficht gegen fei⸗ 
nen Bruder einſchlagen wollte, war der erſtere nicht neu. Schon zur Zeit 
ald Mathias mit den Dorner Stäuben wegen ber religiöfen Frage im 
Hader lag, Hatte Anhalt dem Kaifer die Wievergewinnung Defterreichs 
porgejpiegelt. So fehr das Ganze nur auf Trug berechnet war, fo war es 
doch eine bedeutende Partei — Tſchernembl mit feinen nächſten Anhän⸗ 
gern — welche ihrem frühern Herricher Hoffnung auf Wiedereiunſetzung 
machte. Jetzt war dies nicht mehr ver all, dennoch hoffte der Kaiſer, 
daß die Unzufriedenheit, die ſichtlich in Defterreich felbjt ach ver „Reſo⸗ 
1609 Iution“ vom 19. März berrichte und die, bevor noch der Herbft verftrichen, 
zu bedeutenden Mißhelligkeiten zwiſchen Mathias und feinem . proteftanti- 
fchen Abel führte, ihm gute Früchte bringen würde. Er ſprach es wieber- 
holt aus, daß fich der unzufrievene Adel wieder an ihn wenden und ibn 
als feinen Herrfcher anerkennen würde. In der That blieben viefe Hoff: 
nungen nicht ganz eitel, im Beginn des 3. 1610 gelangten an ihn ein- 
zelne Verficherungen von Anhänglichkeit aus dem Erzherzogthum, fchriftliche 
und mündliche, vie ihn der Sympathien der Protejtanten verficherten. An 
ber Spige diejer Iutrigue ſtand diesinal nicht Zfchernembl, fondern Gott 
hard von Starhemberg. Aus dem weitern Verlaufe ijt jo viel erſichtlich, 
daß diefe von Gotthard von Starhemberg eingefüpelte Intrigue, wenn ja 
evmjtlich gemeint, auf das Ververben von Rudolf und Mathias, keineswegs 
aber auf vie Erhebung bes erftern berechnet war. 
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Erfüllte diefe vereinzelte Stimme aus Oeſterreich den Kaiſer bereite 
mit froben Hoffnungen, fo war dies noch mehr der Fall, als er von dem 
Zerwürfniß Nachricht bekam, welches mittlerweile auch zwifchen ven katho— 
lifchen Rathgebern feines Bruders eingetreten war. Ein Theil der Katho- 
liken, vie fih Mathias angefchloffen hatten, thaten dies aus mehr ober 
weniger ebrgeizigen Abfichten und in ber fihern Erwartung, daß fie im 
Rath des neuen Königs einen hervorragenden Einfluß ausüben würden. 
Dabin gehörten vor allem Karl von Viechtenftein, Brenner und Harrach. 
Allein Schon nach kurzer Zeit gewannen fie vie Ueberzeugung, daß der Bi⸗ 
ſchof Khlefl fich ganz des Vertrauens feines Herrn bemächtigt hatte und 
baß fie neben ihm nur eine untergeordnete Rolle fpielen könnten. Die 
Folge war, daß fich die genannten drei Perfonen voll Groll vom Hofe ent- 
fernten und in eine erflärte Gegnerfchaft zur Negterung des Königs 
Mathias traten. Breuners und Harrachs Oppofition verinfachte fein über: 
mäßiges Aufſehen, ein befto größeres bagegen die des Herrn von Piechten- 
ftein. Der Einfluß, ven dieſer Kavalier bei Katholiken nnd Proteftanten 
befaß, fein großer Neichthum und Grunbbefig machten ihn zu einem ge= 
fährlichen Feinde. Yiechtenjtein felbft war fo erbittert, daß er fchon im Mai 
bie Erwartung ausſprach, Mähren werde unter vie Herrfchaft des Kaiſers 
zurückkehren. Diefe Worte in dem Munde eines Mannes, ver das 
meifte zur Herbeiführung eines ſolchen Ereigniffes beitragen konnte, waren 
keinesfalls al8 vie Aeußerung einer bloßen Anficht anzufehen, fondern einem 
bereits gefaßten Entjchluffe gleich zu achten, dieſe Aenderung herbeizuführen. 
Der Raifer, dem diefe Aeußerung bald zur Kenntniß gekommen, Mammerte 
fich mit feinen Hoffnungen raſch an viefelbe, ohne jedoch eine Verbintung 
mit Piechtenftein ernftlich zu betreiben. Nachvem ihn jedoch wiederholte Nach- 
richten über ten wachſenden Grolf des letztern gegen Khleſl belebrten, 
entjchloß er fich zu pofitiven Schritten, um ihn zu gewinnen. Gr fanbte 
feinen geheimen Rath Herrn von Mollart nach Mähren, um fidh 
inggeheim mit Yiechtenjtein nnd Breuner über ven Preis ihres Abfalles 
von Mathias zu beiprehen.*) Diefe Botichaft übte nicht Die er» 
wartete Wirkung aus. Es zeigte fich, daß Piechtenftein die erwähnten Aeuße- 
rungen nicht getban Hatte, nm fich mit dem Prager Hofe zu verjähnen, 
Sondern um Mathias mit Bejorgniß zu erfüllen und zur Gewährung fei- 
ner Wünfche, die vor allem Khlefls Entfernung betrafen, zu nöthigen. 
Jetzt beim Worte gefaßt, 309 er e8 vor, ohne feine Oppofition gegen 
Mathias aufzugeben, fich ruhig zu verhalten, ftatt fi dem Kaiſer anzu- 








*) Brüffel. Secret. d’ Etat d’ Allem. Carton 168. M 7 Wirecht bdo. 
Wien 7. Oft. 1609. .— 
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ſchließen, über deſſen Unfähigkeit zur fernern Regierung er ale ehemaliger 
Präfident des geheimen Rathes keine Zweifel hegen konnte. Sein Beifpiel 
bielt auch die Herren von Harrach und Breuner von einer Verbindung 
mit dem Prager Hofe ab. 

Solchergeftalt war Rudolfs Verfuch, felbft etwas für den großen Plan 
zu wirlen, veffen Durchführung Leopold bisher allein übernommen Hatte, 
ohne Erfolg geblieben. Die Katholiken, welche Hoffnung gemacht batten, 
ſich ihm anzufchließen, befannen fich zulet eines anvern und bie Verſpre⸗ 
Hungen einiger oder vielleicht gar nur eines Proteftanten waren feine viel 
verheißende Errungenſchaft. Es war jedoch hinreichend viel von biefen 
Machinationen bekannt geworben, um bei ven Freunden des Haufes Habs⸗ 
burg, die das Serwürfniß ver Brüder im hohen Grave beklagten und von 
der ferneren Dauer desfelben das ärgfte befürchteten, ven Wunjch mit neuer 
Heftigleit rege zu machen, daß eine Ausſöhnung zwifchen Rudolf und 
Mathias zumege gebracht würde. Mit ſolchen Wünfchen konnten fich aller- 
dings nur jene tragen, welche von den Befprechungen zwiſchen dem Kaiſer 
und Leopold keine Ahnung hatten und noch immer nicht begreifen konnten, 
daß Rudolfs Sinnen und Streben vollftändig in dem Haß gegen feinen 
Bruder und in der Sehnfucht nach der verlorenen Herrichaft aufgegangen 
war. Nach der Ueberzeugung dieſer wohlmeinenden Yeute konnte eine Ver⸗ 
ſöhnung zwifchen ven beiden Brüdern durch einen Fürſtenkonvent vermittelt 
werben, der ein binreichendes Anjehen bejaß, um ven ältern zu bewegen, 
bie gebrachten Opfer fich gefallen zu laſſen und den jüngeren zu veran— 
laffen, eine ergebene und dankbare Haltung gegen ven erjteren einzunehmen. 

Auh in Wien bei Mathias machte jih das Bedürfniß nach dem 
Zuftandelommen eines jolchen Fürftenfonvents geltend. Er Hatte ge: 
hofft, den proteftantifchen Adel Oeſterreichs durch die „Reſolution“ zu 
befriedigen, machte aber bald vie Erfahrung, daß dies nicht ver all fei, 
und daß der Adel jich nicht mit ver ihm ertheilten Neligiensfreiheit be- 
gnügte, fondern unabläjfig bemüht war, unter dem Vorwande den Städten 
eine ähnliche unbejchränkte Freiheit zu verichaffen, tiefe an ſich zu ziehen, 
bie Regierung im Yande au fich zu reißen und ihn (Mathias) völlig zu 
ifoliren. Die Folge war, daß auch Mathias und manche fatholiichen Edel—⸗ 
leute die Beſtimmungen der Reſolution vergaßen und ven Protejtanten 
gegen das verbriefte Recht nahetraten.*) Der Zujtund in’ Oefterreich im 
Herbit 1609 war nichts weniger ala ein georbneter und ruhiger, im Ge: 
gentheil die Protejtanten jprachen wiederholt die ernftliche Abficht aus, 
daß fie bei ihren Nachbarn und Freunden über die erfahrenen Unbilden 


*) Brüffler Archiv. Bifher an Erzberzog Albrecht Dre. 21. Nov. 1609. 
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Klage führen würden. In der That befchräntten fie fich nicht auf die bloße 
Drohung, fondern ſchickten zuerft nach Prefburg, wo Ende 1609 ber unga- 
rifche Reichstag tagte, und darauf im Beginn des Jahres 1610 nach Olmüg, 9. San. 
als daſelbſt der mährifche Landtag verjammelt war, eine eigene Deputation. 
Ueberall Hagte Tſchernembl, ihr Wortführer, in ven bitterften Worten, 
daß Mathias feine Verfprechungen nicht Halte, und vie Stäbte von 
bem Adel zu trennen juche.*) Die Klagen der Oefterreicher blieben 
nicht ohne Wirkung auf Ungarn und Mähren. In Ungarn wurden währen 
des Reichstags das Preßburger und Eibenfchüger Bündniß in die Gefekfamm- 
lung des Reiches aufgenonmen, gewiſſermaßen als Warnung fir Mas 
thias, **) in Mähren ſprach fich Zerotin mit einer bei ihm fonft ungewöhn- 
lihen Schärfe gegen die Beibehaltung Khlefls im Amte aus, weil er ihn 
allein als die Urfache aller noch beſtehenden Zerwürfniffe anſah. Ja Ze 
rotin ging noch weiter: aufgeregt durch Tſchernembls Schilverumgen ſchlug 
er diefem und dem Balatin von Ungarn den Zufammentritt eine® Cen⸗ 
tralansichuffes vor, in welchem Bertreter von Ungarn, Mähren und Defter- 
reich die gemeinfchaftliche Lage der Länver berathen follten. Trat viefer - 
Ausſchuß zufammen, fo war nicht zu erwarten, daß er gegen Mathias 
eine durchwegs freundliche Haltung einnehmen würde. ***), Ein merkwürdiger 
Zufall fügte es, daß dieſer Vorfchlag nicht weiter zur Berathung kam 
und die Zufammenkunft, welche Zerotin bereit® mit Tſchernembl und 
Thurzo verabredet hatte, unterblieb. Gerade in biefer Zeit waren bie 
Briefichaften des P. Sarlander, welcher als Agent des Herzogs von Ter 
ihen in Prag zur Zeit ver Ertheilung des Majeftätsbriefes geweilt 
und bier an den ven Leopolds Partei ausgehenden Plänen zur Unter» 
drückung des PBroteftantismus lebhaften Antheil genommen hatte, in ben 
Beſitz der mährifchen Stände gelangt. Die Ueberzeugung, daß ihnen von 
Prag Gefahr drohe, verurſachte, daß die Stände gegen Mathias eine min- 
ber fchroffe Haltung annahmen. Mathias warb aber durch die Vorgänge 
in Preßburg und Olmütz nicht wenig aufgeregt und zu ver Beſorgniß 
veranlaft, es könnte ihm am Ende gerade fo mitgefpielt werben, wie bie® 
feinem Bruder von ihm felbft gefehehen war. Wie groß wäre fein Schreden 
geweien, wenn er gewußt hätte, daß ber alfezeit unermübliche Verichwörer 


—⸗ — 


*) Bamberger Archiv. Inftrultion für bie öfterr. Abgeorbneten zum Landtage nad 
Simüt ddo. 9. Jan. 1610, — Ebendaſelbſt: Relation der öfterr. Gefanbten an bie 
mähriſchen Stände bbo. 19. Ian. 1610. 

**) Bamberger Archiv. ZTichernembl an ben pfälzifchen Rath Richins bbo. Preßburg 
ben 31. Dez. 1609. 
“er, Shlumecky: Jerotin S. 641. 648. 
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zZichernembl mit dem Kurfürſten von der Pfalz in Unterhandlung ftebe, 
um ihn zur Abfendung von Waffen nach Dejterreich zu vermögen. *) 
Diefe Beforgniß vor Bewegungen, welche von den Proteſtanten 
ausgehen konnten, vermehrte noch das Mißbehagen, das Mathias über 
die Zerwürfniffe in feinem eigenen Kabinet empfand und deren Vor- 
handenſein er dem Umſtand zufchrieb, daß fie von Prag genährt würden. 
Wie wir mitgetheilt haben, Hielt fich Liechtenftein von Mathias fern, nach⸗ 
bem es ihm nicht gelungen war den allmächtigen Einfluß Khleſls zu bre⸗ 
hen. Es mochte ihn, den ehemaligen Präfidenten des kaiferlichen Geheim- 
rathes, nicht wenig verbrießen, daß er neben einem Bäderfohn, ver fich 
vielleicht früher einen gnäbigen Gruß von feiner Seite zur Ehre an- 
gerechnet hatte, nur eine untergeorpnete, einflußlofe Rolle fpielen folfte. 
Er fuchte auf alle mögliche Weife aus diefer Situation herauszukommen, 
zuerft gab er fich die Miene, als ob er fich mit dem Kaijer wieder ausſöh⸗ 
nen wolle, wich aber, als er beim Worte gefaßt wurbe, dieſer Verbindung 
wieder aus. Darauf fuchte er durch "ven belgifchen Gejandten in Prag, 
Bifcher, in nahe Beziehung zu Erzherzog Albrecht und Philipp III von 
Spanien zu gelangen, indem er biebei die Zukunft der öfterreichifchen 
Brinzen im jchwärzeften Lichte ausmalte, die Unmöglichkeit, daß die „ver: 
baßte Grazer Linie” zur Eucceffion gelangen könne, nachzuweifen fuchte 
und den König von Spanien als denjenigen binftellte, ver auf die Succef- 
fion in Defterreih große Anrechte befige und deſſen Negierung allein 
wierer Ordnung Schaffen könnte. **) Viſcher ging auf diefe Eröffnung nicht 
in der Weife ein, wie dies Viechtenftein wohl gewünjcht haben mochte, 
fondern mahnte ven letteren, ja nicht von Mathias abzulaflen und fich 
mit ihm zu verſöhnen. Dasjelbe war auch die Meinung Zuriga’s. Um 
Liechtenſteins Verföhnung mit Mathias herbeizuführen, reiſte Viſcher nach 
Wien und fuchte ven König und KChlefl zu bereven, daß fie feiner Empfint- 
lichkeit Rechnung tragen und ihn unter anjtändigen Bedingungen wieder 
zum Cintritt in den geheimen Rath vermögen möchten. Dann reijte er 
in gleicher Abficht zu Yiechtenftein und fuchte auch bei dieſem zu vermitteln, 
was ihm um fo beifer gelang, als dieſer merkte, daß weder Philipp IL 
nad Erzherzog Albrecht etwas gegen Mathias vorzunehmen gedachten. 
Er ftellte als Beringung feiner Rückkehr nah Wien, daß Mathias ibn 
Irdurch ein Handſchreiben hiezu einlade, wozu ſich der König gern verſtand. ***) 





*) Bamberger Archiv. Tſchernembl an den pfälziſchen Rath Richius ddo. 31. Dez. 
1609 dankt ihm, daß die Arma bereits auf dem Wege find. 
**, Brüſſler Archiv. Viſcher an Erzherzog Albrecht ddo. Wien ten 12. Auguf. 
***) Arüffler Archiv. Viſcher an Erzberzog Albrecht Dre. 7. Oft. 149 Wien. 
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Liechtenftein Tanı darauf nach Wien und bier warb zwifchen ihm und 
Khlejt äußerlich eine Verföhnung zu Stande gebracht.*) Wenn er fich ein- 
gebilvet hatte, daß feine Stimme jegt mehr Gehör finden werde als früher, 
jo ſah er fich bereits nach wenigen Tagen enttäufcht und er fprach aber- 
mals feinen feiten Entfehluß aus, fih nach Mähren zurückzuziehen. **) 
Nur Mathias’ Anfehen, ver beide Rivalen vor fich kommen ließ und 
ihnen befahl ihre gegenfeitigen Beſchwerden fallen zu laſſen und fich in 
feinem Dienſte zu einigen, vermochte Yiechtenftein zum Bleiben zu bewegen. 
Einige Wochen lang war daranf dus Verhältniß im geheimen Rathe 
ein leidliches, aber fchon im Dezember fhicfte Yiechtenftein feinen Sekretär 1609 
nach Prag, un fich wieder über Khleſls Ehrgeiz und die mangelhafte Re- 
gierung in Wien zu beklagen. ***) Kurze Zeit barnach verlangte er eine Zu- 
ſammenkunft mit Zuñiga und war zu viefem Ende erbötig felbft bis in 
bie Nähe Prags zu kommen. Ex hatte zu diefer Reiſe die Billigung Ma— 
thia®’ erhalten, ver ihm einen Brief für ven jpanifchen Gefanbten nıitgab, 
wahrjheinlih nit Bitten um Spaniens moralijche und pefuniäre Unter- 
jtügung. Bei der Zuſammenkunft mit Zuriga, die in der That bei Pragld.Feb. 
ſtattfand, waren auch zwei faiferfiche Geheimräthe Herr von Mollart und 1610 
Hannewaldt zugegen. Hiebei vertrat Yiechtenftein keineswegs Mathias’ 
Intereffen; gegen vie faiferlichen Räthe ſprach er die Anficht aus, daß 
ihr Herr wahrjcheinlich wieder in den Beſitz von Mähren und Oefterreich 
fommen dürfte, Zuñiga gegenüber erbot er ſich zu allen Dienften gegen 
Philipp III namentlih iu dem Falle, wenn Rudolf und Mathias ohne 
Nachkommenſchaft fterben würden; er gab alfo wieder zu verjteben, daß 
er ver fpanifchen Yinie der Habsburger gegen die der Grazer zur 
Herrichaft verhelfen wolle. F) Zuriga ging auf diefe Anerbietungen nicht 
näher ein, ſondern verlangte von ihm nur Treue für Mathias und gute 
Dienfte zur Verſöhnung vesfelben mit dem Raifer. 


*) Brüffler Archiv. Viſcher an Fleckhammer ddo. 11. Nov. Wien. 
**) Brüffler Archiv. Viſcher an Erzherzog Albrecht ddo. Prag den 21. Nov. 1609. 
***) Brüffler Archiv. Bifcher an Erzherzog Albrecht ddo. Prag den 5. Dez. 1609. Eben- 
daſelbſt. Viſcher an Erzherzog Albrecht dde. Prag den 19. Dez. 1609. 
+) Brüſſler Archiv. Bodenius an Fleckhammer dio. Prag den 20. Feber 1610. — 
Archiv von Simancas 2496/83. Zuniga an Philipp III ddo. Prag den 20, Feber 
1610. Yiechtenftein babe gebeten, que le tenga V. M. (Philipp III) por muy su 
criado asomando a hazelle grandes servicios en las occasiones qne se pueden 
offrecer en caso, que el Emperador y su hermano tengan succession. Yo 
le respondi con palabras generales, estimando su voluntad y persuadiendole 
a que de su parte ayude a la concordia de los hermanos y al servicio de 
toda la casa. 


Gindely, Rudolf In. 3. — M. | l 


96 


Tſchernembl mit dem Rurfürjten von der Pfalz in Unterhandlung ftche, 
um ihn zur Abfendung von Waffen nach Deiterreich zu vermögen. *) 
Diefe Beforgniß vor Bewegungen, welche von ven Protejtanten 
ausgehen konnten, vermehrte noch das Mißbehagen, das Mathias über 
bie Zerwürfniffe in feinem eigenen Kabinet empfand und deren Ber 
bantenfein er dem Umſtand zujchrieb, daß fie von Prag genährt wiürben. 
Wie wir mitgetheilt haben, hielt jich Niechtenftein von Mathias fern, nad- 
dem es ihm nicht gelungen war ben allmächtigen Einfluß Khlefle zu bre⸗ 
chen. Es mochte ihn, ven ehemaligen Präfiventen des Taiferlichen Geheim: 
rathes, nicht wenig verbrießen, daß er neben einem Bäderfohn, ver fid 
vielleicht früher einen gnädigen Gruß von feiner Seite zur Ehre an- 
gerechnet hatte, nur eine untergeorpnete, einflußlofe Rolle fpielen follte. 
Er fuchte auf alfe mögliche Weiſe aus diefer Situation herauszukommen, 
zuerft gab er fich die Miene, als ob er jich mit dem Kaijer wieder ausföß- 
nen wolle, wich aber, als er beim Worte gefaßt wurde, viefer Berbinbung 
wieder aus. Darauf ſuchte er durch "ven beigifchen Gejandten in Prag 
Vifcher, in nahe Beziehung zu Erzherzog Albrecht und Philipp LII vor 
Spanien zu gelangen, indem er bicbei bie Zukunft ber öfterreichifchen 
Prinzen im jchwärzeften Yichte ausmalte, die Unmöglichkeit, daß die „ver 
haßte Grazer Linie“ zur Succeffion gelangen könne, nachzumweifen fuchte 
und ten König von Spanien als denjenigen binftellte, der auf die Zuccd: 
jion in Oeſterreich große Anrechte beſitze und deſſen Regierung allein 
wierer Ordnung ſchaffen könnte. **) Viſcher ging auf dieſe Eröffnung nic: 
in der Weile ein, wie dies Viechtenftein weht gewünſcht Haben mochte, 
jondern mahnte ven letzteren, ja nicht von Mathias abzulaffen und fic 
mit ibm zu verſöhnen. Dasſelbe war auch die Meinung Zuñiga's. Um 
Liechtenſteins Verſöhnung mit Mathias herbeizuführen, reiſte Viſcher nad 
Wien und ſuchte ven König und Nbleit zu bereden, daß fie ſeiner Empfind— 
lichkeit Rechnung tragen und ibn unter anſtändigen Bedingungen wieder 
zum Eintritt in den geheimen Rath vermögen möchten. Dann reiſte er 
in gleicher Abſicht zu Liechtenſtein und ſuchte auch bei dieſem zu vermitteln, 
was ibm um ſo beſſer gelang, als dieſer merkte, daß weder Philipp IL 
nach Erzherzog Albrecht etwas gegen Mathias vorzunehmen gedachten. 
Er ſtellte als Bedingung feiner Rückkehr nach Wien, daß Mathias ibn 
AIrdurch ein Handſchreiben hiezu einlade, wozu ſich ver König gern verſtand. *** 


*) Bamberger Archiv. Ziebernembi an den pfälziſchen Rath Richius ddo. 31. Tex 
1609 Banft ibm, daß Die Arma bereit® auf dem Wege find. 
**) Brüſſler Archiv. Bisher an Erzherzog Albrecht Pro. Wien den 12. Auguft. 
***) Brüſſter Archiv. Niicher an Erzherzog Albrecht ddo. 7. Okt. 19 Wien. 
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Yiechtenftein kam daranf nach Wien und bier warb zwiſchen ihm und 
Khleſl Äußerlich eine Verföhnung zu Stante gebracht.*) Wenn er fich ein- 
gebildet hatte, taß feine Stimme jett mehr Gehör finden werde als früher, 
fo ſah er fich bereits nach wenigen Tagen enttäujcht und er fprach aber- 
mals feinen feiten Entfchluß aus, fih nach Mähren zurückzuziehen. **) 
Nur Mathias’ Anſehen, ver beide Rivalen vor fih kommen ließ und 
ihnen befahl ihre gegenfeitigen Beſchwerden fallen zu laſſen und fich in 
feinem Dienfte zu einigen, vermochte viechtenſtein zum Bleiben zu bewegen. 
Einige Wochen lang war daranf das Verhältniß im geheimen Rathe 
ein leivliches, aber ſchon im Dezember fchicfte Yiechtenftein feinen Sekretär 1609 
nah Prag, um fich wieder über Khleſls Ehrgeiz und bie mangelhafte Re- 
gierung in Wien zu beflagen. ***) Kurze Zeit darnach verlangte er eine Zu: 
fammenfunft mit Zuñiga und war zu viefem Ende erbötig felbjt bis in 
die Nähe Prags zu kommen. Er hatte zu diefer Reife die Billigung Ma- 
thia®’ erhalten, ver ihm einen Brief für ven fpanifchen Geſandten mitgab, 
wahrſcheinlich mit Bitten um Spaniens moraliiche und pekuniäre Unter- 
ftügung. Bei der Zuſanmenkunft nit Zuriga, die in der That bei Pragls. Feb. 
ftattfand, waren auch zwei faiferliche Geheimräthe Herr von Mollart und 1610 
Hannewaldt zugegen. Hiebei vertrat Yiechtemftein keineswegs Mathias’ 
Intereſſen; gegen vie faiferlihen Räthe jprach er vie Anficht aus, daß 
ie Here wahrfcheinlich wieder in den Befit von Mähren und Oefterreic) 
fommen binfte, Zuriga gegenüber erbot er fich zu allen Dienften gegen 
Philipp III namentlih in dem Falle, wenn Rudolf und Mathias ohne 
Nachkommenſchaft fterben würden; er gab alſo wieder zu verjteben, daß 
er der fpanifchen Yinie der Habsburger gegen die ber Grazer zur 
Herrichaft verhelfen wolle. F) Zuriga ging auf dieſe Anerbietungen nicht 
näher ein, jondern verlangte von ihm nur Treue für Mathias und gute 
Dienfte zur Verſöhnung vesjelben mit dem Raifer. 





*) Brüffler Archiv. Bisher an Flechhammer ddo. 11. Nor. Wie. 
**) Brüffler Archiv. Viſcher an Erzherzog Albrecht Die. Prag den 21. Nov. 1609. 
***) Brüffler Archiv. Viſcher an Erzherzog Albrecht dio. Prag den 5. Dez. 1600. Eben⸗ 
daſelbſt. Viſcher an Erzherzog Albrecht Dre. Prag ben 19. Dez. 1609, 
+) Brüſſler Archiv. Bodenins an Fleckhammer ddo. Prag den 20. Feber 1610. — 
Arhiv von Zimancae 2496/53. Zuniga an Philipp III ddo. Prag den 20. Feber 
1610. viechtenſtein babe gebeten, que le tenga V. M. (Philipp III) por muy su 
criado asomando a hazelle grandes servicios en las occasiones que se pueden 
offrecer en caso, que el Emperador y su hermano tengan succession. Yo 
le respondi con palabras generales, estimando su voluntad y persuadiendole 
a que de su parte ayude a la concordia de los hermanos y al servicio de 
toda la casa. 


Sinvelg, Alf UL. 3. — n. 7 
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fefbe, fobald er aus ven paſſenden Elementen zufammengefegt wäre, nicht 
ohne die erfprießlichiten Folgen bleiben könnte. Als demnach ver Kaifer 
auch nach der Abfendung Leopolds nach Jülich ven Kölner Kurfürften wie: 
erholt nach Prag einlud, juchten die fatholifchen Geſandten am Taiferlichen 
Hofe und die dem Frieden geneigten Geheimräthe, namentlih Ba roitins, 
die Ankunft des Kurfürften nicht nur zu beſchleunigen, fondern ven Saifer 
in feiner Abficht einen Fürſtenkonvent zu berufen, direkt ober inbirelt zu 
beſtärken. Rudolf fchien völlig gewonnen und als an Ernſt von. Köln bie 
chlieglihe Einladung zur Reife nach Prag abging, gefchah dies im ſolcher 
Weiſe, daß der Kurfürft überzeugt war, fein Ericheinen in Prag werde bin- 
reihen, um bie letzten Vorbereitungen für den Konvent zu treffen und ba- 
rauf veffen unmittelbare Berufung zu veranlaffen. 

Bei Rudolf war aber mittlerweile, wie dies häufig geſchah, ein völliger 
Umſchwung der Geſinnung eingetreten. Die vielfachen Rathſchläge zu Gun’ 
ften des Konventes hatten ihn wieder mißtrauisch gemacht und er mochte 
herausgefunden haben, daß das Ziel, nach tem er ftrebte, nur durch Ge- 
walt und nicht durch friedliche Verhandlungen zu erreichen ſei. Als der 

Dez. Kurfürſt in Prag anlangte, vermißte er bei dem Kaiſer jede Luft zur Be: 
1609 rufung der verheißenen Fürftenverfammlung. und überhaupt zum Frieden, 
deren Vorhandenſein er fih ſehr mit Unrecht eingebilvet hatte. Mit 
ſchmerzlichem Bedauern vernahm er, im welch’ herausfordernder Weile 
Rudolf den Gefandten ver Yiga empfangen habe. Endlich hatte nämlich 
die legtere 08 für zeitgemäß gehalten, dem Kater von ihrer Begründung 
Nachricht zu geben und hatte mit dieſer Botfebart den Kanonikus Seuttern 
betraut. Rudolf ergoß ſich bei der Audienz in Worte voll des tiefiten 
Haſſes gegen feinen Bruder Mathias und gegen fein ganzes Haus. Er 
äußerte unverholen feine Freude darüber, dag Maximilian das Haupt ver 
Yiga fein folle, er gömte, jagte er, dem Herzog diefe Auszeichnung mehr 
ala jedem Prinzen feines eigenen Hauſes, ja er würde es vorziehen 
unter der Erde zu fein, ald Mathias an der Spike der Yiga an jehen. *) 
Beherrſcht von tiefer Geſinnung und immer von neuem aufgeregt dur 
falſche Nachrichten und trügerifche Hoffnungen erklärte er jegt, daß er bie 
Berufung eines Konventes fir unnöthig halte, auch habe er gewiſſe Na: 
richt, daß Tejterreih, Mähren und wahrfcheinlich auch Ungarn tm Begriffe 
jeien, feine Herrſchaft anzuerkennen und Mathias bald genöthigt fein 
werde, nachzugeben. Ernſt von Köln, von vem aufrichtigen Wunfche gelei- 
tet Frieden zu ftiften, legte e8 bei feiner evjten Aubienz vor allem darauf 


*) Münchner Staatsarchiv 39,80 Fol 13. Wenſins Diurnal. 
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an,*) dem Kaifer jede Hoffnung auf den Wiedererwerb ber verlorenen Ende 
Länder zu benehmen und zur fchleunigen Berufung des Konventes zu be⸗ Dez. 
reden, da diefer allein in die bejtehenren traurigen Verhältniſſe einen 1609 
Ausgleich zu bringen vermöge. Er traf aber, wie er fich ſelbſt ſpäter aus- 
brüdte, auf einen Ambos; jtatt nachzugeben wollte der Kaifer jegt um fo 
weniger etwas vom Konvente wiljen, weil er fich einbilvete, die Kurfürjten 
würden ihn, einmal verſammelt, auch zur Beſtimmung der Nachfolge zwin- 

gen wollen. Die Einladungsjchreiben, welche ver Kaifer an die nach Prag 

zu berufenden Fürften hatte anfertigen laffen und die nur ver Erpebition 
barrten, wurden auf Rudolfs ausprüdlichen Befehl zurüdgehalten. **) 
Nichts half es, daß der Kurfürſt nach der Audienz feinen Mißgriff einjah 

und durch Degenmüller ven Kaiſer verfichern ließ, die Kurfürjten würden 

nie etwas gegen feinen Willen in ver Succefjion beftinmen; das miß- 
trauifche Gemüth des Kaiſers gelangte viele Tage lang nicht einmal zu 
einer momentanen Beruhigung, trogtem ihm jelbjt Männer, deren feind⸗ 
liche Gefinnung gegen Mathias nicht bezweifelt werden konnte, wie Sulz, 
Althan und Ramee, die Berufung des Konventes empfahlen. 

Nach der zweiten Audienz konnte fih Ernit feinem Zweifel mehr hin-2. Ian. 
geben, daß das, was der Kaifer vom Konvent erwartete, nicht Friede und 1610 
Berföhnung fei, ſondern Rache an jeinem Bruder. Rudolf empfing den 
Rurfürften mit den bitterften Klagen über Mathias und über vie Böhmen 
und üußerte fich dabei, im offenbaren Widerſpruche mit ver ihn unab- 
Läjfig folternden Gier nach Herrichaft, er habe vie Regierung über die 
Böhmen ſatt und wolle fich lieber in einen Winkel zur Ruhe fegen. Ernſt 
bat ihn, jein „beroifche® Gemüth nicht derart fallen zu laſſen“ und ven 
Kurfürften zu trauen. Es war wahrlich die Beſorgniß unbegründet, ber 
Kaiſer werde „fein heroiſches Gemüth fo weit fallen laſſen,“ um fich frei- 
willig der Herrfchaft über vie Böhmen zu entäußern. Denn ſchon Tags 
darauf fchicte er den Yanpgrafen von Fürſtenberg und Herrn von Mollart 
an den Kırfürjten, um ihm eine Erklärung der Creigniffe ver letzten zwei 
Jahre geben zu laſſen. Der langen Erpofition kurzer Sinn war ber, daß 
es die erjte Pflicht des Fürftenlonventes wäre, Mathias mit einer Ctrafe 
zu belegen, die natürlich nur der Verluſt jeiner Herrſchaft fein follte. ***) 

So viel ſah der Kurfürft endlich ein, daß der Kaiſer zu feinen Ver- 
gleich8verhandlungen die Hand bieten werde, wenn man ihm von vornher⸗ 


*) Männer Staatsardiv 39/7, 207. Kurlöln an Mar von Baiern bbo. 28. Des. 
1609. Brag. — Ebenbafelbft Ernft von Köln an Dar ddo. 14. Dez. 1609. 
“, Münchner Staatsarchiv 39/8 Fol. 1. Kurföln an Mar von Baiern ddo. 2 Jänner 1620- 
”), Mündper Hiaattqrchin 89/8, Fol. 18. Wenfins Diurnal. 


Zichernembl mit dem Krfürften von der Pfalz in Unterhandlung ftebe, 
um ihm zur Abſendung von Waffen nach Defterreich zu vermögen. *) 
Diefe Beforgniß vor Bewegungen, welche von ben Protejtanten 
ausgehen Ffonnten, vermehrte nod pas Mißbehagen, das Mathias über 
bie Seriwürfniffe in feinen eigenen Kabinet empfand und beren Bor: 
handenſein er dem Umſtand zufchrieb, Daß fie von Prag genährt würben. 
Wie wir mitgetheilt haben, hielt fich Yiechtenftein von Mathias fern, nach⸗ 
dem 68 ihm nicht gelungen war den allmächtigen Einfluß Khleſls zu bre- 
ben. Es mochte ihn, den ehemaligen Präfiventen bes faiferlihen Geheim— 
rathes, nicht wenig verprießen, daß er neben einem Bäderfohn, der fich 
vielleicht früher einen gnädigen Gruß von feiner Seite zur Ehre an— 
gerechnet hatte, nur eine untergeorbnete, einflußloſe Rolle fpielen ſollte. 
Er ſuchte anf alle mögliche Weile aus biefer Situation berauszulonnnen, 
zuerft gab er ſich bie Miene, ald ob er jich mit dem Kaiſer wieder ausjöh- 
nen wolle, wich aber, als er beim Worte gefaft wurde, dieſer Verbindung 
wieder aus. Darauf ſuchte er durch "ben belgiſchen Geſandten in Prag, 
Bifcher, in nahe Beziehung zu Erzherzog Albrecht und Philipp LIT von 
Spanien zu gelangen, indem er biebei die Zukunft ber öfterreichifchen 
Prinzen im jchwärzeften Yichte ausmalte, vie Unmöglichkeit, daß die „ver: 
haßte Grazer Pinie” zur Succeſſion gelangen lönne, nachzuweiſen ſuchte 
und ben König von Spanien als denjenigen hinſtellte, ver auf bie Succeſ— 
fion in Defterreih große Anrechte befige und veifen Regierung allein 
wieder Ordnung Schaffen könnte. **) Viſcher ging auf diefe Eröffnung nicht 
in der Weife ein, wie dies Yiechtenftein wohl gewünjcht haben mochte, 
fondern mahnte ven letteren, ja nicht von Mathias abzulaffen und fich 
mit ihm zu verföhnen. ‘Dasfelbe war auch die Meinung Zuñiga's. Um 
Liechtenfteing Verſöhnung mit Mathias herbeizuführen, reiſte Vifcher nad 
Wien und fuchte ven König und SChlefl zu bereven, daß fie feiner Empfinv- 
lichkeit Rechnung tragen und ihn unter anftändigen Bedingungen wieber 
zum Eintritt in den geheimen Kath vermögen möchten. Dann reifte er 
in gleicher Abficht zu Yiechtenftein und ſuchte auch bei dieſem zu verniitteln, 
was ihm um fo beifer gelang, als Diejer merkte, daß weder Philipp IL 
nah Erzherzog Albrecht etwa® gegen Mathias vorzunehmen gevachten. 
Er ftellte als Bedingung feiner Rückkehr nah Wien, daß Mathias ihn 
Irdurch ein Handſchreiben hiezu einlade, wozu ſich ver König gern verſtand. ***) 
2) Bamberger Archiv. Tſchernembl an ben pfälziſchen Rath Richius ddo. 31. Dez. 
1609 dankt ihm, daß bie Arma bereits auf dem Wege find. 


**) Brüſſler Archiv. Bifcher an Erzherzog Albrecht ddo. Wien den 12. Auguft. 
**) Brüffler Archiv. Viſcher an Erzherzog Albrecht ddo. 7. Oft. 1509 Wien. 
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Piechtenftein kam daranf nach Wien und bier warb zZwifchen ibm und 
Khleſl Äußerlich eine Verſöhnung zu Stanve gebracht.*) Wenn er fich ein- 
gebildet hatte, daß feine Stimme jegt mehr Gehör finven werde als früher, 
fo ſah er fich bereits nach wenigen Tagen enttäufcht und er fprach aber: 
mals ‚feinen feiten Entſchluß aus, fi) nach Mähren zurückzuziehen. **) 
Nur Mathias’ Aniehen, ver beive Rivalen vor fih kommen ließ und 
ihnen befahl ihre gegenfeitigen Beſchwerden fallen zu laſſen und fich in 
feinem Dienfte zu einigen, vermochte Yiechtenftein zum Bleiben zu bewegen. 
Einige Wochen lang war daranf das Verhältniß im geheimen Rathe 
ein leivliches, aber ſchon im Dezember fchicfte Yiechtenftein feinen Sekretär 1609 
nach Prag, un fich wieder über Khleſls Ehrgeiz und bie mangelhafte Re⸗ 
gierung in Wien zu beflagen. ***) Kurze Zeit darnach verlangte er eine Zu- 
ſammenkunft mit Zuriga und war zu viefem Enve erbötig felbft bie in 
die Nähe Prags zu kommen. Er hatte zu diefer Reife die Billigung Ma— 
thia®’ erhalten, ver ihm einen Brief für den Ipanifchen Geſandten mitgab, 
wahrſcheinlich mit Bitten um Spaniens moralijche und pekuniäre Unter- 
ſtützung. Bet der Zufammentunft mit ZuRiga, die in der That bei Pragls. Feb. 
ftattfand, waren auch zwei kaiſerliche Geheimräthe Herr von Mollart und 1610 
Hammewaldt zugegen. Hiebei vertrat Yiechtenftein keineswegs Mathias’ 
Intereffen; gegen vie kaijerlichen Räthe fprach er die Anficht aus, daß 
ihr Here wahrjcheinlich wieder in den Befiß von Mähren und Oefterreich 
fommen dürfte, Zuriga gegenüber erbot er fich zu allen Dienjten gegen 
Philipp III namentlich in dem Falle, wenn Rudolf und Mathias ohne 
Nachkommenſchaft fterben würden; er gab alfo wieber zu verjtehen, daß 
er der fpanifchen Vinie ver Habsburger gegen die der Grazer zur 
Herrichaft verhelfen wolle. F) Zuriga ging auf dieſe Anerbietungen nicht 
näher ein, jondern verlangte von ihm nur Treue für Mathias und gute 
Dienfte zur Verſöhnung vesfelben mit dem Raifer. 


*) Brüfller Archiv. Bifcher an Fledhammer ddo. 11. Non. Wien. 
**) Brüffler Archiv. Viſcher an Erzherzog Albrecht ddo. Prag den 21. Nov. 1609. 
***) Brüfller Archiv. Viſcher an Erzherzog Albrecht ddo. Prag ben 5. Dez. 1609. Eben⸗ 
daſelbſt. Viſcher an Erzherzog Albrecht Dee. Brag den 19. Dez. 1609. 
+) Brüffler Arhiv. Bodenius an Fleckbammer die. Prag den 20. Feber 1610. — 
Arhiv von Simancas 2496/83. Zuniga un Philipp III dio. Brag ten 20. Feber 
1610. Liechtenftein babe ggheten, que le tenga V. M. (Philipp III) por muy su 
criado asomando a hazelle grandes servicios en las occasiones que se pueden 
offrecer en caso, que el Emperador y su hermano tengan succession. Yo 
le respondi con palabras generales, estimando su voluntad y persuadiendole 
a que de su parte ayude a la concordia de los hermanos y al servicio de 
toda la casa. 


Gindely, Ruvolf I u.f. 3. — n. 7 
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verſicherte und ſich auf die nleiche Meinung aller jener berief, bie es rei- 
lich meit ihm meinten, eriwieverte ev: Nun jo geht hin und fertigt die Gom- 
tiere ab. Statt alfogleih von der Erlaubniß des Kaiſers Gebrauh zu 
machen, wie Barvitius bei feiner langjährigen Kenntniß von beffen Ba 
ſchaſſenheit wohl hätte hun follen, ſchob er die Verjenbung bis zum fols 
genden Morgen auf, Damit war aber der günftige Zeitpunkt verſumt, 
mittlerweile berente Rudolf den gefahten Entſchluß und als Die Nacht 
beranrüdte, warb er eine Beute der beängftigenpften Vorjtellungen. Um 
zwei Ubr Nachts ertheilte er plößlich den Befehl, Barvitius Holen zu 
lafjen, um vie Berjeubung der Einlabungsichreiben zu widerrufen. „Vet 
jebe ich ein, wo das alles hinaus will," rief er aus, „Dr (Barvitiuo) und 
die Räthe mit einander ftellet meiner Ehre, meinem Yeib und Leben mad, 
ihr wollt mich und meinen Bruder Mathias binrichten und den Ferbinant 
zum Kater machen.“ Bergebens waren alle Proteftationen, bie Einlapung® 
ſchreiben durften nicht verfendet werden und wurden entiveder gleich over 
einige Tage ſpäter vernichtet. *) 

Diefer raſche Wechſel im dem Entjchliefungen hatte feinen Grund 
nicht bloß in ber kraulhaften Gemüthébeſchaffenheit des Kaiſers und im 
jeinen rapid fi ändernden Auſchauumgen über die Niiglichteit um Wer 
fährlichfeit eines Konventes, ſondern in bem mittlerweile reif gewordenen 
Entſchluße e8 auf die Waffen ankommen zu laffen. Die zwei Wege, welche 
Rudolf jelbit aufgefucht Hatte, um Mathias zu vernichten, die Verbindung 
mit dem malfontenten Adel Oeſterreichs und ver Fürſtenkonvent, beide 
jhienen ihm wieder ungangbar und er fehrte in feinem Sinne zu dem 
urjprünglichen, mit Yeopold verabredrten, dem der Gewalt zurüd. Das 
vierfache Heer, welches ver Erzherzog nach Tennagels Berfiberungen iu 
Spanien bis zum Frühjahr 1610 ausrüften wollte, un e8 gegen Böhmen 
zu führer, blieb wohl eine Chimäre, die Rüjtungen mußten geringere Die 
menfionen annehmen, da der gehoffte Beiltand nicht erlangt worden war 
Leopolds abenteuerliche Freunde am Prager Hof: Ramee, Su, Althan, 
Hegenmüller, die zu dem Kaifer Zutritt hatten, juchten ihm die Meinung 
beizubringen, daß er feines Nonventes bevürfe, fait ohne Schwertjchlag 
fih ver verlorenen Länder bemächtigen könnte und deshalb nur zu Mü— 
ftungen feine Zuflucht nehmen jolle. **) Dieſe Rathichläge, des Kaiſers ver- 


*) Münchner Staatsarchiv 39/8 Fol. 30. Wenfins zweites Diurnal. — Ebendaſelbſt 
39/5, 11. Ernft von Köln an Mar von Baiern ddo. 9. Januar 1610. — Eben⸗ 
daſelbſt 39/8, 37. Ernft von Köln an Mar von Baiern ddo. 16. Jan. 1610. 

‚**) Brüffel Secret. d’ Etat Allem. Carton 157. Bodenius an Fleckhammer bbo. 16. 
Januar 1610. — Ebenbajelbft Carton 163. Bilder an Fledhammer bbo. 16, Ian. 
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blendeten Wünjchen ſchmeichelnd, fanden bei ihm das willigfte Gehör und 

er entichloß fich endlich die Erlaubniß zu den verhängnißvollen NRüftungen16Ian. 
zu geben, die zur Vermeidung des Auffehens in ven, Leopold gehörigen 1610 
Bisthum Paſſau in Angriff genommen werden follten. Die Etellen der 
Befehlshaber, Oberfte, Oberitlieutenante und Hauptleute wurden von den 
obengenannten Berfonen raſch unter fich und ihre Freunde vertheilt und 

ehe noch wenige Wochen vergingen, war es in Böhmen und Deutfch- 
land allgemein befanut, daß im Namen des Kaifers in Paſſau Werbe: 
pläge aufgejchlagen worden feien. Sie erregten deshalb nicht das Aufjchen, 

das fie verdienten, weil man ziemlich allgemein glaubte, fie feien für Jü⸗ 

lich beitimmt. Diefer Meinung gaben fich auch vie böhmischen Stände hin, 
nimmer würden fie fonjt im Februar 1610 ruhig die Auflöfung des Pand- 
tags bingenommen und ihr eigenes Kriegsvolk entlaffen haben. 

Nicht alſo geiftige Kränklichkeit allein war vie Urfache ver raſchen 
Spränge in den Entjchliefungen des Kaiſers, ſondern vie Einflüfterungen 
iener Partei, bie ſich mit dem tollen Gedanken trug, mit Hilfe einiger 
Negimenter gunz Defterreih dem Kaiſer zu Füßen zu legen. Eruft von 
Köln ohne Ahnung von biefem Intriguenjtüd, das während feiner Anwe⸗ 
fenheit in Prag abgefpielt wurde, verlor felbjt nach ver Vernichtung der 
Einlapungsichreiben nicht vie Geduld, weil er in Prag die fatholifche Sache 
zu verfechten glaubte; er wurde nicht müde auch jet noch beim Raifer um 
Aubienzen anzuſuchen. Zulest glaubte er jedoch einzufehen, daß er weni- 
ger durch jeine Anwejenheit als durch feine Abweſenheit fein Ziel errei- 
hen würde. Nachdem er abermals ven Raifer um die Berufung des Kon- 
ventes erfucht und von dieſem eine vertröftende Antwort erhalten batte, 
fünbigte er demjelben jeine Abreije an, um nicht eher wieder in Prag zuj8Jan. 
ericheinen, als bi8 er mit den andern einzulabenden Fürſten zur gemein» 1610 
ſchaftlichen Berathung nöthig. fei. **) Dies Mittel hatte in der That den 
erwünſchten Erfolg, offenbar geriet ver Kaifer wieder in eine folche Ges 
müthsftimmung, die ihn mit Mißtrauen gegen den Erfolg der Waffen er- 
füllte und von der Wirkſamkeit des Konventes das befte erwarten ließ, Das 
Merfwürdige an viefem fo gewöhnlichen Umfjchwunge der Stimmung war 
nur das, daß er lange genug anbielt, um zu einem Refultate zu führen. 
Entweder noch vor des Kırfürjten Abreife oder nur wenige Tage nach- 
ber ließ ver Kaifer neue Einladungsſchreiben ausfertigen und folche an 
jene Fürften abfenden, über weldhe er ſich mit bemfelben geeinigt 
en v9 

1610. — Ebendaſelbſt Carton 157. Bodenius an Fleckhammer ddo. 23. Jan. 


1610. — Ebendaſelbſt Carton 157. Bodenius an Fledhammer ddo. 17. April 1610. 
*) Münchner Staatsarchiv 39/5 42. Wenſins drittes Diurnal. 


106 


hatte, nämlich an Mainz, Sachen, die Erzherzoge Maximilian unb Fer- 
binand, ben Herzog Marimilian von Baiern und den Yandgrafen Ludwig 
von Heflen-Darmitadt. Es verfteht fich, daß außer den Genannten auch 
Ernft von Köln gelaben war. Mathias wurbe nicht berufen und zwar 
nit Zuftimmmmg von Kurköln. Denn Ernft fah felbjt ein, daß beffen per 
fönliches Erjcheinen einen Ausgleich eher erjchiweren als erleichtern würde, 
er follte ſich nur durch Geſandte vertreten Laffer.*) 

. Die Berufungsihreiben enthielten vier Punkte, über die der Kaiſer 
von bem Sonvente fich Raths erholen wollte. Der erfte betraf pie Ber- 
einbarung mit dem Könige von Ungarn, der zweite pie Wahl 
eines römijhben Königs, der dritte die Rejtitution von De 
naumwörtb, ber vierte enblih bie Schlichtung der Jülicher Am 
gelegeuheiten. Man könnte fich billig darüber verwindern, baf ber 
Kaifer dem Konvente mit einemmale jo viele und jo wichtige Fragen zur 
Entſcheidung ober wenigjtens zur Berathung vorlegen wollte, nachdem in 
ben mit Ernſt gepflogenen Verhandlungen nur ftetd des Streites mit 
Mathias gedacht wurde. Allein wir dürfen nicht wergeflen, baß ber Sur- 
fürft erklärt hatte, Schweifhart von Mainz werde nie au einem Konvente 
theilnehmen, wenn nicht darin auch über die Nachfolge im Reich beratben 
würde, Um nun diefen zur Reife nach Prag zu vermögen, mußte ſich 
Rubolf zur Einſchaltung des zweiten Punktes in dem Berufungsjchreiben 
verſtehen, doch unterliegt es feinem Zweifel, daß er keineswegs ernſtlich 
geneigt war, die Berathungen auf diefen Gegenftand ſich ausdehnen zu 
laſſen. In der Einjchaltung des dritten und vierten Punktes macht fich 
der Einfluß der geheimen Räthe geltenn, vie Har genug faben, daß 
die Donaumwörther und Jülicher Angelegenheit einer Kataſtrophe fich 
zuneige, und die deshalb vie Fürjtenverfammlung in Prag bemüten 
wollten, um durch fie eine Yöjung herbeizuführen, zu welcher fie ſelbſt 
nicht fähig waren. Der Kaijer, ven vieje legteren ragen um jo 
weniger nahe berührten, als er Leopolds Hoffnungen auf Jülich nie 
recht getheilt hatte, gab feinen Räthen nah. So eröffneten die Beru- 
fungsjchreiben ven eingelavenen Fürften die Ausficht auf wichtige und 
entfcheivende Berathungen. — Ald Zeitpunkt für ven Zuſammentritt des 
Konventes wurde ber legte Februar beſtimmt. Es dauerte nicht lange, fo 
wußte der Kaiſer bereits, wer feinem Rufe nachlommen werbe und wer 
nicht. Die Kurfürſten von Köln und Sachfen verjprachen unverweilt zu 
ericheinen, ebenjo die Erzherzgge Marimilian und Ferdinand. Erzherzog 


*) In biefem Sinne äußerte ſich Ernſt gegen den Landgrafen von Leuchtenberg, mit 
bem er am 12. Januar über die Modalitäten des Konventes konferirt hatte. 
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von denen feine durch dem Konvent gehoben werden jollte, Aus dieſem 
Grunde bat Maximilian feinen Dbeim ihn bei dem Prager. Konvente 
außer dem Spiele zu laffen, jollte dies. aber nicht möglich jein; weil etiwa 
bie Einladungeſchreiben ausgefertigt und verſchickt worben jeien, geradezu 
bei dem Kaijer ihre Zurücknahme zu veranlaffen. Es jei ja biezu nichts 
weiter ubthig, als baß ber Kurfürſt dem Kaifer anbeute, man werde bei 
dem Konvente Doch Über die Suceejfion verbandeln müſſen, biefe Worte 
iwirden binreichen, um dem Kaiſer radilal alle Yujt an deinfelben zu be— 
nebmen und bie Zurücknahme ver Einladungen zu bewirken. Sollte dieſe 
Hoffnung wirer alles Erwarten fehlichlagen, jo werbe der Herzog für 
feine Perjon trotzdem nicht erjcheinen, jondern zuerſt bie Frage wegen ber 
Präcedenz ber öfterreichiichben Fürſten vor den bairischen georbnet willen 
wollen. Stelite Marimilian dieſe Rorberung auf, dann konnte er gewiß 
fein, daß feine Berufung unterbleiben oder die geſchehene vüdgängig ge— 
macht würde.*) Ws die Einladung dennoch erfolgte, hatte Maximilian 
feinen Entfchluß nicht geändert, er bediente ſich jedoch nicht des eben ange 
beuteten Auskunftsmittels, um fie rüdgängig zu machen. Die Paſſauer 
Werbungen wurden von ihm für einen genügenden Entjichulbigungsgrund 
zur Ablehnung der faiferliben Einladung angeſehen. 

In Folge ver eingelangten Antworten hätte der Kaiſer bie Berbanb- 
lungen des Sonventes am 28, Februar eröffnen fonnen, ba von ben 
Eingelabenen nur Baiern ablehnte und Scweilhart von Mainz für feine 
Berjon bloß einen längern Zermin anſprach. Dieſer Umſtand reichte für 
den Kaiſer nach der richtigen Vorausjicht des Herzogs Mar Hin, um ben 
Zufammentritt des Konventes zu verzögern. Ohne Säumniß wurden bie 
eingeladenen Fürſten von dem Hinvderniß benachrichtigt, welches das recht- 
zeitige Eintreffen Schweithartd darbiete und der Termin der Zuſammen— 
kunft wegen ver dazwiſchen fallenden Oftern auf ven 21. April verfchoben. 
Bei diejer Beſtimmung blieb e8 endlich uud als der Termin herangekommen 
war, fanden die Geladenen fich ziemlich vechtzeitig ein. Die Erzherzoge Fer: 
dinand und Warimilian, welche die Einladung zum 28. Februar allzuernit 
genommen und fich frühzeitig auf Die Reife begeben hatten, wurden während 


*) Münchner Staatsarchiv 39/5 Kol. 5. Inſtruktion des Herzogs Mar für feinen nad 
Brag abzuorbnnenden Jagermeifter. — Der Streit zwifchen den Prinzen bes öfterr. 
und bairiihen Haufes Über die Präcedenz war ein bereits vieljühriger. Mari— 
milian war erbötig zuzugeftehen, daß ber Senior bes öfterr. Hauſes ftets den Vor⸗ 
rang vor dem Senior des bairiſchen Haufes babe, verlangte aber, daß der letztere 

. bie Präcedenz vor ben übrigen öſterr. Prinzen babe, was dieſe nicht zugeſtehen 
wollten. Speziell am Prager Konvent verlangte Mar den Borrang vor dem Erz⸗ 
berzog Ferdinand. 
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verſelben vom Kaiſer von der durch Kurmainz veranlaßten Verzögerung 
benachrichtigt und ihnen geradezu bebeutet, daß ihr früheres Ericheinen 
als an dem zum Beginn ver Verhandlungen feftzefegten Tage nicht erwünſcht 
wäre.*) Beide beherzigten bie Weifung und fo erfreute fih Rudolf während 
einiger Wochen ver erfehnten Ruhe. Der böhmifche Yanbtag war bereits 
aufgelöft, er war demnach weder von biefem noch von den’ unerwünfchten 
Triedenspolitifern beläftigt. Deſto ungeftörter konnte er fich jet dem Traume 
bingeben, daß ihm mit Hilfe der Paffauer Rüftungen, bie allmälig an Aus⸗ 
dehnung und Vollftändigkeit gewannen, und des Fürftenfonventes, den er 
bafd verabichente bald wieder als Retter in der Noth begrüßte, die Erwer⸗ 
bung der verlorenen Länder gelingen Könnte. 

Was Mathias betrifft, fo erfaltete er mittlerweile in dem Eifer, 
welchen er früher für die Berufung des Konvents an den Tag gelegt hatte, 
Er hatte urfprünglih nur eine Verſammlung der Erzherzoge im Sinne, 
bei denen das Intereſſe des Hanfes vie richtigfte Würdigung finden mußte. 
Deshalb Hatte er in den legten Monaten des Jahres 1609 angelegentlich 
gefucht in ein vertrauliches Verhältniß zu Erzherzog Ferdinand zu gelans- 
gen. Seit er aber in Erfahrung gebracht, daß der Kaiſer die Idee eine® 
Familienkonventes nicht adoptirt habe, fondern auch einige Kurfürften nach 
Prag berufen wolle, von denen er fich Tein freundliches Entgegenfommen 
versprach, feit dem fcheint er auf ven Konvent geringe Hoffnimgen gefeßt 
zu haben. Unzweifelhaft blieb es ihm anch nicht verborgen, daß ber Kai⸗ 
fer von demſelben vie völlige Neftitution erwartete. Unter ſolchen Umſtän⸗ 
den finden wir begreiflih, wenn Mathias ſich mit feinen eigenen Unter- 
thanen auf einen beifern Fuß zu ſetzen trachtete. Zunächſt befriedigte er 
bie Yorberungen ver Defterreicher, indem er ven Städten gleiche religidfe 
Freiheit, wie dem Adel bewilligte.**) In einer Audienz, die Mathias dar⸗ 
auf den ſtändiſchen Ausjchüffen ertbeilte, ſprach ver Kanzler in jeinemd.März 
Namen die Hoffnung aus, „die Stände wirben fortan fremder Herrn 1610 
müßig geben und treu zu Ihrer Majestät halten." Tſchernembl, ver fett 
Jahr und Tag an der Spike aller Machinationen gegen Mathias geftan- 
ben war, ber mwahrjcheinlich auch ven neuejten Verhandlungen Starhem- 
bergs mit dem Kaiſer nicht fremd war und ber erft vor wenig Wochen 
durch pfälziſche Hilfe ven Transport von Waffen nach Defterreich vermit- 
telte, hatte Die eiferne Stirn fich gegen des Kanzlers Mahnung zu ver- 
wahren. Nie, fagte er, hätten die Stände ihre Gedanken auf etwas ande- 
res gerichtet, al8 treu zu Seiner Majeftät zu halten, gebe es folche unter 


*) Archiv von Simancas 2496/37. Zuiiga au Philipp III ddo. Prag, 6 März 1610. 
“ Surter Bd. VI ©. 216. 
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ihnen, bie an frembe Herren fich hingen, jo wolle der König fie nennen. 
Mathias gab feinem Umwillen, ver ihn bei diefer Antwort erfüllt haben 
mochte, feinen Ausbrud, fondern erwieberte nur: „Damit mag ich Niemand 
verhaßt machen, nur deswegen babe ich folches euch vorgehalten, damit bie 
Betreffenden ſich fortan mäßigen und nicht wider mich handeln.“ — Wit ber 
fo wichtigen Nachgiebigfeit in der religiöfen Frage, am die fih manche an— 
bere Konceffion im politifchen Angelegenheiten ſchloß, beiferte ſich für ben 
Augenblid das Verhältniß des Königs zu den Defterreichern und Damit 
auch zu den Ungarn und Mährern. Dasfelbe geftaltete fih für ihn 
noch günftiger, als mittlerweile auch im weiteren Kreifen belannt geworden 
war, daf der Kaifer durch ben ſtonvent wieber in ben Beſitz ber vwerlore- 
nen Länder gelangen wollte, Die in Paſſau vorwärts fchreitenden Rüſtun— 
gen brachte der Inſtinkt des Volles im eine richtige Verbindung mit bie 
fen Bejtrebungen Rudolf und da thatſächlich außer ſolchen, bie ſich mie 
ZTichernembl und Starbemberg mit Umſturzplänen trugen, niemanb eine 
Ridlehr der laiſerlichen Herrſchaft wollte, jo blidte alles auf Mathias 
als ben natürlichen Vertheidiger. Ja felbft in Bezug auf Tichermembl 
bietet jeit dem Monate März 1610 die pfüßzifche Korrefpondenz unzwei⸗ 
felhafte Beweiſe, daß er unter dem Einprud des von Paſſau drohenden 
Einfalls fich entſchleden auf des Könige Seite ftelltee So fommte 
Mathias rubig ber Eröffnung bes Konventes entgegenſehen unb warten, 
ob er einen Ausgleich mit feinem Bruder herbeiführen werde. Er Eonnte 
hoffen, daß die Macht der Thatſachen auf vie nach Prag eingelabenen 
Fürſten einen ſolchen Cinprud ausüben werde, daß fie ihn felbft gegen 
Rudolf vertbeidigen würden. 


II 


1610 In den legten Tagen des Monats April deutete das regere Leben 
in Prag auf eine außerordentliche Begebenheit; in der That ſtand eine 
ſolche zu erwarten, da der vielbejprochene Konvent feinen Anfang nehmen 
follte. Vom Norden, Welten und Süden nahten fich die geladenen Fürſten, 
jeder mit einem fo ftattlichen Gefolge, daß man von Seite der kaiſerlichen 
Kammer um eine Beſchränkung desjelben erfuchen mußte. Mehr ala 200 
Pferde, jo bat man ven Kurfürften von Sachſen, folle er nicht mitbringen, 
da fich im Gefolge eines jeven ver andern Fürften bereits an 100 Pferde 
vorfänden. Die zahlreiche Begleitung durfte der Hoflammer mit Med 
nicht geringe Sorgen einflößen, da bie jümmtlichen Fürften mit ihrer Die 
nerichaft als Gäſte des Kaifers betrachtet und darnach bewirthet werben 
follten. Eine bevenkliche Aufgabe für den Taiferlihen Schatz, der erſt ver 


» 
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furzem in folcher Ebbe fich befand, daß nicht einmal die Hartfchiere und 
das gewöhnliche Hofgefinde den Gehalt ausgezahlt erhielten, was zu einer 
Heinen Meuterei in ver Burg führte. *) — Den Ankommenden ſchickte 
der Raifer einige Mitglieder feines Hofftaates vor die Thore der Stadt 
entgegen, um fie bei ihrer Ankunft zu begrüßen. ever einzelne wurbe bar- 
auf ohne Zögern zur Aubienz zugelaffen, bei welcher ver Kaiſer eine unge: 
wöhnliche Liebenswürdigkeit entwidelte und viefelbe ſogar auf bie angefe- 
benern Berfonen des Gefolges ausbehnte, indem er diefen in dem Vor⸗ 
ſaal, bis wohin er jedesmal vie einzelnen Fürſten begleitete, vie Hand 
zum Kuſſe bot. Auf die feparaten Audienzen folgte jpäter ein allgemeiner 1. Mai 
Empfang, bei dem alle Fürften, die dem Konvent beiwohnen follten, fich 1610 
einfanden. Den Vorrang nahmen hiebei die drei Kurfürften, von Mainz, 
Köln und Sachſen, in hergebrachter Weiſe ein, ihnen folgfen die Erzher⸗ 
zoge Marimilian und Ferdinand und der Graf von Gamelerio als Ver⸗ 
treter des Erzherzogs Albrecht, viefen ver Herzog von Braunfchweig und 
der Landgraf von Heflen-Darmitadt. Der Herzog von Braunfchiweig, ver 
bei diefer Audienz erichien, ohne daß er zum Fürftenlonvent eingeladen 
worden, war um dieſe Zeit nad Prag gelemmen, um vie Taijerliche 
Hilfe in feinen Streitigkeiten mit der Stadt Braunfchweig in Anfpruch 
zu nehmen. Hier erlangte er in der kürzeften Frift derart das Verträuen 
des Kaiſers, daß ihn diefer zur Theilnahme an dem Konvente einlub, fo 
daß der Herzog feinen Berathungen fortan beimohnte. 

In der Audienz, welche ver Kaiſer den genannten Fürften ertheilte 
umb die nur wenige Minuten dauerte, übergab er ihnen eine Propofition, 
welche den Inhalt ihrer unmittelbaren Berathungen bilden follte. Entge- 
gen dem Einladungsſchreiben, in welchem mehrere Berathungsgegenftände 
aufgezählt worden waren, wurde die Aufmerkſamkeit der Fürften in der 
Propofition allein auf ven Streit zwijchen Rudolf und Mathias bingelenft 
und hierin ihr Rath verlangt. Vor zwei Jahren, hieß es in ver Schrift, 
jei gegen ven Kaifer ein gewaltfamer Veberfall aus Ungarn, Oeſterreich 
und Mähren unternommen und ihm dabei Pand und Leute abgerungen 
worden. Die Fürften möchten nun berathen, wie diefem Unwefen geholfen, 
bes Kaiſers Anſehen bergeftellt und ihm Genugthuung verfchafft werben 
Lönnte. So die Propofition, die, wie aus dem mitgetbeilten Inhalte er- 
ſichtlich iſt, ſehr allgemein gehalten war und es den Fürften überließ, 
Sinn und Abficht zu errathen. So unklar wie die Propofition war jedoch 
die übrige Haltung des Raifers nicht. Hatte er fchon bei den frühern 


v, Müngner Stantsa:chiv 39/8, 21. Wenfin an May von Baiern ddo. 11, Januar 1610. 
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Berhantlungen mit dem Kurfürſten von Köln zu verftehen gegeben, vef 
er wieder in den Beſitz ber verlorenen Länder gelangen wolle, fo äußerte 
er fich jet unverholen gegen bie Erzherzoge Marimilian und Terbinand, 
daß er von Mathias die Rückgabe der entriffenen Yänver erwarte. Ale 
Reititution in die verlorene Herrichaft, das und nicht weniger war «6, 
was der Kaiſer von den Fürſten hoffte und weshalb er fie nach Prag ge 
laden hatte; alles übrige war für ihn Nebenjadhe. *) Kamen jte feiner 
Abſicht nicht nach, jo jchwebte feinem Geiſte bereitd das gewaltiame 
Auskunftsmittel vor, das er fich mit ten Paſſauer Werbungen bereit 
balten wollte. 

Es verfloßen einige Tage, bevor die Fürften auf Grunb der Propo⸗ 
fition ihre Verhandlungen begannen. Mittlerweile befprachen fich bie ver 
nehmſten Räthe, welche tie Kurfürjten mit fich nach Prag genommen hat⸗ 
ten, über die Art und Weiſe, wie vie Berathungen gepflogen werben ſoll⸗ 
ten, ob nämlich tie Kurfürften getrennt von den Erzberzogen fich berathen 
und mit diefen nur jchriftlich verkehren follten, ob die Räthe neben ven 
Fürften an ven Berathungen theilnehmen jollten, oder niht. Das Be 

1610 ſultat dieſer Vorverhandlungen war, daß, als die erfte Sigung am 5. Mei 
im Haufe des ehemaligen böhmijchen Dberjthofmeiltere B opel von Lobke⸗ 
wig gehalten wurde, fih an verjelben fanımtliche Fürften ſammt ihren 
Rüthen betheiligten. Dieſe gleichmäßige Theilnahme alfer ſchloß natürlich 
nicht aus, daß zwifchen ven einzelnen Mitgliedern jeparate Beſprechungen 
vorkamen, wenn fie ſich über den einen oder andern wichtigernt Punkt 
einigen wollten, namentlich tritt unverkennbar unter den Kurfürſten eine 
vielfache Gemeinſchaft ver Anfichten hervor, Tie auf eine vorangegangene 
Verſtändigung dentet und Die, wie wir aus den Aftenftüden erſehen, bäufia 
genug verjucht wurde. 

Die erſte Berathung bezog ſich auf vie faijerlihe Propofition. Alt 
Fürſten waren darin einig, dar fie zum Ausgangspunkt Der Verhandlun— 
gen angenommen werden müfle, gerieten aber tm nicht geringe Verlegen: 
heit, wenn fie fich über das Wie befragten. Ju der fatferlichen Propo— 





*) Die Quellen, ans Denen wir unſere Darſtellung Der Verbandlungen Des Fürſten 
fonventes schöpfen, fund Die mannigfachſten. Obenan fteben zwei Diarien, dal 
eine von einem ſächſiſchen Rath verfaßt, befindet fi int Dresdner Archiv, das andere, 
dad einen kurmainziſchen Ratb zum Verfaſſer hat, iſt im Wiener Staataardır. 
Air eitiren dieſe Quellen ale Mainzer und ſächſiſches Tiarium. Ant Dieje schließen 
ſich andere Alten des Wiener Staatsarchivs, dev Archive ven Simancas, von 
München, Tresden, Brüſſel und namentiihb ven Wolienbüttel. Auch Hamme: 
und Hurter, Die beide über Den Konvent geichrieben, liefern zu ſeiner Wenrtheilum 
eine Anzahl Attenftiide, abgeſeben von jenen, Die fie in der Erzüblung verarbeitet baben. 
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fition wurde lage geführt und Abhilfe begehrt, aber mit feinem Worte an- 
gedeutet, worin legtere zu beitehen babe. Obwohl alle Mitglieder des Kon⸗ 
pents genau wußten, welcher Art Abhilfe ver Kaifer begehre, jo prach den⸗ 
noch -feiner feine Meinung offen aus, fonvern alle Aeußerungen drehten ſich 
nur um die Art und Weiſe, wie die weitern Verhandlungen zu führen: ob 
man, da die Propofition auf König Mathias ale den Urheber alle Uebels 
deute, dieſen nicht einladen jolle nach Prag zu kommen, ob und wie ber 
Kaifer deshalb um feine Zuftimmung zu erjuchen ſei, ob man von ihm 
nicht eine nähere Erklärung ber Propvfition erbitten folle und vergleichen 
mehr. Das viele Hin- und Heriprechen am erften Tage ber Berathung, 
wobei das, was den Anweſenden am Herzen lag, nicht ausgejprochen 
wurde, war fein gute® Zeichen für eine vafche und gebeihliche Yöfung der 
Aufgabe, um bverentwillen nach der allgemeinen Meinung ver Konvent 
vor allem berufen worden. *) 

Berzögerten ſich gleih im Anfang die Berathungen des Konvents 
über die Beilegung des Bruderzwiſtes aus den eben angeführten Grünven, 
jo war dies bald noch mehr ver Fall, da mittlerweile ein anderer Gegen- 
jtand die Fürſten zu beichäftigen begann, der noch dringender einer rafchen 
vöfung beburfte, nämlich die Yülicher Angelegenheit. Da die legtere feit 
dem 6. Mai faft ununterbrochen in einer langen Weihe von Situngen 1610 
berathen ward und den Streit zwifchen Rudolf und Mathias theilweife 
in den Hintergrund vrängte, wollen auch wir zuerſt berichten, wie fich 
die Bülicher Frage, die mit einem europäifchen Brande drohte, unter ven 
Einwirkungen des Prager Konvents und unter den veränderten Verhält⸗ 
nilfen, wie fie der Tod Heinrich IV mit jich brachte, geftaltete. 

Rudolf Hatte in feinem Einlapungsjchreiben zum Konvent die Jüli⸗ 
cher Angelegenheit als einen der Berathungsgegenftände bezeichnet. Es 
jhien ihm aber vieje Angelegenheit einer raſchen Löſung nicht bebürftig, 
denn als vie Fürſten in Prag verjammelt waren, lenkte er ihre Aufmerk- 
ſamkeit keineswegs zuerſt auf dieſelbe. Nicht jo gleichgiltig verhielten ſich 
die geladenen Fürſten namentlich die Kurfürjten, wenngleich auch fie mit 
einer unglaublichen Gemüthsrube nach Jülich blickten, venn fie bildeten 
fich ein, daß es ihren Rathſchlägen gelingen werve, die Succeffion bafelbft 
auf ganz friedliche Weije zu regeln. Wir haben fchon einmal darauf hin- 
gewiejen, wie auffallenn der Mangel an Vertbeipigungsanftalten auf 
Seite der Habsburger gegen das von Frankreich drohende Gewitter war; 
gleich auffallend find die ruhige Haltung und vie Rathſchläge, die wir in 
Prag aus dem Munde ver Kurfürjten zu hören befommen. Noch lebte 


*) Mainzer und fächftfches Diarium. 
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Heinrih IV, als der Konvent feinen Anfang nahm und auf dieſem vas 
Wort Jülich in allen möglichen Variationen ertönte. Aus keiner verfelben 
ift aber erfichtlih, daR man eine Ahnung hatte, mit welchen Plänen ſich 
Heinrich trug und welch’ einen entjchievdenen Angriff er im Sinne hatte 
War fein Geheimniß fo gut bewahrt, feine Rüftungen fo geräufchles 
betrieben worden ober fehlte allen Gegnern Heinrichs die Weberlegung, 
wir wiſſen es nicht; die auffallende Thatſache fteht aber feft, man abmte 
nirgends, daß man auf einem Krater fich befinde, veffen Ausbruch unmit- 
telbar bevorſtand. 

Die erfte Beranlaffung zur Befprehung ver Jülicher Frage am 
Prager Konvente war eine zufällige und feine abſichtlich herbeigeführte. 
Der Kaifer hatte ein Schreiben, welches der Pfalzgraf von Neuburg im 
der Jülicher Sache an ihn gefchrieben, dem Konvent zugeftellt und 
deſſen Gutachten abgeforvert. Einige Tage fpäter war ihm ein zweites 
Schreiben aus TFranfreich zugelommen und auch diefes ward den Fürſten 
auszugsweiſe mitgetheilt. In dieſem letteren Schreiben, deſſen Berfaffer 
nicht genannt wurde, warb nachitehende Yöfung der Jülicher Trage em 
pfohlen: An dem Statusquo im Befige der Jülicher Erbſchaft fei nichte 
zu änbern, bis ver Kaifer mit Zuftimmung Frankreichs ımb Spaniens 
feine Eutjcheivung getroffen haben würde. In Folge diefer doppelten 

1610 Veranlaſſung beichloffen vie Fürften am 11. Mai ſich ernitlich mit Jülich 
30 bejchäftigen und ihre Berathungen anf vie ftrittige Succeffion auszu— 
dehnen. Auf dies erklärte der Kurfürſt Chriſtian II von Sachjen, daß er 
fih an denſelben nicht betheiligen werte, weil er jelbjt mitintereffirt ſei 
und dem Kaiſer bereits ein Mentorial übergeben babe, welche® feinen 
Standpunkt präciſire. In der That hatte ver füchfiihe Rath Dr. Seriten: 
berger, den der Kurfürſt nach Prag mitgenommen hatte, gleich nach fei: 
ner Ankunft mit dem Bicefanzler Strahlendorf fih wegen Jülichs befpre- 
hen und im Namen jeines Herrn um die Belehnung mit ver ganzen 
Erbichaft erfucht. Er verfocht dabei den Zug, daß vie Belehnung Sach— 
ſens jede Nriegegefahr entfernen würde, weil weder Heinrich noch irgent 
ein deutſcher Fürſt fich gegen Chriitian erheben würte, went Das formale 
Recht auf feiner Seite ſtünde. Strahlendorf verficherte, daß er Teinerjeite 
das Recht Suchtens für das beſtbegründete halte, denn von den bran- 
denburgiſchen Prätenfionen „habe er allezeit behauptet, Dar fie fein Fun: 
dament hätten”. Er vertröftete deshalb Serjtenberger auf eine baldige und 
günftige Enticheitung von Seite des Kaifers, wenn der Rurfürft eine 
Deduktion jeiner Rechte in einem Memorial übergeben wollte. *) Diefem 
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Verlangen warb genügt und basjelbe befand fich binnen kurzem in ven 
Händen der Geheimräthe. 

Die Berathungen nahmen alfo ohne Sachſen, welches für fich 
allein mit dem Kaiſer unterhandelte, ihren Anfang. Die Kurfürften von 
Mainz und Köln, welche nebft dem Landgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt die 
nächſten Nachbarn der bejtrittenen Erbſchaft waren, leiteten die Ver⸗ 
bandlungen ein. Ernft von Köln hatte mittlerweile in Erfahrung gebracht, 
daß der König von Frankreich Rüſtungen anftelle, um fich an dem Streite 
zu betheiligen; „damit ihn nun fein Anlaß gegeben werbe, um fich des 
Rheinftroms zu impatroniren und nach der römischen Krone zu trachten,“ 
folle ver Kaiſer wirkſame Mittel zur allgemeinen Entwaffnung ergreifen. *) 
Es fei zwar traurig, daß der Kaiſer nicht mit den Waffen in der Hand 
feiner Jurisdiktion Nefpekt verjchaffen könne, man müſſe aber aus ber 
Noth eine Tugend machen und auf einen friedlichen Ausgleich finnen. 
Mainz jchloß fich ver Meinung feines kurfürſtlichen Kollegen an, bevauerte 
gleicherweife die wahrjcheinliche Wirkungslofigleit kaiferlicher Mandate und 
empfahl frierliche Wege. Nachven auch die übrigen Mitglieder des Konvents 
ihr Bebauern über die gejchmälerte Auftorität des Kaifers ausgefprochen 
batten, wurden die Mittel eines friedlichen Ausgleichs in Vorſchlag gebracht. 
Immer und immer gerät man in Erftaunen, wenn man bie Haltung 
ber in dieſer gewitterfchtwangeren Zeit Heinrich entgegenftehenden Fürften 
betrachtet. Tagelang warb jegt mit einer Ruhe und Umftänplichkeit über 
jogenannte Ausgleichsmittel berathen, von denen ficherlich keines im Stande 
war mm eine Muskete außer Gebrauch zu fegen und fo methodiſch ging 
man bei der Verhandlung zu Werke, al8 ob die Ereigniffe zu ihrer Wei⸗ 
terentwidlung einer Erlaubniß vom Prager Konferenztifcbe bedurft hätten. 

Um den friedlichen Ausgleich zu ermöglichen, follten allerjeits bie 
Waffen niedergelegt und die Rüftungen rüdgängig gemacht werben. ‘Die Frage 
war nun, wie dies zu erreichen, wie der König von Frankreich, über deſſen 
Kriegsbereitjchaft täglich neue Nachrichten nach Prag gelangten, zur Ruhe 
zu bringen fei. Allfeitig einigte man ſich in der Abſchickung einer Gejanbt- 
ichaft als dem wirkſamſten Mittel, viefelbe jollte im Namen des Kaiſers 
und der in Prag tagenvden Fürſten fowohl an die poſſedirenden Fürften 
wie an Heinrich abgeorbnet werden. Nachdem mehrere Tage bin und ber 
erwogen worben, ob die Geſandtſchaft zuerſt nach Frankreich over nad 
Düffeldorf, wo das Hauptquartier der poffebivenden Fürjten war, abgehen, 
dann ob nicht vorläufig von ihrer Abſendung ſchriſtlich Nachricht gegeben 
werben jolle, nachdem eben jo lange über die Mitglieder der Geſandtſchaft 
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bebattirt worven, gelangte man zur Beiprechung. eines zweiten Punl- 
tc8 nämlich der Inftruftion, welche ven Gefandten zu ertheilen wäre. 
Am liebjten hätte man nur „per generalia“ vie Gegner zur Ruhe ver- 
wiefen, aber va dies eine geringe Wirkung verfpradh, jo wollte man fid 
dazu verjtehen ihnen gewilfe Friedensbedingungen „in fpecie” aber nur 
„grabatim“ etwa in homdopathifchen Dofen anzubieten. Diefe Friedensbe⸗ 
dingungen beftanden darin, daß ber Ruifer fich erbieten follte den gegenwär- 
tigen Befigitand in Jülich unter der Bedingung nicht anzutaften, wenn bie 
pofjedirenden Fürften und Heinrich ohne Zögern vie Waffen ıiederlegen 
und feine Jurisdiktion bei der fchließlichen Entfcheidung nicht in Zweifel 
ziehen würden. Genügte dies nicht, fo wollte man verfprechen, daß ber 
Prozeß in orventlicher Weife beim Reichehofrath anhängig gemacht werben 
und den Parteien erlaubt jein folle, eines oder das andere feiner Mit- 
glieder nicht aber den ganzen Hofrath abzulehnen. Die Entfcheidung, 
welche etwa noch mit Zuziehung einiger Rurfürften und Fürften getroffen 
werben könnte, follte nachher noch dem Gutachten einiger Univer— 
fitäten unterbreitet werben. Das legte war das äußerſte der anzubies 
tenden „Friedensmedia.“ 

Diefe Borfchläge waren das Nefultat einer 13-tigigen Berathung. 
Schon der einzige Punkt, daß der Kaiſer und der Reichéhofrath vie Iekte 
Enticheicung in den Händen haben jollten, mußte nach dem, was wir 
über Heinrichs Abjichten willen, jeden Ausgleich mit dieſem Derrfcher ver: 
eiteln. Auch Brandenburg und Neuburg waren gewiß nicht geneigt ihr 
Schickſal in die Hände des Kaiſers zu legen; die fehliefliche Berufung 
auf das Gutachten einer Univerſität konnte ſie keineswegs mit mehr Zutrauen 
erfüllen, denn ſie wußten aus eigener Erfahrung zu gut, wie es mit der 
Unabhängigkeit eines ſolchen akademiſchen Areopags beſchaffen ſei. Mit Aus— 
nahme Der zwei Erzherzoge, aus deren Aeußerungen mitunter eine inſtinkt— 
mäßige Ahnung der wahren Sachlage hervorging, waren die übrigen Mit: 
glieder des Fürſtenkonvents überzeugt, daß vie angeführten Friedensbedin— 
gungen das äußerſte ſeien, was der Kaiſer bieten könne und daß fie ihren 
Zweck erreihen dürften. Während fie in dieſer Weile ihre Rathever— 
ſammlungen abhielten, fam nach Prag die Nachricht, daß die Truppen 
tes Markgrafen von Brandenburg: Anfpach ſich gemaltium in vem Bisthume 
Würzburg eingelagert hatten. Anſtatt in Dieter offenbaren Derlegung ber 
Reichsfonjtitutionen die Wirkung einer engen Allianz zwiſchen Heinrich IV 
und der Union zu jehen und den erjten Schritt zur Durchführung großer 
Pläne zu Suchen, beimerften vie Kürjten in Prag mit einer wahrhaft bei: 
jpiellofen Naivität hierin nur einen einzelnen Llebergriff und glaubten gegen 
denſelben darin eine Abhilfe zu finden, wenn fie ven Raifer zur Anwendung 
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Schritt definitiv alle Pläne, bie Leopold auf die Ermwerbiing vom Mich 
gebaut hatte, allein der Raifer fümmerte ji darum nicht befonbere, weil 
feine Bejtrebungen einzig und allein gegen feinen Bruder Mathi a® gerichtet 
waren und Leopolos abenteuerlicher Plan zivar feine Zuftimmung aber nie 
feine rechte Billigung erlangt hatte, Auch ſah Leopold felbft, der um »iele 
Ende Beit bereits nach Prag zurüdgelommen war, bie Erwerbung von Yülich für 
* eine verlorene Sache an und war ver Befriedigung der fächſiſchen Anſprüch⸗ 
nicht entgegen. So ſah jih Rudolf von allen Seiten gleichmäßig gebrängt, 
Sabjens Wünfchen Gehör zu geben und da er ſelbſt von Chriftian II Gegen: 
bienfte erwartete, zeigte er fich erbötig die erfehnte Belehnung zu ertbeilen. 
110 Nach mancherlei Vorbereitungen wurde hiezu der 7. Jull auserfehen. 
Am frühen Morgen fanden ſich in ver faiferliben Burg Schweilhart von 
Mainz, die Erzberzoge Maximilian und vVeopold und ver Landgraf Lurwig 
von Heſſen-Darmſtadt im dem zur Vornahme ver Ceremonie bezeichneten 
Saale ein. Alles, was Prag am hervorragenden Perfonen beherbergte, 
erſchien ebenfalls zur beftimmten Zeit. Ernſt vom Köln, Ferdinand mb 
ber Herzog von Braunſchweig, die nicht zugegen waren, befanden ſich um 
bieje Zeit wegen ber Berhanblungen mit Mathias in Wien. Nachdem 
auch der Kaiſer erjchienen war und Play genommen hatte, trat der Land⸗ 
graf Ludwig vor und bat ben Saifer, er möge dem Herzog Chriftian N 
von Sachjen und feinem ganzen Haufe, wie er dies zugefagt, die Belchnung 
mit der gefammten Jülicher Erbſchaft ertheilen. Der Kırfürjt von Main 
ergriff das Wort für den Kaiſer und gab bie Erlaubniß, daß ver Herzog 
von Sachſen eintrete und bie Belehnung empfange. Ehrifttan näherte ſich 
darauf dem Kaiſer mit breifacher Kniebeugung, wiederholte vie Witte, die 
eben der Landgraf von Helfen» Darmftadt in feinem Namen geftelit Hatte; 
leiftete darauf den vorgefchriebenen Xehenseid, ven der Kurfürit von Mainz 
vorlas, und warb für fich und das ganze fächfiiche Haus unter ven üblichen 
Förmlichkeiten vom Kaifer mit der gefammten Jülicher Erbſchaft belehnt, 
wofür zum Schluffe der Landgraf von Heſſen⸗-Darmſtadt den Dank ab 
ftattete.*) In den beſſern Zagen des beutichen Kaiſerreichs hat dieſe Gere 
monie nicht immer bingereicht, dem Belehnten unumſtößliche Rechte auf 
feinen Befig zu ertheilen, um wie viel weniger jett, wo andere Titel über 
Beſitz und Herrfchaft in Deutſchland entjchievden, als eine vom Kaifer er- 
tbeilte Belehnung. 
Xange joliten fich die Mitgliever des Prager Konvents nicht im der 
Zäufchung wiegen, daß bie mit ihrer Zuftimmung vorgenommene Belek 
nung mehr als eine eitle Ceremonie geweſen. Die Pläne, welche Hein- 
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rich gefaßt hatte, war feine Wittwe zwar nicht im Stande zu realifiren, 
aber foweit nahm jie viefelben doch auf, daß fie den Markgrafen von 
Brandenburg und den Pfalzgrajen von Neuburg im Befig ver Jülicher 
Erbſchaft zu ſchützen entichloffen war. Mochte die Belehnung Sachſens 
noch ſo ſehr im deutſchen Rechte begründet ſein, ſie war nichts als eine 
Faſtnachtskomödie, wenn fie nicht mit den entſprechenden Mitteln aufrecht 
erhalten werben konnte. Trotz beabfichtigter Gefandtichaften, wohlberathener 
Inftruftionen und zulegt ertheilter Belehnung jollten die Kurfürften 
die Erfahrung machen, taß tie von ihnen befürworteten Mittel nicht 
zum Ziele geführt hatten. Frankreich und die Union traten endlich han» 
delnd auf. 

Nachdem zwilchen der Union, Frankreich, England und Holland vie 
früber erzählten DVerabredungen getroffen worven, jollte Ende Mai vas 
Kriegsvolt aller Verbündeten bei Jülich am Niederrhein zufammentreffen. 
Die Union, mit Recht fiegesficher, zögerte nicht mit den Feinpfeligfeiten 
zu beginnen, Wir haben erzählt, daß der Markgraf von Anipach fein Kriegs⸗ 
volk im Würzburgijchen lagern ließ, bald fich nicht mehr damit begnügend, 
belegte er auch das Bisthum Bamberg mit Cinguartierung. Au die Aus- 
ichreitungen auf diejer öſtlichen Seite jchloß fich ähnliches im Bisthum 
Straßburg, welches dem Erzherzog Yeopolv gehörte, an. Man konnte vier 
jem Vorgehen mit Recht den Sinn unterlegen, daß e8 der Union um die 
Schwächung ihrer Gegner zu thun fei, auf deren Koften fie ihre Truppen 
leben ließ. Die Kinquartierung in Bamberg wurde übrigens fo aufgefaßt, 
daß dies der erite Schritt jei, um fi Donauwörth zu nähern und dieſe 
Stadt zu befreicn. Alle dieſe Zruppenbewegungen waren theils vor fich 
gegangen, tbeile im Begriffe ausgeführt zu werden, als die Nachricht von 
Heinrihe Ermordung fich in Deutjchland verbreitete. So jehr dadurch bie 
franzöfiiche Hilfe in Frage geftellt war, jo verloren doch weder die Union 
noch Brandenburg und Neuburg einen Augenblid den Muth zu weiterem 
Vorgehen. Mochten des Königs Plüne mit jeinem Zope begraben jein, ihr 
Ziel, die volljtändige Occupation der Jülicher Erbichaft, wollten fie um 
feinen Preis aufgeben. Stark durch fich jelbft Tonnten fie ed wagen mit 
eigenen Kräften ven etwaigen Kampf zu beitehen. 

Ohne aljo von ihrer Friegeriihen Stellung abzulajjen und einen 
Augenbli ihre Abjicht auf die Eroberung von Jülich zu verläugnen, trat 
doch ein gewijjer Stilljtand in ihren Operationen ein, weil fie burch ihre 
diplomtatiichen Agenten fich verjichern mußten, ob ihre Stellung zu ihren 
Verbündeten nicht eine Aenverung erlitten babe. Von England und den 
Generalftaaten liefen die beften Verficherungen ein, namentlich zeigten ſich 
bie legtern beſonders freundjchaftlich geſiunt; ihre Gejaudten in Franbre ich 
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und England vertraten die Eache ver deutſchen Fürften nicht anders, afe 
wäre es ihre eigene, insbeſondere zeichnete fich in viefer Beziehung Ban 
Aerſſens, Olden Barneveldts befanmter Schwiegerjohn, in Paris aus. Die 
Nachrichten aus Frankreich lauteten nicht jo günſtig. Nicht nur hatte der 
Tod des Königs die Kraft des Reiches gelähmt, weil die durch jein An- 
ſehen niedergehaltenen Faktionen plöglich wieder auflebten und fich gegen- 
feitig belämpften, bei der Königin» Megentin felbit, Marie von Mebidi, 
machten ſich Rückſichten geltend, die fchwer in vie Wagſchale fielen. Hein 
rih IV konnte ungefchent in Verbindung mit den Proteftanten treten, in 
Rom warn dies als ein Gebot der „Stuatsraifen” betrachtet und der K⸗ 
nig deshalb nicht weiter zur Rede geitellt.*) Die natürliche Tendenz ver 
päpftlihen Politik, die Verbindung zwiichen Katholifen und Proteftanten 
zu löfen, machte fich jetzt mit doppelter Wucht geltend, die einfchlichternde 
Wirkung, welche Heinrich auf Baul V ausgeübt, hatte ihr Ende erreicht 
und der Nuncius in Paris jprach und agitirte mit ber größten Ausdauer 
gegen die Verbindung Frankreichs mit den veutfchen Proteftanten. Das la 
tholiſche Bemwußtjein in den Herzen der Rom zugelehrten Staatsmänner, 
welches unter der gewaltigen Berjönlichleit des veritorbenen Könige ver: 
ftummt war, lebte mit aller Beftigfeit wieder auf und Männer wie Bil 
leroy, vie allen Plänen Heinrich® eifrig gedient hatten, machten jegt mit 
einemmale die Religion zur Richtſchnur ihrer Handlungsweiſe oder gaben 
fih wenigitens den Schein Davon. Um Marie von Medici vollends ſchwan— 
fend zu machen, gejellte fi zu ven Vorftellungen aus Rom, zu ven Ratb- 
ſchlägen ihrer eigenen Räthe noch der Prinz von Gonte, der eben aus ber 
Verbannung zurückgekehrt war. Es ijt bekannt, daR er ſich mit feiner Frau 
in das Gril flüchten mußte, um feine Häusliche Ehre durch Heinrichs Nach 
ftellungen nicht befleden zu lajjen. Er hatte ſich ves ausgezeichneten Schutzes 
Spaniens in der Fremde zu erfreuen gehabt und damit auch vie fpuni- 
Ihen Interejfen, wenigitens im Augenblid ſeiner Rückkehr, zu den ſei 
nigen gemacht. Da er ver erjte Prinz von Geblüt neben ber ntinorennen 
Nachkommenſchaft des Königs war, konnte die Regentin jein gewichtiger 
Wort im Rathe nicht überhören. 

Anhalt, die Seele der Union, überblichte die Sachlage mit ver ihm 
eigenen Schärfe und machte fih feine Illuſionen über Die Schiwierigfeiten, 
mit denen bie Einhaltung des Haller Vertrags von Frankreich bedrobt 
war. Noch war aber nicht® verloren. Die Streitkräfte, mit denen Heinrid 
der Union zu Hilfe eilen wollte, waren zum Theil auf dem Marſche be 
griffen, e8 handelte fich alſo darum, rajch durch eine Botſchaft nach Parie 


*) Archiv von Simancas. Lastro’® Korreipondenz vom 3. 1610. 
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die etwaigen Hindernifſe zu überwinden, vie fich ihrem Vorrücken ent- 
gegenftellen fonuten. Einmal am KRampje betheiligt war nicht zu fürchten, 
daß Frankreich ſich von demſelben zurückziehen würde. 

Dieſe Botſchaft war nothwendig, denu die erſten biplomatiſchen Le⸗ 
bensäußerungen ter neuen franzöſiſchen Regierung lauteten für bie Pro⸗ 
teftanten nicht jehr ermuthigenn. Wenn Marie von Medici nicht von ihrem 
Gatten über feine weitgehenden Pläne belehrt worden war, jo erhielt fie 
gewiß nach feinem Tode die nöthigen Mittheilungen durch feine vertran- 
ten Räthe. Sie war keinen Augenblid im Zweifel, daß fie fich der Auf⸗ 
gabe, die ihr Gatte über fich genommen hatte, wicht unterziehen könne. 
Den Schuß, ven derfelbe den poſſedirenden Fürjten verbeißen Hatte, wollte 
fie ihnen zwar nicht entziehen und in joweit an ven von ihrem Gemahl 
eingegangenen Verpflichtungen feithalten, aber uur jo lange, als tem 
anuehmbarer Friede zu erreichen war. Alles fam tarauf an, was man in 
Srantreich unter einem annehmbaren Frieden verftand. Boiffife, ver in Düffel- 
dorf weilte, belam von ber Königin die Weijung, die Union aufzuforbern 
dem Yülicher Streit durch einen Ausgleich ein Ende zu machen, denn fie 
werbe bald genöthigt fein, einen Theil der Truppen wegen ver Koſtſpie⸗ 
Ktgleit ihrer Unterhaltung zu entlaffen. In gleihem Sinne jchrieb auch 
Villeroy an Boiſſiſe, auch er mahnte zum Frieden, venn „unfere Flügel 
find jeit verbrannt und wir können weber fliegen noch ausführen, was wir 
une vorgenommen." *) Bald wurben neue. Anzeichen füchtbar, die es über- 
haupt zweifelhaft machten, ob Fraukreich auch nur bie vertragsmäßige 
Hilfe leiften und fich nicht ganz von ver Betheiligung am Kämpfe zurüd- 
jieben werde. Un’ die Stelle bes Herzogs von Bouillon, der urjprünglich 
für das Kommando bes franzöfiichen Hüfsheeres beftimmt war und von 
ben bei jeiner innigen Verbindung mit ven beutfchen Proteftanten ein 
wirtiames Auftreten erwartet werven konnte, wurbe ber Marfchall de ia 
Chaſtre zum Kommandanten ernannt, ein entjchievener Katholit, bem 
biefer Poſten mehr zur Verzögerung proteitantifcher Erfolge als zu ihrer 
Unterftügung anvertraut jchien. ‘Die Anhänger Spaniens jubelten laut in 
Paris und verficherten jedem, ver e8 hören wollte, daß es mit ver Unter⸗ 
ſtütumg der Union nichts fei und daß Frankreich fich bei dem Kampfe 
neutral verhalten werbe.**) 


"y Kaif. Bibl. in Paris. Collection Dupuh 165. Marie von Mebici an Boiffife dbo. 
20. Mai 1610. — Ebendaſelbſt Villeroy an Boifftfe ddo. 19. Mai 1610. — &ben- 
dafelbft VBoiffife an Marie von Medici bbo. Düffelborf, 4. Juni 1610. 

++) Münchner Staateachiv 117/2, WB. Relation bes Unionsgeſandten dhbo. 5/15. 
Juni 1610. 
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Unter diefen für die Union fich verrüfternden Ausfichten wurde im 
Namen des Kurfüriten von der Pfalz und des Herzogs von Würtemberg 
der Pfalzgraf Johann von Zweibrüden nach Paris gefhidt. Er erhielt - 
den Auftrag von ter Königin, zufolge des Schwähifch- Haller Bändniſſes, 
entweder das ftipulirte Hilfsheer oder eine entiprechenve Geldunterſtützung 
zu verlangen. *) In jeinem Gefolge befand fich der pfäßiihe Sekretär 
Karl Baul, ver bis dahin in diplomatischen Miſſionen vielfach mit Er- 
folg verwendet worden war. Beide fuchten nach ihrer Ankunft durch pri« 
vate Verhandlungen mit den bervorragenpiten Staatsmännern viefe für 
die Sache der Union günftig zu jtimmen und namentlich unterzog fich 
Baul diefem Gefchäfte bei Villeroy. Er machte bald tie unliebfame Er- 
fahrung, daß Frankreich unter dem Scheine, als ob es feiner Vertrags⸗ 
verpflichtung nachkommen wolle, doch thatjächlich ſich derſelben zu entziehen 
gebenfe, wenigftens war dies die Abficht Villeroy's. Derſelbe erklärte wie: 
derholt, die Union müſſe zum Frieden bie Hand bieten und betrachtete es 
als eine annehmbare Friedensbaſis, wenn Brandenburg und Neuburg tm 
Befig der oceupirten Gebiete belaffen, Jülich aber von dem Kaifer, bis 
zur künftigen Entjcheivung des Streites durch den Reichstag, ven Händen 
eines neutralen Fürſten überantwortet würde. Schon war die Nachricht 
nah Paris gelangt, daß ver Kaiſer ven Kurfürjten von Sachen mit Jü— 
fich belehnt habe. Villeroy jah darin einen entſcheidenden Schritt zur Ver: 
jtärfung ver faiferlichen Partei, die im Bunde mit Spanien und Belgien 
den Protejtanten vie Jülicher Erbjchaft nicht To leichten Naufes preisgeben 
werde. Auf Frankreichs Hilfe ſei fein Verlaß, die Königin könne fich alle 
Tage zur Zurückberufung des Hilfsheeres gezwungen jehen, um fich desſelben 
in den eigenen Nöthen zu bevienen. So wenig tröftlich ſolche Reden im 
Munde des franzöfiihben Staatsjekretürs lauteten, jo lieg ſich Paul nicht 
von einer Antwort abhalten, die Fühn Hang und ihre Wirkung nicht verfehlen 
fonnte, weil fie eine genaue Sachkenntniß verriet. Die Union, meinte 
Paul, ſei entjchlojjen auch ohne frankreich vorzugehen. Was von ver Mög— 
lichkeit behauptet werte, daß der Kaiſer durch Sachſens Belehnung feine 
Yage verbejjert habe und ein drohender Gegner werben könne, jo berube 
diefe Anficht auf gänzlicher Verkennung der Berhältniffe. ‘Der Kaifer könne 
gar nichts thun; in einem Kampfe würden jich feine Unterthanen an vie 
Seite der Union jtellen und ihn vollends preisgeben. Was Philipp II 
und Erzherzog Albrecht anlange, jo habe man ſich vor biegen ebenjowenig 
zu fürchten; wären fie im Stande etwas zu thun, jo wirven fie nicht 


*) Münchner Staatsarchiv 547/12, 11. Injtruftion für den Pfalzurafen Iobann ven 
Sweibrüden ddo. 29. Mai/s. Juni 1610. 
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eben erft einen fchimpflichen Frieden mit ten Niederlanden abgefchlofien 
haben. Paul drang deshalb darauf, daß Frankreich zur Eroberung ver Fe 
ſtung Jülich behilflich jet, dann erjt könne von einem Frieden die Rebe 
fein. Im der That hatte er Recht, ließ ſich tie Union jegt die Gelegen- 
beit zur Eroberung ter Seftung entichlüpfen und begnügte fie fich mit dem, 
was Brandenburg und Neuburg bejaßen, jo legte fie eine unglaubliche 
Mutblofigkeit an den Tag, fie entwaffnete vor einem Gegner, deflen ein- 
ige Vertheidigung in ohnmächtigen Neben und Schriften lag. 

In Folge des Erſcheinens der Unionsgeſandten wurde im Louvre 
ein Staatsrath gehalten, an dem fich außer ver Regentin der Prinz vonis It. 
Conde, der Graf von Soiſſons, die Herzoge von Bouillon, Sully und 1 
Epernon und der Staatsjelretär Villeroy betheiligten. Conde ergriff gleich 
anfangs das Wort und fprach ſich mit aller Entichievenheit gegen bie Un⸗ 
terftügung der Proteitanten aus. Bouillon und Sully wiverfprachen und 
batten für fich die Königin, die es mit der franzöfiichen Ehre nicht ver- 
träglich fand, wenn ein Vertrag gebrochen werde. Der March des Hilfe- 
beeres von 8000 Mann zu Fuß und 2000 zu Roß ſollte nicht weiter 
aufgehalten werben, aber biefer nicht, wie Heinrich gewollt, durch Belgien, 
jonbern burch Lothringen längs der Mofel gegen ven Rhein gerichtet wer- 
den. *) Villeroy trat dagegen mit bem Vorſchlag einer Sequeftration 
Jülichs Durch einen neutralen Fürſten auf und fuchte veffen Annahme dem 
Staatsrath zu empfehlen. Allein fo wie Paul ihn außerhalb vesfelben ber 
fämıpft hatte, jo belämpfte ihn bier ver Herzog von Bouillon nicht bloß ger 
gen. Villeroy. fondern auch gegen Conde, Soiſſons und Epernon, die fich 
auf des lettern Seite gejtellt hatten. Bouillon machte darauf aufmerkſam, 
daß man ſich mit einem unmöglichen Vermittlungsvorſchlag quäle, weil 
die Fürften der Union durch ihre jonftigen Verbindungen ſtark genug feien, 
ſich Jülichs zu bemächtigen und ihren Vorſatz um feinen Preis aufgeben 
würden. Es bleibt indeſſen fraglich, ob Bouillons Auseinanderſetzung 
den Sieg in einer Verſammlung davon getragen hätte, die nicht zu Gun⸗ 
jten ber proteftantifchen Fürften geftunmt war, wenn nicht ein anverer 
Grund ihm Hilfreich zur Seite geſtanden wäre. Villeroy's Antrag, obwohl 
zum Bortheile des Kaiſers berechnet, war von legterem ſelbſt ſtillſchweigend 
zurüdgewiejen worden. Schon hatte nämlich das franzöfiiche Kabinet direlt 
dem Kaiſer die Uebergabe Jülichs in neutrale Hände vorgejchlagen. Statt 


*) Münchner Staatsarhıv 547/21, 111. Pfalzgraf Johann von Zweibrücken an 
Kurpfalz dbo. 9/19. Juli 1610. — Ebendafelbft Fol. 11. Gueretins, eines Unions- 
agenten, Bericht bbo. 5. Juni 1610. — Ebenbafelbft Fol. 11. Karl Pauls Bericht 
dbo. 9,19. Juli. — Ebendafelbft Fol. 112. Karl Baul an den Kanzler Ehriftoph 
von der Grun dbo. 12/22. Juli 1610. 


124 


jchnell nach dieſem Vorſchlag zu greifen, hatte ver Kaifer -in unnägen Er⸗ 
wägungen eine koſtbare Zeit verjtreichen laffen. Der Staatsrath mußte fich 
felßft zugeftehen, vaß ihm fein anderer Weg übrig bleibe, als entweder beu 
Broteftanten zu helfen over neutral zu bleiben, weil der Kaifer feine Vor⸗ 
Siebe für eine franzöſiſche Vermittlung an ven Zag legte. So drang Bozil- 
louns Meinung durch und de la Chaftre erhielt ven Befehl ven Weg 
nach Jülich einzufchlagen. *) 

Die Anftalten, welde ver Fürjt von Anhalt ale Kommandant ber 
deutichen Streitkräfte traf, um die VBelagerung von Yülih in Angriff zu 
nehmen, bie bald ficher gejtellte Thatjache, daß Frankreich trotz alles Zoͤ⸗ 
gerns feiner Verpflichtung nachkomme und ve la Ghaftre an ver Bel 
gerung fich betheiligen würbe, zeigte endlich dem Prager Konvente, daß 
die Jülicher Trage eine andere Löſung nehmen werde, als man Dafelbft 
in den lahmen Berathungen vermuthet. Solche handgreifliche Thatſachen 
mußten fommen, um ven tonangebenpen Kurfürſten begreiflich zu me 
hen, was Reden ohne Handeln bebeute und ihre verblendete Meinung 
über die Wirkſamkeit ihrer Vorſchläge berabzuftimmen. Denn ale ber 
Kaiſer ihnen vie Nachricht mittheilte, daß Frankreich bereit fei, ſich in 
Friedensverhandlungen einzulajjen, wenn Yülich einem neutralen Fürften 
überantivortet würde, verwarfen fie allefammt das Auskunftsmittel «ale 
präjubicirlich ver Würde des deutichen Reiches. Da Erzherzog Leopold bie 
Yürften darüber belehrte, daß Juülich nicht lange im Stande jein werde, 
fih gegen die Gegner zu halten, vie von allen Zeiten ihre Truppen zu- 
ſammenzögen, glaubten die Kürjten in unglaublicher Verkennung ber that: 
jächlichen Verhältnijfe am Prager Hofe dem Kaijer ernite Maßregeln, 
Rüſtungen, (!) vorichlagen zu müſſen. Rudolf, ver fich jelbit vor zwei Jah— 
ren nicht zu vertheibigen gewußt, jollte gegen vie ungehorſamen Reichs— 
fürften eine Erefution anordnen und die nöthigen Miittel einer freiwilligen 
Steuer entnehmen, vie ſie ſich jelbit auflegen wollten. Vierzig Römermo— 
nate waren jie in ihrem Opfermuth erbötig zu erlegen, 15 zur Verthei⸗ 
bigung Jülichs, 25 zu weitern Sriegsoperationen, aber nicht gleich zahlbar, 
fondern ein Xiertel zu Vlichaeli, die übrigen je 10 Monate fpäter. 
Vielleicht war ihnen ein Mittel bekannt, ven Marſch ver Feinve 
gegen Jülich aufzuhalten, bis das Heer, welches fie befümpfen jollte, nad 
der Einzahlung der eriten Quote ausgerüftet werden konnte. Es bramcht 
nicht erjt gejagt zu werden, daß von dieſer ganzen projeftirten Steuer nicht 

*) Relation des Herzogs von Zweibrüden über jeine Geſandtſchaft nach Paris. Münchner 

Staatsardiv 41/12, 131. — Cbendajelbft 541,12, 115 Karl Paul an den fur 
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ein Heller eingezahlt wurde. Zu Sommanbanten bed Exekutionsheeres 
follten der Kurfürft von Sachfen und ber Herzog von Baiern ernannt 
werden. Als ber erftere fich für dieſe Ehre bedankte, obwohl er wegen ber 
erlangten Belehnung doch bie gewichtigften Gründe hatte thätig einzugrei- 
fen, wurde ver Pandgraf von Heſſen⸗Darmſtadt für diefen Poften auser- 
feben:*) Man fühlt fich immer wieder verfucht, die Berathungen des Kon- 
vente für ein Poſſenſpiel zu halten, denn fo kindiſche Beichlußfaffungen 
bei abfoluter Unmilifährigkeit ettva® zu thun, jollte man fürwahr in einer 
Berfammlung erniter und erfahrener Leute nicht fuchen. 

Was den Herzog von Baiern betrifft, fo waren e8 nicht allein die 
Konventsmitglieder, die ihn zu jenem heiflicden Amte eines Exekutors be- 
fördern wollten, jondern auch ber Raifer felbft. Noch bevor dieſer Gegen- 
fand von den in Prag anmefenden Fürſten verhandelt wurbe, hatte ber 
Kaiſer fich entfchloffen, Marimilian ver Union entgegenzuftellen. Er hatte 
deshalb ven Srafen Johann Georg von Zollern nach München gefchidt 
und durch dieſen dem Herzog bie Durchführung der Erektion gegen bie 
Union angetragen. Zum erftenmale trat ber letztere aus feiner Reſerve 
heraus und wies ben Vorſchlag, wie er es fonft mit allen andern von 
Prag ausgehenden zu thun pflegte, nicht einfach zurüd. Die Bebrüdung, 
welche fich die Union gegen die Stifter Würzburg, Bamberg und Straß- 
burg erlaubte und mit denen fie fonfequenterweije anbere bebrohte, war - 
ein Angriff gegen die deutſchen Katholifen, ven das bisherige Verhalten 
der Iegtern in ber Jülicher Angelegenheit nicht rechtfertigte und ber bie 
Yiga zur Ergreifung einer thätigen Nolle hindrängen mußte. Jetzt gab es 
fein partilulaͤres Intereſſe die Habsburger zum fchüten, ſondern ten eige- 
nen Herb zu vertbeidigen. Wenn aber Marimilian nicht bloß ale Haupt 
der Yiga in gerechter Bertheidigung ihrer Mitglieder die Waffen ergreifen, 
fondern über dies hinaus als Exekutor des Kaiſers zur Dffenfive gegen 
bie Angreifer von Jülich übergeben follte, jo wollte er wiflen, auf wen 
er fi verlaffen könne und er verlangte deshalb von dem Kaifer, daß dieſer 
die Mitglieder des Prager Konvents zur Theilnahme am Kampfe auffor- 
dere. In den Beichlüffen vesfelben, vie wir eben mitgetheilt, in den bloß 
in Ausficht geftelften Zahlungen fah aber Mar keine Garantie des Erfol- 
ge8; aus feiner darauffolgenden Theilnahmlofigkeit erfehen wir, daß er 
die Uebernahme der Exekution wieder ablehnte und bei dieſem Entichluffe 
auch gegenüber dem Prager Konvente verharrte. **) 


*), Mainzer Diarium. 
**) Archives du Minist. des aff. etrang. de France. Baviere 1/1. Joh. Georg. 
Graf von Zollern an Rubolf ddo. 5. Juli 1610. 
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Es verfteht fich von ſelbſt, daß auch die weitern Berathungen des 
Prager Konvents das Schidjal Jülichs nicht änterten. Immer und immer 
wieder warb die Frage verhandelt, ob man die längſt beichloffene Geſandt⸗ 
ſchaft an Frankreich abgeben laſſen jolle oder nicht, ohne Unterlaß wurde 
an der biefer zu ertheilenden Inſtruktion forrigirt und doch kam man mit 
nichts zu Ende. Daneben wurde ernftlich berathen, ob der Kurfürft von 
Sachſen bereits Titel und Wappen eines Herzogs von Jülich annehmen 
jolle und unter welchen Modalitäten. Kurköln brachte auf die Bahn, daß 
feiner Zeit von der Jülicher Erbicbaft einige Dörfer abzutrennen feien, 
weil fie einft widerrechtlih dem Kurftifte entriffen worden waren. Alle 
Tage wurde von ven Rebellen gegen das Ffaiferliche Anfehen und wie fie 
zum Geborfam zu bringen jeien gejprochen, zuletzt auch erwogen, ob bie 
Feſtung Jülich nicht aljogleih an Sachen abgetreten werden jolle. Endlich 
wollte man Brandenburg und Neuburg ven Antrag machen, fie für momen- 
tanei possessores der von ihnen occupirten Gebiete und nicht für Mebellen 
zu halten, wofern ſie die Jurisdiktion des Kaiſers anerkennen wollten. 
Solche Vorjchläge, die alle hier aufzuzählen ebenſo ermüdend wäre wie Die des⸗ 
bald geführten Debatten langweilig, machten den Inhalt der Prager Berathun- 
gen aus, nirgends tritt die leijejte Abjicht eines erniten Widerſtandes auf.*) 
Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es begreiflich, wenn der Marfch ver feint- 
lichen Deere nicht aufgehalten, ſondern die Belagerung Jülichs erntlic 
in Angriff genommen wurde. Während noch die Zürjten in Prag über 
die Aufrebthaltung der Reputation des Kaiſers und Des Reichs berieten, 

12.Sepfiel Jülich in die Hände der Union. 

1610 Kurz bevor dies Ereigniß, Das im Stande war eine faftifche vöſung 
des Jülicher Streites herbeizuführen, eingetreten war, verſam melte ſich in 
München vie Yiga zu einem Bundestage. Maximilian, der in Folge ver 
Sendung Zollerns einige Angenblide geneigt war, offenſiv mit Hilfe ves 
Kaifers und des Prager Fürſtenkonvents gegen Die Unten aufzutreten, 
hatte dieſen Gedanken volljtändig wieder aufgegeben und feine Thätigkeit 
auf Die alleinige Förderung der viga und ihrer Zwecke beſchränkt. Aber vie 
Beprüdungen, Die einzelne ihrer Mitglieder erfahren hatten, erheiſchten 
die Ergreifung einer kräftigen Defenfive um jo mehr, ale man nicht wiſſen 
konnte, ob vie Ausſchreitungen ver Union nicht Die erjten Anzeichen einee 
fombinirten Angriffs gegen vie Natbolifen ſeien. Er legte Deshalb ver 
Terfammlung vie Frage vor, ob fie zum Schuß ver Yiga zu ven Waffen 
greifen wolle, was allgemein bejabt mwurte. Es wurde demgemäß vie Auf 

ent stellung eine® Heeres von 15000 Mann zu Fuß und MAX Reitern be 
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fchloffen und zugleih das Bündniß mit Spanien ratificirt.“) Es beburfte 
jedoch nicht, daß diefe Beſchlüſſe auch wirklich ins Leben traten. Die Ab⸗ 
fihten der Union waren in ber That Feine andern als die Erwerbung 
der Feſtung Jülich für die poffebirenden Fürſten; den Bedrückungen, bie 
fie fich gegen Tatholifche Stifter bei Durchmärihen und Einlagerungen 
erlaubte, wollte fie feine weitere Konjequenz geben. Der Ernſt, mit dem 
die Liga in Münden an ihre Selbjtvertheidigung ging, mahnte die Union, 
daß es für fie an der Zeit jei zu beweifen, daß fie nichts anderes als 
Jülich wolle. Sie ſchickte deshalb eine Gejandtfchaft nach München, an 
deren Spige fi der Graf Johann von Naffau befand, ver zwilchen 
ihr und ver Yiga Frieden vermitteln jollte. Da Maximilian wegen Füliche 
ſich in feinen Streit einlaffen und die Bedrückung der Stifter nur für 
bie Zulunft verhüten wollte, die Union dagegen, da fie ihr Ziel erreicht, 
die Waffen ruhen lafjen wollte, jo einigten fich beive Parteien am 24. 161 
Ditober über einer Friedensbaſis, in welcher die Union jedem weitern 
Angriff feierlih entjugte und beide Parteien bis zum 15. November die 
Entlaffung des geworbenen Kriegsvolfs verſprachen. So ward im innern 
von Deutfchland die Ruhe wieder hergeftellt. **) Zuträglich für die rajchere 
Herbeiführung des Friedens mag wohl auch der Tod des Kurfürften von dei 
der Pfalz, Friedrichs IV, der in diefe Zeit fiel, gewejen fein, va bie bor« 
mundſchaftliche Regierung, welche in ver Kurpfalz jegt errichtet wurde, in 
ber auswärtigen Politik füglich eine zuwartende Stellung einnehmen mußte. 


III 


Wir haben geſehen, welche Yöjung die Jülicher Angelegenheit in Folge 
des repfeligen aber nicht thatendurjtigen Auftretens des Prager Konvents 
gefunden Hatte. Gewiß das Reſultat jo vieler Berathungen und Vorjchläge 
konnte nicht armfeliger und bejchämenver jein, ald es in der That war. 
Brandenburg und Neuburg erreichten unterjtügt von der Union ohne Hin- 
derniß ihr Ziel faft fo, ale ob das ganze Reich auf ihrer Seite geftanven 
wäre, und nicht als ob der Kaifer mit drei der angeſehenſten Kurfürjten 
in ven Reiben ihrer Gegner gewejen wären. Died traurige Reſultat der 
Prager Berathungen blieb nicht vereinzelt, ein gleiches Los traf alles, 
was daſelbſt verhandelt wurte. Wir haben nun über die eigentliche Auf- 
gabe des Konvents, um terentwillen er berufen war, über ven Ausgleich 
zwifchen Rudolf und Mathias zu berichten. 


*) Münchner Reichsarchiv 45/1, 1. Bundesabichieb der Liga ddo. 4 Sept. 1610. 
**) Archiv von Simancas 24%/51. — Wolf: Marimilian Bb. II &. 361 und fig. 
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Es ift erzählt worden, daß ver Kaijer vie Berathnungen des Fürften- 
fonventes damit eröffnete, daß er in einer Propofition für den im Jahre 
1608 ihm durch einen feindlichen Einfall angethbanen Schimpf und Scha- 
den Genugthuung verlangte. Welcher Art viefelbe fein jollte, batte 
er in einzelnen Unterredungen offen angedeutet, er verlangte nichts 
mehr und nichts weniger, als daß Mathias vie gewonnenen Yänder wieder 
zurüdgebe und auf die ihm von den Böhmen ertbeilte Anwartichaft auf 
die böhmifche Krone refignire;*) mit einem Worte Mathias follte auf 
alle durch feinen Kriegszug erlangten Vortheile Berzicht leilten. In der 
Bropofition hatte Rudolf nichte von alledem erwähnt, fondern nur im 
allgemeinen Genugthuung verlangt und es fo den Fürften überlaffen, 
feinen Wünfchen Ausprud zu geben und damit auch die Verantwortung 
für die etwaigen Verwidlungen zu übernehmen. 

Zeigten ſchon die Verhandlungen über Yülih, daß es im Konvente 
zum guten Theil an ſtaatsmänniſcher Einficht und an ber zur Ergreifung 
einer Initiative nöthigen Sharakterftärte gebrach, fo trat dies jegt um fo 
greller hervor. Die Kurfürften, die auch diesmal vie eigentlichen Yeiter ver 
Unterbandfungen waren, begriffen nicht, daß freundliche Nachgiebigkeit und 
nnficheres Auftreten in Prag nicht am Plage fei und fie baburch nicht 
an das Ziel ihrer Wünfche, einen dauernden rieden in Vefterreich her⸗ 
zuftelfen, gelangen würvden. Die Klagen des Kaifers machten auf die Kur⸗ 
fürften von Mainz und Suchen und zulekt auch auf den von Köln einen 
folhen Eindruck, daß fie fih entichloffen, dejfen Forderungen zu unterftügen ; 
das unzweifelhafte Wohlwollen, welches fie alle für das Haus Dejterreich 
befeelte, machte fie blind, ftatt fie zu erleuchten. Konnte fich ein vernünf- 
tiger Menſch einbilden, daß ſich die Herrfchaft über Yänder und Völker 
wie ein Kleidungsſtück in Folge bloßer Erwägungen und freundlicher Rath⸗ 
ſchläge wechſeln laſſe, konnte Iemand glauben, daß Ungarn und Mähren, 
am von dem durch Tſchernembls und Anhalts Intriguen geleiteten Defter- 
reich zu jchweigen, je wieter die Herrfchaft des Kaiſers, deren Früchte 
fie fo bitter empfunden, würden dulden wollen, jelbft wenn Mathiae 
feine Zuftimmung bazu gegeben hätte? Und doch traten tie Kurfürſten fo 
anf, als ob ver Wechfel ver Herrſchaft etwas leicht durchführbares ſei. 
Das Verlangen nach der Reftitution mag bei dem geiftestranfen Kaiſer 
als ein wahnfinniger Einfall entſchuldigt werden, den Kurfürſten gereicht 
es nimmer zur Ehre, daß fie in Folge der allgemein gehaltenen PBropofition 
des Kaiſers nicht gleich einen Stanppunft eingenommen haben, ber von 
vernünftiger Auffaffung der Sachlage zeigte. Und was jell man erft zu 


— — — — — 


*) Simancas 2496/10. Zuniga an Philipp IE ddo. 29. Mai 1610. 
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der legten Forderung bes Kaiſers, Mathias jolle auf die böhmiſche Nach— 
folge refigniren, jagen? Durch eine etwaige Verzichtleiftung auf die Herr- 
Ichaft in Ungarn, Mähren und Defterreich begab fi) Mathias wenigftens 
nicht des Nachfolgerechts und präjubizirte weder feinen Rechten noch denen 
feines Haufes, durch die Verzichtleiftung auf die ihm zuftehende Nachfolge 
in Böhmen begab er fich aber daſelbſt der begründetiten Anſprüche und 
verjegte damit dem Erbrechte feines Haufes den Todesſtoß. Indem der 
Kaiſer feinem Bruder nicht bloß Die gegenwärtige Herrichaft fondern auch 
bie Anwartichaft auf vie Fünftige entziehen wollte, gab er dadurch nur 
jeinem Haſſe Ausprud und lieferte den ſchlagendſten Beweis, daß er tau⸗ 
jendmal lieber den Ruin der Monarchie ſehe, ehe er die Einbilvung fab- 
ren laffen wollte, daß er fie mit feiner gebvechlichen Hand leite. 

Da die in Prag verfammelten Fürften über die Wünfche des Kai— 
jerg im Haren waren, fo war von feiner Seite die allgemein gehaltene 
Propofition darauf berechnet, ihnen Gelegenheit zu geben, tiefe Wünfche 
als die ihrigen kundzugeben. Sie felbit follten vie „Media“, wie es feit- 
dem ohne Unterlaß wiederholt wurde, angeben, durch welche dem Raifer 
für den erlittenen Echimpf Genüge geſchehen follte. Allein fo wenig ber 
letztere mit feinen eigenen Abfichten vor ver Welt offen auftreten wollte, 
jo wenig wollten bie Kurfürften, troß ihrer Hinneigung auf des Kaiſers 
Seite, die Initiative mit einem weitgehenden Vorſchlag ergreifen. Wie 
Rudolf vie Laſt der Verantwortlichleit von feinen eigenen Schultern 
abwälzen wollte, jo vie Kurfürften von ten ihrigen. In ben Sigungen 
bes Konvents wiederholte einer über den andern, daß er von den Vor⸗ 
gängen des Jahres 1608 feine rechte Kenntniß habe und folglich nicht 
wijfe, in wie weit Gewalt gegen ven Saifer geübt worben und welche Ge⸗ 
nugthuung ihm de@halb zu leiften fei. Alle drei Kurfürften erklärten wie 
and einem Munde, daß ven beiten Erzherzogen Marimilian und Ferdi⸗ 
nand der wahre Sachverhalt beffer bekannt fein müffe und fie demgemäß 
am beften im Stande wären, bie „Median der Berföhnung und Genug. 
thuung“ anzugeben. Es warb zulett ein förmlicher Beichluß von Seite 
ter übrigen Thei lnehmer des Konvents gefaßt, die beiden Erzherzoge auf 
zuforbern ihre Meinung abzugeben. 

Durch tiefe Frage warb vie Stellung ver Erzherzoge eine ſehr 
jchwierige; welcher Art auch immer ihre Erklärung fein mochte, fie mußten 
entweder ven Raifer oder Mathias tödtlich beleidigen. Glücklicherweiſe 
warb ihre Page nicht durch eine ſchwankende Ueberzeugung erſchwert, beide 
Prinzen waren vielmehr vollftändig überzeugt, daß Mathias in eine Ber: 
zichtleiftung auf die erworbenen Rechte fich nicht einlaffen könne. Marimi- 
lian hatte dies wiederholt erflärt und in diefem Sinne auch auf Erzher⸗ 
Giinvely, Rudolf Un. ſ. 3. — u. 9 
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Es iſt erzählt worden, daß ver Kaiſer vie Berathungen des Fürften- 
fonventes damit eröffnete, daß er in einer Propofition für den im Sabre 
1608 ihm durch einen feindlichen Einfall augethanen Schimpf und Scha- 
den Genugthuung verlangte. Welcher Art viefelbe fein joffte, Hatte 
er in einzelnen Unterredungen offen angeveutet, er verlangte nichts 
mehr und nichts weniger, ale daß Mathias die gewonnenen Länder wieber 
zurüdgebe und auf bie ihm von ven Böhmen ertbeilte Anwartſchaft auf 
bie böhmiſche Krone refignire;*) mit einem Worte Mathias folfte auf 
alle durch feinen Kriegszug erlangten Vortheile Berzicht leiften. Im ver 
Bropofition hatte Rudolf nichte von alledem erwähnt, fondern nur im 
allgemeinen Genugthuung verlangt und es fo den Fürften überlaffen, 
feinen Wünfchen Ausprud zu geben und damit auch die Verantwortung 
für die etwaigen Verwicklungen zu übernehmen. 

Zeigten ſchon die Verhandlungen über Sülih, daß es im Kowwente 
zum guten Theil an ſtaatsmänniſcher Einfiht und an ber zur Ergreifung 
einer Initiative nöthigen Charakterſtärke gebrach, fo trat dies jeßt um fo 
greffer hervor. Die SKurfürften, vie auch diesmal die eigentlichen Leiter der 
Unterhandlungen waren, begriffen nicht, daß freundliche Nachgiebigkeit und 
nnfiheres Auftreten in Prag nicht am Platze fei und fie baburdh nich 
an tag Ziel ihrer Wünſche, einen dauernden Frieden in Oeſterreich ber: 
zuftellen, gelangen würten. Die Klagen res Kaiſers machten auf Die Kur. 
fürften von Mainz und Sachfen und zulegt auch auf ven von Köln einen 
folchen Eindruck, daß fie ſich entſchloſſen, deſſen Forderungen zu unterjtügen; 
das unzweifelhafte Wohlwollen, welches ſie alle für das Haus Oeſterreich 
beſeelte, machte ſie blind, ſtatt ſie zu erleuchten. Konnte ſich ein vernünf— 
tiger Menſch einbilden, daß ſich die Herrſchaft über Länder und Völker 
wie ein Kleidungoſtück in Folge bloßer Erwägungen und freundlicher Rath— 
ſchläge wechſeln laſſe, konnte Jemand glauben, daß Ungarn und Mädhren, 
um von dem durch Tſchernembls und Anhalts Intriguen geleiteten Oeſter— 
reich zu ſchweigen, je wieder die Herrſchaft des Kaiſers, deren Früchte 
fie jo bitter empfunden, würden dulden wollen, ſelbſt wenn Veathiae 
feine Zuſtimmung dazu gegeben hätte? Une doch traten vie Kurfürften je 
auf, al8 ob ver Wechjel ver Herrſchaft etwas leicht durchführbares fer. 
Das Verlangen nach rer Reſtitution mag bei dem geiftesfranfen Kaiſer 
als ein wahnſinniger Einfall entjchuleigt werten, ven Kurfürſten gereicht 
es nimmer zur Ehre, daß fie in Kolge der allgemein gehaltenen Propoſition 
des Kaiſers nicht gleich einen Standpunkt eingenommen haben, ver von 
vernünftiger Auffaſſung ver Sachlage zeigte. Und was jell man erit zu 
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*) Simancay 249/10. Zımiga an Philipp IH doo. 29. Mat 1610. 


Erzherzogen Maximilian und Ferdi— 
naud der wahre Sachverhalt: beſſer befannt fein müffe umd fie demgemäfi 
am beſte im Stande wären, vie „Median der VBerjühmung und Genug: 
thuung“ anzugeben. Es warb zulegt ein fürmlicher Beſchluß von Seite 
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entweber Mathias tödtlich beleidigen. 
ward ihre Yage nicht durch eine ſchwanlende Ueberzengung erjchwert, beide 
Prinzen waren vielmehr vollſtändig —— daß — — 
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Zog Beventeit, bevor fie die gewinjchte Antwort ertbeilen Könnten. RN) 
fie ſich in der Ueberzeugung, daß fie im dem 


der Zwifchengeit: beftärften fie ſich eugun in 
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Ebenſowenig wollte Marimilian 

F, Moiamt andern Tage ber Konvent 

1610 per tolniſche Kanzler mit, daß bi 
abgelehnt hätten. Die beiden Erzherzoge motivierten ihr —— 
daß, da der Kaiſer vom ganzen Konvent die Angabe der „Media“ ji 
feiner Genugthuung verlangt hätte, es fin fie ſich nicht ziemen würbe, ihre 
Meinung allein auszuſprechen. Man mußte die Entichulpigung gelten lafleı 
und Eam mach mmancherlei Hin- umb Serreven zu dem Bejchluffe, ven 
Kaiſer um weitere Mittheilungen ſowohl über feinen Streit mit Matbied 
als auch über die Art ver Genugthuung, vie er verlange, zu erfuchen. 
Ein oder zwei Kurfürften jollten fich zu Rudolf verfügen, um obne eine 
weitere ſchriftliche Prozedur, jeine Abfichten kennen zu lernen. Wiewehl 
man wußte, daß dieſelben auf eine völlige Reſtauration gerichtet jeien, je 
wolite man boch vom Kaiſer eine Art jolenner Beftätigung feiner im ein 
zelnen Geſprächen ausgefprochenen Andeutungen erlangen. Unzweifelhaft ac 
ber Raifer an einem ber folgenden Tage bie gewünfchte mündliche Erklärung 
ab, doch find uns die nähern Umſtäude ber betreffenden Audienz nicht 
befannt. 

In derſelben Sigung des Konventes warb zugleih darauf hinge 
wiejen, daß die Verhandlungen kein vechtes Gedeihen haben könnten, ie 
fange fih Mathias micht am venfelben betheilige, weil er ja die often 
der Genugthuung zu tragen habe. Sämmtliche Mitglieder des Konrent 





) Brüffel. Korrefpondenz mit Erzherzog Mar. Erzherzog Mar an Erzherzog Alben 
bie. 5. April 1610 Inſprud. 
=), Mainzer und ſächſiſches Diarium. 
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erſuchten Ne den König — ob mit austrüdlicher oder ſtillſchweigender 
Theilnahme 





ligleit von Seite des Kaiſers hätte mittlerweile be Verhandlungen ein 
ſchuelles Ende bereitet. Rudolf forderte nämlich in, einem Schreiben vom 
20, Mai, geradezu, bie öfterreichiichen Stände auf, wieber unter feine Herr— 
ichaft: zurüczufehten *) umd ————— im, der 
in Oeſterreich begütert war, ben dein werben. Mathias 
begnügte ſich diefen Vorgängen ge Buchheims feſtes Schloß Raabe 
zu befegen, un ‚jo jedem feiner —— die Luſt zu einer Verbindung 
dis Kaijer auf gut Gluͤck zu benehmen. Rudolf Hagte beim Konven 
über dieſen Vorgang und der letztere machte deshalb dem Känige e 
Bortwürfe. u ri von on Sinnen, die als Fürften etwas vom 
— verftant an * — —— —* J 
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Auftrag an einer Verföhnung zwifchen tem Kaifer und bem Könige zur ante 

konnen ie ruhen ee rien 

ice "Oefänmpeben EB: Wätige" gegen Jeisen SENDE CE: 

Bent die Angabe der Wie zu vecangen, Durch dir. er Befslevigenber Be 

ſtaud wieberhergeftellt werden Köunte. Uebrigens foltten fie feine Berpflih 

tumg eingehen, bevor fie nicht die Zuſtimmung ihres Herrn eingehelt he 

an fieht deutlich Eee Seen an Ra bezweckle. Er wolle 

nicht bloß im Beſitz des Erworbenen bleiben, ſondern and durch den Kouden 

anf — ausüben, daß biefer ſich fortam zw eine 

friedlichen Haltung und einer geduldigen Anerlennung des Geſchehener 

SDR — 

2.uni Temmen werke. hit der Manche Ranger in 
1610 Anſprache am fie, in der er die Hoffnung äußerte, fie fein mit g 

Vollmacht ausgerüftet, damit des Kaffers Aufrorität vınch eine“ 


pröcifirten die Bürften biefe Genugthuung dahin, daß bes Kaiſers gefchmäe 
Aultorität wieder hergeftellt und ibm die entriffenen Länder zurie 
gegeben werden müßten. | 
Sp bireft aufgeforbert anzugeben, welche Opfer ihr Herr dem fie 

ben bringen wolle, entgegneten die Gefandten, daß e8 demſelben nicht möglid 

fei, vem Kuifer eine reale Genugthuung zu geben, alles, was er thun könm, 

fei die Yeiftung einer „perfönlichen Satisfaktion”, Sie legten alfen Nat» 
druck darauf, daß bie Yiebner Verträge des Jahres 1608 endgiltig feim 
und vom Kaiſer nicht angegriffen werden Könnten, daß Mathias übrigem 
nicht allein ftehe, fondern vie Stänte feiner Länder Hinter ihm; ofm 
beren Yuftimmung könne er fih im feine Unterhandlung einlaffen, weld 
bie Liebner Verträge in Frage ftellen würde, Nochmals bie Werficherimg 
abgebend, daß Mathias zu einer perfönlihen Genugthuung erbötig je, 
baten fie, man ſolle die Mittel einer folden angeben, fie würden bierübe 
an ihren Herrn berichten. Obwohl zwifchen den Gefanbten des König 
und den Mitgliedern des Konvents noch längere Zeit, im ganzen an br 
Wochen verhandelt wurde, jo fam es doch zu feinem Nefultat; ven Br 
ſchwerden der Fürſten über die Schwächung der faiferlichen Auftoritä 
entgegneten die Geſandten mit mehr und weniger fünftlihen Schilverungs 
der bisherigen Vorgänge. Auch die Werbungen in Paſſau Famen zur Spradk, 
die Sefandten verlangten deren Abbeftellung, wınden aber vom Konvent 
abgewiejen, da der Kaifer zu feinem Schuge und nicht zum Angriffe rüfte 
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- | welche 
feinen Gefaniöten mach: Wien mitgab) —— —— 
jtändig dem Wünfchern des Kalſers, fie verlangte nämlich völlige Rülck- 1610 
gabe der entriſſenen Länder, in ihrem zweiten Theile — ht 
die Eröffung von Unterhandhungen über eine andere Art ver Genugthuu 
wein IA WALIRS" wicht” ya diefer "weltgehenben wenftehen "wolle wollte. **) 
Diefer zweite Theil der Inftruftion jeigt, daf endlich die Majorität des 
Fürftenfonvents zu derſelben Einficht, wie die Erzherzoge gelangt war, 
und die Yage des Königs würdigte, Den Wiünjchen Rubolfs entiprach 
diefer Umſchwung in Dale und vom nun an betrachtete 
er die Berathungen des Konvents mit Mißtrauen, das bald genug einem 





ausfprac. Steiches beobachteten fie auch in Wien, in Privatgefprächen 
hörten fie von alfer Welt, daß feldft wenn der König im eine Abtretung 
ver Yänder willigen follte, die Stände dies nie dulden wirden, Mit einem 
Worte, die Abneigung gegen das Faiferlibe Negiment, welche mittlerweile 
in ben Hintergrund getreten war, machte fich mit einer Heftigfei —— 
die an den Frühling von 1608 erinnerte und den Tieferblich 
- Meberzeugung beibringen konnte, daß Mathias fidö eher de® Reftes von 
Rudolfs Befigimgen bemächtigen wiirde als umgefchrt, wenn e8 zu einem 
ernften Streite lam. Die paſſauer DRftaigen SHRRRRRE RT NNETSMRIEEREIER | 


| *) Hunter: Ferbinanb II, Bb. VI 36. 
) Sächf. Staatsarchiv. Defterr, Alten. 9930, Sufration de irfentenvente iur 
bie nach Wien reifenben Furſten. bo. 20. Juni 1610. 












8 erbitternben Eindruck; überzeugt, daf e8 mit benfelben 
adſtreich abgeſehen jei, fuchten fie ſich troß allem Trieben 

zur Gegenwehr bereit zu machen und bei den Ungarn die 
tütsng zu erlangen. Erbitterung alſo und bas emtfchiebenfte 

m gen ben Kaiſer fanben bie Konventögeſandten vor, ale fie 
t ge die Rüchkgabe der Länder begehrten follten. 
ite Konferenz zwiſchen Mathias und feinen Rüthen und den 

n» ihren Begleitern fan am 5. Juli ftatt. Auf Mathias Seite 
de Berathungen zugegen: Khleſl, Starl von Yiechtenjtein, Traut 

t md Krenberg.*) Im Namen der Prager Geſandten ergriff 
om bed KHurfürften von Mainz, Brömfer, das Zort umburkapent 

























und wie fehribes-Kaifers, ren wecken | 

nede Schluß war der, man erwarte von Mathias, daß er im An 

ber ſchweren Beleivigungen, die er dem Kaiſer zugefügt, bie 

ung durch Wiederabtretung ber Länder anbahnen werde, Dielen 

ieh Mathias zwei Tage jpäter durch feinen Bicefanzler auf eine 

under jcharfe Weife beantworten Die Entgegnung bielt vor allem 

ver Unverbrüchlichkeit der Verträge feit, vie nicht geftatte, etwas an 

dent, was bor zwei Jahren in Yieben bejchloffen, zu änbern. Auf bieie 

Erwiverung blieben die Fürſten ihrerſeits auch nicht eine Antwort ſchul— 

dig, welche fich theils in Bejchuldigungen, theils in Drohungen ergoß, wor: 

anf wieder Mathias in geharniſchter Weife entgegnete. Acht Tage ver» 

ftrihen jo unter Angriffen und Entgegmungen und noch zeigte fich nicht bie 

mindeſte Ausficht anf eine geveihliche Verhandlung; die Fürjten traten nur 

dem erjten Theil ihrer Yuftruktion gemäß auf, verlangten nur vie Rückgabe 

der Yinder und ließen nicht vurchbliden, daß jie von Seite ihrer Kollegen 

weitere VBollmachten erhalten hätten, Am 10. Juli waren fie entſchloſſen 

die weitern Verhandlungen mit Mathias vorläufig abzubreden und über 
die Rejultatlofigleit der bisherigen an ven Kaiſer zu berichten. **) 

Es ijt uns nicht weiter befannt, durch wen in biefer Situation zu 
erit eingelenft wurde, wir wiſſen nur jo viel, daß die Geſandten ſich ent- 
lich des zweiten Theiles ihrer Inftruktion erinnerten und daß ver Herzeg 
von Braunjchweig nach mancherlei Beſprechungen mit den königlichen Ri: 

15 Juli then einen Ausgleichsentwurf worlegte, ver von der Rüdgabe der Länder 
1619 ganz abjah. Die wichtigften Punkte dieſes Vertrags waren: der erfte, ver 
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*) Wiener Staatsardiv. Mainzer Alten. Böonſers Relation Über die Wiener Heil. 
”*) Brömjers Relation im Wiener Staatsarchiv. 
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Puntten*) des Entwurfs volli 
aufrichtiger Friede zwiſchen Kaiſer und König Ri u inne 
noch beftinmt, daß Mathias fich in feine auswärtigen Verhandlungen nament- 

ic) mit den Türken ohne Vorwiſſen feines Brubers einfaffen ſolle. ‚Der 
Vertragsentwurf fand nicht bloß die Billigung des Könige amd feiner Rä⸗ 
the, fonbern auch bie des Rurfüften von Köln und des Erzherzogs Fer⸗ 
vinand. Mit dieſem Bergleicheentwinf turrbe der ‚Herzog von Braunfehmeig 
am "Rabelf Sbgefäyktt 
Um den Raifer zur Annahme bes we zu bewegen 
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der Gewalt: Die Anwendung ber Waffen fei ver fihere Ruin des habshur⸗ 
giſchen Danfes; che Dejterreih, Mähren oder Ungarn fich eine gewaltjame 
Derrichaft des Kaiſers gefallen Laffen würden, würden fie fih vom Türken 
unterwerfen. Die Illuſionen, bie jih ber Kaiſer gemacht habe, als ob ein 
Theil ber Defterreicher geneigt wire, unter feine Deruichaft zurückzulehren, 
beruhten anf nichts, als Lug umb Trug. Einige der grimmigſten Gegner 
feines Haufes, Denen jeder Ausgleih zwiſchen ven. Brüdern verhaßt sei, 
weil ſie ihren Ruin herbeizuführen wünſchen, ſeien die Berfafler Folder 
ben Kaiſer ivveführender und mit gefälicbten Unterſchriften vn 
ſehener Schreiben. Alles, was dem Kaiſer gejagt werben founte, um 
ihn zu ber. Ueberzeugung zu bringen, daß nicht mehr erreicht werven lünne, 
ald der Ausgleichsentwurſ ihm bot, daß er aller Welt verbaßt ſei, daß er 
bucch jeine Angriffe vielleicht deu Untergang jeines ganzen Hauſes, unter 
allen Umſtänden aber ven jeinigen herbeiführen werde, „alles das enthielt 
der Brief in der refpeftvollften aber jchonungslojejten Borm, «Se, die feſte 
Meinung zweier Fürſten, Die gewiß nicht des Raijers Nachtheil wollten. *) 

Eine ſolche Spracde war es aber nicht, bie. ver Kaiſer erwartete, 
nachdem er burch die bis an's lücherliche grenzende Nachyiebigleit bes Kom 
vents in dem Wahne bejtärkt worben war, daß ſich jeine, Reftitution durch 
einige Schriftitüde und Wechjelreden verwirklichen laſſe. Schon bie vom 
Konvent ben Geſandten nah Wien mitgegebene Inſtruktion mußte ihn 
überzeugen, daß jeine fürftlichen Säfte zulest ven Ausgleich in etwas an 
berem juchen könnten, ald in jeiner vollſtändigen Befriedigung. Seine üble 
Laune erreichte von da an wieder jene Höhe, zu der fie in deu ſchlimmſten 
Tagen von 1608 und 1609 gelangt war; den Kurfürften gab er unzwei- 
deutig zu erfennen, daß ihre Anwejenheit ihm eine Laſt geworben ſei und 
gegen einzelne Mitglieder jeined Rathes, namentlich Hegenmüller, ergoß 
er fih in ven ſchmähendſten Vorwürfen. Beim Eſſen jtieß er die Tafel 
fammt den darauf befindlichen Speifen um und bedrohte fogar eines 
Abends feinen Kämmerer am Leben, indem er ihm den ‘Degen auf vie 
Bruft feste. **) Solche Zuſtände waren nicht glüdverheißend für den Aut: 


*) Wiener Staatsarchiv. Kurköln und Ferdinand an den Kaifer bdo. 14. Juli 1610 

**) Hurter: Ferdinand II, Band VI, S. 306. — Münchner Reichsarchiv 44/3, 3%. 

Donnerfperg an Mar von Baiern ddo. 10. Juli 1610. Donnerfperg erzählt: 

>  Difer Tag fein Khah. Mt. ber übl zu Paß gewefen, über ein Mittag effen tafl 

und fpeifen unflirfehen® alles uber einander geftoffen, in ba8 Zimmer gangen, ben 

Hegenmiüller begert, als er khommen und ain Sammerbiener den Hegenmälle 

angemelt bat Khayf. Mt. dem Cammerdiener bevolchen, fag dem Hegenmüller. 

er fei ein Pefher, bab Khayſ. Mt. lang genug betrogen, er foll vortbin nit mebr 
betriegen . . . 
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dient, daß Mathias wegen der Yiebe, vie er zum Raifer „aus Grund 
feines Herzens trägt, demſelben wegen ber gefaßten Ungnabe gebübr- 
fie ja alle möglidbe Satisfaktiom im effectu beweifen und im 
bie begehrte Nejtitution einwilligen wollte,“ wenn er dies nicht aus ver: 
fchlevenen Urjachen ımterlaffen müßte. Mathias verwarf dieſe Stiliſtrung 
und wollte jtatt ver Worte: „aus Grund feines Herzens" nur „von Der 
zen" jeen und statt ver Worte: „gebührliche ja alle mögliche Satiefal 
tion” vie Worte „alle mögliche und gebührliche Satisfaktion“ gebrauchen, 
Da er’ bei dieſer Aenderung trog der Einfprache der Fürſten, bie Des Kai— 
ſers Reigbarteit in Stleinigfeitem wohl kannten und fürchteten, verblieb, fo 
erjcheint fein Benehmen in viefem Augenblid im keinen. günftigen Yichte, 
denn bes Kaiſers ftiliftiiche Faſſung vergriff fich wahrlich an feinem Souverai» 
nitätörechte jeines Bruders. Noch verlangten auch die Fürſten, Mathias 
jolle wenigſtens dem Kaiſer dadurch zu Willen jein, daß er feine. jährliche 
Yeiftung auf 60.000 Gulden und 3000 Eimer Wein erböhe, allein derſelbe 
ſchlug auch dieſe Forderung ab, Alles was mach einer Berhandlung von 
neun Tagen über bie urjprünglichen Anträge zu Gunften des Kaiſere 
beſtimmt wurde, betraf allein die Vernichtung des Bertrags der Erzherzoge 
vom Jahre 1606. *) 

Nachdem die Verhandlungen jo weit geplehen waren, teilte Watbias 
am Schluffe noch einige Bedingungen für die Giltigkeit des Ausgleiche. 
Mißtrauifch gegen den Kaifer, daß diefer fich nicht an dem abgefchloffenen 
Vertrag werde halten wollen, verlangte er, daß die Mitglieder des Kon- 
vents die Garantie für deſſen Einhaltung übernehmen und gegen ven, der 
ihn brechen würde, faktiſch dem andern Hilfe leijten jollten. Ferner ftellte 
er die Forderung auf, um nicht durch des Kaiſers unberecdyenbare Zöge- 
rungen aufgehalten zu werden und wegen des Paſſauer Volks gefichert zu 
fein, daß der Vertrag die Rutififation des Kaifers läugſtens bis Ende 
Auguft erhalte und dann nah Monatofriſt alles Kriegsvolf beiderfeits ab: 
gedankt werde, wibrigenfall® er fih aller eingegangenen Verpflichtungen 
für entbunden erachte. Da endlich beftimmt worden, daß Mathias den 


*) Archiv von Wolfenbüttel. Protocollun Biennenje von 8—15. Auguft. — Eben: 
daſelbſt. Der anmefenden Chur- und Filrften Erinnerung bei ber Übergebenen 
Nottel ddo. 3/13. Aug. 1610. — Ebendaſelbſt. Chur: und Fürften fernere Erinnerung 
den königlichen Räthen befchehen ddo. 1/11. Aug. — Ebendaſelbſt die königliche 
Erinnerung (vor dem 11. Aug. verfaßt). — Ebendafelbft ber deputirten Chur⸗ 
und Fürſten Erinnerung ddo. 5/15. Aug. — Wir bemerken bier, daß das Archiv 
von Wolfenbüttel reich ift an Schriftftliden meiftens von des Herzogs von Bram- 
ſchweig eigener Hand gejchrieben, Die fih auf den Bruderzwift beziehen und bie 
wir bier zum erftenmal benüten. | 
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Kaifer durch die drei oben genannten Fürjten um Berzeihung bitten foltte, 

verlangte er, daß hiebei feiner der Fürſten get gr 

gegen eine ſolche Erniedrigung feines Anſehens proteſtiren müßte. Die 
Konventögefandten 
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in Wien perfanımeiten Aiabiihen 9usfehäffen De eakten Khtäind her 
Abbruch der Friedensverhandlungen gebrängt, denn bie Länder waren im 
höchſten Grade umwillig, daß fie beveits jo lange die Koften abermaliger 
Rüftungen tragen mußten, Am 17. Auguſt warb endlich bie Schlußredaltion 1 
—— ge gern von Mathis; ba, Burn 
dem Erzherzog Ferdinand und bem Herzog von Braunſchweig un- 
an ud va w Andi 
Mit dem Bertragsentwuf eeiftä unmnitiefbarc batauf ben Hergogiken 
Braunſchweig ab, ihm folgten wenige Tage fpäter bie übrigen Geſandten 
Angelangt in Prag beeilte ſich der Herzog den Raifer von bem: Erfolg 
jeiner Tpätigkeit in Wien in Kenntniß zu jegen. Als Rudolf erfuhr, daß 
bie Verhandlungen das von ihm gewünſchte Refultat nicht erlangt Hätten, 
war er im höͤchſten Grabe darüber erbittert umd fein Unwille mochte. noch 
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dient, daß Mathias wegen der Liebe, die er zum Kaiſer „aus Grund 
feines Herzens trägt, vemjelben wegen ver gefaßten Ungnade gebühr 
fie ja alle mögliche Satisfaktion im effectu beweifen und in 
bie begehrte Neftitution eimwilligen wollte," wenn er dies nicht ans ver: 
ſchiedenen Urſachen umnterlaflen müßte. Mathias verwarf dieſe Stilifirung 
und wollte jtatt ver Worte: „ans Grund jeines Herzens“ nur „vom Der 
gen“ jegen und ftatt ver Worte: „gebührliche ja alle mögliche Satisſal⸗ 
tion” die Worte „alle mögliche und gebübrliche Satisfaftion” gebrauchen. 
Da er bei diefer Aenderung troß der Einfprache der Fürſten, pie des Kai⸗ 
jerd Reigbarteit in Kleinigleiten wohl Tammten und fürchteten, verblieb, jo 
erjcheint jein Benehmen im dieſem Augenblid in feinem: günftigen Yichte, 
denn bes Raifers ftiliftiiche Faſſung vergriff fi) wahrlich an feinem Souverai» 
nitätsrechte ſeines Bruders, Nody verlangten aud die Fürſten, Mathiat 
jolle wenigſtens vem Kaiſer dadurch zu Willen fein, daß er feine jährliche 
Yeiftung auf 60.000 Gulden und 3000 Eimer Wein erhöhe, allein derſelbe 
ſchlug auch diefe Borverung ab. Alles was nad eier Berhanblung von 
neun Tagen über die urjprüngliden Anträge zu Gunſten des Kaiſere 
beſtimmt wurde, betraf allein die Bernichtung des Vertrags der Erzherzoge 
vom Sabre 1606. *) 

Nachdem die Berhandlungen fo weit gebiehen waren, ftellte Matbias 
am Schluffe noch einige Bedingungen für die Oiltigfeit des Ausgleiche. 
Mißtrauiſch gegen den Kaifer, daß diefer fich nicht an dem abgefchloffenen 
Vertrag werde halten wollen, verlangte er, daß die Mitglieder des Kon- 
vents die Garantie für deifen Einhaltung übernehmen und gegen ven, ver 
ihn brechen würde, faktiich dem andern Hilfe leiften jollten. Ferner jtellte 
er die Forderung auf, um nicht durch des Kaiſers unberechenbare Zöge- 
rungen aufgebalten zu werden und wegen des Paſſauer Volks gefichert zu 
fein, daß der Vertrag die Rutififation des Kaifers längſtens bis Ende 
Auguft erhalte und dann nah Monatefrift alles Kriegsvolf beiderjeits ab- 
gedankt werde, wibrigenfalls er ſich aller eingegangenen Verpflichtungen 
für entbunden erachte. Da endlich bejtimmt worven, daß Mathias ven 


*) Archiv von Wolfenbüttel. Protocollum Viennenſe von 8—15. Auguft. — Cben- 
daſelbſt. Der anmefenden Chur- und Firften Erinnerung bei ber Übergebenen 
Nottel ddo. 3/13. Aug. 1610. — Ebendaſelbſt. Chur: und Fürften fernere Erinnerung 
den Königlichen Räthen befchehen ddo. 1/11. Aug. — Ebendaſelbſt die königliche 
Erinnerung (vor dem 11. Aug. verfaßt). — Ebendafelöft der deputirten Ehur- 
und Hürften Erinnerung ddo. 515. Aug. — Wir bemerken bier, daß das Archiv 
von Wolfenbüttel reich ift an Schriftftliden ineiftens von des Herzogs von Bram- 
ſchweig eigener Hand gejchrieben, Die fich auf den Bruderzwiſt beziehen und bie 
wir hier zum erfternmal benüten. 
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Angelangt in Prag beeilte fich der Herzog den Kaifer von dem Erfolg 
feiner Thätigkeit in Wien in Kenntniß zu fegen. Als Rudolf erfuhr, daß 
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mehr gereist werben, als er bemexfte, daß Korrefturen an bem von ibm 
vorgejchlagenen Text ſelbſt bei unmwejentlihen Worten vorgenommen wm 
ben, Da nach feiner Meinung Shlefl ver Urheber und Berfaffer aller bie 
jer Aenderungen war, jo trug auch Dies nicht wenig zur Steigerung feiner 
Anfregung bei. *) Die in Prag anweſenden Fürften erfuhren bald zu ihrem 
nicht geringen Schreden, daß vom Kaiſer eine Ratififation bes Wiener 
Entwurfe nicht zu erwarten fei; fie jahen micht nur, wie ber Termin für 
ihre Abreife in immer weitere Werne rüdte, ſondern au wie die Frie 
bensverhanblimgen zwifchen Rudolf und Mathias gerapezu zu einem feint- 
lichen Zufammenftoß führen fonnten. Die beveutenpften Einwürfe, welcht 
ber Kaifer gegen ben neuen Ausgleich erhob, beftanven darin, daß ber Ar 
tifel, in welchem er die Auslieferung des Vertrags vom Jahre 1606 for 
berte, nicht in bemfelben vorhanden fei und Mathias fih nur zur Koffi 
rung aber nicht zur Muslieferung diefer Urkunde verftehen wolle, dann aber, 
daß ſtiliſtiſche Aenderungen in einzelnen Sägen vorgenonnnen werden feien, 
an benen ev nichts gemobelt wiſſen wollte. Bon benjenigen Fürften, welche 
ſchon bei der Eröffnung des Konvents zugegen waren, war ber ſturfürſt 
von Sachſen mittlerweile nach Dresden gereift, die übrigen, alle wieder 
in Prag vereint, bemühten fich emfig den Kaifer zur Nachgiebigteit zu be 
wegen, Ihre Beftrebungen waren aber ſchon deshalb vergeblich, weil ver 
Kaifer fie nicht vor fich ließ und überbies im feiner Ummachgiebigleit wurd 
ven Erzherzog Yeopold unterftügt wurde. Was die Urfache hievon geimefen, 
ift theils bekannt, theils wird bald umſtändlich hierüber berichtet werben, 
bier nur fo viel, daß letzterer vor allem bedacht war die Entlaffung des Baffauer 
Volles zu hindern und deshalb dem Friedenswerk, welches dieſelbe forderte, 
nicht hold fein fonnte. Neben ven Erzherzog befaßen noch andere Leute 
einen nicht minder üblen Einfluß auf die kaiſerlichen Entſchließungen, wie 
Dr. Armanftetter, Rudolfs proteftantifcher Yeibarzt, der demjelben wieder: 
holt abriet ſo demüthigenden Bedingungen fich zu unterwerfen, außerbem 
aber ver bereits genannte Gotthard von Starhemberg, welcher ab unb- zu 
als angebliher Vertrauensmann bes öfterreichiichen Adels nach Prag kam 
und mit wahren oder gefälichten Adreſſen des Kaiſers Sinn berüdte und 
buch das Phantom einer baldigen Reftitution bezaubert hielt. *) Unter 
biefen Einflüfterungen verhärtete fich jein Gemüth derart gegen jede Nach 


*) Archiv von Wolfenbüttel. Protokoll der Kurfürftenfigung vom 27. Aug. 1610 in 
Prag. Im dieſem heißt es ausbrüdlich, daß der Herzog von Braunſchweig und 
nicht Khlefl den Wiener Bertrag vom 17. Auguft koncipirt habe und bes Kai⸗ 
ſers Verdacht ohne Grund fei. 

**) Munchner Staatsarhiv 342/37, 7. Beter von Rofenberg an den Pfalzgrafen Philipp 
Ludwig ddo. 7. Sept. 1610. — Hurter Bd. VI, ©. 32%. 
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giebigfeit, daß es — al EaslläieG: mar ah er Bhr- Sony! een 
ichließen wolle, jelbft wenn fein Bruder in bie vom ihm verlangten Modi- 
filationen eingeben würde. 

So verfteich ein Tag um den andern und es näherte fid der 31. 
Auguft, bis zu welchen Mathias verhandeln zu wollen erklärt hatte. In 


| | gelonmen, — 
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den Erfolg, daß der Kaifer zwar nicht die Audieng gewährte, aber doch 
die Erlaubniß zum Beginne neuer Verhandlungen zwifchen dem Geheim- 
rath und dem Herzog ertheilte. Diefelben nahmen am 27. Auguft ihren 1410 
Anfang, und es betheiligten fi daran der Erzherzog Leopold, —* 
graf von Leuchtenberg, der Graf Sulz, Hannewaldt, Hegemmüller und 
Barvitius, Der Herzog don Braunſchweig, der biebei den. Standpunkt 
des Wiener Vertrags vertrat, jchrieb über die Konferenz dem Kurfürſten 
von Sachſen, doh man fih in berjelben vier Stunden herumgeftritten 
habe, theils ob die Kaſſirung des Vertrags von 1606 eingeſchaltet werden 





*) Sächfiihes Staattatchiv. Der derzog von Veaunſchweig an den Surfen von 
Sadfen N bbe. Prag ben 26. Ang./ö, Sept. 1610. 
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abermals eine wene Notel (Vergleichsentwumf) entwerfen und rein gejchrie 
ben und ehe ich ſolches verrichtet, feinen Biffen in den Mund genonmen.“*) 
So war alfo ein neuer Vergleichentwurf zu Stande gekommen. Bon 
ben Wiener muterfchied er ſich meben einigen unweſentlichen ſtiliſtiſchen 
Aenderungen dadurch, daß im Artilel 2 eingefchaltet wirrbe, ber Vertrag 
von 1606 fei an den Kaifer auszuliefern. Das Konzept bes auf biefe 
Weiſe modifizgirten Entwurfs teilte der Herzog ben Mitgliedern des Fir 
ftenfonventes mit, bie es Billigten, weil fie um jeben Preis ven SKaffer 
zufrieben ſtellen wollten, Gleichzeitig fchichte der Herzog eine Abfchrift nad 
Win an König Mathias mit einem Begleitfchreiben, in welchem er ben 
Beweis zu lieſern ſuchte, daß die Menberimgen nur unweſentlicher Natur 
feien, Man muß Diefer Behauptung beiftinmen, denn wir vermögen, um 
von ben Läppifchen Wortinderungen abzufehen, nicht zu begreifen, was für 
ein wichtiger Unterſchied für Mathias darin liegen konnte, ob erden Ber 
frag von 1606 dem Kaiſer audlieferte oder den Kurfürſten zur Bernid 
tung übergab. Der Vertrag war feinem vollen Inhalte mach aller Wett 
feit zwei Jahren befannt, fein Geheimniß wurde alfo darin preisgegeben. 
Bevor aber noch eine Nachricht aus Wien einlief, wie man dort iiber bie 
angebrachten Korrekturen bachte, wurde das ganze Friedenswerl in Prag 
felbft wieber in Frage geftellt. Der Herzog von Braunfchweig hatte dem 
Kaifer auch eine Reimehrift des neuen Entwurfes zugefchict und niehrmals 
um eine Audienz angefucht, um von ihm die definitive Zuſage zu erhalten, 
daß er volljtändig mit Inhalt und Form deöfelben einverftanden fei. Nach 
einigen Tagen vergeblichen Wartens und Bittens erhicht er vom Raifer 
die Weifung den ganzen Vertrag fowohl Cingang und Schluß wie bie 
einzelnen Artikel in eine kürzere Form zu bringen. Cine wahrhaft beftür- 
zende Nachricht für den armen Unterhändler, denn wer bürgte ihm dafür, 
daß er ſich diefer Arbeit zur Zufriedenheit des Kaifers entledigen und 
daß Mathias diefe abermalige Aenverung billigen werte. **) 

Die Urfache eines ſolchen Benehmens von Seite des Kaiſers war 
tiefer gelegen, ald in feinen gewöhnlichen Taunifchen Anfällen. Wir haben 
bereits erwähnt, daß feine Umgebung auf feine Entfchlüffe nachtheilig ein- 
wirkte und daß namentlich fein Yeibarzt ihn gegen eine Verföhnung mit 
dem Bruder aufhetzte. Diefe Einflüfterungen, feine unglüdjeligen Ber- 
bandlungen mit Gotthard von Starhemberg und bie Heberzeugung, daß ver 

*) Sächſiſches Staatearhiv. Wir haben in Liefer citirten Briefftele nur bie unb ba 
ein veraltete Wort durch ein neues erjeßt. 

**) Sächſiſches Staatsarchiv. Der Herzog von Braunſchweig an Kurſachſen tte. 
26. Aug./d. Sept. 1610. 
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Fürſtenkonvent ihm nicht zu dem DVerlorenen geholfen habe, fondern ihn 
nur noch feiter an bie Verträge von 1608 kettete, brachte ihn zur Äußerften 
Verzweiflung. Wie er fchon einmal durch Anhalts Vermittlung die Herr- 
ſchaft in Oefterreih an fi hatte bringen wollen, fo bilvete er fich jet 
ein, daß ein Bund mit der Union ihm dazu helfen könne, wozu der Für: 
jtenfonvent ſich als unzureichend erwiefen hatte. Es ift das ein monftröfer 
Gedanke, die Verbindung des Kaiſers mit ver Union gegen König Mathias 
und dennoch faßte er fefte Wurzel in den Entfchliefungen des erftern. 
Gotthard von Starhemberg belam von Rudolf den Auftrag nach Ani. 
Mähren und Defterreih zu reifen und ven legten Verſuch zur Gewinnung Sept. 
dieſer Länder anzuftellen. Auf dem Wege dahin jprach er bei Peter von 
Rofenberg ein, benachrichtigte ihn im Namen des Kaiſers von veffen Ents 
ſchluß, Hilfe bei der Union zu fuchen, und bat ihn zugleich — gleichfalls im 
Namen Rudolfs — um feinen Beiſtand, fowohl was die Gewinnung von 
Mähren und Defterreich als auch was die Erzielung eines Verſtändniſſes 
mit der Union betreffe. Die Zögerungen des Kaiſers bezüglich der Rati⸗ 
fifation des vorgefchlagenen Ausgleichs mit feinem Bruder hatten nach 
Starhembergs Erzählung ihren Grund darin, daß er zuerft dieſe neu ange⸗ 
. Inüpften Verhandlungen zu Ende führen wollte. Es verſteht fih, daß 
Rofenberg im höchften Grabe über biefe Mittheilungen erftaunt war. 
Gleich wie er im Iahre 1608, von Anhalt am Gängelbanve geführt, bei⸗ 
getragen hatte, Mathias’ vollſtändigen Eieg zu vereiteln, fo war er auch 
jegt bereit auf des Kaiſers Wiünfche einzugehen, um vie Union zur that» 
ſächlichen Beherrfcherin ver Situation in Defterreich zu machen und was 
damit gleichbedeutend war, das Haus Habsburg zu verterben.*) Der 
Kırfürft von der Pfalz wurde unverweilt von des Kaiſers Wünjchen in 
Kenntniß gefett und erfucht auf viefelben einzugehen. Das Intereffan- 
tejte bei dieſer Verwicklung ift jedoch, daß zu gleicher Zeit auch Mathias 
mit der Union auf einen guten Fuß fich zu ftellen juchte, während Tſcher⸗ 
nembl ven Kurfürſten von ver Pfalz für einen plößlichen Angriff auf das 
Paffauer Volk zu gewinnen trachtete, um dem Kaiſer vie legte Waffe aus 
ver Hand zu nehmen.**) Aber ver Kurfürft von der Pfalz lag im Ster- 
ben (f 9. Sept. 1610) und fonnte auf alle dieſe Anträge werer ablehnend 
noch eingehend antworten. So blieb auch Rudolfs Antrag ohne Folge. 

Bon diefen abjeitigen Verhandlungen des Kaiſers hatte natürlich ber 
Herzog von Braunfchweig feine Kenntuiß und Fam deshalb feinem Auftrage, 
dem Bergleichdentwurf eine fürzere Form zu geben, ohne Arg mit aller 

*) Münchner Staatsardhiv 312/7, 1. Beter von Rofenberg an Kurpfalz ddo. 7. Sept. 1610° 
**) Münchner Staatsarchiv 116/2. Tſchernembl an Kurpfalz bdo. Linz den 7. Aug. 1610. 


Gindely, Kudolf If. 3. — U. 10 








—— elpenen ‚ käeber. saufgepeten ‚alten, — — 
entrüſtet, daß von Prag neue Zögerungen ausgegangen waren und flait 
die unweſentlichen Aenderungen ſich gefallen zu laſſen, verwarf er dieſelben 


2Sept. vollſtändig und verlangte von den Mitgliedern bes Fürſtenkonvents, daf 
1610 zer Kaiſer längſtens bis zum 10. September ven Wiener Vergleich unter: 


zeichne, widrigenfalls er von allen weiteren Verhandlungen zurücktreten 
werde. Caſal ſchöpfte in Wien die Ueberzeugung, daß der König nicht 
wilftürlih einen jo kurzen Zeitraum beſtimme, ſondern daß er hiezu von 
ben ftänbifchen Ausjchüffen gedrängt werde, welche die endlofe Berfchleppun 
ber Verhandlungen nicht mehr dulden wollten. Waren die Ausfchüffe früber, 
meinte der Herzog von Braunſchweig in Folge dieſes Berichtes, von einem 
Teufel befeflen, jo feien fie e8 jet won fieben. *) 

Da Mathias alfo jede Aenderung abfehnte, traten die Fürften in 
eine Konferenz zufammen, um zu berathen, was zu thun jei. Sie entjchleffen 
fich, beim Kaifer auf die unveränderte Katifilation des zweiten Wiener 
Entwinfs anzutragen, Die Kurfürjten von Mainz und Köln verfügten fid 
ins Schloß, ließen den Kaiſer um eine Aubienz erfuchen und ihm zugleich 





*) Wiener Staatsarchiv. Mainzer Korrefponbenz Br. VI. Mathias am die Kurrfürilen 
in Prag bdo. 2. Sept. 1610, — Ebenbafelbft. Khleſſ an die Aurfürften umb Kürften 
bbo. 3, Sept. 1610. — Sächſ. Staatsarchiv. Braunſchweig am Kurſachſen die | 
21, Auguſt bis 10. Sept. 1610, 
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| i | urfürſten mit 
fes, deffen Grundtage die Giebner Verträge 
So ſta b 4 I 
bei Seite gefhoben. Wiewohl die beiden in Prag anweſende 
abermals Einwendungen gegen bie definitive tefegung des Wiener 
Vertrags erhoben, jo nahmen fie doch an den Berathungen Antheil, in 
denen ber neue Text feitgejegt werben follte, wobei der Erzherzog Leopolde Sept. 
bie Intereſſen des Kaiſers vertrat.***) Raſch kam ein neuer Entwurf 1610 
zu Stande, der nach dem Wunfche Rudolfs nur aus einer geringen Anzahl 

aus ’ 


dfterreichifehen Länder ihm als feinen Lehensherrn die ſchuldige 
Pflicht leiſten wolle. Im dritten, vierten, fünften und jechsten Artikel 





lichen Aubienz in acht nehmen fol. | 
**) Wolfenbilttler Ardiv. Protofoll jo ben 27 Aug./6 Sept, gehalten in consilio 








en Maike. fr Bit, weit — vi 
N — wre Es war. 
diefe Auslafjung dem Könige neuen Anlaß zur Unzufr t 
Am 10. September ieh he gun urf 
und mit ihm die Kurfürften von Mainz und Köln, die Erzherzoge Mi * ia 
Ferdinand und Leopold, der Herzog von Braunſchweig und der Graf von Gw 
malerio.*) Den jo unterzeichneten Bertrag nahm der Herzog in feine Wohnung, 
um am andern Tag mit vemfelben nach Dresven zu Chriftian II zu reifen, dr 
mit auch diefer feine Unterfchrift beifegen könnte. Der Yandgraf von Heffen 
Darmftabt, ver auch bereits Prag verlaffen hatte, wurde, weil er mittlen | 
weile nach Köln gereift war, wegen zu großer Entfernung nicht aufgeſucht 
Kaum war ber Herzog von Prag weggereijt, jo bereute der Kaiſer ven 
Entwurf unterzeichnet zu haben und verlangte von Hannewaldt die Zurüd- 
ftellung desſelben. Diefe Laune, melde wegen ber Abreife des Herzens | 
nicht befriedigt werben konnte, war nur eine vorübergehende, denn als ber | 
felbe wieder nad Prag zurüdtam, um fih nah Wien zu begeben, wurde 
er nicht weiter aufgehalten. So langte ev bei Mathias glücklich am 18 


1610 September an. 


In Wien wurben von Mathias vie leicht vorauszuſehenden Ein 
wenbungen erhoben. Er befchwerte fich zuerjt barüber, daß der neue Ber | 
trag michts von einer Grenzhilfe enthalte und daß der Kaifer auch fein 
frühetes Berjprechen, fi bei dem Neiche um die Erwirkung einer folden 
zu verwenden, mit Etillfchweigen übergangen habe. Dann äußerte er m 


) Archiv von Wolfenbüttel. 





Es ijt erzählt worden, daß das Einlabungsjchreiben, mittelft beim 

ber Raifer die Fürften nach Prag geladen hatte, vier Punkte enthielt, Di 
zwei erjten betrafen Jülich und die Ausföhnung mit Mathias. Wir fünne 

bie Gejchichte des Fürſtenkonventes nicht Schließen ohne auch zu berichten, melde 
Erledigung die zwei legten gefunden haben, welche Die Reftitution von Donau 
wörth und die Bejtimmung ver Nachfolge im Reiche betrafen. — Da tr 
Konvent in Bezug auf legtere der Initiative bes Kaiſers nicht vorgreiie 
wollte, dieſer aber hierüber feine Eröffnungen machte, lenkte ſich Die Aufmen 
19.Maifamkeit vorerjt auf Donauwörth. Die eigentliche Berathung hierüber bradtt 
1610 der Kurfürſt von Mainz auf vie Bahn, indem er auf ein Alteuſtück aufmert 
jam machte, welches die Union erſt kürzlich aus Schwäbifch - Hall an bw 
Kaiſer abgeſchickt hatte. Im diefem Schreiben, das an bie vergebliche Gefantt 
ſchaftsreiſe Anhalts nach Prag erinnerte, begehrten die Fürften der Union nid 

nur die völlige Reftitution Donauwörths, fondern wiederholten auch einig 
aubere Forderungen, welche von ihnen bereits mehrmals, zuletzt aber bus 


*) MWolfenbilttler Archiv. Marimilian und jerbinand an ben Herzog von Bm 
ſchweig ddo. 9. Oft. — Hurter Bo. Vl. ©. 617. 


Anhalt bei feiner Auweſenheit in Prag erhoben worden waren, nämlich 
die Abfchaffung ver Inrisvittion des Reichehofrathps und das Gefuch um 
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Reiche, welche die vorzugsweije Eaiferliche war, nämlich Die geiftlichen Für 
jten, zu der jich im Augenblide auch Kurſachſen gejellte, verwarf deshalb 
ohne Umfchweife die Angriffe gegen den Reichshofrath und feine. Gerichtt 
barkeit aus dem einzigen Grunde, weil jie ven Reſt faijerlicher Auktorität 
wicht antaften wollte, Gleihwohl waren aud bie Mitgliever des Prager 
Sonvents nicht blind für die Mebelftände, welche bei dem in wieler Bo 
ziehung gleichartigen Wirkungskreis des Reichshofraths und Neichskamner 
gerichts eintreten mußten. Der Kurfürſt von Köln lenkte zumächjt vie Auf 
merkjamkeit darauf und erklärte e8 als eine Nothdurft, daß derjelbe ‚gebörk 
geſchieden und genau beftimmt werde, was fortan dem einen ober vem am 
bern Gerichte. zu gehören habe. Die übrigen ftimmten bei und vamit wer 
dieſer Punlt erledigt. 
13Uug.. Eine, günſtigere Aufnahme erfuhren beim Konvente die Beihwer | 
IE zen der Union über die Mängel des Faiferlichen Regiments und übe 
bie Perfonen, welde an ber Spige desſelben ftanden. Zwar ihre Mage 
gegen einzelne Mitglieder des Reichshofsraths, daß diefelben ven Pro 
teſtanten feindlih feien und deshalb zu entfernen wären, wurden nic 
weiter gewilrdigt, ſonſt aber verurtheilte der Konvent eben jo wie bie 
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Union die Art und Weife, wie das Reicheregiment in Prag geführt wurde. 
Man Hagte, daß die Expedition maßlos lang auf fich warten laffe, daß 
im Reichshofrath Unordnungen aller Art eingeriffen feien, die eine Vi— 
fitation desſelben bringend nöthig machten, man gab zu, daß es unter 
ben Räthen feine Einigkeit gebe, obwohl dieſe für vie Beforgung der Ge- 
ſchäfte nöthig lei. Der Konvent machte ven Kaiſer auf diefe und andere 
Uebeljtände aufmerkſam, erhielt aber von ihm feine Antwort. Der Kur- 
fürft von Mainz ließ fich durch Dies bezeichnende Stillſchweigen nicht ab- 
fchredten, jondern ergriff bei Audienzen mehrmals die Gelegenheit dem Kai- 
fer eine Reform feiner Regierungsweiſe zu empfehlen, allein ſtets mit gleich 
mißlichem Erfolge. Die Folge war, daß bei ven ‘Debatten des Konvents 
eine fichtliche Gereiztbeit hernortrat, Echweilhart von Mainz fprach da— 
von, daß die Kurfürften von Amtswegen einfchreiten müßten und daß bie 
Berufung eines Kurfürftentages wohl das bejte Mittel jein dürfte, um bie 
Reform in Angriff zu nehmen. Unmerflich gerieten die Mitglieder des Kon⸗ 
vents in den Ton heftiger Klage, ja fie verjtiegen fich felbjt bis zu Dro⸗ 
hungen. Bei biefem Verſuch fich zu emancipiren verblieb es aber, wie 
es von ihrer Charakterfchwäche nicht anders zu erwarten war, wie hätten 
fie fonft die Anomalie begehen können, den Uugarn und Deiterreichern 
eine Regierung zu empfehlen, wenn fie dieſelbe anders als mit Worten 
hätten verdammen können. Zuniga fpottete der VBerfuche des Konvents eine 
Reform der Neicheregierung berbeizuführen, das Uebel liege, meinte er, 
nicht in den Werkzeugen jonvdern im Haupte jelbjt. *) 

Länger als drei Monate hatte bereit® der Konvent in Prag getagt 
und noch batte der Kaiſer venfelben nicht aufgefordert, fein Gutachten über 
bie Beitimmung der Succefjion im deutſchen Reiche abzugeben. Die Folge 
war, daß die Fürften die Verhanplungen über diefen Gegenſtand felbft 
aufichoben, bis fie endlich des Wartens müde in der Sigung vom 13. Au- 
guft deshalb eine fchriftliche VBorftellung an den Kaifer zu richten bejchlofjen.**) 
Nachdem das zu diefem Ende ausgearbeitete Memoire an den Kaiſer ab- 
geſchickt worden, kam dieſe Angelegenheit in dem Konvente nicht mehr zur 
Berathung. NichtSveftoweniger ruhte dieſelbe nicht, ſondern die Kurfürſten 
begaben ſich ohne Mitwiſſen der übrigen Sonventsmitglieder in abſeitige 
Verhandlungen mit dem Kaifer, die zu einem eigenthümlichen Rejultate führ- 
ten, nämlich zu dem Beſchluſſe vem Erzherzog Yeopold die Nachfolge im beut- 
Ihen Reiche zuzufichern. Bevor wir die Vorgänge, die dieſen ebenjo merf- 
würdigen wie verberblichen Beſchluß berbeiführten, erzählen können, müſſen 


*) Simancas 2496/73. Zuniga an Philipp III dro. 21. Auguft 1610. 
**) Mainzer Diarium. 
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Umftäne zu jeiner Erhebung günftig einwirlen werben, fo fei zu hoffen, 

daß in Deutſchland alles wieder in Ordnung lommen, Tür Italien aber 

von dort aus eine günftige Cimvirkung nicht ausbleiben werde. Bielleicht 

Tab ber ſtaatolluge Infantado bereits im Geifte die deutſchen Fürſten ve 

im fpanifchen Staaterath Plat nehmen und pas Spanien beglüdende 

Iuftitnt ber Inquiſition, welches in feiner Anwendung auf die Niederlande 

jo treffliche Nefultate zu Wege gebracht, in Deutfchlann feine Wirkſamlen 

ausüben.*) So berathen von feinem Kabinet ertheilte Philipp LIE feinem 

Geſandten Zuñiga den Befehl Nachforſchungen anzuſtellen, welche Au— 

ſichten ſeine Kandidatur um die römiſche Königslrone haben dürfte. Dieſer 

ng € Auftrag, der ſich vorläufig nur auf Nachforſchungen bezog, wurde jeboh 

aa Nchon eittige Tage fpäter, wahrſcheinlich in Folge eingegangener Machrichten, 

De. dahin verändert, daß Zuñiga geradezu aufgefordert wırbe, für bie Wahl 

Philipps ILL, oder wenn dies wicht ainge, für die des Erzherzogs Werbi 

naud zu wirfen. Weshalb mit einemmale in Spanier biefer Franz be⸗ 
günſtigt wurde, wiſſen wir nicht anzugeben. 

Auf ven am 11, November an ihn abgeſchickten Befehl — 
ſchen, welche Ausfichten die Kandidatur feines Monarchen habe, erwiedern 
Zuniga, diefelbe würbe vielleicht vom Kaiſer ſelbſt unterftügt werden, aber 
nur unter der Bedingung, wenn der König nie nach Deutſchland Kümte. 
Was bie katholifchen Fürſten betreffe, jo würben dieſe Philipp III vage 
gen nur dann wählen, wenn er nad Deutichland füme, um ven gegen 
wärtigen Mißverhältniffen ein Ente zu machen; in dieſem Falle wäre auf 
die Kurfürften von Mainz und Trier mit ziemlicher Sicherheit zu red 
nen, felbjt auf das proteftantifche Sachjen wäre zu hoffen und eine freu 
dige Zuftimmung des Erzbiſchofs von Salzburg, der Biſchöfe von Wir. 
burg und Bamberg fei fo ziemlich gewiß. Dagegen fei auf Kurfäie 
um Baierns willen nicht zu rechnen und Mathias felbft würde die Ber 
eitelung feiner Hoffnungen ebenfo ſchwer ertragen, als die Grazer Linie 
eine jo weitgehende Einmiſchung des Königs in die deutſchen Angelegen⸗ 
beiten bitter empfinden; bei alledem fei nicht zu vergeffen, vaß Heinrich IV 
nicht müßig bleiben werde. Diefer Bericht Zuñiga's ftatt in Spanier 
ernüchternd zu wirken, fachte im Gegentheil die Hoffnungen noch mehr 

1%an, an. Der Großkommandenr von Leon fuchte feine frühere unkluge Borfict 
-1610 gut zu machen und ſah in der Erhebung des Könige allerlei Vortheile, 
bie ihm früher entgangen waren. Er verlangte deshalb, Zuñiga folle zu 
den einzelnen Kurfüriten reifen, um die Wuhlangelegenheit zu förbem; 


*) Simancas 709. Der Staatsrath an den König ddo. 30. Oft. 1609. 
**, Simancas 709/106. 
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vorläufig empfahl er die Anfammlung eine bebeutenden Schages, ba 
man feiner nöthig haben würde. Auch der Sonnetable von Kaſtilien 
machte feinen frühern Fehler in ähnlicher Weife gut, das ganze Ka⸗ 
binet war eine Stimme, um Philipp die Bewerbung um die beutjche 
Krone zu empfehlen. *) Allen wogen die finanziellen Schwierigfeiten gering, 
wiewohl der königlihe Schatz leer war und eine fo tiefgreifende Einmi- 
fchung in die veutfchen Angelegenheiten für Spanien eine Wiederauflage 
des bolländiichen Drama’s, wenn auch nur von feiner die Finanzkräfte er- 
Ichöpfenvden Seite, zur Folge haben konnte. 

Der fpanifche Raifereifer wurde indeſſen etwas abgekühlt, als Zuftiga 
auf die, Ende November order Anfangs Dezember 1609, an ihn ergan- 
gene Aufforderung ohne Säumniß für die Kandidatur Philipps oder Fer⸗ 
dinands zu wirken, mit einer Darlegung aller Schwicrigfeiten bei einem 
ſolchen Unternehmen antwortete. Sich um ven deutfchen Thron bewerben, 8Jan. 
beveutete nach Zuñiga fo viel, als fih „in ein Meer von Schwierigleiten 1610 
jtürgen mit der Verpflichtung allen die Stine zu bieten.” Zuñiga wies 
verriet befinitiv jede Kandidatur von Seite feine® Herrn; um jedoch nicht 
allzufehr bei ihm anzuftoßen, fuchte er fich mit ver Auftorität des kurz vor⸗ 
dem verftorbenen San Clemente zu deden, deſſen Urtheile in veutfchen An- 
gelegenheiten in Spanien ein großes Gewicht beigelegt wurde, da er 27 Jahre 
al8 Gefandte am Kaiſerhofe geweilt hatte. Zuñiga machte darauf aufmerkjam, 
daß San Elemente ſtets mit aller Entfchievenheit jede Maßregel verworfen 
habe, durch welche die Succeffion im Reiche von den im Haufe Defterreich 
zumächit berechtigten Prinzen abgelenft würde. Daran müffe man nach 
San Glemente mit unverbrüchliher Treue fefthalten, daß niemand anderer 
Rudolfs Nachfolger werve, als Mathias und in deſſen Ermanglung Mari- 
milian oder Albrecht. Dann bleibe noch immer Raum für die Erhebung 
eined8 ber Infanten. Denn feiner von den vier Brüdern werbe voraus⸗ 
fichtlih Kinder haben, Philipp vürfte für einen feiner Söhne Böhmen 
erwerben und durch diefen Beſitz ihm auch tie Kaiſerkrone verfchaffen. 
Die Bemerkung Zuñiga's, daß Philipp nach vem Ausſterben der männlichen 
Nachkommenſchaft Marimilians II für feinen Sohn Anfprüche auf Böhmen 
erheben Fönnte, hing mit einem Rechtsanſpruch zufammen, ven San Ele- 
mente zuerit herausgefunden. Nach der Anficht des letztern hatte bie ſpa⸗ 
nifche Yinie der Habsburger, weil abftammend von einer Tochter Mari⸗ 
milians II, nähere Anrechte auf den Befig von Böhmen, Ungarn und 
Defterreih ale die Grazer Seitenlinte. **) Eignete fih Philipp IL vie 


*) Eimancas 709/106. Der Staatsrath an ben König £do. 12. Sannar 1610. 
=) Die Anfprüche der fpanifchen Finie auf die Beſitzungen Marimilians II nad dem 





man für bie erfolgreiche Kanbidatur des Könige Mathias wirken müſſe, zu 
ftimmten. Dies war die Stellung, welde Spanien zur Succeffionsfrage 
einnahm, als fich der Konvent in Prag verfammelte, 
Die ärgerlihe Stimmung der geijtliben Kurfürjten, welche fich ein 
Jahr zuvor in der Drohung Rudolf abzufegen Yuft gemacht Hatte, war 
noch nicht ganz geihwunven, als fie fih zum Konvent in Prag einfanden 
Als fie dajelbjt die Heberzeugumg gewannen, daß eine Berföhnung zwiſchen 
Nudolf und Mathias nicht jo leicht herzuftellen fein werde und anbererjeits 
die Verbindung zwifchen der Union und Heinrich fie doch auch mit einiger 
Beſorgniß erfüllte, machten fie ihrem Unmuth durch eigenthümliche Weufe: 
rungen Yuft. Zuñiga jchrieb nah Haufe, die Kurfürjten hätten Die Abfict, 
wenn ed mit der Yiga jchlecht ginge, ven König von Frankreich auf den 
Mai deutfchen Thron zu erheben, um fich vor ihm ficherzuftellen. *) Es iii 
O feineswegs anzunehmen, daß der fpanifche Gefandte feine Mittheilung ans 


— 





unbeerbten Tod ber Söhne desſelben wurden ſpäter (1613—1617) ernſtlich erhoben 
und bilbeten ben Gegenſtand langer Verhandlungen, wie wir im einem andern 
Werte erzählen werben, Man ſehe Übrigens bierliber bie zweite Anmerkung ai 
&. 39 bes erften Bandes biefes Wertes. 

*) Simancas 709/104. Der Staatsrath an ben König über Zuñiga's Briefe vom 
8. und 21. Mai. 
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einer trüben Quelle gefchöpft und daß er feinen Herrn mit unverbürgten 
Gerüchten alfarmirt habe. War feine Angabe aber richtig, jo macht fie 
und einigermaßen die ruhige Haltung der geiftlichen Kurfürften, als bie 
Jülicher Frage im Konvente zur Sprache kam, erklärlich. Möglicher⸗ 
weife bat fich in ihren Geifte ver Entſchluß feftgefegt, im alle bie 
Dinge am Rhein fchlimm gehen jollten, das Proteftorat Frankreichs anzu- 
rufen und Heinrich die beutfche Krone anzubieten. Solche verzweifelte 
Hilfsmittel find allemal die letzte Zuflucht energielofer Leute, wenn bie 
Gefahr über fie hereinbricht. Selbft nach dem Tode Heinrich®, der boch 
die von Frankreich drohenden Gefahren verminderte, warnte Zuñiga vor 
den geiftlichen Kurfürften; er verficherte abermals feinen König, daß bie 
jelben gegebenen Falls im Stande wären, wenn Frankreich es wünfchte, 
alle Habsburger vom veutjchen Throne auszufchließen. Der Gefandte fuchte 
deshalb auf diefe während ihrer Anmwefenheit in Prag ununterbrochen ein- 
zuwirken, um fie von berlei Gedanken abzubringen, was ihm auch voll- 
fommen gelang. *) 

Die Folge dieſer ſchwankenden Gefinnung ver Kurfürften war, da 
fie die Succeffionsfrage lange Zeit in Prag nicht zur Sprache brachten. 
Als jedoch der Termin ihrer Abreife näher rüdte und der jammerbvolfe 
Verlauf der Verhandlungen zwifchen Rubolf und Mathias ihnen die Noth- 
wendigfeit wieder vor die Augen rüdte, dem Kaiſer einen Koabjutor zu 
geben, brachte Schweilhart von Mainz al® der angefehenfte unter den 
verfammelten Fürften die Succeffion felbft in Anregung. Nach einigen 
Verhandlungen einigten fich die drei Kurfürften in einer fchriftlichen Ein- 
gabe, in ver fie den Kaiſer dringend mahnten einen ihm genehmen Nach- 
folger zu beftimmen. **) Keineswegs alfo vrängten fie Rudolf zu einer 
beftimmten Wahl, ſondern überließen vie Bezeichnung der Perfon ganz und 
gar feiner Einficht.***) Der Kurfürjt von Mainz erbat in einer beſondern Zu- 
fammenfunft, welche ihm ver Kaiſer gewährte, eine baldige Entſcheidung 
und dieſer nahm die Bitte mit fichtlicher Zufriedenheit auf, nachdem 
er fih überzeugt hatte, taß man ihm völlig freie Hand laſſen wolle. 

Die Succeffionsfrage trat jegt in ein Stadium, das ihre baldige 
fung verfprah. Der Kaifer war entichloffen fich zu entfcheiden, alles 


*) Simancas 709/124. Der Staatsrath an ben König über Zumiga's Schreiben 
vom 17. unb 24. Juli und 2. und 4. Auguft 1610: 
) Mainzer Diarium. 
***) Wiener Staatsardhiv. Reichſstagsakten Miscellanea 352. Mainz, Köln und Eachfen 
an ben Kaifer dbo. Prag den 16. Auguft 1610. — Simancas 2496/78. Zuniga 
an Philipp III bdo. 21. Auguft 1610. 
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fattı nur baranf an, ob die Aurfürften. feinem Vorſchlag eben fo unberingt 
beiftimmen würden, wie fie ihm, twenigftens vorläufig, unbebingt bie Ent 
ſcheidung anheimftelften. Für Rudolf hatte ver Gedanle etwas allzuver 
(odtendes, daß er fich bei der Bezeichnung feines Nachfolgers auf dem 
deutſchen Thron an feinem Bruder Mathias rächen fünne, denn daß er bie 
ſen nicht empfehlen werbe, barüber konnte fein Zweifel beftehen. Eben jo 
wenig mochte er auch mit den Übrigen Prinzen feines Haufes etwas zu ſchaf⸗ 
fen haben, bie troß ihres rädfichtenolfen Betragens von ihm für falſch am 
gefeben wurden. Seine Aufmerkſamkeit wandte fich einzig und allein bem 
Erzherzog Leopold zu, ber. feit Jahr und Tag eifrig feine Intereffen ver- 
fochten, bei den chen zu Ende gehenden Bergleichöverbandlungen mit Mas 
thias ſich völlig feinen Wünſchen anbequemt hatte und anf den er bei einem 
verzweifelten Streich, um die verlorene Herrfchaft wieberzugewinnen, mit 
Sicherheit zählen konnte. Es ift uns jedoch nicht mit Sicherheit bekanm, 
ob er pofitiv den ſturfürſten den Erzherzog als diejenige Berfon bezeichnete, 
welcher er die Nachfolge zufichern wollte oder ob er fih Bei den geftellten 
Anfragen mit allgemein empfehlenden Hinweifungen auf venjelben begnügte. 
So viel ift gewiß, daß dieſe letztern berart befchaffen waren, daß fie einer 
bireften Bezeichnung gleichfamen. Au gleicher Zeit warb Rudolf bei dem 
alten Herzog Wilhelm von Baiern um bie Hand feiner Tochter Magbalena 
für Yeopold und gab babei das Verfprechen, daß er den legtern veichlid 
mit Beſitzungen auezuftatten gebenke,*) Die Folge war, daß ſowohl ber 
Erzherzog felbit feine Wahl für gefichert hielt und die geiftlichen Kurfürſten 
zu feinen Gunften Bindende Verſprechungen eingingen. Beides ergibt ſich 
mit Sicherheit aus der gleichzeitigen Haltung des Erzherzogs und ver ihm 
geneigten Kurfürften. 

Raum war nämlich die Succeffionsfrage in den Vordergrund getreten, 
fo bemühte fich Leopold aus allen Kräften den König von Spanien für 
fich günftig zu ftimmen. Er ging zu Zuniga und frug ihn geradezu, welde 
Haltung ver König bei der Beftimmung von Rudolf Nachfplge einzw 
nehmen gedenke. Der Gefandte, welcher, jtetd Abenteuern abhold, mit aner- 
fennenswerther Feftigfeit für Mathias eingetreten war, verläugnete feinen 
Standpunkt auch dem Erzherzog gegenüber nicht, ſondern erwieberte, es jei 





*) Simancas 2496/73. Zuniga an Philipp ddo. 21. Auguft 1610. Zumñiga erzähft: 
Y un personaje por cuya mano a passado cl negocio me ha dicho que 3 
pedido (ber Kaifer) al Duque de Baviera el viejo que en caso, que pongs 
a Leopoldo en gran estado, que le de su hija en casamiento y que a sacado 
buena respuesta. — Ebenbafelbft 2324/45. Der Staatsrath an den König. Zuge 
fhreibe ddo. 13. und 27. Nov. 1610, daß ber Kaifer fih abermals um bie Hand 
Magdalena’ für Leopold bewerbe. 








Marime bei dem König von Spanien fih in Beziehung jtets für 
ben Alfa Prien veh Ganfepu enkhehen. iean je fete Budin 
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—28 laͤßt ſich jedoch vermuten, —8* fh ee fir 
entfchiepen. Kaum war er männlich wacı Haufe. zurückg 
bon Köln und Trier zu einer - 
und — mit ihnen eine Alte, iin der —** ** 
pelde verbanden.t ‚Einen jo ee 
wagt Haben, wenn fie fih ber Zuſtimmung Sachſens nicht für * 
— hätten. 
Dez. Bald nach dieſem Vorgang erſchien in Prag ein Kanonikus aus m F 
1610 föln T) im Namen der drei geiftlichen Kurfürſten und Sachjene. Nut F 
ben Wittheilungen besjelben an Zuñiga war er von ben vier Kurfürſte 
beauftragt dem Kaiſer zu eröffnen, fie jeien zur Wahl Leopolbs berik F 
wen ex ihm einen entiprecbenden Yanderbefig zumeifen wolle, Im Ya 
von wenigen Tagen empfing der Kaifer ven Geſandten pvreimal und E 
jprach mit ihm diefen Segenjtand, Was der Wortlaut feiner Antwort @ 
wefen, iſt uns leider nicht befannt, wir willen mır, daß Die vertrauten 
Freunde des Erzherzogs behaupteten, der Kaifer werde denfelben zum 8% 
ige von Böhmen, Grafen von Tirol und Herzog von Zülich made 


— — — — — 


*) Simancas. Bericht bes Stantsratbes an den König bdo. 13. Nov, 1610, 

Fr) Sächſ. Ardiv. H254/109. 

Fer, Surter VI S. 406, bie betieffende Alte befindet fih im Wiener Staattentt 
Anitiga Fam zur Kenntmf biefes wichtigen Vorganges erſt viel fpäter und beridet 
Darüber nad) Hauſe, ald ber verunglückte Paſſauer Einfall alle dleſe Pläne ie 
barlegte, aber auch für immer vereitelte. 

1) Zuüiga, ber dies erzählt (Simancas 2496/116 dbo. 11. Dez. 1610) fagt mır = 
canonico, wahrſcheinlich dürfte es Hennot gewefen fein, ber fchon einmal zu am 
wichtigen Sendung an ben Raifer gebraucht worden war. 





Es ift ein merfwirbiger Umſtand, daß über die Beſtimmung te 
Paſſauer Kriegsvolls von Anfang ber viele und maßgebende Perjom F 






leineswegs im Zweifel waren und daß dennoch die von ihm vrohente & 





fahr nicht abyewendet wurde. Der Plan in Paſſau Werbungen anzuftele 


war ſehr frühzeitig, ſchon im Jahre 1609, von Rubelf und Leopolde 
faßt worden und Tennagel hatte unverhüllt ven Zweck diefer Nüftunge 





16a," Spanien auseinandergefegt. Den wirflihen Anfang machte Rudelf is 
1510 Sanuar 1610, gerade als fich in Prag der Kurfürſt Ernft von Köln ad 





hielt, um ihn zur Berufung des Konvents zu vermögen. Dev Kaiſer, bt 


fich mit Recht von frienlihen Unterhandlungen feinen Erfolg verimd 


bevollmächtigte die Grafen von Althan und Sul, Deren von Trar 
mandborf, Namee und andere durchwegs intime Anhänger des 
zur Vornahme von Werbungen, *) die jo rafch vor fi gingen, daß bereit 






*) Brüffler Archiv. Bodenins am Fledhammer bbo. 16. Jän. 1610, — Ehenzeiiii E 


Biſcher an Fledhammer bbo. 16. Jän. 1610. 
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im Monat März der größere Theil des Heeres, das fpäter 8000 Mann 

zu Buß und 4000 zu Roß zählte, im Bisthum Paffau gerüftet ſtand. Als 

fih der Kaifer zur Berufung des Konventd entjchloß, war die Mehrzahl 

ber Mitglieder des Geheimrathes für die Einftellung ver Rüftungen, aber 

fie vermochten nicht® gegen ben Einfluß des Hoffriegsraths, in mwelchen17April 
gerade jene Männer vie entjcheivende Stimme befaßen,” die an den Rü- 1610 
ftungen betheiligt waren, und ebenfo wenig etwas gegen Rudolfs eigenen 
Entihluß, der von der Anwendung ver Waffen fein Heil erwartete. 

Während die Nüftungen ungehindert ihren Fortgang nahmen, äußerte 
Niemand über fie in Böhmen Beforgnif, als der alte Beter von Rofen- 
berg. Wegen feines Aufenthalts in Wittingau befand er fich in größerer 
Nähe von Paſſau als die in Prag lebenden tonangebenden Mitglieder des 
Adels und ſehr bald famen ihm Nachrichten zu, daß das Kriegsvolk frü- 
ber ober |päter feinen Einzug in Böhmen halten werbe.*) Er warnte 
vor einem foldhen wahrſcheinlich bevorſtehenden Ereigniß die oberjten 
böhmijchen Beamten und Räthe, allein feine Warnung fand feine befon- 
dere Beachtung. Wehr Aufmerkſamkeit widmeten die Defterreicher und 
Mährer dieſen Werbungen und fie beantivorteten biejelben, indem fie 
Gegenwerbungen anftellten, auf Grund derer Mathias mit fichtlich grö- 
Berem Bertrauen ven Verhandlungen des Prager Konventes entgegen fah. Als 
ſelbſt nach dem Beginn verjelben ven Paſſauer Rüjtungen nicht Einhalt gethan 
wurde und der Kaiſer troß mehrfadher Mahnung von Mathias’ Seite keine 
Miene machte zu entwafinen, entjchloffen jich die Ausfchüffe ver mährifchen, 
öfterreichifchen und ungarifchen Stände, welche um dieſe Zeit in Wien weilten 
und denen ber zwifchen Krieg und Frieden fchwebende Zuſtand unerträglich 
wurde, zu einem Anfuchen an vie Böhmen, fie möchten ihren Einfluß auf- 
bieten und den Raifer zur Nieverlegung der Waffen vermögen.**) Die 
böhmischen SKronbeamten und die Beiſitzer der böhmifchen Gerichtshöfe ka⸗ 
men diefem Wunjche nach, aber anftatt fich felbjt an Rudolf zu wenden 
erfuchten fie darum vie Mitglieder des Fürftenkonventes.”**) Alle Bitten24 Juli 
der Fürſten blieben jedoch, wie befannt, vergeblich, der Kaifer hielt troß 1610 
der Ausgleichöverhandlungen mit Mathias an feinem Kriegevolfe feit, 
wenngleich er mehrmals dasfelbe abzudanken verfprach. Dieſes Verſprechen 
gab auch der Herzog von Braunjchweig in Wien ab und auf Grund des⸗ 


*) Böhm. Statthaltereiarchiv. Wok von Rofenberg an bie oberften Beamten bbo. 
21. April 1610. 
**) Die Orginale ber Schreiben im böhm. Statthaltereiarchiv. 
***) Böhmiſches Statthaltereiarchiv. Zuſchrift an die Mitglieber des Fürftenfonvente _ 
bbo. 24. Juli 1610. 
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re re nun zeigen, ob der Kaiſer folgen werde oder 
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anurgen beſann er ſich wahl eine$ andern und er erfand fich a! 
einem Ausgleich, aber, wie bie Folge lehrte, mr aus dem Grunde, weil 
er dadurch feiner ıumerwünfchten Säfte los wurde und freie Hand zu 
Durdführung jeiner Pläne befam. Würde es ihm nur einigermaßen ım 
Frieden zu thun gewefen fein, fo würde er mit beiden Händen nad te 
Gelegenheit gegriffen haben, die fich gerade bot, auf billige Weiſe jeind 
Heeres los zu werden. Marimilian von Baiern, weldber im Auftrage da 
Yiga ein Heer warb, um gegen vie bei Jülich fiegreibe Umion geriüftet m | 
fein, erjuchte ven Kaifer durch eigene Gefandte um bie Heberlaffung ver F 
Paſſauer Volles. Er befam von Yeopold im Namen Rudolfs eine ab 
Ihlägige Antwort und zwar in dem Augenblid, wo Mathias bem Arie | 
ben&vertrag ratificirte und jonady fein Angriff von ihm zu befürchten ftan, 
noch gegen ibn erlaubt war. **) 

Ebenſo wie ber Kaiſer allen Anforderungen bezüglich ver Entlaffum 
bes Paſſauer Volkes einen hartnädigen Widerftand entgegenfette und ww 
durch die Klarblidenden nicht im Zweifel ließ, daR er fich mit geheimen 


*) Münchner Staatsardhiv, Mathäus Welfer an Mar von Baiern dbbo, 30, Jull In 

**) Mündner Reichsarchiv 45/1, 72. Inſttuktion für Herm von Herliberg und Dr 
Plauf’zu ihrer Reife zum Kaiſer dbo. 1. Sept. 1610. — Ebendaſelbfi Fol. M 
Hannibal von Herliberg an Mar von Balern doo. 15. Sept. 1610, 
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ine Seinen, des — ——— — — 
tereſſe an das des Kaiſers zu knüpfen trachte, um ſeinen eigenen Vortheil 
dabei zu wahren und daß er mit dem Paſſauer Volke einen Streich beab- 
fichtige, zu welchen des Letzteren Zuſtimmung gewiß ſchien. 
Es entjteht nun die Frage, was war Yeopolos Plan mach jeiner 
Rückkehr nach Prag, pa er von diefer Zeit an als der eigentliche Venker Jun 
der Ereigniffe zu betrachten iſt. Hatte er einen Angriff gegen Mathias 1610 
im Sinne, wie Rudolf es wollte, gedachte er bloß über Böhmen herzu— 
ng rg Te a 
es ſich wicht im den Bänden der Union befand? JH, Ten Te 
‚Wir haben keine Beweije in den ‚Händen, baß; Rcopolb cin, irgenb 
einem Angenblide einen ‚Angriff gegen — — —— 









a TEE 
SErbarmon Gottes und um feines heiligen und bittern Feideng ı 
wornge Gelegenheit nicht außer Acht Laflen un nicht — 
{ warten, bis das Uebel unheilbar iſt. Schon haben wir Juülich ver 








Deutfchland v reden, je 

nayce-ialfe Tage Hier, daß biee Käfigfeit Spaniens, Hilfe bei {o tie 

genden Nöthen umb in Sachen, welde die Ehre und die Erhaltung unfere 

Haufes betreffen, zu fchaffen, bei ven in. Prag anmwefenden Kurfürften und 

Fürjten ein ſolches Mißtrauen gegen Spanien rege gemacht bat, vaf 

einige der Angefebenften von ihnen mir in den Bart gejagt haben, fr 

feien entichloffen ſich mit Frankreich zu verbinden, da von Spanien fein 

Hilfe zu erwarten jet... . Abermals bitte ich alfo Eure Majeſtät um 

der fünf heiligen Wunden Chriſti willen, daß bald Kath gefchafft were, 
einestheild um bie gegenwärtigen Webel zu heilen anderntheil® um bie in 

ber Zukunft drohenden bintanzubalten.“ *) 

4. Aug. Wenige Tage nad Abjendung dieſes Briefes fchrieb Yeopolo abermals 

1610 in gleich leidenſchaflichem Zone an feine Schwejter und bat wiederbolt, ihr 

Gemahl möchte doch „um Gottes willen einen beroiichen Entſchluß faſſen“ 

und feine Truppen, jo weit jie in Flandern und Italien gerüftet ftebe, 

mit denen in Paſſau vereinen und eine Wendung in bie öffentlichen An 

gelegenheiten bringen. **) In gleicher Weife jchrieb er an feinen Agenten 

in Mabrid, einen gewiffen Miraballo, ven er an Tennagels Stelle nad 


— — 





*) Simancas 2496/72, Leopold an bie Königin von Spanien bbo. 24, Juli 16 
Dabei ein Memoriale über die Yage ber Dinge in Europa. 
*) Simancas 2496/72. Yeopold an bie Königin von Spanien bbo, 4. Aug. 161% 
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*) Cimancas MA; — a Anton Male ned. A-1000 ih 
**) Münduer Reichearchiv 44/3, 796. Leopold an Mag von Baiern. 
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v Entjhluffe ſich hinreißen ließen, wie Dies Die beabfichtigte Wahl Leopeit 
was, jo muß ihr Betragen als ein ſolches bezeichnet werben, welches alle 
Einfiht und Leberlegung bar war. 

Mochte aljo der Erzherzog in Folge feiner mißglückten viploms 
tischen, Sendungen an der Erreichung feines Zieles einen Augenblid wer: 
zweifeln, das Benehmen ver Kurfürjten belebte jicherlich wieder id: 
nen Muth. So wenig als der Kaiſer je ernitlid an die Entlaffung de 
Paſſauer dachte, To wenig durfte auch Yeopolo dieſelbe beabfichtigen. De | 
jedoch in dem Bertrage mit Mathias die Entlaffung binnen Monatäfrüi 
bevdungen war, jo fehlte e8 in Prag nicht an Stimmen, welche den Sailer | 
an jeine Pflicht erinnerten, Es galt vor allem Zeit zu gewinnen und 
unter mancherlei Vorwänden viejelbe zu verzögern. Beeilte fi) Matbint | 
inzwijchen jeine Truppen zu entlaflen, fo war Rudolf Herr ver Situatin | 
und konnte um jo leichter ın Böhmen eine feite Bofition fallen, Der Br 
wand zur Nichtabdankung ver Paſſauer wurde in einer faiferlichen Zu 
jchrift am vie böhmischen Kronbeamten daher genommen, daß vie nöthiger 
Geldmittel nicht vorhanden feien, um den jeit mehrerern Monaten ſchuldigen 
Solo auszuzahlen. So ſchlimm ftand es jedoch nicht mit den Mitteln dei 
Kaiſers. Aus den betreffenden Rechnungen und aus ſpätern Borgänge 
willen wir, daß im Monat September die Truppen an rüdftändigen Sol | 
fauım 400,000 Gulden zu fordern hatten, daß Nubolf um dieſe Zeit mir 
deſtens über eine Gelpfummte von 300.000 Gulven verfügte und ber Ri 
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leicht durch ein Anlehen hätte gedeckt werden können. Alfein der Raifer gab 
vor, daß er ganz und gar von Mitteln entblößt ſei und fonach die Ab- 
dankung nicht vornehmen könne. Ob viefelbe leichter zu bewerkſtelligen fein 
würde, wenn man bie Hänbe in ven Echoß legte und die Rechnung ohne 
Ende anwachten ließ, das mußte jedermann zweifelhaft ericheinen. 

Indeſſen drängte vie Zeit ein Mittel zu ergreifen. Tas Kriegevolt 
hatte in Bolge feines mehrmonatlichen Aufenthalts im Paſſauer Stifte 
derart alle daſelbſt befindlichen Vorräthe an Yebensmitteln aufgezehrt, daß, 
wenn es nicht abgedankt wurde, eine Verlegung desſelben dringend gebo- 
ten war. Diejer Umſtand wurde von den Mitwiſſern über veffen eigent:17Sep. 
liche Beftimmug benügt, um eine Verlegung der Quartiere nach Böhmen 1610 
dem Saifer anzurathen.*) Hatte man das Kriegsvolk einmal im Yande, 
fo war es leichter zu gebrauden als in Paffau, von wo aus ihm ber 
Weg nach Böhmen, fei es durch vie Baiern ſei e8 durch die Oefterreicher, ver- 
legt werden konnte. In dem bezüglichen Gutachten, welches ver Hoffriege- 
rath tem Kaiſer vorlegte, wurbe ver ſüdliche Theil von Böhmen zu folchen 
Quartieren vorgefchlagen und zwar die ausgedehnte Faiferliche Herrichaft 
Krumau und die Stadt und Umgebung von Budweis. Altban und Ra⸗ 
mee reiften heimlich nah Krumau, um vie bortige Gelegenheit fen« 
nen zu lernen, wahrfjcheinlih aber auch, um das Terrain für ben Fall 
eines gewaltſamen Einmarſches zu rekognosciren. **) 

Rudolf kam dem Gutachten ſeiner Räthe und unzweifelhaft auch Veo⸗ 
polde raſch nad. Cr zeigte in einem Schreiben, welches feine alleinige, 19Sep. 
Unterfchrift trug, den böhmischen Kronbeamten die Verlegenheit an, in 1610 
welcher er ſich wegen des Paſſauer Kriegsvolks befinde. Er jei nicht im 
Stande dasjelbe abzuvdanfen, könne e8 auch nicht länger in den bisherigen 
Duartieren belajfen und müſſe auf veflen Berlegung nach Krumau und 
Budweis dringen. Demgemäß erjuchte er die Kronbeamten, fie möchten 
im Vereine mit einem ſtändiſchen Ausfchuß, der vermöge Yandtagsbejchluß 
mit den militärischen Angelegenheiten des Yandes betraut war, tie Sache 
erwägen und für die Unterbringung Sorge tragen. ***) Einige Tage darauf 
erweiterte der Kaiſer feine Bitte dahin, daß er von den Kronbeamten 
auch einen Gelcheitrag zur Unterhaltung der Truppen verlangte. T) 








*) Böhmiſches Statthaltereiarchiv. Gutachten des Hofkriegsrathes ddo. 17. Sept. 1610. 
**) Böhm. Statthaltereiarhiv. Des Hauptmann von Krumau Turnowely Bericht 
hierüber bio. 15. Sept. 1610. 
er), Böhmiſches Statthultereiachiv. Rudolf au tie böhm. Lanboffiziere ddo. 19, 
Sept. 1610. 
+) Ebendaſelbft. Mündliche Propofition für die Böhm. Lanboffiiiere ddo. 24, 
Sept. 161V. 


) m im Jahre 1608 durch ven Yiebuer Vertrag anf Dasfelbe erlangt 
tochten dem Erzherzog als fein unüberſteigliches Hinderniß erſcheinen; 
ron bie Kurflirſten als Bedingung feiner Erhebung vom Kaiſer bie 
ung mit Yänbern verlangten, jo fonnte füglich fein anderes Yanb 
men gemeint werden. Wenn aber die Kurfürſten felbft, vie Hüter 
etlichen Ordnung, ben Yiebner Bertrag fo gering achteten, wie 
r man es bem jungen Prinzen verlibeln, wenn auch er für denſelben 
ze Achtung am ben Tag legte? Es würde zu weit gegangen fein, wollte 
.n die Kurfürſten für die folgende Haltung Yeopolds verantwortlich machen 
yenan abwägen, für wie viel die von ihnen angebotene beutiche Krone 
winen Entjchliefungen gegolten babe; allein To viel ſcheint vie Bllligleit 
rheifchen, daß man ihren Lächerlichen Benehmen gleichfalls eine Schuld 
ven nachfolgenden Uebeln beimeſſe. Wenn Anhalt ven Erzherzog mit 
beutichen Krone gefödert hätte, fo würden wir hierin von feinem Stanb- 
and eine Maßregel von hoher Mlugheit jehen, weil fie geeignet war 
gen ben öfterreichiichen Prinzen einen erbitterten Sampf heraufzube⸗ 
ören. Wenn aber Fürjten, welche vem Haufe Habsburg freundlich geſinm 
ein nicht bloß vorgaben, ſondern e8 auch waren, zu einem jo leichtfer⸗ 
m Entſchluſſe fich hinreißen ließen, wie dies die beabfichtigte Wahl Yeopolvs 
wur, jo maß ihr Betragen als ein jolhes bezeichnet werben, welches aller 
Einficht und Ueberlegung bar war. 

Mochte aljo der Erzherzog in Folge feiner mißglückten viploma- 
tiichen, Sendungen an der Erreichung feines Zieles einen Augenblick ver: 
zweifeln, das Benehmen der Kurfürften belebte ficherlih wieder ſei— 
nen Muth. So wenig als der Kaiſer je ernitlich an die Entlaffung ver 
Paſſauer dachte, jo wenig durfte auch Yeopolo viejelbe beabfichtigen. Da 
jedoch in dem Vertrage mit Mathias die Entlaffung binnen Monatsfrijt 
bevdungen war, jo fehlte e8 in Prag nicht an Stimmen, welche ven Kaifer 
an feine Pflicht erinnerten. Es galt vor allem Zeit zu gewinnen und 
unter mancherlei Vorwänden viejelbe zu verzögern. Beeilte jih Mathias 
inzwijchen jeine Zruppen zu entlaffen, fo war Rudolf Herr der Situation 
und fonnte um fo leichter in Böhmen eine feſte Bofition falfen. Der Bor: 
wand zur Nichtabdankung der Paſſauer wurde in einer Taiferlichen Zu— 
fchrift an die böhmischen Kronbeamten daher genommen, daß die nöthigen 
Geldmittel nicht vorhanden feien, um den jeit mehrerern Monaten ſchuldigen 
Solo auszuzahlen. So ſchlimm ftand e8 jedoch nicht mit den Mitteln des 
Raifers, Aus den betreffenden Rechnungen und aus ſpätern Borgängen 
wilfen wir, daß im Monat September die Zruppen an rüdjtändigen Sold 
faum 400.000 Gulden zu fordern hatten, daß Rudolf um diefe Zeit min: 
dejtens über eine Geldſumme von 300.000 Gulden verfügte und ver Reft 


leicht durch ein Anlehen hätte gedect werben können. —— 





En seien { 
hierüber ddo. 18. Sept. 1610. 

er) Büpintices Stattyaltereiarchiv. — ⸗ 19. 
Sept. 1610, Ar + 

+) Ebendaſelbft. Mindtiche Propofition file die Böhm. Land te, 9 
Sept. 1610, ln 
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nicht im allergeringſten erwartete Anzeige verurſachte umter 

: Beamten — zwei bis breit ausgenommen — Beftikrzum 

‚ ben auch der ftänbifche Ausſchuß für 
oefenftonsausfehuf) im vollen Maße theilte. Alle fahen bie 
legt, ven man muß willen, daß es nach berfelben teinem ® 

- Böhmen geftattet war, Truppen ins Yanb zur führen oder ju 
wenn nicht der Yandtag feine Zuftimmung dazu gegeben hatte. 

r Einhaltung dieſer Bedingung feine Rede war, lonnten bie 
emp wicht nur über Berfaflungsbruch beffagen, wern bie Paſſauer 
nb gebracht wurden, ſondern fie waren noch überdies umd mit Recht 
dañ ihnen ein Beitrag für deren Unterhaltung nn wurde. 
vt zeigte jedoch, "daß fie nicht allein den Buchſtaben ber Der 

vor Augen hatten, ſondern daß fie den Verhältniſſen eime Billige 
j tragen wollten, Nachdem fie dem Raifer ihr „Befremden“ aut 
hatten, daß er im &egenfag zur Yanbesorbmung und zu den Cars 
lüffen einen fremden Kriegsvolk den Eingang nah Böhmen m 
wolle, und ihm gemahnt hatten, er möchte basfelbe ungeſumt ab’ 












erboten fie im letztern Falle ihm mit einem Geldbeitrag anezu 


m. 
Die Antwort der Böhmen ſchien eine Wirkung auf den Kaifer au— 
zuüben, denn jowohl die Hoflammer wie die böbmijche Kammer erbielten 
den Auftrag über die zur Abdankung verfügbaren Geldmittel Auskunft zu 


2ICep-geben. Der Bericht beider Kammern lautete troftlos, beide erflärten über- 


einftimmend, daß ihre Mittel durch ihre fonftigen Obliegenheiten völlig er 
ſchöpft jeien. **) Die Böhmen durch dieſe Nachricht nicht befonders erbeitert 
fügten fich in das Unvermeidliche und boten dem Kaifer an, daß fie nichte 
deſtoweniger eine Geldſumme zur theilweifen Dedung feiner Bedürfniſſe 
aufbringen wollten und gedachten zu dem Ende, fie im Wege des Anle 
hens zu Stande zn bringen. Wer unter den Ständen über größere Rapi 
talien verfügte, wırde von ihnen um ein Varleben angefucht und man 
muß jagen mit recht günftigem Erfolg. Auch an Peter von Rojenberg wandte 
man ſich um eine Summe, Budower und Smitichy wirden zu ihm des 
halb abgeſchickt. Sie trafen bei ihm zwei Abgeſandte des Paſſauer Volfes, 
Ramee und Haugmwig, welche dem alten Herrn die Anzeige machten, var 
das Kriegsvolk mit nächſtem in Kruman einrüden und daß e8 von dem 


*) Böhm. Statthaltereiarhiv. Die oberften Landoffiziere und Defenforen an ben 
Kaiſer ddo. 25. Sept. 1610. 

**) Böhm. Statthaltereiarhiv. Bericht der Hoflammer und en Kammer bte. 
29. Sept. 1610. 








Verhalten des benachbarten Adels abhängen werbe, ob das Benehmen ber 
Soldaten eim freundliches oder feindliches fein werde. *) Als Budowec 
— —2 — — — 
fie ſchlehüch erbätig dem 
Kaifer die Summe von 200.000 Gulden theils im baren Gelbe theils in fichern 
Amwefugen, welde in fur Zeit Kl fein fen, vr, 9) 
Hiezu trugen nicht bloß die Nachrichten bei, welche Budowec von Wittin- 
gau gebracht, ſondern auch andere Berichte, welche von allen Seiten über 
ale —————— 
brechen einliefen. 

auf die Abdanlung der Paſſauer verurſachten, daß ber Kaiſer von ber 
Be gg rege —— 
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ng ließ fich die Abdaulung ‚der Paffauer Gewertftelfigen, wenn man ihnen 
etwa den. vierten Theil des rüdjtändigen. Solves bar, das übrige 
aber in Anweifungen, fällig im Laufe des Jahres 1611, ausbezahlen 


*) Böpın. Statthaltereiacchiv, Nelation des Budewee dbo. 12. Oft. 1610, 


*) Bohm. Statthaltereiarhie. Die böhm. ER —— Re 
1610. 














waren, beeilte er ſich dem —* —— 
u Kommiſſlon zu 
*— — von Sulz ein eher 
dein angel abzubeifen, wollte Om de m 
auf die Drohung, don Prag nach Haufe vei 
weelftunde wor ben Kaijer gelaſſen ward. * 
in Ordnung, er erhielt die gewünſchte V 
werfprechen, daß fie ihm nachgefchickt werde. Dede ne 
fträtel traf er bie Verabredung, daß er ihm nach ( —* 
ſeitig verſprochenen Gelder und Anweiſungen augenblicklich — — 
Auf dieſe Weiſe war der Herzog mit allen Borbereitungen fertig, fo wi 
er am 10, November von Prag abreifen konnte, Am 13. traf eris 
Pafſau an. — 

Hier angelagt traf er neben den Befehlshabern des Ktrriegévelle 
Althan, Trautmannsborf, Schwendi, Nuamee, Alvin Sulz auch mit Ey 
berzon Yeopolo zuſammen. Derjelbe hatte fich bie zu Ende September in 
Prag aufnebalten und war daranf mach Paſſau gereiit. Seit feiner Amee 





*) Röhm. Stattbaltereiardhiv, Der Herzog von Braunſchweig an den Oberfibunp | 
grafen bbe, 1222. Oft. 1610. — Wolfenbüttler Ardiv, Relation, was bei ie 
Commiſſion jo die Roin. Kay. May. 3. F. ©. dem Hertzogen zu Braunidwes 
ibn ber Paſſawiſchen Abbandung aufgetragen allerieits vom 16 Oftobris bie af 
ben 8 Decembris anno 1610 vwergelauffen, 

x**8) Die Korberungen der Paſſaner betrugen für ibre ganze Dienftzeit mach einer am 
fidhen Berechnung big zum 16. Dez. 1610 bie Summe von ungefähr 1.100,000 Gd 
ben. Zu Ende Olteber lonnte ſich demnach Diefe Summe lanm höher als auf BO0M 
Gulben belaufen. Durch tbeilweiie Zahlungen batten die Paſſauer bereits iiber 00,0% 
Gulben erhalten, bie ſchuldige Summe belief fi Ende Oltob. gewiß auf nid 
mehr al8 500.000 Gulden. Wenn der Kaiſer alſo nur entfernt Die Abbankım 
minfchte, fo hatte er Die Möglichkeit wor ſich, ohne ſich ſelbſt anſtrengen zu müllen 

***) Brlfller Archiv. Bodenius an Flecchammer dbo, 30. Oft. 1610, 
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fenheit juchte er durch freundliche Haltung das Kriegévolk ſich geneigt zu 
machen, wiederholt lud er die Anführer zu Tiſch, infpizirte die einzelnen 
Negimenter, lobte fie für ihre ausgezeichnete Haltung und veriprach ihnen 
baldige Befriedigung ihrer Forderungen. Seine übrige Thätigleit in dieſen 
Tagen feines Paffauer Aufenthalts entzieht ſich der Hiftorifchen Forſchung; 
wenn wir aber aus den folgenden Greigniffen einen Schluß auf biejelbe 
ziehen, jo traf er mit den Oberjten die Ietten Verabredungen über 
den zu bewerfftelligenten Einbruch in Defterreih und Böhmen. Unter 
dem Scheine von Meuterei, zu der die Soldaten nicht erft aufgereizt wer- 
den mußten, va fie durch vielfache Entbehrungen übel geftimmt waren, 
follte der Einbruch gefchehen. Man könnte inveflen in Zweifel darüber ge- 
ratben, ob wirklich ein folcher Einbruch planmäßig betrieben wurde, wenn 
man die Miffion des Herzogs von Braunfchweig betrachtet. Der Kaiſer 
hatte viefelbe zwar auf alle Weiſe verzögert, aber zulegt doch die Erlaub- 
niß zu derſelben gegeben und fo in ver That die Abdankung bewerkitelligen 
wollen. Ohne weiter darauf hinzuweifen, daß der Kaiſer gar nicht® zur 
Herbeifhaffung der Mittel für die Bezahlung der Paſſauer beigetragen 
und das ganze Gejchäft dein Herzog überlaffen hatte, als ob es ihn fo 
wenig anginge, wie die Befriedigung einer aſiatiſchen Horve, dient und als 
weiterer Fingerzeig die Meinung Marimilians von Baiern. Auch an ibn 
batte fich per Herzog von Braunfchweig in feinem bewundernswerthen Eifer 
gewendet und ihn um ein Anlehen erfucht. Marimilian erwieterte, daß er 
fein Geld zu feiner eigenen Vertheidigung brauche, denn unter vem Scheine 
die Paſſauer abzudanken, juche ver Kaifer und die ihn beherrichende Par- 
tei Geld aufzubringen und dann erjt recht ihre Pläne turchzuführen. *) 
Damit hatte Maximilian den Nagel auf den Kopf getroffen, wie die fol- 
genden Ereigniſſe zeigen. Die Erfolgloſigkeit der Bemühungen des Her- 
zogs von Braunſchweig lieferte bald den erſten Beweis. 

Da nach Prag ununterbrochen im Yanfe des Monats Oktober Nach: 
richten gelangten, daß die Soltaten troß des Zuredens ihrer Offiziere 
ihre Duartiere gewaltſam verändern wollten, hatte der Herzog von Braun- 
Ichweig, um nicht jeine Kommiffion vergeblich in Angriff zu nehmen, fhon 
am 3. November ein Schreiben an das Kriegsvolk abgeſchickt, worin er 
jeine Ankunft mit Gewißheit verfprach und volle Befriedigung aller Sold⸗ 
rüdjtände verhieß. Als er anlangte, theilte er den Offizieren mit, daß er 
binnen wenigen Tagen im Stande fein werbe einen Theil des rückſtän— 
digen Soldes im baren, einen andern in Anweifungen zu berichtigen. Ohne 


*) Wolfenbüttler Archiv. Mar von Baiern an ten Herzog von Braunfchweig ddo. 
16. Nov. 1610. 
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ben weitern Fortgang biefer Angelegenheit abzuwarten reifte Yeopotb ı 
— ab, wie ir ei, Sf Yaanen de Maier; 


qui, witer benen jept Oberft Rambe «den erfteit Bla ein 
war c6, Kr wahrheit (den jet anefeen mar, ds fol 
in Scene zu ſetzen. 

F Br am rg Se ie 


— —— en 2 

ge fh ad Men an Se Shan u maden muß » 
Der ſolle es thun. Iu Folge beffen gab de 

ern Negimenter fetten Si @rieobad, in vr 









Seren Mbmarfe nad Mühen, fo af ber Berjog Miße hatte, fi 
zu bringen. Am folgenden Tage zeigte er ihnen fchriftlich am, TER 
20. November gemuſtert, ihnen babei ein Monatfold ausbezahlt und he 
binnen 14 Tagen, vom 22. November an gerechnet, abgebanft werben fell | 
ten, nachdem vordem mit ihnen orbentliche Abrechnung gepflogen werben. *) 
Dies Verfprechen hatte der Herzog aegeben, weil er mit Sicherbeit 
die Ankunft des Zahlmeiſters erwartete. Er follte an Barfchaft, Silber 
und Golpaeräthen bie obenerwähnte Summe von 148.000 Gulden mil 
bringen, dazu Anweifungen im Betrage von 312.000 Gulden. Vor feiner 
Abreife hat der Herzog vom Kaiſer noch das Verfprechen erbalten, baf 
er 100,000 Thaler (fo viel al8 116.666 Gulden) beiſteuern wolle und ber 
ante Mann hatte ſich im der Hoffnung entfernt, dah die Barſumme ſich 
anf 264.000 Gulden belaufen könnte, Der Zahlmeiſter follte mit Geb 
und Anweifungen, bie wegen einzelmer noch nicht erfüllter Normalitäten ibrer 
Ausfertigung harrten, aber längftens viefelbe in zwei bie brei Tagen er 
haften mußten, wenn in Prag nicht abfichtlich aezögert wurde, bem Herzog 
auf dem Fuße folgen. Mit Gewißheit erwartete ihn der legtere Tag für 


*) Molfenbüttfer Archiv. Reverendifſimi PBropofition, jo ben Offiziren gefchen 1%. 
Nov. 1610. 

**) Böhm. Statthaltereiarhiv. Der Herzog von Braunſchweig an bie Paffauer 
Truppen dbo, 15. Nov. 1610. 
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Tag in Paſſaun, als aber ver 20. November beranlam, an dem bie 
Mufterung vorgenommen werben follte, und noch kein Geld vorhanden war, 
ba riß dem Herzog die Geduld. Er erinnerte fich jegt aller Zögerungen, 
durch die man feine Miffion vereiteln wollte, er berüdfichtigte jet vie 
Warnungen Maximilians von Baiern und machte feinen Zorne Luft, ins 
dem er in einer heftigen Schrift gegen das Gebahren des Hoffriegsraths 
(in dem ver ältere Sulz, Athan und Zrautmannsporf obenan ſaßen) pro- 
tejtirte. Sie bätten, fchrieb er ihnen, den Kaiſer betrügerifcher Weife zu 
den PBaflauer Werbungen verleitet, die an eine Million Gulden verfehlins 
gen würden und zwar mit demfelben Nuten, als wenn man fie in bie 
Donau geworfen bätte. Vermöge des Vertrags mit Mathias fei das 
Kriegsvolk abzudanken, fie hätten es aber „durch allerhand lüppifche und 
nichtewürbige Ausflüchte jtetd zu hemmen und ganz und gar zu verhin- 
bern geſucht.“ Nun habe er behufs der Abdankung ein Dekret zugeftellt 
erhalten, welches mehr einer „Scharteke“ als einem amtlichen Schriftſtück 
ähnlich ſehe, denn es mangle daran Unterſchrift und Siegel des Hof- 
kriegsraths. Solche Nachläffigteit müffe man „ihrer Unbejonnenbeit, ihrem 
groben Bauernftolz und ihrem Unverftande* zujchreiben und ihnen allein 
bie Folgen, wenn vie Abdankung mißlingen. jollte, zur Yaft legen. Sein 
Unwille jteigerte fich jchließlich zu einem Befehle, der als ber Ausfluß 
fittlicher Entrüftung anzufeben if. Er, der fremde Fürft, forberte deu 
Hoftriegsrathb auf, ihm Bis zum 28. November ein Dekret in ver noth⸗ 
wendigen Form auszufertigen, das mit Weglaffung aller Zweibentigleiten 
die Abbanfung des ganzen Heeres, Dffiziere und Soldaten einbegriffen, 
einfach anordne.*) Nicht zufrieden mit dieſem Protefte verfaßte ver Her: 
zog am folgenden Tage eine andere Schrift, beſtimmt für weitere reife, 
werin er ſeine Bemühungen um Aufbringung der nöthigen Geldſummen 
ihilderte und den Kaiſer wie feine Räthe an den Pranger ftellte, indem 
er ihnen die Schul zumaß, daß Kleinfträtel noch immer nicht einge: 
troffen- fei. **) 

Wiewohl ter Herzog aljo weder am 20. noch 22. November über 1610 
Geld gebot, nahm er Doch die Muſterung an tem beftunnten Tage ver. 
Die Soltaten benahmen fich dabei willig, nur bezüglich ver Soldrückſtände 
erhoben fie überfpaunte Anfprüche, welche ver Herzog ſich gefallen lafſen 
mußte, ba er fie bei guter Yaune zu erhalten fuchte. Sie erinnerten auch 
nicht daran, daß ihnen bei der Vornahme ver Mufterung ein Monats: 
jold verfprochen worden und jett nicht ausbezahlt wurve, jondern waren 





— 


*) Wolfenbüttler Archiv. Proteſtationsſchrift des Herzogs ddo. 20. Nov. 1610. 
“), Wolfenbüttler Archiv. Urkunde vom 21. Nov. 1610 ohne Auffchrift. 
Gindely, Rudolf In. ſ. 3. — u. 12 





—* — — bes Kaiſers, um 






— Ba Mana Ann Bella. EN ng en 
‚Geld war bei allen biefen Kundgebungen keine RT 


Berfchreibungen: 
ten.**) Reifte er damit fogleich mach Paffaır, fo war nicht zu —— 
daß der Herzog feine Kommiſſion vollbracht hätte. Allein dem Zahlmeiſter 
waren bie Hänbe gebunden, er reifte nicht nach Paſſau ab, da ver Keiſer 
zur Beibehaltung des Kriegsvolls entjchloffen war. 

Als Yeopold in Prag angelangt war, wurden natürlich Angefichte 
bed verwegenen Schrittes, den man thun wollte, häufig Berathungen | 
gehalten, bei denen einer over der andere von den Rüthen der Abbankung 
das Wort gerebet haben mag. Solhe Stimmen fanden aber weder kei 
bem Erzherzog noch bei dem Kaifer Gehör. Nach dem Berichte Wenzelt 
bon Kinéky, der noch immer feine Verbindung mit dem erfteren aufrecht 
hielt um deſto beffer dem König Mathias dienen zu fünnen, Hatten fih 
Yeopolo und. feine Partei über folgenden Plan geeinigt. Das Paſſauer 
Bolt jollte troß allen Widerjpruches nach Krumau gebradht, alsdann ein 
Sanbtag berufen werben, an ben die SKaffirung des Majeftätsbriefes vor 
genommen werben follte. Um ven Wortführern der proteftantifchen Partei | 
bie Möglichkeit abzuſchneiden, ven Yanbtag zu einer oppofitionellen Haltung 


*) MWolfenbüttler Archiv. Rubolf an bei Herzog Kon Braunſchweig bio. 20. Ner. 
1610. — Ebendafelbft. Kaif. Dekret den Offizieren und Befehlshabern wegen be 
Abdankung zugeihidt, in simili an alle ddo. 23. Nov. 1,10. 

*v) Wolfenbüttler Archiv. Bericht über die am 25. November vorhandenen Gelbunikel. 
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Zufiga ließ es in dieſen verhängnißvollen Tagen am nichts fehlen, 
um ben Erzherzog zur Beſinnung zurüdzubringen. Auf welche Seite er, 
ſich neige, darüber konnte Niemand im Zweifel bleiben, ba er zur Abba: " 
fung des Sriegevolls im Namen feines Herrn 20.000 Gulden in baarem 
Gelde bergab, Er riet dem Erzherzog wiederholt aber vergeblich von allen 
umiberlegten Schritten ab, ber junge Prinz verwarf dieſe Rathſchläge und 
fagte, ev wolle eimmal ein Kriegsjahr verleben und dann ſich zurüdziehen 

Als Zuniga nichtödeftoweniger ihm empfahl fih von allen Gefchäften fern 
zu halten, eriwieberte er: „Wen ich mich plößlich won bem Kaiſer entferne, 
fo bemächtigen ſich feiner die Kalbiniſten,“ eine Behauptung, bie allerbings 
richtig war. *) Ebenfowenig wie Leopold Zuñiga's vorſichtige Mahnung 
beachtete, ebenfowenig that Dies ver Kalſer. Die im Dienfte Nubolfs 

chen Aftrologen hatten ausgerechnet, daß er diesmal im Kriege alüdlih 
jein und Mathias gefangen nehmen werde; Gelpgefchente waren ihr Yohn 
fir biefe günftige Prophezeiung. Darf «8 und Wunder nehmen, wenn auf 
bies hin ein Memoire, in welchem Zufiga feine warnenbe Stimme ertönen 
lieh, vom Kaiſer feines Blickes gewürdigt wurde.*) — Die Schritte jur 
Abranfung der Pafjaner waren und find nichts wie Wlenbwerf, fo berichtete 
der ſpaniſche Geſandte an feinen König. 

In Anbetracht diefer Angaben ift es nur zu begreiflich, warm ber 
ſehnlich erwartete Kleinſträtel in Paſſau micht erjchien und als er bod 
anlam, dies To ziemlich mit leeren Händen ver Fall war. Schon am 1. Dezen 
ber wußte der Herzog von Braunfchweig, er werve fein Verfprechen nicht 
1610 einhalten und die verfprochenen Zahlungen am 6. nicht Teiften Können. 

Er berief deshalb einen Kriegsratb, an dem von den Anführern Althan, 

der mittlerweile wieder beim Heere erfhien, und Namee theilnahmen. Der 

Herzog erörtete die Unmöglichkeit, baares Geld in kurzer Zeit aufzutreiben 

und fchlug als Auskunftsmittel vor, Die Soldaten für ihre Soldrückſtände 

durchwegs mit Anweifungen, die bald füllig fein follten, zu bezahlen. 

Althan und Ramee entgegneten, daß fich die Solvaten unter diefer Bedin⸗ 

gung feine Abdankung wiürben gefallen laſſen, ſondern eher zur Wahl 

eines Eletto,***) wie dies bei den geworbenen Truppen des 16. Sabrbunvderts 
oft der Fall war, fehreiten und auf eigene Gefahr hin ihre Befriedigung 


*) Simancas. 709/189. Bericht des Staatsrathes an den König Über Zurriga’s Schrei. 
ben vom 17. und 25. Dezember 1610 und vom 14. und 15. Januar 1611. 
*e) Simancas <0Y191. Der Staatsrath an den König Über Zuniga's Brief vom 
15. Januar. 
***) Im 16. Jahrhundert lam es öfters vor, daß Truppen, denen ter Solb nidt 
ausbezahlt wurde, aus ihrer Mitte einen Anführer (den Eletto) wählten unb unter 
beffen Kommando ſich mit Gewalt bezahlt machten. 
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blidliche Zahlung ober die Erlaubnif zum Abmarfh ver Truppen nah 
Kruman, wert anders eine Meuterei verhltet werben jolle.*) ben fe 
benachrichtigte deẽr Herzog die böhmiſchen Kronbeamten über ben Start 
der Dinge. Diefelben beriefen alsbald ſämmtliche in Prag ammefenden Mit 
13. Dez.gliever der einzelnen Gerichtohöfe zur gemeinfchaftlihen Berathung. Die 
1610 Entrüſtung, welche ſich in dieſer Verſammlung gegen den Kaiſer Yuft machte, 
ſchonte nicht einmal des Herzogs. In ber That fan man vom den DBer- 
ſammelten billigerweife feinem Gleichmuth erwarten, Sie hatten b 
Summen im baaren unb in Anweiſungen hergegeben und nun follte trotz ihrer 
Opfer eine verhimgerte und der Disziplin entwöhnte Soldatenſchaar in 
ihrem Yande gegen den Haren Wortlaut der Berfaffung Haufen! Sie 
verlangten deshalb vom Kaiſer, er möchte die Abvankung unverweilt por 
nehmen laffen, überdies aber ein allgemeines Aufgebot des Landes geflatten, 
bamit man einem etwaigen Einbruch begegnen könnte, **) Bon dem Herzog 
von Braunſchweig forderten fie pie Nüdgabe des Geldes und der Anwei⸗ 
fungen, bie fie ihm im Bertrauen auf feine Perſon gegeben hätten und - 
um bie fie jet fo jchnöbe betrogen werben follten. Der unglüdliche Unter 
händler war gutmütbig genug, durch eine ſolche Zumuthung fich nicht belei- 
bigen zu laffen, ſondern fein Verhalten zu rechtfertigen. **) Es bedarf 
wohl nicht der mweitern Mittheilung, daß der Kalſer weder auf des Herzogs 
Eingabe noch auf bie Vorwürfe ber Stände die Abvanfung ber Paſſauer 
bejchleunigte. Er begehrte nach Krieg. 


u 


Ueber das Benehmen des Paſſauer Volles während feines Aufent⸗ 

baltes in dem gleichbenannten Bisthum lanten die gleichzeitigen Berichte 
ungünſtig. Unoronungen, Räubereien und Zopfchläge waren an ber Tages 
ordnung; doch muß die Schuld dieſes Benehmend auch auf jene gemwälzt 
werben, welche es verfäumten für den gehörigen Unterhalt ver Solpaten 

zu forgen und feit Monaten e8 vergaßen ven Sold auszuzahlen. Bereits 
1610 im November waren alle Vorräthe an LKebensmitteln in.dem Stifte derart 
aufgezehrt, daß es felbft nach dem unparteiiichen Urtheile des Herzogs von 
Braunſchweig nicht möglich war, länger eine fo bedeutende — 


*) Böhm. Statthaltereiarchiv. Der Herzog von Braunſchweig an ben Kaiſer bbe, 
11. De. 1610. 
**) Böhm. Statthaltereiardie. Die böhm. Kronbeamten und Räthe an den Sailer 
bbo. 13. Dez. 1610. 
“), MWolfenbüttler Archiv. Antwort des Herzogs von Braunfhweig an bie Böhm. 
Kronbeamten bbo. 4/14. Dez. 1610. 
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Du Defterreich volltom men fihergeftek, fo drängt fidh doch m 

auf, welche re Fuel auf einen fo verzweifelten: Schritt, * 
Angriff gegen Mathias war, ſetzte. Hierauf antworten wir mit Zumge 
Der Kaiſer hatte fich von feinen Aſtrologen überzeugen laſſen, daß | 
ber Moment zum Sturze jeines Bruders gelommen jei. Er boffte, va, 
fobald fein Heer in Oberöjterreich erjcheinen würde, Gottfrieds von Str 
bemberg Verſprechungen fi bewahrheiten würden, ver Adel ſich für Ihe | 
erheben und feine Herrichaft wieder proflamiren werde. Diejen Sim 
hatte Ramee's Marſch nach Oberöfterreich, 

Statt des gebofften Anfchluffes verurfachte das Erjche inen der Paſſaun 
bie größte Beftürzung und Entrüftung im Lande. Alles wandte feinen 
Bid nah Wien, um von da Hilfe zu erlangen; diefe konnte mh 
gleich kommen, denn Mathias, wie jehr er auch von den Paſſauer Rüftunge 
ſchlimmes erwartet hatte, war doch nicht auf den Einfall worbereitd 
Mittlerweile ftellten fich die Einwohner, jo gut fie konnten, zur Wehr; de 
fie jedoch einem jo ſtarken und wohlgejchulten Heere, wie bie Paffaner 
waren, feinen nennenswerthen Widerjtand im freien Feld leiften konnten, 
war Namee im der Yage feinem Marſche eine beliebige Richtung zu geben 
Nachdem er acht Tage lang im Yande gehaujt hatte, machte er ei 


*), Münchner Staatsarchiv 329/38, Inſtruktion Maximilians von Baiern file fen 
Rat) Viebpdd dbo, 5. Februar 1611, 
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Schwenkung uach Südweſt, als ob er bie Abficht Hätte jeinen Weg nach 
Zirol einzufchlagen. Allein nach einigen Tagen zog er nach Yambach, ſetzte 
feine Plünderungen fort, wobei er wiederholt erklärte, daß er feinen Weg 
gegen Böhmen einjchlagen wolle. Statt dies jeboch auszuführen nabte 

er fih der Stabt Yinz und machte Miene fich verfelben zu bemächtigen.119an. 
Bon der Schwierigkeit der Belagerung zurückſchre dend forderte er darauf 1611 
nur Yebensmittel und Unterftügung, um jeine Soldaten über die Donau zu, 
fegen. Beides wurde ihm zu Theil, allein auch jegt traf er feine Anftalten 

das Yand zu verlaffen. Dennoch mußte er fich bald überzeugen, daß vie 
Behauptung von Oberöfterreich bei der eutſchiedenen Feindſeligkeit der Ein» 
wohner und bei Mathias eilig vorjchreitenden Rüftungen nicht von Dauer 

fein werbe. Der Plan des Kaijers, jeinem Bruder Defterreich zu entreißen, 
fonnte als gejcheitert angefehen werden. Ramee, der bei längerem Ber- 
weilen die meijte Gefahr lief, dachte deshalb ſchon -in der Mitte Januars 

an feinen Rüdzug, der bei ven obwaltenden Verhältnijfen nur nach Böh⸗ 
men angetreten werben konnte. Am 26. Januar kündigte er Herrn von 1611 
Rofenberg feine Abficht an und verlangte von ihm eine freundliche Haltung, 

um nicht genöthigt zu fein in Böhmen ald Feind aufzutreten. *) Am 30. 
Januar gedachte er die Grenze zu überjchreiten. 

Raum mehr als fünf Wochen hatte das Kriegsvolf in dem wohl- 
habenden Oeſterreich zugebracht. Es genügte demfelben nicht, daß es ſich 
für die früher erlittene Noth an den hinreichend vorhandenen Yebensmitteln 
entichädigen kounte, überall benahm es fich in einer fo erfchredenden Weiſe 
raub- und zeritörungelujtig, daß man fich bei ven Berichten hierüber in 
die fchlimmiten Zeiten des ZOjührigen Krieges verfegt glaubt. Nicht genug, 
daß die Soldaten überall, wohin jie kamen, alles ausraubten und mit fich fort- 
führten und die Eigenthümer mißhandelten, wenn ihre Hoffnung auf Beute . 
unter ihrer Erwartung blieb, nicht genug, daß fie namentlich gegen Frauen die 
Ihändlichiten Gewaltthaten begingen, dieſe troß der jtrengen Winterfälte 
nadt auszogen und in die Wälver trieben, fie fuchten noch überdies in 
beftialiicher Wuth das, was fie nicht mit fich fortjchleppen Fonnten, zu 
Grunde zu richten. Wein wurde auf die Erbe gegoffen, Ajche in das Mehl 
geworfen, um letzteres ungenießbar zu machen, Bettfevern unter die Pferde 
gejtreut.**) Der Werth veifen, was fie im Oberdjterreich geraubt und 
verborken Hatten, wird von Khevenhiller, einem Zeitgenoffen, auf 
mehr als zwei Millionen Gulden angegeben. Als fie die böhmifche 


*) Böhm. Statthaltereiardhiv. Ramee an Rofenberg bbo. 26. Iam. 1611. 
**) Der Herzog von Braunfchweig an ben Kaifer ddo. 29. Iam. 1611. 





nommen habe, in dem er und der Kalfer feinen Bundesgenoſſen finden 
wirden. Denn auch der polnische Zuzug des Herzogs von Teſchen, ver 
bem Tennagel in Spanien fo viel Rühmens gemacht, blieb aus, F 
Baffauer Truppen waren die einzigen Hilfskräfte. Dennoch verlor er meh 
nicht den Muth, wenn gleich fich feiner die Beſorgniß bemächtigte, dej 
König Mathias kommen und Race für den Einfall in Defterreich mwehmen 
werbe. In Leopolds Kombinationen war nicht der Angriff gegen Mathie 
gelegen, da er aber auf den Wunjch des Kaifers unternommen werben 
mußte er fich auch auf die Folgen gefaßt machen. 

Die Beforgniß vor diefen Folgen hatte in dem feitherigen Vorgänge 
in Wien und Prag ihren guten Grund. Kaum hatte Mathias Nadridt 
von dem Einfalle der Paffauer in Oberöfterreih erhalten, To jehrieb t 
an ben Kaifer und machte ihm Vorwürfe, daß er auf ſolche Weife da 
kaum abgefchloffenen Frieden gebrochen habe. Er müſſe ſich num in Ber 


*) Skala am angeführten Orte. 

*) Sächfifhes Staatsarchiv. Paffaner Einfall 1, 28. Graf von Zollern an ben Im 
fürften von Sachſen dbo. 8. Jannar 1611. — Ebendajelbft Fol. 27. Leopelb a 
Kurfachfen bbo. 7. Ian. 1611. — Ebendaſelbſt Fol. 12. Kurſachſen an ben Kıie 
bbo. 29. Dez. 1610/85. Jan. 1611. — Ebenbajelbft Fol. 33. Kurſachſen au fer | 
pold dbe. 7/17. Jam, 1611. . | 
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theibigungszuftand fegen und Gewalt mit Gewalt vertreiben. Die Folgen 
möge der Kaiſer fich felbit zufchreiben, denn er habe es nicht anders haben 
wollen.*) Auf dieſes Schreiben, welches am 29. Dezember von Wien 
abgeſchickt wurde und wohl längſtens am 1. Januar in Prag eintraf, beeilte 1611 
fih ver Kaifer nicht zu antworten, denn noch wiegte er fich in ver Hoffnung, 
daß Ramee’8 Einfall von Erfolg fein und Oeſterreich unter feine Herrichaft 
zurückkehren werde. ALS er jedoch durch den Gang der Operationen eines 
andern belehrt und von Namee unzweifelhaft benachrichtigt wurbe, daß 
fih die Truppen in Defterreich nicht halten könnten, ſondern nah Böhmen 
zurückziehen müßten, als er jolchergeftalt ven Plan gegen jeinen Bruder 
gefcheitert jah, erſt da entichloß er fich zu einer Antwort. Der .allezeiti7.gan. 
bereite und gutmäthige Herzog von Braunfchweig gab ſich im Verein mit 1611 
dem Grafen von Zollern her, nach Wien zu reifen und Mathias zu befchwich- 
tigen. In der ihnen ertheilten Inſtruktion wies der Kaifer jede Abficht 
von fich, als habe er feinen Bruder befriegen wollen, betheuerte, daß er 
nie etwas anteres als die Abdankung der Paflauer vorgehabt habe und 
noch vorhabe, berief fich aber zugleich auf fein Necht als Kaiſer, pas ihm 
geftatte, feine Truppen durch alle veutjchen Lande ihren Durchzug nehmen 
zu laſſen.**) Wiewohl der Herzog von Braunfchweig in Wien den Kaifer 
mit aufrichtiger Ergebenbeit vertrat, jo ließ ſich Mathias weder durch 
Rudolfs Botſchaft noch durch die Reben feiner Gefandten von ver richtigen 
Auffaffung des Paſſauer Einfall ableiten und dies um fo weniger, als das 
Kriegsvolk noch immer in feinem Lande baufte und fich feineswegs beeilte 
den angeblich allein beabfichtigten Durchzug zu befchleunigen. Er verharrte 
auf der Bahn, die er gleich nad) dem Einbruch in Defterreich betreten. 
Richt nur rüftete er jo raſch als möglich und forderte Hiezu feine Unter- 
thanen auf, jondern er ſchrieb auch an die Böhmen, daß fie nicht faumengs gan, 
follten ihm zu Hilfe zu eilen, um eine Verlegung ber Liebner und der erft 1611 
jüngst gefchloffenen Verträge zu verhindern. ***) Ohne noch entſchieden 
mit der Abficht umzugehen, ven Kaifer anzugreifen, war er doch entichloffen, 
gegen das Pafjauer Volf aufzutreten. T) Verbanven ſich die Böhmen mit 
“ihm, dann war ed um Rudolf und Yeopolb gefchehen. 

Während diefer Vorgänge in Defterreich war die Haltung ver Böhmen 
eine mehr zuwartende als energifch eingreifende. Als fie durch den Herzog 


*) Böhm. Statthaltereiarhiv. Mathias an Rudolf ddo. 29. Dez. 1610. 
**) Böhm. Statthaltereiarhiv. Inftruftion für den Herzog von Braunfchweig und 
Graf Zollern ddo. 17. Ian. 1611. 
***) Böhm. Statthaltereiarchiv. Diathias an die böhmischen Defenforen ddo. 23. Jan. 1611. 
+) Böhm, Statthaltereiachiv. Mathias an die böhm. Defenforen ddo. 31. Dez. 1610. 
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von Braunfchweig erfahren hatten, daß die Verhandlungen zur Abdankung 
der Paſſauer gejcheitert feien, verlangten, fie, wie wir erzählt, vom Kaifer 
die Erlaubniß zu einem allgemeinen Aufgebot des Landes. Wir wiljen 
nicht, warn verfelbe feine Zuftimmung zu einem folchen gegeben, num fo 
viel ift uns befannt, daß feit Neujahr in allen Theilen Böhmens gerüftet 
wurde. Doch geihah dies nicht mit jener Eile, welche durch die fpätern 
Ereigniffe ſich als nothwendig erwies, es fcheint, daß die Böhmen’ fich ver 
Meinung bingaben, die Paffauer würden Defterreich nicht verlaffen und 
ihre Kraft dort erfchöpfen. Dieſer Anficht entiprachen auch die Berbältniffe. 
Mathias, der Palatin von Ungarn, die Stände von Defterreih und Mähren 
baten hintereinander die Böhmen um ihre Hilfe;*) die Meinung war alſo 
allgemein, daß bie letzteren zunächft von feiner Gefahr beproht feien. Um auf alle 
Eventualitäten vorbereitet zu fein, hatten die in Prag anweſenden Kron- 
beamten und Defenjoren den Raifer um die Berufung eines Yandtags erjudt 
und diefer hatte, wiewohl mit Wiverwillen, ver Bitte nachgegeben. As 
1611 fih die Stände am 28. Januar verfammelten, war bereits die Gefahr nahe 
gerüdt, denn das Baflauer Bolt konnte fich nicht länger in Defterreich Halten, 
jondern mußte feinen Marfch gegen Böhmen richten. War dies der Fall, 
jo drohte dem Lande großer Sammer, denn das allgemeine Aufgebot, welche 
noch zu fehr auf mittelalterlichen Brincipien berubte, konnte einem gefchulten 
Heere feinen Widerſtand leiften. Dies war auch die Anficht des Herm 
von Roſenberg, der in Folge vieljähriger Kriegsdienſte tie geringe 
Peiftungsfähigkeit vafch zufammengeraffter Haufen gründlich zu beurtheilen 
wußte und der überdies noch befürchtete, daß in Böhmen unter dem auf 
biefe Art bewaffneten Volle viel Unzufriedenheit herriche, die fie leicht dem 
Feinde in die Arme treiben Lönnte.**) Seine Anficht fand allgemeine 
Billigung und als der Landtag zufammentrat, wußte er nicht® eiligeret 
zu thun, al8 vom Raifer die Erlaubniß zur Anftellung von Werbungen x 
erbitten. Man glaubte, ein Infanterieregiment und 1000 Reiter dürften 
für alle Fälle neben dem Aufgebot genügen. Kaum batte der Kaiſer zu 
ihrer Bitte feine Zuſtimmung gegeben, al8 Boten anlangten, welche über ven 
Einbruch der Baffauer in Böhmen berichteten und ihnen auf dem Fuße andere 
mit der Nachricht folgten, daß Budweis gefallen fei und Tabor angegriffen 
werde. Auf dies hin erklärten die Stänve die Zahl der geworbenen Truppen ver: 
boppeln zu wollen und auch hiezu mußte der Kaiſer die Erlaubniß ertheilen. 


*) Die Schreiben im böhmischen Statthaltereiardhiv. 
**) Böhm. Statthaltereiarchiv. Roſenberg an die Kronbeamten unb Gerichtsbeifiget 
bde. 24. Dez. 1610. 
+9) Archiv von Simancas 2197/58. Zuüiga an Philipp III do. 31. Januar. — Bihn 
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Es verfseht fich von felbft, daß der Saifer weder die Berufung des 
Landtags noch die ftänpifchen Werbungen aus freien Stüden guthieß und 
daß er in beides nur gezwungen einwilligte.*) Erzherzog Leopold mag 
unzweifelhaft dem Kaiſer jeve Nachgiebigleit abgerathen haben, allein va fich 
im Schloß feine nennenswerthe Beſatzung befand, jo mußte auch er ein® 
fehen, daß Wiperftand nicht am Plate fei. Dadurch aber nahm die Situation 
eine für des Erzherzogs ehrgeizige Pläne gefährliche Gejtaltung an. Wenn 
die Böhmen dem in das Yand einbrechenven Kriegsvolk ein vielleicht noch 
jtärteres Heer entgegenjtellen konnten, mußte es zwifchen ihnen und ben 
Baffauern zu einem Kanıpfe fommen, in dem von einem rafchen und voll- 
ftändigen Sieg der letztern feine Rede fein konnte. Jeder Tag aber, der 
ben Kampf verlängerte, verringerte die Ausſichten des Erzherzogs, da er 
eine Intervention des Königs Mathias in Böhmen befürchten mußte. Denn 
es war nicht zu erwarten, daß leßterer ruhig dem Bürgerkriege in einem 
Yande zufeben würde, von dem er bereits den Titel eines defignirten Königs 
führte. Ram er aber, dann war für Yeopolo nicht bloß die böhmifche, fon= 
dern auch die beutfche Krone dahin. Die Schwierigkeiten, vie fich folcher- 
geitalt Schritt für Schritt mehrten, mußten zulett auf ven jungen Prinzen, 
ber bisher mit beifpiellofer Haft und Yeichtigleit fih über alle Warnungen 
binausgejett hatte, einen niederbrüdenden Eindruck ausüben. Jetzt erft, 
nachdem der böhmifche Yandtag zufammengetreten war und die Böhmen 
ihre Gegenrüftungen begannen, fühlte ver Erzherzog, daß er ein verzwei⸗ 
feltes Spiel gewagt. Er befchloß einen Verfuch zu machen, fich aus ver 
Klemme zu ziehen. 

Seit Leopold bemerkt hatte, wie wenig der fpanifche Geſandte in 
Prag feinen Jülicher Plänen hold war, mied er ihn fichtlich und ſchlug 
alfe Rathſchläge, welche ihm dieſer wiederholt ertheilt hatte, al8 von einem 
Gegner kommend, in den Wind. Als er mit ihm zufammentraf, nachdem 
bereit8 die Paſſauer in Defterreich eingefallen waren, wollte er Teinen 
Tadel dieſes Vorganges dulden und fprach noch überdies feine Verwun- 
“ derung über Mathias aus, daß derfelbe fich „über ven Durchzug des Hee- 
res, das nach Jülich beftimmt ſei,“ beflage. Er behauptete, ver Kurfürft 
von Sachſen fei für Diefen Zug gewonnen und werde mit einem Heere 
von 8000 Manıı dem bes Kaifers fich anfchließen. **) Da fich jedoch dieſe 


Statthalteretarchiv. Bericht des Landtags an ben Kaifer Über die Angelegenheit 
der Bertheidigung des Landes gegen ven Paſſauer Einfall. 

*) Dies bebarf natlirlich keines Beweiſes, wird aber ausdrücklich von Zuniga im 
obigen Briefe vom 91. San. 1611. berichtet. 

**) Simancas 709/191. Zuñiga an ben König Philipp III ddo. 15. Ian. 1611. 
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Tauſchung nicht länger aufrecht erhalten ließ und die Entſcheidung in 
Böhmen mit einem ungünftigen Ausgange drohte, entfchloß fich Leopold 
zu einem erjten Schritt von Nachgiebigkeit. Er bat ven fpanifchen Ges 
fandten zu ihm zu kommen und al® viefer erfchien, erfuchte er ihn gera- 
bezu die Vermittlung zwifchen Rudolf und Mathias zu übernehmen, auf 
daß letterer den Einfall in Defterreih nicht für einen Kriegsfall anfebe, 
da berjelbe gegen ven Willen des Kaiſers gefchehen fei und dieſer den 
. burch den Fürftenlonvent vermittelten Vertrag nicht gebrochen habe. Zus 
Riga erwieberte darauf mit feiner Ironie, er fei zwar gern bereit dem 
Kaifer zu dienen, wäre es aber diesmal nicht im Stande, da er über den 
Verlauf ver Dinge, das Zufällige des Einbruchs in Dejterreih und bie 
Beobachtung des Vertrags eine andere Meinung habe. Nichtspeftoweniger 
drang Leopold noch weiter in den Geſandten und bat ihn in ver beweg— 
lichften Weife nach Wien zu Mathias zu reifen, was berjelbe abermals 
mit dem Bemerken ablehnte: Nah Wien könne er nur mit einem fpeziel- 
len Auftrage des Kaiferd gehen und mit dem Verſprechen, daß ſowohl 
das Baffauer Volk augenblidlich entlaffen, als künftighin die Verträge 
genau beobachtet würden. Wenn nun Mathias eine Bürgſchaft für Ein- 
haltung dieſer Verjprechen verlangen würde, fo könnte er diefelbe in Rüc—⸗ 
ficht auf den Bruch eines erft vor kurzem fo feierlih und unter Mithilfe fo 
vieler Fürften abgefchlojfenen Vertrags nicht geben und dann wäre feine 
Reife mehr vom Schaden wie vom Nugen. Als der Erzherzog ſah, daß 
er auf diefem Wege nichts ausrichte, und eine Verföhnung mit Mathias, 
bie er als feine eigene Rettung anſah, nicht erreichen Eonnte, nahm er zu 
einem legten Mittel Zuflucht. Nachdem er zuerjt weitfchweifig erklärt hatte, 
daß er dem Gefandten ein großes Geheinmiß mittheilen wolle, enthüllte 
er basfelbe mit folgender Forderung: Zuñiga uud ver Nuncius follten zwi⸗ 
ihen dem Kaifer und Mathias ein Bünbniß vermitteln, beide Fürſten 
folften ihr Kriegsvolk mit einander verbinden und die nach Gewalt ftre- 
benden Stände in allen ihnen untergebenen Provinzen zu Paaren treiben, 
damit ſowohl die Fönigliche Macht wie die Herrichaft ver katholiſchen Ne: 
ligion in ihrer urfprünglichen Größe wieder hergeſtellt würde. Zuftiga 
lächelte zu diefer Propofition und meinte, wenn Mathias und Rudolf je: 
ver für fich fo viel werth wären wie Karl V, wenn fie beide durch gleiche 
Wünſche und gegenfeitige Zuneigung geeint wären, fo würbe nichtsdeſto— 
weniger das Unternehmen unausführbar fein, denn man türfe nicht über: 
feben, aus welchen Elementen das Heer des Könige Mathiad zufaınmenge: 
jegt fei. Die Mehrzahl ver Offiziere und ver Mannfchaft jeien Proteftan: 
ten und dieſe fo wie der kleine Reſt von Katholiken feien auf Rechnung 
der Stände geworben; wie könnte aljo Mathias ſich feines Heeres zur 
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Unterbrüdung der Stände bedienen? Mit dent Kaifer aber und feinem 
Heere ließen ſich feine Thaten verrichten, das befte fei, denſelben in Ruhe 
den Reſt feiner Tage genießen zu laffen. ‘Der Erzherzog, ver von feinem 
unreifen Vorſchlag die Rettung ans der geführbeten Lage erwartet hatte, 
war durch Zuniga’s Talte Ablehnung nicht wenig bejtürzt und machte noch- 
mals den Verſuch ihn zu gewinnen doch vergeblih.*) „Er that mir leid,“ 
mit diefen Worten ſchloß der Geſandte die Befchreibung dieſer Scene, „er 
ſchien mir von Angft und Neue erfaßt, weil er in diefen Tanz fich bereits 
fo fehr eingelaffen.“ 

Die Bekümmerniß war inveffen weber fo tief noch fo nachhaltig, um 
den Erzherzog auf der abjchüffigen Bahn, die er betreten, aufzuhalten, wies 
wohl vielleicht noch Rettung möglich war. Zwar hatte Ramee bereits die böhmi⸗ 
iche Grenze überfchritten und vie Nachricht hievon unter den Ständen eine 
große Erbitterung wachgerufen, dennoch war biefe nicht fo tief, um bes 
Kaiſers Sturz herbeiführen zu können. Nach dem Berichte ver in Prag 
refivirenden Geſandten würde fich ver Groll ver Böhmen gelegt haben, 
wenn die Paffauer fih auf die Beſetzung der ausgedehnten Herrfchaft 
Krumau bejchränkt hätten und fie würden eine mäßige Weberfchreitung 
diefer Grenze auch nicht geahndet haben. Man verlangte nur zweierlei; 
erſtens, daß ernftliche Anftalten zu ihrer Abdankung getroffen wilrden und 
zweitens, daß Erzherzog Leopold, den man als den Urheber alle® Uebels 
betrachtete, Böhmen verlaſſe. Den beften Beweis einer auf Frie- 
den und nicht auf den Sturz des Kaiſers bedachten Gefinnung lieferten bie 
Böhmen damit, daß fie in derſelben Landtagsfitung, in welcher fie ihren 
Werbungen eine größere Ausdehnung zu geben bejchloffen, zugleich auch 
Gefandte an Mathias mit der Bitte abfchieten, er möchte um ver Paf- 
ſauer willen die böhmifche Grenze nicht überfchreiten.**) Sie felbft ge- 
trauten fich aljo den Kampf zu bejtehen und waren geneigt ihren Einbruch 


*) Zuniga an Philipp III dbo. 31. Ian. 1611. Die geheimnißvolle Mitteilung 
erzählt Zunñiga in folgender Weife: Entrö (der Erzherzog) despues con un gran 
preambulo a rebelarme un gran secreto, que contiene, que el Nuncio y yo 
fuesemos medianeros para que el Emperador y el Rey su hermano se con- 
certasen y juntasen sus exercitos y diesen contra sus vasallos para romper 
estas confederaciones, que tienen entre si estas provincias y reynos, que 
posee la casa de Austria hechas de nuevo, quando se hizo la ultima paz 
con el’Turco, que es pensamiento, que quando cada uno de estos Principes 
fuera Carlos V y estuvieran conformes en amor y voluntad tuviera gran 
dificultad esta empresa. | 

”, Bohmiſches Statthaltereiarchiv. Schreiben der böhm. Kronbeamten an Mathias 
boo. 4. Feb. 1611. — Ebendaſelbſt: Inftruftion für die zu Mathias veijenden 
Geſandten bo. 4. Feb. 1611. 





der Dinge mußte jeden nicht aller Leberleaung beraubten Mann it 
gen, baft auf bem von bem Erzberjog betretenen Wege * * al 
in Böhmen zu errichten jei. Da ber Kanzler der allgemeinen Weberzet 





nach ein Mann von bervorragenben geijtigen Fähigleiten war, ei 
begreiflich, daß er ſich rechtzeitig von dem Unternebmen Yeopolps 
wenn ex je demſelben nähergeſtanden war. Nicht fo aber einige feiner 
hänger, bie während des Yandtags von 1609/10 ihn an Fatholifchem | 
und Unnachgiebigfeit gegen ihre Gegner übertrafen, Slawata uni 
tinig, Während ber Verhandlungen, die im Yandtage gepflogen mu 
um den Kaifer zu Ertheilung einer Amneftie zu bewegen, vamit die | 
teftanten für ihr Verhalten fpiter nicht gerichtlich verfolgt werben I 
ten, waren fie bie einzigen, die dagegen ſprachen und vie jolcherg 
der Majorität des Landtags mit gerichtlicher Verfolgung früher ober 
ter drohten. Diefe zwei Männer nebjt dem ehemaligen Yaı 
von Mähren, Berfa, ver im Iahre 1608 gejtürzt jet im Bähmen 1 
weil bie mährifchen Stände ununterbroden nah feiner Beſtr 
fangten, waren es, welche Tennagel fpäter im gerichtlichen Berhör 
jenigen bezeichnete, bie Leopolds Pläne unterjtigten. *) Slawata u I 
4 


*) Zenmagel wurde fpäter, wie noch erzählt werben wird, ben bem Köhmiide? 
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kg, welche deshalb vor Gericht geftellt wurden, läugneten zwar jebe 
zartige Unterjtigung, allein es ift nicht zu bezweifeln, daß fie gegen 
Wahrheit verftießen, da der fpanifche Geſandte felbft in feinen 
richten an Philipp „einige böhmifche Kronbeamte" — ohne die Namen 
nennen — ber Theilnahme an dem Paſſauer Einfall bejchuldigt und 
ft bei Mathias Fürſprache einlegte, daß er um des Wohle: der Dy— 
tie willen fie nicht zur Strafe ziehe. *) So viel ift gewiß, daß Leopold 
‚ über einen ganz geringen Anhang unter den böhmischen Katholiken 
ot. Zu der Partei Sternbergs, vie ftetd für einen Ausgleich mit den 
oteftanten geftimmt war, gefellte fich auch ver Kanzler, geleitet von fei- 
eigenen Einficht und wohl auch von Zufiga und dem Nuncius, bie 
ıt und ununterbrochen jeven Schritt Yeopolts verbammten, und fo blie= 
ı dem legtern nur einige heißblütige Männer treu, teren konſequente 
tung zwar Muth aber feinen Weberfluß an geiftiger Begabung ober 
ftlicher Verträglichkeit zeigt. 
Da kein Befehl aus Prag Namee an den Grenzen Böhmens feit- 
it, fondern verfelbe, wie aus den nachfolgennen Creigniffen fichtlich, 
(mehr zur nachbrüdlichiten Eile aufgefordert wurde, ergoßen fich bie 
sellofen Kriegsfchaaren vafh über den Süden von Böhmen. Am 30. 1611 
nuar überjchritten fie die Grenze und am felben Tage hatten fie ſich 
eits Krumau's bemächtigt.**) Um den Marfch gegen Prag mit Sicher- 
t anzuftellen war ber Beſitz zweier Städte, die auf dem Wege lagen, 
ibweis und Tabor, nothwenbig; beide waren für jene Zeiten hinreichend 
eftigt, um eine Belagerung von mehreren Tagen und felbft Wochen 
Bzubalten, wenn fie über eine Triegstüchtige Befakung geboten hätten. 
beiden war aber tie Vertbeitigung nur Bürgern anvertraut, vie feit 
adiflaws II Regierung, alfo feit mehr als 100 Jahren ver Waffen 
wöhnt waren. Ramee, obwohl entfchloffen fich beider Städte zu bemädhti- 
ı, wollte e8 nicht auf einen Kampf ankommen laſſen und beſchloß bie 
wendung von Lift. Kaum im Krumau angelangt Ichidte er nad) Bud⸗ 
is auf zwei Wagen einige Perfonen, welche vafelbft ſpät Abends am 
, Januar anlangten und fih für kaiferliche Kommiſſäre ausgaben, welche 
t Prag abgefhict feien um die Abdankung der Pafjauer zu bewerk—⸗ 





ben in Haft genommen und durch bie Folter zu Mittheilungen über die eigentliche 
Urſache des Baflauer Einfall gezwungen. Seine freiwilligen und feine durch 
die Folter abgepreßten Geſtändniſſe fiimmen genau mit bem überein, was wir 
burh das Studium der Archive in Erfahrung brachten. 

) Simancas. Korrefpontenz vom Jahre 1611. 

*) Böhm. Statthaltereiarchiv. Der Hauptmann von Krumau an bie böhm. Kammer 
bbo. 91. Ian. 1611. 
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mehr für vie Folge einer Solvatenrevolte als die eines beabfichtigten 
Staateftreich8 anzufehen. Noch hatte demnach Yeopold Zeit, nach der Unterres 
1611 dung mit Zuñiga, vie am 30. Januar jtatt fand, an Nanıee einen Befehl 
abzufenven, der ihn in Krumau fefthielt. Es ift fehr zu bezweifeln, ob 
der Kaifer, wenn ihn fein Vetter verlaffen hätte, einen Befehl zum Vor⸗ 
rüden gegeben haben würde. Allein der Erzherzog war nech nicht von fei- 
ner Gier nach einer Krone geheilt, die Unterrevung mit dem Geſandten 
may ihn momentan erjchüttert haben, aber er blieb entjchloffen, ven äußerften 
Berfuch zu machen, um fein Ziel zu erreichen. Ramee wurde nicht aufgehalten. 
Es entfteht nun bie Frage, ob die Tatholifche Partei in Böhmen 

bie Sache Leopolds nicht unterftügte. In dem Memoire, welches Tennagel 
in Spanien übergeben hatte, wurde behauptet, daß fich ſämmtliche Katho- 
lifen im Lande dem Erzherzog angefchloffen hätten und bereit feien, zur 
Bernichtung des Proteftantiemus in Böhmen aufzutreten. War die Bes 
reitwilligfeit der Katholiken zu einem kriegeriſchen Auftreten auch Feine jo 
feurige, wie fie Tennagel ſchilderte, fo ift doch aus den Verhandlungen 
bei Ertheilung des Majeftätsbriefes ſoviel erfichtlich, daß namentlich jener 
Theil derjelben, der in dem Kanzler fein Haupt hatte, für Die Anwendung 
der Waffen war. Beſtand dieſe Partei jet noch ungetrennt und begün— 
ftigte fie da8 Unternehmen vVeopolds? Dies war nicht der Fall. Der Gang 
der Dinge mußte jeden nicht aller Meberlegung beraubten Mann überzen- 
gen, daß auf dem von dem Erzherzog betvetenen Wege fein Katholikenſtaat 
in Böhmen zu errichten jei. Da ber Kanzler der allgemeinen Ueberzeugung 
nach ein Mann von hervorragenden geiftigen Fähigkeiten war, To ift es 
begreiflich, daß er fich rechtzeitig von dem Unternehmen Leopolds Icsjagte, 
wenn er je demſelben nähergeftanden war. Nicht fo aber einige feiner Ans 
hänger, die während bes vVandtags von 1609/10 ihn an katholiſchem Eifer 
und Unnachgiebigfeit gegen ihre Gegner übertrafen, Slawata und Mear- 
tinig. Während der Verhandlungen, vie im Yandtage gepflogen wurden, 
um den Kaiſer zu Ertheilung einer Amneftie zu bewegen, vamit die Pre: 
teftanten für ihr Verhalten fpäter nicht gerichtlich verfolgt werten könn— 
ten, waren fie bie einzigen, Die bagegen fprachen und tie folchergeftalt 
der Mojorität des Landtags mit gerichtlicher Verfolgung früher oder ſpä— 
ter drobten. Dieſe zwei Männer nebſt dem ehemaligen vVandeshauptmanne 
von Mähren, Berka, ver im Jahre 1608 gejtürzt jet in Böhmen Ichte, 
weil die mährifhen Stände ununterbrochen nach feiner Beftrafung ver: 
langten, waren es, welche Tennagel ſpäter im gerichtlichen Verhör ale tie 
jenigen bezeichnete, die Leopolds Pläne unterftügten. *) Slawata und Mar: 


*) Zennagel wurbe fpäter, wie noch erzählt werben wird, von ben böhmiſchen Ztän- 
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tinig, welche beshalb vor Gericht geftellt wurden, läugneten zwar jebe - 
ı derartige Unterftügung, allein es ift nicht zu bezweifeln, daß fie gegen 
die Wahrheit. verftießen, da ber fpanifche Geſandte felbft in feinen 
Berichten an Philipp „einige böhmifche Kronbeamte”" — ohne die Namen 
zu nennen — der: Xheilnahme an dem Paffauer Einfall beſchuldigt und 
jelbit bei Mathias Fürfprache einlegte, taß er um des Wohles der Dy- 
naſtie willen fie nicht zur Strafe ziehe. *) So viel ift gewiß, daß Leopold 
nm über einen ganz geringen Anhang unter ven böhmifchen Katholiken 
gebot. Zu der Partei Sternbergs, die ftets für einen Ausgleich mit ven 
Proteftanten geftimmt war, geſellte fich auch der Kanzler, geleitet von fei- 
ner eigenen Einficht und wohl auch von Zuñiga und dem Nuncius, bie 
laut und ununterbrochen jeden Schritt Leopolds verdammten, und fo blie- 
ben dem letztern nur einige heißblütige Männer treu, beren Tonfequente 
Haltung zwar Muth aber feinen Weberfluß an geiftiger Begabung over 
chriſtlicher Verträglichkeit zeigt. | 
Da fein Befehl aus Prag Ramée an den Grenzen Böhmens feft- 

hielt, ſondern verfelbe, wie aus den nachfolgenden Creigniffen fichtlich, 
vielmehr zur nachbrüdlichiten Eile aufgefordert wurde, ergoßen fich bie 
zügellojen Kriegsſchaaren raſch über den Süden von Böhmen. Am 30. 1611 
Januar überfchritten fie die Grenze und am felben Tage hatten fie fich 
bereit8 Krumau's bemächtigt.**) Um den Marfch gegen Prag mit Sicher- 
heit anzuftellen war ver Beſitz zweier Etäbte, die auf dem Wege lagen, 
Budweis und Tabor, nothwendig ; beide waren für jene Zeiten hinreichend 
befeftigt, um eine Belagerung von mehreren Tagen und felbft Wochen 
auszuhalten, wenn fie über eine Friegstüchtige Befatung geboten hätten. 
In beiden war aber die Vertheirigung nur Bürgern anvertraut, die feit 
Wladiflams II Regierung, alfo feit mehr ale 100 Jahren ver Waffen 
entwöhnt waren. Namee, obwohl entfchloffen fich beider Städte zu bemächti- 
gen, wollte e8 nicht auf einen Kampf ankommen laſſen und beichloß vie 
Anwendung von Liſt. Raum in Kruman angelangt ſchickte er nach Bud⸗ 
weis auf zwei Wagen einige Berfonen, welche vafelbit fpät Abends am 
31. Januar anlangten und fi für kaiſerliche Kommiſſäre ausgaben, welche 
von Prag abgefchiet feien um die Abdankung der Paffauer zu bewerf- 


ben in Haft genommen und buch bie Folter zu Mittheilungen über bie eigentliche 
Urſache des Paſſauer Einfall gezwungen. Seine freiwilligen und feine burd 
bie Folter abgepreßten Geftändniffe fiimmen genau mit dem überein, was wir 
duch das Stubium der Archive in Erfahrung brachten. 

*) Simancas. Korrefpondenz vom Jahre 1611. 

**) Böhm. Statthaltereiarhiv. Der Hauptmann von Krumau an die böhm. Kammer 
ddo. 31. Jan. 1611. 
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1. Geb, einigen Minuten war NRamee ohne Wiberrebe Herr bon Bupmelt.) 
1611 Sein Auftreten dafelbft und das der Soldaten entfprach vollſtändig ver 
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laum befanden fie ſich jedoch im innern Raume desſelben 
entfernen wurden, daß Die Wade Feuer geben würbe,— 
nicht weiter zu a a ZZ er don di 
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in Oberöfterreich. 
Um feinen Marfch mit mehr Sicherheit weiter anftellen zu könne, 
warb darauf abfichtlih von Namee das Gerücht verbreitet, daß er id 
ſämmtlicher benachbarten königlichen Städte bemächtigen wolle. Works 
Schüttenhofen, Prachatitz, Piſek und Tabor fegten ſich in Vertheibigung 
ftand, jede alanbte, daß der nächte Schlag fie treffen würve. Thatfächls 
waren Namees Abfichten nur gegen Tabor gerichtet, Nachdem er in Bit 
weis eine Sarnifon zurüdgelaffen, um des Plates auf alle Fülle fihe 
zu fein, rüdte er am 2, ober 3. Februar mit dem Gros feiner Armıt 
gegen Tabor vor, das beiläufig auf dem halben Wege zwifchen Burmei F 
und Prag liegt. In diefer berühmten Hufitenftabt, welche mannbaft men 
Belagerungen überftanden hatte, lebte der alte Geift nicht mehr. Ramit 
ſuchte Tabor auf ähnliche Weiſe zu überliften wie Budweis. Er hatte ber J 
mal eine Anzahl Reiter begleitet von einigem Fußvollk gegen bie Sta 
borans geſchickt und dieſe Schaar war am 2, Februar Abends ver berid 
ben angelangt. Da die Thore gefperrt waren, verlangten fie Einlaß im % 
men des Kaifers, allein derjelbe wurde ihnen trog aller Drohungen me 


*) Bobenius an Mar von Baiern bio. 6. Feb. 1611. 
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den durch das Schickſal der Budweiſer bereits gewitigten Einwohnern ver- 
weigert. Ohne DBertrauen in bie eigene Stärke fchidten fie am felben 
Tage Boten mit. flebentlihen Bitten um Hilfe nach Prag ab.*) Ehe 
aber dieje mit einer Antwort von Prag zurüdtommen konnten, war bereits 
Ramee berangerüdt. Am 4. Februar bemächtigte er ſich durch Drohungen 
der Stadt, bie feinen Widerftand wagte, und haufte darin in gewohnter 
Weiſe. Speifen und Getränte und andere Bepürfniffe mußten in reich- 
ftem Maße für die Eolvaten bereit gehalten jo wie vie Schlüffel der Stadt 
übergeben werben. Der Bürgermeifter, der leßteres verweigerte, wurde 
durch einen Echlag auf ven Kopf zur rafchen Nachgiebigkeit beimogen. **) 

Hier’ in Tabor hielt fih Ramee fünf Tage lang auf, die Stabt 
wurbe gleih Budweis in befjern Vertheidigungszuſtand gefett und bie 
Behauptung: derfelben durch Zurüdlaffung einer Garnifon gefichert. Nach 
Zennagel® freiwilliger Ausfage vor Gericht wurde in Tabor Kriegsrath ge- 
balten, wie der weitere Zug anzuftellen fei und in demſelben befchloffen, daß 
man bei dem Einzuge in Prag fich einiger der wichtigften Gegner bemächti⸗ 
gen müfje, namentlich des Grafen von Thurn. Am 10. Februar wurde 
darauf der March nah Prag fortgefegt aber nicht direkt gegen dieſe 
“ Stadt, fondern auf dem Umwege über Karlftein. Bekanntlich wurben in 
dieſem Schloß die böhmifchen Reichskleinodien namentlich die Krone auf- 
bewahrt, ber Marſch ver Paſſauer deutete ſonach auf vie Abficht, fich 
ihrer zu bemächtigen, allein fie famen zu fpät. Die böhmifchen Stände, 
welche die Möglichkeit eines folchen Angriffs vorausfahen, hatten Die Krone 
‚und die übrigen Kleinode nah Prag übertragen laflen und mittlerweile 
in der Wenzelöfapelle des Doms aufbewahrt. Co getäufcht in ihren Hoff- 
nungen ließen vie Paffauer Karlftein bei Seite und bemächtigten ſich ver 
Stadt Beraun. Nah kurzer Raſt marjchirten fie bereit am folgenden 
Tag vorwärts und befanden fi am 13. Februar vor Prag. Ihre Abficht 1611 
die Hauptſtadt des Landes anzugreifen lag unverfennbar vor. 


I 


Als die Nachricht von Tabors Beſetzung durch die Paffauer nach 
Prag gelangte, bejchloß ver Nuncius, ver in ber Beurtheilung der böh— 
mifchen Angelegenheiten mit Zuñiga eines Sinnes war, aber feine Gele- 





*) Böhm. Statthaltereiarhiv. Die Taborer an bie oberften Panbesoffiziere dbo. 2, 
geb. 1611. | 
**) Böhm. Statthaltereiachie. Die Taborer an bie oberften Lanbesoffiziere- bbo. 7. 
Feber 1611. 
13* 
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wieder hatte ihm ber Wahmpig derart überwältigt, eb er po m 
Befiegung bes Bruders’ fir möglich hielt, wenn er in Böhme 
gebiete, **) Seine Page in ben erften Tagen des Febrnars — 
Jahre 1608 bei Mathias' Einfall. Tag für Tag mußte er damale fr 
Ohr Rathgebern leihen, die einander widerfprachen und ihn im ein Dr 
von Zweifeln ftürzten, während die Umſtände eine rajche Entfcheidung von 
ihm verlangten. So auch jegt, auf der einen Seite Leopold, der auf bean 
betretenen Wege auszuharren empfahl und mit ihm ver SHoffriegsrath 
und von den Geheimräthen Hegenmüller und Hannewalbt; auf ver andern 
Seite die Stände Böhmens, die in Prag verfammelt waren und ihn 
brängten, die Paſſauer für feine Weinde zu erflären und die deshalb ihn 
Rüſtungen eifrig fortiegten, Bier eine Wahl zu treffen überftieg Ruvolit 
Kräfte, Die Paſſauer fernhalten und abvanten, hieß ihm jeime fette Hof 
mung nehmen, dazu mochte er nimmer die Einwilligung geben; wen 
er fie aber nicht von Prag fernbielt, jo mußte er eine Schlacht unter ben 
Schloßmauern gewärtigen, eine nicht minder jchredlihe Ausficht. | 
In dieſer für den franfen Kaiſer qualvollen Yage führte der Erzher 

zog die Enticheibung herbei. Am 11. Februar reijte er nach Beraun 
ven Paſſauern angeblihb mit dem Muftrage, die Abdankung und be 
Rückzug derielben zu bewerfitelligen, ***) Am folgenden Tage kehrte er wie 


*) Eimancas 2497/2655. Zuñiga an Philipp III dbo. Prag ben 9. Feb. 1611. 
**) Simancas 2497, Autiga an Philipp II bbo. 12. eb. 1611. 
**) Zaujer Archiv, In einem Manuſtripte bafelbfi find bebeutenb wichtige Dx 
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nah Prag zurüd und gab auf bie Frage, welche ver Oberftburggraf, begleitet 

von einigen Perjonen aus der Mitte ver Stände, über ven Erfolg fei- 
ner Miſſion an ihn richtete, die Antwort, daß er eine fchriftliche Relation 
erftatten wolle. Am Abend wurden die Stände im Namen des Kaiſers benach- 
richtigt, Leopold babe von den Paſſauern die Zufage erhalten, fie wollten fich 
nad) Krumau unter der Bedingung zurüdziehen, wenn die Stände das Verſpre— 
hen gäben, fie auf dem Rückmarſche und in dem künftigen Stantquartier nicht 

zu beläftigen. Noch am felben Zuge verfaßten die Stände, zufriedengeftelit12.gen. 
durch dieſe Antwort, die verlangte Affekuration und übergaben fie dem 
Erzherzog, der darauf wieder nah Beraun abreifte. Welcher Art jedoch 
feine Vermittlung daſelbſt war, zeigte fih fchon am folgenden Tage. Un- 
gefähr um 10 Uhr Morgens — e8 war an einem Sonntage und „zur 
Zeit, als in allen Kirchen geprebigt wurde” — langte der Erzherzog vor den13.Xeb. 
Mauern Prags an und in feinem Gefolge eine ſtarke Abtheilung des Paffaner 1611 
Kriegsvolks. Kaum hatte man in der Stadt durch Boten von feiner An- 
näberung Nachricht erhalten, jo ward Sturm: geläutet, alles Volk ftürzte 
ans den Kirchen und Häufern auf die Straßen, und bereitete fich zur 
Vertheivigung des zunächſt bedrohten Hradſchins. Als ver Erzherzog diefe 
Vorbereitungen in Erfahrung brachte und namentlih das Sturmläuten 
hörte, wenvete er der Stadt den Rüden und quartirte fich in dem eine 
balbe Stunde vor den Thoren derjelben gelegenen Kloſter St. Margareth 
ein; an feiner Seite befand ſich Ramee. 

Mittlerweile langte das ganze Paffauer Heer im Laufe des Bor: 
mittags auf der Anhöhe, welche jich im Weiten ver Stadt von dem foge- 
nannten Neichsthor gegen den wenige Jahre fpäter fo berühmt geworvenen 
weißen Berg ausvehnt. Nach Turzer Raſt verjuchte e8-die Stadt durch 
Veberrumpelung zu gewinnen, mußte aber dies Vorhaben, obwohl es das⸗ 
felbe im Yaufe des Tages wiederbolte, aufgeben, da die Mauern zu hoch 
und zu gut befegt waren, als daß fie im Anlauf genommen werben konn⸗ 
ten. In Prag felbft war, wiewohl der Feind glüclich abgewiejen worden, 
die Beftürzung größer, als man bei der ſtarken Befakung von einem 
ebevem fo kriegstüchtigen Volle erwarten jollte. Denn abgefehen von dem 
Schuge, welchen die Mauern gewährten, gebot in dieſem Augenblide die 
Stadt an geworbenem Volke und an dem Yanbfturme über eine grö- 
"Bere Zahl Bewaffneter, als die Paſſauer betrugen, vie in Folge von 
Befagungen und ‘Detachements kaum 10.000 Mann zählen fonnten. 








ginalforrefpondenzen eingebunden, welche über bie Vorgänge biefer Zeit Aufs 
ſchluß geben. Wir citiren diefe Korrefpondenzen fortan unter dem Titel: „Korres 
fponbenzen des Zaufer Archivs.‘ 
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Alles drängte gegen das Schloß, das Volf wie die Stände, als ob bort 
noch Hilfe zu erlangen wäre.*) Thurn ander Spite feiner Standesgenoffen 
erſchien in ver Königlichen Kanzlei und beklagte fih, daß trog aller Bitten 
ber Stände dennoch die Gefahr vor dem Feine nicht befeitigt worden. **) 
Der Oberitburggraf, der unſeres Wiffens nicht im entfernteften in die 
Paffauer Intrigue verwidelt war, glaubte mit Rüdficht auf den Umftand, 
daß die Paſſauer dem Kaifer eidlich Treue gefehworen, im Jutereſſe des 
legteren antworten zu müflen: „er wilfe von feinem Feinde.” Kntrüftet 
über diefe blöde Entgegnung erwiederte Thurn, indem er mit dem Finger 
auf ven Oberftburggrafen hinwies: „Ich könnte ven Feind mit ver Hand 
faſſen.“ — Dies Erjcheinen. ver Stände in der Burg, wo fidh der Kaiſer 
ihnen gegenüber ſchutzlos befand, hatte die Folge, daß um vie Mittagezeit 
an Ramee und das ihm untergebene Kriegsvolf ein Eaiferlicher Herold 
abgejendet wurde, welcher ihnen öffentlih den Rüdzug nah Krumau an- 
befahl. Es verfteht fich, daß viefem Befehl ebenſowenig Folge geleiftet 
wurde, als er ernit gemeint war. Die Stände aber bemübten fich den 
Hradſchin und namentlih den an das Reichsthor unmittelbar grenzenven 
Pla Pohotelec ftark zu bejegen, weil von diefer Seite der weitere Angriff 
der Paffauer zu erwarten war. In der That verjuchten e8 dieſe noch ziwei- 
mal am felben Tage von der Schloßfeite ber in die Stadt einzubringen, 
beivemal mißlang aber der Angriff. So verging ver 13. Februar. 

Am folgenden Tage, einem Montage, erichienen die Stände wieder 
in der Burg und verlangten bie Beröffentlihung von Patenten, in denen 
die Pajfauer als Feinde des Kaifers erklärt werden follten. Dies Ber: 
langen war nichts mehr als billig, zum wieverholtenmale hatte Rudolf dem 
Kriegsvolt den Rückmarſch nah Krumau anbefehlen lajfen, war biefer 
Befehl ernjt gemeint, jo waren die Soldaten, wenn fie ihn nicht befolg- 
ten, nichts al8 eine meuternde Truppe. Die oberften Kronbeamten, welche 


der großen Mehrzahl nach keineswegs für ven Paflauer Staatsftreich wa⸗ 


ren, benahmen ſich aber in viefem Fritiichen Augenblide nicht ihrer beſſern 
Veberzeugung gemäß, fondern wie im Einverſtändniß mit den vor ben 
Thoren der Stadt lauernden Feinden. Als der Oberftburggraf Sternberg 
bie Forderung der Stände.vernahm, ſtand er auf und entfernte fich ohne 
ein Wort zu entgegnen. „Das ift aljo unjer Schug,” rief man allgemein, 
„Diefe Yeute lügen allefammt wie Schufte.“ Wenzel von Kinsky, ver jest 





— — — 


*) Die Anzahl der Bewaffneten, welche am 19. Febr. in Prag waren, wird in böbmi 
[hen Quellen bis auf 30.000 Mann angegeben. Am 13. Februar mag Prag webl 
bereits die Hälfte beherbergt haben, worımter nur ein feiner Theil geworbenes Bell 

) Sorrefpondenzen bed Tauſer Archivs. . 
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aus jeiner zweibentigen Rolle heraustrat und von biefer Stunde an 
abläffig an dem Sturze des Kaiſers und der Erhebung des Kbnigs Ma- 
| 'itam laut aus: „Wo find die Schufte 
1b ' jern guten Namen erhalten und ven 
tern feine Gelegenheit zur Tä übrig laſſen.“ *) Diefe Auffor- 
derung zu einer raſchen Erefution faı jen feinen entjp Bei⸗ 
fall. Gewiß iſt aus dieſem Vorgange, daß die Kronbeamten nicht das tha- 
daß in biefen welche die Entſcheidung hi die fathe- 
liſchen Antipathien bei ihnen die Oberhand erlangten. Wir wollen feines- 
wege behaupten, da ja auch feine Beweiſe dafür vorliegen, daß fie alle- 
jammt zulegt den Einfall der Pafjauer gebilligt Hätten, aber die paflive 

Haltung von Männern, die vor allem berufen waren hat 

die Zutritt zum Kaiſer hatten umd hinreichendes Anjehen, um ihn in let- 
ter Stunde dor einem Angriff auf Prag abzuſchrecken, dieſe Hal- 
re ei wie die direkte 





Höhe der Zugang in bie Stabt die geringften Schwierigfeiten bet. Da 1 
man ſich feines Einfalls von diefer Seite verfehen hatte, traf der Feind 


* 





**) Simancas. Zulige an Philipp LIT bbo, 19. Feb. 1611. 
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nahmen am Kampfe nicht nur die Solpaten, fonbern auch die Eimmwohnr 
Theil; die Fenſter der umliegenden Häufer füllten ſich mit Bewafne 
ten, die je nach ihrer Gefinnung die Pafjauer oder die ſtändiſchen Trup 
pen unterjtügten, inbem fie auf die Gegner feuerten, Steine berabwarfen 
ober ſiedendes Waffer berabgofen. Unter ven Bürgern, die auf ſolche A 
für bie Paſſauer Partei ergriffen, werden neben einzelnen KRatholilen ver 
allem die Ytaliener genannt, bie damals auf ver Kleinjeite eine zablreide 
Gemeinde bildeten und mit denen wahrjceinlich in vorhinein ein Em | 
verſtändniß getroffen worden war. Die Zahl derer, welche bei dieſem Kampf | 
auf Seite der Böhmen fielen, wird auf 250 angegeben, auf Seite va | 
Paffauer jollen 500 gefallen fein und zwar heißt es, jeien auf beiben 
Seiten die meiften von Bürger- und nicht von Soldatenhand durch ben 
von den Fenſtern aus eröffneten Kampf gefallen. ***) Bei diefer Gelegem 


*) Ber dem gegenwärtigen fürftlih Georg Yobkowigifhen Palais unb dem wällden 
Waiſenhauſe vorüber. 
**) Den Einfall ſchildern wir zumeift mad einer Handſchrift ber Prager pbilsjopbiicen 
Fakultät, die einen gleichzeitigen Beridyt enthält. 
**) Die Nachrichten über die Zahl der Gefallenen find uatürlich verjchieben. Rus 
andern Berichten find I00 auf ſtändiſcher Seite, 1000 auf jener ber Baffauer gejalen 
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beit wurden auch der Graf Thurn und Ulrich von gindty verwundet. Die 
Bertheidigung von Seite der Stände nahm einen ſo glücklichen Verlauf, 
daß die Paſſauer zweimal zurückweichen mußten und nur ihr entſchiedenes 
Uebergewicht an Reiterei brachte die Böhmen in Nachtheil und entſchied 
zuletzt den Sieg der Paſſauer am Ring. Ein neuer Kampf entſpann ſich 
darauf am Kleinſeitner Rathhaus, wohin ſich ein Theil der ſtändiſchen 
Musketiere flüchtete, und von wo fie ſich wie von einer Feſtung nachdrück⸗ 
ih gegen die heranſtürmenden Paflauer vertheivigten. Da die leßteren 
nach längerer Anftrengung des Gebäures nicht Herr werden Tonnten, fo 
häuften fie vor dasjelbe eine große Maſſe brennbarer Stoffe an, Die zu- 
meift aus ven daſelbſt aufgeftellten hölzernen Verkaufsläden beſtanden, 
und machten Anftalt diefelben anzuzünden. Die Bejatung des Rathhauſes 
ſah ſich dadurch zur Flucht gezwungen und nun drangen die Paffauer in das 
innere. des Gebäudes ein, plünderten die Kaſſen, fehrten ſich dann gegen 
die benachbarten Verkaufsläden und raubten die Waarenniederlagen aus. 
Darauf wandten fich die Angreifer gegen vie Brüde, wohin fi die ftün- 
diſche Truppenſchaar zurüdgezogen hatte und hier entbrannte abermals 
ein heißer Kampf beim Sachſenhaus. Wieder entjchied er fih zum Vor⸗ 
theile der Angreifer, va einige Italiener, welche im Sachſenhaus ihre 
Berkaufsläden und Wohnungen hatten, von den Fenſtern aus energiſch 
für die Paffauer Partei ergriffen und die Böhmen zur Flucht über bie 
Brüde in die Altftabt nöthigten. So war faum mehr als eine Stunde 
verfloffen, jeit ver Kampf am Eingange zum Radeckyplatz begonnen 
hatte und ſſchon war die am linken Ufer ver Moldau gelegene Stapthälfte 
größtentheild im Befig der Angreifer. 

Ramée und der Erzherzog mögen fich der Hoffnung bingegeben 
haben, daß derſelbe Hanpftreich, welcher ihnen die Kleinfeite in bie Hände 
gegeben hatte, auch die Alt: und Neuftatt überliefern werde. Denn kaum 
hatten die Böhmen vom Sachſenhaus über die Brücke nach der Altftabt 
zu die Flucht ergriffen, fo fegten ihnen die Paſſauer in Mafje nah. Schon 
waren zwei ihrer Fähnchen über die Brüde auf vie Altſtadt ‚gebrungen, 
als die Vertheidiger des Altftäpter Brüdenthurms erft gewahr wurden, 
daß die Eingetrungenen Feinde feien. Einige wohlgezielte Schüffe aus 
Kanonen, welche entweder auf dem Brüdenthurme over in der Nähe auf 
geftellt waren und die Brüde beftreihen konnten, jchredten bie Paflauer 
von ber weitern Verfolgung ab und veranlaßten fie zur Umkehr. Dadurch 
waren bie zwei Fähnlein, welche zu weit vorgerüdt waren, und vielleicht 
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Darin ſtimmen jedoch alle Berichterſtatter überein, daß ſie die Verluſte der Paſfſaner 
anf das doppelte und dreifache angeben, 
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fie waren und zu Roß in das Waſſer zu fpringen, um das jemjeitige Ufe 
zu erreichen. Die einen gingen gleich zu Grunde, andern jchien pas Re 
tungswerf gelingen zu wollen, allein fie wurden von ihren Berfolgen, 
welche fie auf Kähnen zu erreichen fuchten, erfaßt und im Wafjer jet 
getödtet. So entlam Niemand von dem zwei Reiterfäbnchen, welche in du 
Altſtadt fih gewagt hatten. | 
Das durch diefe Vorgänge aufgeregte Volt, welches jelbft bie Ber 
folgung und Nievermegelung ber Pafjauer Reiter auf fich genommu 
hatte, berubigte fich natürlich nicht mit dem- Bewußtſein dieſes Siege 
und mit ber forgfältigen Bewachung der Altjtabt gegen eine zu befürchten 
Wiederholung des Angriffs. Der mittlerweile herangefoınmene Tag, ame 
ber Faftnachtspienftag, führte Niemanden weber feiner gewohnten Beihät 
gung noch ven herföinmlichen Bergnügungen zu, fondern vermehrte mr ie 
auf den Strafen verfammelte Menſchenmenge. Die Berichte über ta 
nächtlichen Einfall der Paſſauer auf die Kleinjeite, über das blutige & 
metzel daſelbſt, über die von benjelben verübten Plünderumgen und entid 
über den Antheil, welchen zu ihren Gunſten ein Theil der Katholiten = 
Kampfe genommen, gelmtgten zu Jedermanns Kunde und zwar unter de 
größerungen und Ausſchmückungen, wie fie dem Haß der Erzähler und der 
erregbaren Phantafie der Zuhörer zujagten. In dem Ueberfall der Bafjanı 
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fah man einen wohl angelegten Plan der Katholiken zur Herrfchaft zu ges 
langen und nach vamaliger Anfchauungsweije waren die Mönche diejenigen, 
welhe um einen folden Plan wiſſen mußten und welche ihn auch un- 
zweifelhaft befördern halfen. Kaum war aljo ter lette Paſſauer in vie 
Fluthen der Moldau getrieben worten, jo machte fi unter der rache- 
ſchnaubenden Menge ver Borjat geltend, Vergeltung an ven muthmaß- 
lihen Mitwifjern und Förderern der räuberifchen Gegner zu nehmen. 
Die Volksmenge ergoß fih gegen die Klöjter, welche damals auf ver 
Alt» und Neuſtadt lagen und ſich ihrem Angriffe darboten.*) Der erfte 
Angriff begann jedoch dort, bis wohin man die legten Paſſauer verfolgt 
batte, am Wyſchehrad auf vie St. Peterskirche. Ein Geijtlicher, ver da— 
felbit der tobenden Menge entgegenfam und aus ihrem Gefchrei die feind- 
liche Abficht hinreichend vermuthen konnte, bat auf ven Knieen um fein 
Leben. Er erlangte Gnade, aber die Kirche wurde erbrochen und ausge- 
raubt. Von da wandte fich ver Pöbel gegen das Benediktinerkloſter Emaus, 
zwei Mönche, welche in den weiten Sllofterräumen aufgefunden wurben, 
fanden diesmal feine Schonung, fonvern wurden elend ermorbet; ber Abt, 
von dem e8 bieß, daß er um ten Einfall der Paſſauer gewußt habe, wurde 
vergebens gejucht, er hatte fih in einem Kamine wohl verborgen. Dem 
Doppelmotde folgte eine allgemeine Plünderung des Kloſters und ber 
Kirche. Beladen mit ver Beute zog die Menge weiter nach ver innern 
Stadt. Cin Theil nahm feine Richtung nach dem Karlshof, ein anderer 
nad) dem St. Agnesflofter, ein Dritter nah tem Minoritenflojter bei 
St. Jakob. Was von Geiftlicben ihnen auf vem Wege begegnete, wurbe 
niebergeworjen, mißhandelt und ermordet. Ein Jeſuit wurde ohne alle Um- 
ftinde an die Moldau gejchleppt und in dieſelbe geworfen, Als die morb- 
füchtige Menge bei tem Jakobskloſter anlangte, ſtellten ſich ihr bie 
Fleiſcher, welche daſelbſt ihren Standplag hatten, zur Wehr. Welchen - 
Grund diefes muthige Benehmen hatte, ift und nicht weiter bekannt, es er- 
reichte jedoch feinen Zweck und tie Mönche blieben ungeführvet. Der 
Karlshof, ten Niemand bejchügte, wurde ausgeplündert und ber Abt 
und zwei Mönche getöntet. Das Agneskloſter wurde audgeplünbert, von ben 


*) Die Schilberung ber gräuelvollen Angriffe gegen bie Klöfter entnehmen wir theile 
einer Handſchrift, Die im Prager Franzislanerliofter bei Maria Schnee aufbewahrt 
wirb, theils ten Taufer Korrefpondbenzen, theils einem Verichte Zuuiga's (ddo. 
19. Feb. 1611), ferner einem Berichte bes Reichspfennigmeiftere und Augenzeugen 
Welſer im Brüffter Archiv ddo. 19.-Feb.; ferner dem Berichte eines proteftantifchen 
Bredigers und Augenzeugen, befirblich im Wiener Archjv (Unterfigiebliche Alten 
MS 491/&%6.); endlich Manufleipten ber Prager philoſe⸗ h 
den handſchriftlichen Werfen Slawata's unb Sales 
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war. Das Kloſter, welches ſonſt 17 Brüder zählte, beherbergte in dieſen 
Augenblide nur 15, zwei, der Quardian und ein Paienbruber, waren ter 
finzem nah Wien gereift. Kaum war die wilde Menge vor dem Slofter 
angelangt, jo umſtellte ein Theil fchmell alle Ausgänge, während ein ande 


rer in das innere besjelben drang. Jetzt erfolgte eine Scene, welche mm 


ben wildeſten Vorgängen in den Dufitentagen und in der franzöfifchen Re 
volution zur Seite gejtellt werben kann. In dem Augenblid, wo ver Mir 
berhaufe in das Gebäude eindrang, gingen einzelne Brüder nichts ahnen 
ihren gewohnten Beichäftigungen nah, einer; ber Holz zur Küche trug, 
ward auf dem Wege niedergefchlagen, ein zweiter, ver aus dem Refefie 
rium durch ven Lärm hervorgelodt, beraustrat, gleicherweife mit Stöden 
todtgefchlagen. Einem Dritten wurden in der Kirche am Altar, wo er mit ber 
ben Händen eine mit geweihten Hoftien angefüllte Tafche hielt, viefelken 
abgehauen, er baranf getöbtet und die Hoſtien felbjt von den Mörbem 
mit Füßen getreten. Ein gleiches Schidjal traf vier andere Brüber, WW 
in verſchiedenen Räumen des Kloſters aufgefunden ohne alles Erbarmen 
trog alles Flehens niedergemacht wurden. Einzelne aus Dem Volle, bie 


fih ob dieſer Scenen entjegten und für bas Veben ver Bedrohten baten 


wurden bald zum Schweigen gebracht, denn die aufgeregte Moroluft be 


fi) num die Volfsmenge, als bereits die Mittagszeit ziemlich — 
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drohte fie für ihr unzeitiges Mitleiven mit einem gleichen Schidfale. Noch 
waren acht Brüder am Leben, die inbeffen hinreichend über bie ihnen 
drohende Gefahr belehrt Zeit gefunden hatten fich zu verbergen. Einem 
derjelben gelang es, wiewohl er bereit® verwundet war, auf das Dach 
eines an das Kloſter anftoßenden Gebäudes zu gelangen. Hier blieb er 
zwei Tage lang verborgen und rettete fih dann glüdlich in das Jakobs— 
Hofter. Er war der einzige, der dem Blutbade entrann. Die ſieben andern 
waren in ben Thurm gekrochen, wurben aber bafelbft aufgefunden und 
vier von ihnen al&bald niedergehauen. Die übrigen brei fanden noch Zeit 
durch das Thurmfeniter auf das Dach der Kirche zu kriechen, wurden je= 
boch da entvedt und erlitten das Kläglichite Ende. Zwei nämlich wurden 
durch Schüffe getroffen und ftürzten von ber Höhe des Daches auf ben 
Boden, der dritte wurbe ergriffen und buchftäblih in Stüde gehauen. Die 
Leichname erfuhren die ſchändlichſte Behandlung, vier von den Gemor- 
beten wurden nadt ausgezogen und auf die. Gaſſe geworfen, wo fie 
duch drei Tage unbeftattet liegen blieben. Darauf erfolgte eine allge= 
meine Plünderung des Kloſters, die Kleider der Gemordeten und vie Firdh- 
lichen Gewänder wurden von ben Morpgefellen zur Erhöhung der Faft- 
nachtöfreuden angezogen und ein tolles Treiben erhob fich in den vor kurzem 
noch fo ftillen Gängen. In einer Kapelle lag der Leichnam des Oberft- 
hofmeifters Herrn von Dohna, der in einem Grabmal, das man für ihn 
‚hergerichtet, beftattet werden ſollte. Bon ihm ging das Gerücht, daß 
er bei Lebzeiten gejagt habe, er wolle feinen Rod vom Yeibe verkaufen, 
um die Lutheraner aus dem Lande vertreiben zu helfen. Sein Sarg wurde 
erbrochen und wie zur Vergeltung ver Leichnam feiner ganzen Hülle beraubt 
und entblößt hingeworfen. 

Es blieb noch das Jeſuitenkollegium, welches die Aufmerkſamkeit des 
Pöbels wachrief und veffen Bewohner mehr als jeder andere in Prag befinpliche 
Orden dem Haß und Verdacht der proteftantiichen Bevölkerung preisge- 
geben waren. Die Pöbelmaffe wälzte fich, aufgeftachelt - noch überdies 
durch das Gerücht, daß große Waffen- und Pulvervorräthe in ven weiten 
Räumen des Gebäudes verborgen feien, zu vemfelben. Zum Glüd für 
die Sefuiten waren in ihrer unmittelbaren Nähe die ſtändiſchen Truppen, 
welche fich von der Kleinſeite auf die Altftapt zurücdgezogen hatten, aufge- 
ftellt und bei venjelben die Mehrzahl ver böhmifchen Stände, welche bie 
weitere Entwidlung der Ereiguiffe in der Nähe der Brücke abwarteten. 
Vielleicht würden fie, felbjt den Gefühlen ver Rache und des Hafjes nach: 
gebend, vor ihren eigenen Augen einen ſchmählichen Angriff geduldet haben, 
wenn nicht bei Einigen mehr DBefonnenheit geherrfcht und viefe rechtzeitig 
ihr Anfehen geltend gemacht hätten, namentlich trat Wenzel von Kinsky, 


Raifer gie N sim — Die —— — — | 
Stunde. **) Kein Berichterftatter gibt uns Aufſchluß über ven Ipelt 3. 








geführten und jevenfalls denkwürdigen Geſpräches, wir erjeben jedoch c 





ben Mafregeln der nächſten Tage, daß ber Kaiſer zufrieden mit dm 


Erfolge war und auf dem betretenen Weg auszuharren befchlof. Di 
Paſſauer Kriegsvoll follte fib auch der übrigen Stabttheile bemächtze 
und das darin befinbliche geworbene Voll zum Eintritt in den Dienjt mt 


KRaifers nöthigen. Gelang dies, dann war die Zahl ver Paffauer vu | 


die neu Hinzugetretenen faft verboppelt, der Kaifer vorläufig 


und Mathias mochte einen Angriff keinesivegs jo leicht verſuchen wie m # 


Sabre 1608. 


Es handelte fich jet für Yeopold darum, raſch Zutrauen zu jeint 
Perfon und dem Gelingen feines Unternehmens zu weden,. Um bie e 


tboliten ganz und gar für fich zu gewinnen, juchte er vor allem ba 


Nuncins fich geneigt zu machen. Zur jelben Stunde, in der er feine 
Einzug in Prag hielt, ſchickte er feinen Agenten Miraballo zu bemfelkn 


9 Diefes Haus lag anf ber Kleinſeite im ber wälſchen Gaſſe. 


*) Brüffler Archiv, Der Meichspfennigmeifter Weller au Piefport be, Prag MH 


ebr. 1611. 








traria al servicio de Dios y del Emperador y de toda la casa de 


y aun he estado eh mucha duda si convendra o no apürtarme algo de Pr 


para con esta action publica mostrar, que a V. M. le desplazen 








* aus. er —8* am folgenden Top negen 1 Mittog * Bolt * Schl 
orbuung brachte und mit dieſem gegen die Burg vorrückte, — 
Beſatzung ebenſo wenig etwas bon einer Vertheidigung wiſſen wie ihm 
Anführer und es wurde darauf mit letzteren ein Vertrag abgeſchloſſen, ik 
dem fich dieſelben verpflichteten mit ben Paſſauern Wreund zu je 
und neben ihnen die Intereſſen des Raifers zu vertheivigen. Zur Bekräl 
tigung des Vertrages jollten bie ſtändiſchen Truppen vereint mit Im 
Boffauern dem Kaiſer Treue jchwören, *) Diefe Kapitulation wurde netür 
lich abgejchloffen, ohne daß die Stände um ihre } befragt 
orben wären. Die Mehrzahl von ihnen befand ſich übrigens bereit 
auf der Altitapt, während auf ber Stleinjeite und am Hradſchin mar 
jene „urlchebliehen waren, welche die günftige Zeit zur Flucht werfänm 
hatten. Der Zufall fügte es, daß gerade brei ihrer bebeutenbften Hänpte 
Graf Thurn, Colonna von Feld und Wilhelm bon Lobkowitz anf den 
linken Moldauufer zurüdgeblieben und mm in der Burg abgeſchnittn 
waren, ber erſtere hauptjächlich wegen der erlittenen Berwundung, vie iht 
in der Eile genöthigt hatte, Schug und Pflege im Haufe des Kaujlen 


) Miener Staatsardiv. Diarium biefer Ereigniffe. MS. 491, 














oberſten Kronbeamten, | 
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Daß fie den Bürgern, eure hätten, bie Zulajfung einer Pai- 
faner Garnifon gejtattet hätte 20 lagen bie eiden * ermordeten Mönche 
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Einfall ddo. 19. Feb. 1611. 

*) Tauſer Komefpondenien. 

Sindels, Aubolf I u. ſ. J. — U. 
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ribeidigung der Stadtmauern paßten. J — I 

die Männer betrifft, welche ne | 
ae jetzt das enticheivende Wort führten, [o waren 06 n m | 
se jeır zwei Jahren am ver Spike der böhmifchen % er 
pflegten. Thurn, Fels und Wilhelm von Yoblowig waren or der 3 
abgejchnitten, auch von Schlid wiſſen wir nicht anzugeben, wo er —* 
dieſen Tagen befand. Budowec weilte in Mähren, wohin er von ta 
Ständen noch vor dem Paſſauer Einfall abgeſchick wurde, um die SE 
des Nachbarlandes zu erbitten, Aus gleichen Urfachen waren andere fe 
vorragende Mitglieder des Yandtags nad Defterreich, Schlefien, Sadıs 
und ber Yaufis abgefchict werden. *) So geſchah es, daß, wiemdltE 
Majorität des Geſammtlandtags auf dem Altftäpter Nathbaufe ihren Se 
gefchlagen hatte, fie doch die eigentlichen Parteiführer micht in ibrer 
zählte. Sie fand jedoch einen vollkommenen Erfagmann im Wenzel m 
Kinsky, in welchen: wir in biefen Tagen den eigentlichen Yenter ver ih 
mifchen Gefchieke erfennen müſſen. So überrajchend dieſe Bebaupım 
jein mag, ift fie Doch völlig richtig. 

Was wir bisher über Wenzel von Kinsfy zu berichten hatten, zu 
ibn als einen Achſelträger und Intriguanten. Es ift erzählt worden, wit 
hervorragende Rolle er unter den Protejtanten gefpielt hatte, als je" 
Beftätigung des Majeftitsbriefes verlangten, wie er dann plötlid uni 
telte und fich mit ven Katholiken am kaiferlihen Hofe in ein gutes Gin 
nehmen zu ftellen trachtete. Es gelang ihm in der That, das Vertrus 


*) Wiener Staatsardiv. MS. 491. Diarium über die Ereigniffe dieſer Tage. 











jener Katholitenpartei zu gewimen, welche die Pläne Leopolds förderte, 
Bau Ye: zur San vee, as mar mit den Paffaner Wer 
























waren, mit der größten Seftigkeit gegen Die Kronbeamten auf, 
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Als der Einfall durch die Eroberung der Kleinſeite einen jo unglückli— 
ben Berlauf für die böhmischen Stände gene hatte, entjtand für Wenzel 
die Frage, wohin er feinen Nüczug antreten ſolle. Anfangs wollte er nach 
n Schloß, das mit dem Hradſchin fich im Befige der ſtändiſchen Trup- 
pen befand, bald jedoch befann er ſich eines befferen und verfuchte nach der 

Aliſtadt zu entlommen, offenbar um fi ven Nüczug nah Mähren zu fi- 
Gern. Da die Moldauhrücke für die Flucht gefperrt war, fo mußte er über 











iga ftand am Fenſter, begrüßte den nden 
* über die Vorfälle iu Prag aus, Az ie h 
SE licher ——— Tin Borna er eifel 
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fegen.*) ———— 


Bas. ber Dpnaftie vertrat. Denn als er mit —— * si 
jenen Berfligen ven Stänven die Zunge Lfe, gab 6 8 


ı.m 


HH 


mit einer andern — 


zweite Rücklehr ——— vafch ermöglichte, — | 
drohenden Bürgerfriege in Böhmen durch des Könige Mathias Serbeirufun 
vorbengte. Um feine Aufgabe zu Löfen, ſchlug Kinsely den Weg ein, vi 
er den Geiſt des Widerjtandes auf der Altjtabt anfachte und rege a 
halten juchte, damit Mathias Zeit gewinne, ben Böhmen zu Hilfe zı 


) Simancas. Zuniga an Philipp TIT bbo. 19. Feb, 1611. So viel und nidt mık 
als was wir im Terte angegeben, erzählt Zuniga in feinem Schreiben an Wi 
lipp III über bie mit Kinsky gehabte Unterredung. Nah der Angabe des beie 
ichen Gefanbten Viſcher wäre aber biefe Unterrebung nicht fo einfach gemein 
fonbern ber Gefanbte hätte gerabezu Herren von Rinsly aufgeforbert auf bie 
ftabt zu geben und bort filr Mathias zu wirken, Viſcher ſchreibt nämlich be 
Erzherzog Albrecht (Brüffler Archiv, Secret, d. Etat Allem. Carton 164,8 
ſei „auff bes Don Balthafar Zuniga Rath geicheben, daß Kinsely in der alten Etat | 
Prag biniber gefallen und biefelbe erhalten biß zur des Königs antunfft, je 
hatten bie Böhmen einen anbern frembben außer dem Hanfe zu Ihrem Krk 
weblen und auffwerjen birffen.” Darnach mwirbe Zußiga's Autheil an bin 
Ereigniffen ein weit einflußveicherer umb unferer Ueberzengung nad ein mod wi 
verbienftlicherer filr bas Hans Habsburg geweien fein. Kinafy, ber im Sk I 
ber folgenben Momente bäufig auf feine eigene Rolle zu fprechen kam, fdnd 
ſich jevod allein das Berbienfi zu und nannte fih ben Urbeber ber Abirkım 
bes Raifers und Erhebung bes Mathias. (Brömſers, des Mainziſchen Gelanttn | 
Bericht im Münchner Staatéarchiv 512/20, 20 über bie Prager Zraftatien.) 
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fommen. Den Geift des Widerftandes wachzuhalten war nicht ſchwer; 
Adel, Bürgerfchaft und Volt Hatten, wenn gleich verfchiebene, fo doch 
die wichtigften Gründe zur Auspauer. — Als demnach am 16. Februar 
ein kaiſerlicher Herold auf der Altftabt erjchien, die Aufnahme einer DBe- 
fagung und tie Vereibigung der ftänbifhen Truppen für den Kaiſer for- 
derte, wurde er mit einer abjchlägigen Antwort befchieven. ‘Die bewaff- 
neten Zuzüge, welche vom Lande täglich zur Unterftügung ver Prager ein- 
langten, wurden am Boric und auf ver Heginfel unterbradht, wo ber 
Feind eine Furth fuchte und Miene machte einen Sturm zu wagen; über- 
baupt wurden die Ufer überall befeftigt, um einen banernden Wiberftand 
zu ermöglichen. 

Während die Entſchloſſenheit der Alt und Neuftäpter einen harten 
Kampf vorausfehen ließ, erntete ver Erzherzog auf dem linfen Moldauufer 
bie Früchte der abgefchloffenen Kapitulation. Am 17. Februar verſam⸗ 1511 
melten ſich bie jtändifchen Truppen gemeinfchaftlih mit ven Paſſauern 
auf freiem Telde vor dem Sandthor, die erjteren unter dem Kommando 
Colonna's von Wels, die legteren befehligt von Leopold felbft und leiſteten 
ber Webereinkunft gemäß einen Eid, daß fie einander unterftügen und ben 
Kaifer vertheidigen wollten. *) Einer ähnlichen Eibleijtung mußten fich 
auch die Kleinfeitner Bürger unterziehen, jo daß aljo Yeopold bie halbe 
Stadt für völlig unterworfen halten konnte. — Ein Herold, den Leopold 
gleichzeitig auf die Altſtadt abjchiete, um ven Bürgern ein Schreiben zu 
überreichen, wurte von dieſen gar nicht eingelaffen, das Schreiben wurde 
ihm gleih am Brüdentburme abgenommen. Dasjelbe war vom Kaiſer an 
die „Bewohner Prags und an die auf dem Altſtädter Rathhaufe verfammel- 
ten Stände” gerichtet und befahl ihnen unverweilt dem Beiſpiele ver Klein— 
jeitner ‚Bürger und ber im Schloß befinplichen Truppen zu folgen. Sie 
follten vemgemäß die Stadt öffnen und am folgenden Morgen mit 
den Ballauern tem Raifer einen Eid leiften, daß fie ihn vereint 
mit den leßteren gegen Jedermann vertheidigen wollten. Dieſe Forderung 
ichlugen die im Altftädter Rathhauſe verjammelten Stände rundweg ab, 
indem fie bie kaiſerliche Zuſchrift mit einer ausführlichen Deduktion be- 
antworteten, worin fie theils auf vie Gräuelthaten ber Pafjaner theils auf 
ven Bruch des vielfach bezüglich ihrer Abdankung gegebenen Verſprechens 
hinwiefen. Um vie Alte und Neuftäbter mürbe zu machen, ließ darauf 
Leopold Kanonen, welche ver Kaifer aus feinem Zeughaufe zu nehmen er- 
laubte, auf den Anhöhen des linken Melvdauufers aufführen und beprohte 


— 





*) Stala, MS. im böbmifhen Mufeum. — Wiener Staatsardhiv. MS. 491. Dio⸗ 
rium der Ereigniffe in diefen Tagen. 
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auf. dieſe Weife bie jenfeltigen Bewoh Bewohner mit cimem 
Dan jah ihn biebei in voller Rüftwug eifrig auf feinem Rı fie Im 
umtummeln und ben Sunftionen eg * * 
und militäriſchen Leiter der Bewegung laſteten. Allein ſelbſt d 2** 
auf eine Vefgiefung machte ven Sinn feiner Geguer mich gefähmeiip 
im Gegentheil fie arbeiteten nur um jo eifriger an der Befeftigung der 
ungebedten Ufer. Der allgemeine Eifer und wohl noch mehr wie Aut 
vor ben Plünberungen ber Paſſauer brachte ſelbſt bie Juden - varti 
ae daß fie nach Waffen verlangten und an ber Bertheivigum: ne 
Stadt teilzunehmen fic entichleffen, Cine Schar von 5* 
Männern belam ſolche zugeftellt und reihte ſich den übrigen B sertheit Heikige 
an, der erfte und einzige Ball dieſer Art im der böhmifchen € 
So fam 08, daß man am 19, Februar an 30.000 Bem ne 
miſcher Seite zählte, die größere Hälfte hievon Zuzüge vom 1 
nere" Eingeborene Prags und geworbene Truppen. & 
Leopold und feine Anhänger mußten fich nun fragen, nen 2 
einjchlagen follten, falls die Altjtäbter in ihrem —— 
Die Antwort, welche fie ſich gaben, lautete einfach: — 
des Gegners und eigene Kräftigung. Um bie erjtere 1 
es vor allem wichtig, daß das allgemeine Mufgebot des Aanbeb) je 
nur eine dem Kaiſer feindliche Haltung erwartet werden fonnte, rüdyingı 
gemacht werde. Rudolf unterzeichnete deshalb ein Patent, durch melde 
ber betrefiende Yandtagsbejchluß, welcher die allgemeine Bewaffnung auer- 
nete, rüdgingig gemacht und Die Bewohner des Yandes aufgefordert wır 
ben, ihre Wohnfige nicht zu verlajjen. Die alleinige Unterfchrift des Kalle F 
machte indejjen das Patent nicht rechstkräftig, e8 gehörte Dazu noch bie mi 
Kanzlers. Es beißt, daß legterer fich geweigert habe, dem beshalb ‚an ik 
gejtellten Begehren zu willfahren und daß Yeopold nur durch große Dee | 
bungen ihn zur Nachgiebigfeit vermocht habe. In ver That Hatte der erfim 
alle Urſache fich zu bevenfen, denn durch feine Nachgiebigkeit vereitelte an E 
einen Yandtagsbejchluß und beging eine grobe Verlegung ver BVBerfaffum 
zu deren Schuß er doch vor allen berufen war. Trotz dieſer gemictiım F 
Gründe gab Yobfowig nad und die vom Erzherzog verlangten Patente J 
wurden in ber vom Geſetz vorgejchriebenen Form am 19. Februar in ale 
Theile des Yandes verfchidt."*) — Da jedoch nurmehr anf eine theilweiſt 


uw | 















*) Efala’s böbmifche Geſchichte. MS. 

*) Wir entnehmen bie Geſchichte dieſes Patenten einem Gegenpatente, meldet ir 
Stände am 25. Februar veröffentlichten und worin fie das Panb auffjerbern =ö 
ben bewaffneten Zuzügen nah Prag nicht zu ſäumen und auf ein anderes m 
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B ereitelung des, allgemeinen Aufgebots zu stoßen war, fo Bil, Berne 
zur Sicherſtelluug des Erfolges auch eine Vermehrung des Paffauer Heeres 
fir mi. Am kl Zur, —— Di Ehe 








platz ſollte in a — Ob an dieſem Tage noch 
andere Offiziere, wie dies bald darauf, der Fall war, zur Vornahme von 
Werbungen ermächtigt wurden, ift ums wicht bekannt; diefe Angabe reicht 
jedoch hin, um fiber tes Kaiſers Beftrebungen das nöthige Licht zu ver— 
breiten-und ben leiſeſten Zweifel zu bannen, als eb er mit. ben Peſſauer⸗ 
etwas, anderes als einen Krieg bezwedt hätte, en 
Anden man, auf bieje Weife weitere Rüftungen, im. Rathe bes 
Ezherzogs beſchloß, den Kaiſer zu ihrer Gutheißung bewog und das all- 
gemeine Aufgebot zu vereiteln fuchte, „beriet man auch ımabläffig, wie 
man, dem Wiperftante der Altſtadt raſch ein Ende machen fönnte. Die 
zu loſthar, als daß nicht alle Mittel dies Ziel zu —— 
ſucht werben ſollten Tennagel erzählt, in einer der Sitzungen, an 
— — Ramee und. dem Erzherzog theilgenommen, hen 
Sr Seite ber. Borſchlag gemacht, worden, Tpurn, Fels. und. Wilhelm 
a durch eine fehnelle Iuftiz bei Seite zu fchaffen und. auf 
Se Be durch Schreden den weitern Widerftand der Stände zu lähmen. 
Durchführung eines ſolchen Bejchluffes wäre leicht geweſen, da ſich bie 
unten Männer im Machtkreis des Pafjauer Volles befanden, doc lonnte 
bezweifelt werden, ‚ob, die Maßregel erſprießliche ‚Folgen haben 
— Gefahr, welche den Erzherzog bedrohte, ging von dem auf 
Feen! t befinplichen eilig Fonftituirten Numpflandtag und von den 
— aus. Ein Gewaltſtreich gegen einen A 
ee Nee Bet a re BE in - 
— RT 104 















der verihiebenen Diarien unb Relationen. 
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den Beſitz der Paſſaner, fondern mahnte die Einwohner zu der emerl 
ſcheſten Vertheidigung. Auch waren ja bie prei Bebrohten für den Ange: 
blick unschädlich, da man ſich ihrer Perfonen nah Belieben bemachtigen 
fonnte. Gegen Wels hatte man übrigens keinen ftihhältigen Grund mi 
ſolcher Strenge aufzutreten, Hatte er fich doch zur Eidleiſtung verſtanden 
Ob Yeopolod alle dieſe Erwägungen angeftelit, wijfen wir nicht, & 
iſt uns nur befammt, daß Tenmagel die vorgefchlagene rafche Aaltty 
or ver Bemerkung ablehnte, daß man fi in Böhmen und micht in Be 

Item befinde und Leopold ihm beiftimmte. Diefe gefährliche Berarfun 
entzog fich nicht ganz ver Kenntnißnahme der Prager, Mehrfach wurk 
von Anfchligen gegen das Veben einiger hervorragenden Mitglieder vet 
boͤhmiſchen Avels in Prag geſprochen, doch hatten bie Unterſuchungen, die 
fpäter gegen bie Verbreiter folcher Gerüchte angeftelft wurden, Fein 
jultat, da fie jede nerbächtige Angabe in Abrede uns nur N 
freitwillige Ausfage blieb ihrem ganzen Inhalt nach aufrecht fteßen.*) 
Indem aber tm Wathe des Erzherzogs der Verſuch aufgegeben ) 
durch Schreden zu wirken, fand ein entgegengefegter Borſchlag bie 
mung aller oder wenigftend ber Mehrzahl der Berathenben. Man b 
da man ſich ber genannten Kavaliere nicht entlevigen wollte, fie vund 
Verſprechungen zu gewinnen, um fie aus Gegnern zu gefügigen Werkzeugen 
zu machen. 

Mit Fels, der durch die Eidleiſtung fchon einen Anfpruch auf Ber 
trauen jich erworben hatte, wurde der Anfang gemadt, er wurde eriucht, 
als kaiſerlicher Kommiſſär auf die Altftadt zu gehen und die Bürger ımt 
Stände durch paſſende Vorſtellungen zum Aufgeben des Widerftanves zu 
bewegen. Fels wies diefen Antrag nicht von fih und begab fich in be 









Feh. Chat auf die Altſtadt. Er kam dahin Freitags um die Mittagszeit um 





verhandelte mit den Stänven durch fieben Stunden. Da der Inhalt jeir 
nes Begehrens genau mit dem Tags vorher abgegebenen Taijerlichen Schrei: 
ben übereinjtimmte und vie Gefinnung der Stände fich ſeit der Zeit wict 
geindert batte, jo war ihre Antwort viefelbe, Sie verlangten als Bedin 
gung für bie Oefſfnung der Stabtthore, vie Herjtellung der Kommmunifation 


*) Böhmifches Statthaltereischiv. Dr. Martin Rebman verantwortet fich bei ber 
Hoflanzlei bezliglih der Dieldung des von Kracau, als ob er ihm etwas wegen 
Ermordung einiger böhmischen Herren mitgetheilt hätte. — Uebrigens war auf 
Wenzel von Kinsky auf einen Sandftreich vorbereitet, denn er warnte die im Schlef 
befindlihen Stände in einem Briefe vor „dem jungen bigigen Herren,“ dem &y- 
herzog, daß er fie bei dem Kopfe nehmen könnte. Das Original des Briefes im 
böhm. Muſeum. Hanka in der von ihm edirten Korrefpondenz zwiſchen Rubeli, 
Diathias u. j. w. verjegt den Brief unrichtig auf das Ende des Jahres 1609. 
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mit der Kleinſeite und die Rückkehr zum Gehorſam den unverweilten Abzug 
ver Paffauer mindeftens auf 15 Meilen von Prag. Zum Beweife, daß fie 





bedeutenden Rücfihtsnahmne auf. den ‚Raifer, ais ber lejtere 
nad ben vi n Ereigniffen nicht erwarten durfte, Zugleich mach 
— Unterhänpfer auf vie Selen eines Bombarvements ber Witftadt 













liſchen Gebäude der At- und Neuftabt herzufallen, feinen Stein auf dem 
ander zur laffen und alle Bewohner zu ermorden. Der faiferlihe Kom» 
wife wurde erfucht, bei feiner Rüdteßr auf has. Schloß dies mitzutheilen. *) 
Als derſelbe unverrichteter Dinge zurückkam und die Nachricht won der 
Exfofglofigteit jeiner Sendung bekannt wurde, verlangten Ramee und Sulz 
vom Kaifer die Erlaubniß, die Altftabt in Brand ſchießen zu dürfen. Rudolf 
verweigrete — es beißt, daß er in der folgenden Nacht von einem 








während. der erften 24 Sabre feiner Regierung fidh Feiner Härte fehutvig 
Israeli gene ba he gs 
En: wen auch wur zum Theil, entjchutoi, 


| ea die ————— wenigftens 
dem Anfcheine nach zur Partei des Erzherzogs übertrat, machte dieſer felbft 
den Verſuch Thurn zu gewinnen. Er beſuchte ihn im feiner Zufluchte- 
ftätte im Haufe des Kanzlers, allein alle Anforderungen an Thurn, die 
Partei zu wechjeln, wırden von dieſem abgewiejen. Der legtere vermieb 
Burn, ben Erzherzog zu veizen und zu befeibigen, da ihn Kinsfy vor 
einem Gewaltftreich gewarnt hatte, er eutſchuldigte ſich ſogar, daß er ſich 
dem Einfalle der Paſſauer widerſetzt hatte, fügte hinzu, baf er dies mur 
auf Geheiß des Kaiſers gethan und benahm u hen a 
— —— ger — 
Ebendaſelbſt. Erfiärung der Stände auf die kaiſ. Botichaft abgegeben am 19. Februar, 
In Hanfas Korreſpondenz zwifchen Rudolf, Mathias u. ſ. w. abgebrudt S. 61. — 
—— — Wwiener Staatsarchiv, MS, 491, Diarium über die Er. 
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ber bes Öffentlichen Vebens überbrüßig geworben, fich nur mach Muhe febne 
Uebrigens bat en, Yeopold möge es micht auf eim Bonibardement der 
Altftadt ankommen laffen, da dieſe ficherlih allem nachlommen werte, 
was bie Billigleit exheiihe.*) Wenn man es aud Dem & 
zu gute halten mag, daß er ſich im feiner kritiſchen Lage fo unſe 
möglich machte, jo paßt doch dieſe allzufriedſame und unmännliche: 
feinem nichts weniger als seinen und vorwurföfreien Charakter. «2 
welcher auf feine Popularität bauend ſich heimlich ex 
Kto ur Sata on Suoen m Maas 5 brndnen, 
letzterer die Einfünfte einer Herrſchaft auweiſen würde, — 
nichts anderes als ein Egoiſt, der feinen perſönlichen 2 

' hielt. Han darf. ihm nicht bie Ehre-anthun, ihm $ 

1, Budowec oder Duplejfis Moruay ir Set u A © 

Ver ei 


















gehörte übrigens für Thurn feine allzuſcharfe 
zufeben, daß Yeopolps Unternehmen ein verfehltes ſei w 
um den Preis momentane Sicherheit feine je Zunft in 


- u * 
Vopold⸗ durch Thurns abſchlägige Antwort auf ſich ſelbſt = 
wiederholte an ven folgenden Tagen ben Verf, burc Gelonna’s oe 
Vermittlung die Stände auf der Aitjtadt zu gewinnen. So wie | * 5 
am 18. Februar fih zu ven Verhandlungen bergegeben hatte, To gina m 
auch am 19, 20. und 21, auf die Altſtadt und bebattirte jtets Dımd 
mehrere Stunden, um bie Stände zu einer Kapitulation zu bewegen 
Allein die Antwort lautete mit jedem Tage entſchiedener verneinend, Di 
Stände wollten von einer Unterwerfung unter die Auftorität des allen | 
nichts willen, jo lange die Paſſauer von Prag nicht entfernt waren. De 
Muth der Stände hatte in den Berbältnifien feine volle Begründun, 
Täglich kamen neue Schaaren des Aufgebots vom Yande, vie Beſatam 
Prags wurde friegannibhiger und gewann ar Bertrantheit mit dem Wafler 
handwerk, jo daß man gewiß jein fonute, ven Paſſauern eimen bins 
chenden Widerſtand zu leiten, bis Mathias, auf deſſen Erſcheinen mi 
Sicherheit gerechnet werben durfte, zu Dilfe fan. Die Erfolglofigleit im 
Mifjionen des Heren von Fels brachte ven Erzherzog derart in Aufregun 
daß er, nicht, zufrieden mit dem durch Balderon anzujtellenven Werbung, 
ven Kaifer zur Ausftellung von neuen Werbepatenten für 32 Fäbnlan 
Fußvollk das ift fir etwa 3600 Mann bewog.*) Allein die Offisim, 
welche mit ver Durchführung ber Werbungen betraut wurden, wagten ed 


) Wiener Staatsardie, MS. 491. Diarinm Über Die Ereigniffe in Prag. 
**) Diarium ber Brager Ereigniffe. MS. im Wiener Staatsardhin AOL. 
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— verband und ihm aus dem Kane, vertrieb und. ber 
‚Gedanfe an die Schande, welche ſich an feinen Mißerfolg tmüpfen, an 
die Berwünfcungen, die ihm von allen Seiten nachtönen wirben, und 
au den finanziellen Ruin, mit dem er bedroht war, ſetzten ihn fo in Ber- 
wweiflumg, daß er davon ſprach, ſich — Frankreich im die, Arme zu werfen 
ober — Kapuziner zu werben. Ein fhlehter Erjag, eine Kapıze für ‚eine 
Krone. Borläufig verfiel er auf feinen gewöhnlichen Ausweg, er entſchloß 
———— — ———— 





bie Arme werfen wolle, hiezu verlangte ex des Geſandten und d 
Begleitung und Vermittlung. Zuñiga hg jvoc fein Gef ab uno exlläne, 
zu Mathias wohl allein aber nicht in jeiner Geſellſchaft reifen zu wollen,*) 
Derſelbe Wechſel der Stimmung, wie jolher bei Leopold beobadh- 
tet werben fonnte, zeigte fich auch bei dem Kaifer. Sein Seficht ſtrahlte 
von ungewöhnlicher Heiterkeit, ald er Herr der Stabt und des Lan— 





*) Simancas 2497/270. Zuitige an Philipp III dde. 7. März 1611 Bang. 
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des zu fein es heißt jogar, daß er in dieſen T 
etmas * — Gefistemusein nicht mehr für fl 








bie Koften der Berföhnung auf fich nehmen, mist von den söhmen | 
laß für vie Paffauer fordern, ſondern ihnen die Eutlaſſu ig derjelben. 
bieten. Ob fi vie Böhmen mit einer folhen Anerbietung hoch 
Stunde zufrieben geben würben, war allerdings fehr fraglich, ab 
fein anderer Ausweg, wenn eine Verfähnting angebahit! werben f u 
Rudolf war jevoch nicht der Mann, der einer gefährlicher 
dur rafche Entihläfe ein Ense zu machen wukte. Wir dürfen e6 fen 
feiner Initiative nicht zufchreiben, wem in der Burg ernftlich auf J 
und Wege zur Verſöhnung ber Böhmen gedacht wurde. Die oberiten * 
beamten, welche in ven Tagen, die dem Paſſauer Einfall unmittelbar ver 
angingen und nachfolgten, eine unwürdige Paſſivität an den Tag gelet 
batten, mußten ſich jchlieplich erinnern, welche VBerantwortlichkeit anf ihnen 
lafte. Wir glauben demnach einem entichloffenen Auftreten von ihrer Seit 
ed zufchreiben zu müſſen, wenn das Wort „Unterhandlung“ im ver Bm | 
nicht bloß ansgejprochen wurde, jonvern wenn Unterhanplungen im ve 
That in Angriff genommen wurden. Leopold fonnte fich ihnen nicht em 
gegenfegen, denn die Yage der Dinge durfte nicht fo bleiben, wie fie wer 
Unjere Bermuthung bezüglich der Kronbeamten wird zunächſt bunt | 
den Umſtand beftätigt, daß zu der am 22, Februar mit den Ständen ai 
dem Altftädter Rathhauſe angelnüpften Verhandlung im Namen des Kaiſen 
ber Oberjtburggraf Sternberg und ver Präfident der böhmischen Hoflamme 
Dohna, auf welchem Tetteren übrigens der Verdacht ruht, daß er dem 
Paſſauer Einfall nicht fremd geſtanden fei,**) abgeichiet wurden. Dit 
Oberftburggraf eröffnete die Verhandlungen damit, daß er ben Ständen 


*) Mus den Korrefponbenzen von Simancas. Man febe auch Hurter Pr. VL & 
48 und fig. 
*) Nach Termageld Ausſagen. 


—— gab, „er meine es mit ihnen von Herzen gut.“ Dieſe 
gemüthlichen Worte waren nicht mehr am Plage, fie fanden weder in 
Yes Ichlem Ereigniffen: nei ‚der. Beftung ber — | 
Beftätigung. Seine Anfprace fand deshalb üble Aufnahme und es tönte 
ihm aus dem Munde Vieler die Antwort entgegen: „Ba du meinft es herzlich 
ſchlecht.“ Wenzel von Rinsky, der das Wort ergriff, vedhtfertigte das 
Mißtrauen der Stände, da man fie ſtets mit glatten Worten im Munde 
betrogen babe,*) Herr von Dohna fette hierauf die Forberungen aus 
einander, welche ver Kaiſer jett an die Stände ftelle, Er verlangte, daß pas 
geworbene Bolt auf der Altſtadt mit ven Paſſauern Frieden ſchließe, das 
allgemeine Aufgebot entlafjen werde unb bie Thore allerfeits geöffnet werben 
möchten, Dafür erbot ich ver Kaifer die Thore mit feinem (!) Volk zu befegen 
und die Paſſauer binnen vier Tagen aus Prag zu entfernen. Nachdem 








bot, gegen ein re eintaufchen, bas ver Kaiſer vielleicht aufrichtig 
meinte, deffen Einhaltung aber von ihm allein nicht abhing. Die Stände 
waren aljo eines Sinnes, die faiferlihen Gefandten abſchlägig zu beſchei— 
den. Zu Kinsty, dev in diefer Richtung wirkte, geſellte ſich mit glei- 
cher Meinung auch Budowee, ver von feiner Neife nach Mähren glüd- 
lich zurücgefommen war. As fi darauf Herr Wilhelm von Wreſowle 
im Namen Rudolfs um eine Antwort auf feine Vorſchläge einfand, 
wurde ihm dieſelbe dahin ertheilt, daß die Stände wohl bereit jeien, ihre 
geiworbenen Truppen für den Dienft des Kaifers zu vereidigen, aber nur 
unter der Beringung, daß der Abzug ber Paffauer binnen vier Tagen 
ftattfinde. Erſt nach demſelben und nachdem ihre Entfermung auf drei 
Meilen von Prag konftatirt jei, wollten: fie aucd die Thore ver Stabt 
öffnen, mit ihrer Bewachung aber nicht den Kaiſer beläftigen, ſondern 
biejelbe jelbjt beforgen. Die Entlaffung des Aufgebots lehnten fie ab und 
verlangten noch überdies, daß die Kanonen, welche gegen das rechte Mol: 
banufer aufgeführt worden, entfernt werden möchten.**) Diefe Forderungen 
überjchritten gewiß nicht das Maß ver Billigkeit und wurden dem Kaifer 
noch überdies durch Verficherungen von Foyalität und Ergebenheit annehm- 
barer gemacht. Es iſt jedoch nicht zu bezweifeln, daß um dieſe Zeit bereits 


| 


*) Sich. Staatsarchiv. Paffaner Einfall I Fer, 198. Pfretzſchner an Kaſpar von 
Schönberg. Bericht Über die Ereigniffe vom 22 — 236, Februar. 
**) Korrefpondenzen des Zaufer Archivs. — Sädf. Staatsarchiv. Paſſauer Einfall I 
Tel. 198. Pfregichner an Kaſpar von Schönberg bde, 16, Feb. 1611. 
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"Die —— der Stände hatte eine um jo nı 
bigfeit bei Rudolf zur Folge. — ——— n 
ee ee 
—— wie fie goei Tage vorher ver Oberſthurggraf erfaht 


habe er unmittelbar aus des Beet unbe ——— 
in —— Paſſauer ſollten ——— 
werden, ber von ihuen verurſachte Schaden nn ic 
ven erſetzt, dem vom ihnen oeccupirten Städten bie entri * 
wilegien zurückgeſtellt und endlich die gegen die Atftapt ar J 
hutze zurüdgezogen werden. Dafür verlangte der Bu, ob nd 

vorn Erüpyen auf.feinen Dienft wereibigt und. bei ei 
weilt gedfnet werden möchten. Kinoly, der Nete Wottfühter der € 
sstlärte dieſe Anerbirtungen für ungenügend. Er verlangte eine Ber 
dige Reſtitution des durch die Paſſauer verurfachten Schadens und wolle 
von einer Oeffnung der Thore nichts willen, fo lange viefelben nicht min 
deſtens drei Meilen von Prag entfernt jeien und Geißel für ven fehl 
nigen Rückzug aus Böhmen gejtellt hätten, Herr von Dohna, geüngftiet 
durch das entſchloſſene Auftreten der Stünde, fügte die Erfüllung diea 

Bedingungen zu und entfernte fi). *) 

25Feb. Am andern Tage ſchickten die Stände den Herrn von Ruppa au 
zer! bie Stleinfeite, um zu erfahren, ob vie Beriprechungen bes Herrn von Dehm 
erfüllt werden wären. Er bracdte Die Nachricht zurüd, es ſei nichts wen | 
allen ven nejchehen, was veriprocden worven. Tags darauf ward er nie | 
ber abgeſchickt, bevor er aber noch zurücklehrte, trafen auf ver Altſtatt 
zwei Komiſſäre ein, Dohna und Cernin, welche die Beeidigung der ſtändiſche 
Truppen für den Saifer vorzunehmen verlangten. Kinsky erinnerte fi 
daran, daß die Beeidigung nur bebingungsweife zugefagt worben m 
führte jest fechs Punkte als in voraus zu erfüllende Bedingungen an, Die | 
erjte fei, daß binnen vier Tage nach gejchehener Berivigung die Paſſaun 
Truppen aus Prag wegzieben müßten, ſeien jie drei Meilen entfernt, 





*) Sächſ. Staatoarchiv. Paſſauer Einfall. I Kol. 19%. Pfretzſchner an Schönberg - 
Manuſtript ber Prager philoſophiſchen Falultät V. 21. 
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fo wirden die Alt- und Neuftädter ihre Thore 24 Stunden ſpäter öffnen; 
die zweite, daß dem Kleinſeitnern ihre Waffen und anderes geranbte 
Gut zurlichgegeben werde, die dritte, daß die Ranonen in die Zeughäufer 
‚entfernt, ‚die vierte, daß die von den Paſſauern befegten Städte alsbald 
verlaffen wilrden, die fünfte, daß der won ihnen verurſachte Schaden völlig 
Er be hg daß das Land binnen —— — 








Mittel’ vorhanden. ** fo kurze Wrift, wie Dane Maui 
chend fiir den Abmarſch eines Heeres, Die Stände wollte aber nichts 
von einer Unmöglichleit willen, fie beftanden auf vollem Schadeuerſatz 
oder Beftrafung der Paſſauer wegen Raub. Diebe iind Räuber, hieß es, 
bie den angerichteten Schaden nicht gutmachen Können, werben am Yeben 
en zeſchehen. arme eng 













Ramee allein babe im Yaufe einiger Wochen Ge und koſtbare Gegen 
ftände im Werthe von anderthalb Millionen Gulden am fich gebrasht. *) 
Der Streit erhigte die Gemüther derart, daß die Verſöhnung mit dem 
Kaifer, die unmittelbar bevorſtehend ſchien, ſich wieder zerſchlug. Die Be— 
eidigung ber ſtändiſchen Truppen wurde nicht vorgenonmten und bie faifer- 
lichen Kommiſſäre lehrten umwerrichteter Dinge in das Schloß zurüd, Wir 
— bezweifeln nicht, daß Kinsly vornehmlich und abſichtlich die Urſache dieſes 
Umſchwungs war, Indem er die Stäude durch die Debatte aufregte und 
ihmen die Auftellung einer unmöglich zu erfüllenden Forderung, wie bie 
wegen völligen Schadenerſatzes empfahl, binderte er einen Ausgleich mit 
dem Saijer und gab dem König Mathias, der jein Sriegäheer in Bereit- 
ichaft jekte, Zeit und Beranlaffung zur Einmifchung in die böhmifchen 
Angelegenheiten. 

Es hätte auf Seite des Kaiſers mehr Laltbfütiger Ueberlegung uud 
vor allem eines geringern Grades von Herrichfucht bevunft, um bie Ge— 
fahr einzufchen, welde eine Berjchleppung der Unterhandlungen mit ſich — 
bringen mußte. Am folgenden Tage gejtattete er, daß die Kanonen, weiche Zreb, 
aus den Weingärten bereits entfernt worden waren, wieder aufgeftellt und 1611 
gegen bie Judenſtadt gerichtet wurden. Es fdhien aljo, als ob ver Kampf 
doch beginnen follte. Nod am jelben Tage befann er ſich eines andern 
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Hätte, wenn er dem Rufe gefolgt wire, nme dab 8 | 
vers rundweg mit dem Bebeuten — een 






„re am da nee in Diane —— dieſem 
yatte unzweifelhaft Thurn einen bebeutenden Antheil. war ihn 

vont Belo und — 
sern gelungen auf einer Plätte über die Moldau 

ben (27. Beber). *) Die Entfelofenfeit & Ständ 


nig, ba fie ſich von jeder Sorge für ihre Bi 
wahrſcheinlich in Folge vorangegangener Verabredung, bie mei 
ver höhern Offiziere nach, welche bie ſtändiſchen Truppen in bem 


fe befehfigten. Auf bie lehtern blieb natürlich ein folcher Worgang 
ohne Einbrud, rottenweiſe brachen fie ſeitdem täglich er 
fdie Altftadt, wo fie freudig ale Mitlimpfer aufgenommen w — 
ſchen den — ⏑ RE ieſen 
zagen ununterbrochen und zwar meiſtens von Bubna und ber Hekinfe 
aus ſcharmuzirt, täglich fielen 15 bis 20 Mann. Der Vortheil pflegte 
auf Seite der Paffauer zu fein, ihre größere Rriegstüchtigfeit gab ihnen eim 
ſolche Ueberlegenheit, daß ihre Gegner, obwohl drei bis viermal zahl 
reicher, die Bertheidigung dem Angriffe vorzogen. 
Während aller diefer Verhandlungen litt die Kleinfeite unfäglich un 
ter dem Druide der Paſſauer Cinquartirung. In jedem Haufe waren 15 
bis 20 Soldaten unterbracht, welche veichlih mit Nahrung verfehen wer 
ven mußten, und trogvem es die Bürger in dieſer Beziehung am nicht 
ermangeln ließen, waren fie doch weder mit ihrem Leben noch mit ihrem 
Eigenthum vor ven Soldaten geſichert. Man ſchätzte den Schaden, ba 
diefelben durch Raub und finnlojes Wiüthen während eines Aufenthalte 
von etwas über drei Wochen ben Bürgern zugefügt hatten, auf vie unge 
beure Summe von 700.000 Gulden, Die täglich fich wieverbolenden Wie 


*) Sachſiſches Staattardhiv. Paſſauer Einfall I, 290. Pfretzſchners Bericht über bie 
Ereigniffe in Brag vom 26, Feber bie 5. März 1611. Nach dieſem Beriht mb 
ren Thurn und feine Freunde erft am 2. März auf Die Witftabt entflohen, mährent 
das Diarium Über bie Ereignuffe in Beag (MS. 491 im Wiener Staatsanbir) 
ben 27. eb. angibt. Wir balten ums an das letztere Datum, weil ber Werfaffer bet | 
Diariume augenscheinlich nuterrichteter ift. | 
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ben ber Pafjauer etwas jo monftvöfes, daß man ſich in Prag allgemein er⸗ 
zählte, jie hätten einen Bund mit dem Teufel abgefchloffen, durch dem fie ge- 
gen alle Gefahr gefeit feien. Man bebanptete, jeder trage in einem vernarb- 
ten Einjchnitte feiner Hand eine geweihte Hoftie, täglich entfage er in einem 
En Sott und feiner Gnade und fei dadurch auf 24 Stunden vor bem 
Tede ficher. **) Die Gerechtigfeit erheifcht es jedoch, die Schuld der Ver— 
wilverung, in welde die Paſſauer gerathen waren, den Soldaten nicht 
allein anfzubürden. Sie fühlten, daß fie fich in einem Zuftanb von Pro- 
fription befanden, den fie ſelbſt nicht verfchuldet hatten. Sie wußten eigentlich 
micht, ob fie Meuterer jeien, oder treue Soldaten des Kaiſers. Wiewohl fie nach 
ber Einnahme ver Aleinfeite Prags das letztere vermuthen mußten, ent» 
ging ihnen doch nicht, daß fie troßdem von der Bevöllerung nicht für Sol- 
baten, fonbern für Räuber und Menterer gehalten und ale ſolche, wo ſie 
einzeln überfallen werden konnten, behandelt wurden. So ſich außerhalb 
der Gefege jehend traten fie auch alfe göttlichen und menfchlichen Schran- 
fen mit Füßen. 

Indeſſen war die Zeit herangekommen, daß die Berhältniffe in Prag 
eimer Entſcheidung entgegenreiften. Die Paſſauer fühlten nachgerabe, daß 
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*, Stala’s Manujfript. 
*) Sfala’s Manpflript. 
Cinvelo, Aukolf I u. ſ. 3. — I. 15 
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Stände anfjorbern, zu weitern Verhandlungen eine Depu: 

8 chloß zu ſchicken. Da jedoch kaum einer jein Leben für fider 

, wer er dem Rufe gefolgt wäre, fo wurbe das Begehren 

ders rundweg mit dem Bedeuten abgelehnt, daß man mur auf 

ter Rathhauſe zu Verhandlungen erbötig ſei. Zugleich bejchlef- 

ande zur Wahl einer proviforifchen Regierung beftehenb aus 30 

zu fchreiten um das Regiment in ihre Hände zu legen. An diefem 

ß hatte unzweifelhaft Thurn einen bedeutenden Antheil. Es war ibm 

nit Fels und Wilhelm von Yobfowig und allen breien mit ihren Frauen 

bern gelungen auf einer Plätte über vie Moldau auf die Altitabt zu 

wen (27. Seber). %) Die Entfchloffenheit der Stänbe wuchs dadurch 

ig, da fie fich von jeder Sorge für ihre bisher ſchwer vermißten Freunde 

ı fühlten. Das Beifpiel ber nenannten Flüchtlinge ahmten gleich⸗ 

wahrſcheinlich in Folge voran angener Verabredung, bie mei— 

er hoͤhern Offiziere nah, welhhe bie ſtändiſchen Truppen in bem 

befehligten. Auf die letztern blieb natürlich ein folder Vorgang 

eye Einbrud, rottenweiſe brachen fie ſeitdem täglich aus und flüch 

uf bie Altftabt, wo fie freudig ale Mitlämpfer aufgenommen wurden, — 

nen den ftändifchen Truppen und den Paſſauern wurde in biefen 

zugen unumterbrochen und zwar meiftens von Bubna umb ber Heginfel 

aus ſcharmuzirt, täglich fielen 15 bis 20 Mann. Der Vortheil pflegte 

auf Seite der Paffauer zu fein, ihre größere Kriegstüchtigfeit gab ihnen eine 

folche Ueberlegenheit, daß ihre Gegner, obwohl drei bis viermal zahl 
reicher, die Vertheidigung dem Angriffe vorzogen. 

Während aller diefer Verhandlungen litt die Kleinfeite unfäglich un: 

ter dem Drude der Paffauer Cinquartirung. In jedem Haufe waren 15 

bis 20 Soldaten unterbracht, weldye reichlih mit Nahrung verjehen wer- 

den mußten, und trotzdem es die Bürger in dieſer Beziehung an nichts 

ermangeln ließen, waren fie doch weder mit ihrem Leben noch mit ihrem 

Eigenthum vor ven Soldaten gefichert. Man jchägte ven Schaden, ben 

biefelben durch Raub und ſinnloſes Wüthen während eines Aufenthalts 

von etwas über drei Wochen den Bürgern zugefügt hatten, auf die unge: 

beure Summe von 700.000 Gulden. Die täglich fich wiederholenden Miß— 


*) Sächſiſches Staatsarchiv. Paffauer Einfall I, 290. Pfretzſchners Bericht über bie 
Ereigniffe in Prag vom 26. Feber bis 5. März 1611. Nach dieſem Bericht wä- 
ren Thurn und feine Freunde erft am 2. März auf die Altftadt entfloben, mährend 
das Diarium über die Ereigniffe in Prag (MS. 491 im Wiener Staatsardir) 
den 27. Feb. angibt. Wir balten uns an das letztere Datum, weil der Verfaſſer des 
Diariums augenfcheinlich unterrichteter ift. 
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Es ift befannt, daß Die geworbenen Truppen bes 16. und 17. Yahr« 
hunderts durchwegs etwas von der Natur zügellofer Räuber an fich hatten, 
er daß die Paffauer an Nichtewürbigfeiten aller Art von feiner 


andern bewaffneten Schaar übertroffen wurben. Gteichzeitigen Nachrichten 
entnehmen wir, daß fie bewaffneten Bauern, die fie anf einzelnen Streif- 
gügen in der Umgebung von Prag feftnahmen, zuerſt Nafen und Ohren 
abjchnitten, bevor fie ihmen vollenns den Garaus machten. Was ſchon in 
Defterreich ihnen vorgeworfen wurde, daß fie neben ihrer maßloſen Raub» 
an di unbezähmbare Zerftörungsfucht am den Tag legten, beftätigte 
fich wieder im Böhmen. Selbft ver Aberglaube des Volles fand an dem Treis 
ben der Paffauer etwas jo monftröjes, daß man fich in Prag allgemein ev» 
zähtte, fie Hätten einen Bund mit dem Teufel abgefchleffen, durch den fie ge: 
gen alle Gefahr gefeit jeien. Man behanptete, jeder trage in einem vernarb⸗ 
ten Einjchnitte feiner Hand eine geweihte Hoſtie, täglich entfage er in einem 
Gebete Gott und feiner Gnade und jei dadurch auf 24 Stunden vor bem 
Tode ficher. **) Die Gerechtigteit erheiſcht es jedoch, die Schuld der Ver- 
wilvermg, in welche die Paſſauer gerathen waren, den Soldaten nicht 
alfein anfzubürden. Sie fühlten, daß fie fich in einem Zuftanb von Pro— 
iteiption befanden, den fie felbft nicht verfchulbet Hatten. Sie wuften eigentlich 
micht, ob fie Menterer feien, over treue Soldaten des Kaiſers. Wiewohl fie nach 
ber Einnahme der Kleinſeite Prags das Tettere vermuthen mußten, ent 
ging ihnen doch nicht, vaf fie trohdem von der Bevölkerung nicht für Sol- 
daten, fondern für Räuber und Meuterer gehalten und als foldhe, wo fie 
einzeln überfallen werden konnten, behandelt wurden. So fi außerhalb 
der Gejege ſehend traten fie auch alle göttlichen und menfchlihen Schran- 
fen mit Füßen. 

Inbeffen war die Zeit herangefommen, daß die Berhältniffe in Prag 
einer Entſcheidung entgegenreiften. Die Paffauer fühlten nachgerabe, daß 


0) — Manufteip: 
*) Slala's Manpitript. 
Binkels, Aubolf II u. ſ. 3. — u. 15 
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| aber zu ihrer Segahlung beriwe | 

vage wurde dadurch für Rubolf eine ſehr teitifche, er 18 rs Kein 
Truppen gegenüber, bie laut und drohend die Befriedigung ſämmtlicher 
Rüditinde verlangten. Jetzt trat in der That der Zuſtand der Meuteret, 
deren fie früher mit Unrecht bejchuloigt wurden, unter dieſen ein. Yeopolt 
jelbft und bie einzelnen Oberften wurden von den Soldaten bedroht, jobalt 
jie von einer nur theilweilen Zahlung fprachen, fo daß man während ber 
erſten Mürztage nicht willen konnte, welchen Ausgang jchließlich vie Ber 
bandlungen nehmen würden. Der Kaiſer wollte für den Augenblid mit 
mehr als einen breimenatlichen Zold hergeben und den Reſt auf Kruman 
und Bupmweis bis zum 20. März ammeijen. ***) 

Ein Ereigniß in biefen Tagen belehrte jevoch die Paſſauer und ihre 
Offiziere, daß eine übermäßige Anſpannung ihrer Forderungen nicht am 
Plate jei. Ramee, dem es ver allem um bie Sicherung der gemachten 
Beute zu thun war, hatte mehrere Wagen, bepadt mit werthoollen Gegen 


*) Diarium ber Prager Ereignifie. — MS. 2. 21. ber Prager philoſophiſchen Fr 
fultät, 
**) Diarium ber Prager Ereigniffe. 
***) Münchner Reichsarchiv XV/l, 112 Bodenius an Mar ven Baiern tie. 12 
März 1611. 
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ftänden, am 3. März von Prag nach ‘Dresden mit einer Heinen Bedeckung 
unter Tennagels Aufficht abgeſchickt. Unglücklicherweiſe für Iegtern war 
gerate dieſe Vorficht von übeln Folgen begleitet. Ständiſche Truppen, 
welche aus ver Burg auf die Altjtadt flohen, brachten dahin die Nach: 
richt von dieſem Vorhaben. *) Ulrich Kinsfy wurde mit einem Rei— 
terfähnchen dem koſtbaren Convoi nachgeſchickt, bemächtigte fich besjel- 
ben und nahm vie Begleitung gefangen. **) Zennagel wurde nach Prag 
zurüdgebracht und in feiten Gewahrfam genommen. Da es den Ständen 
befannt war, daß er einer ter Bertrauensperfonen Leopolds jei und 
in leßterer Zeit vielfach zu biplomatifchen Miffionen verwendet worden 
wer, jo bejchlojfen fie alsbald, ihn über die Urfachen des Paſſauer Einfalle 
und über die Pläne des Erzherzogs zu verhören. Schon am 5. März wurd 
das Verhör begonnen nnd am 7. fortgefegt, das Reſultat vesfelben war, 
daß Tennagel freiwillig ohne Anwendung der Folter alles das befannte, 
was er um die Urfache und das Ziel der legten Creignijfe wußte. ***) Er 
geſtand ein, daß der Paſſauer Einfall fein Wert des Zufalls, fondern das 
Refultat eines vorbedachten Planes geweſen, daß Leopold mit vemjelben 
feine Erhebung auf den böhmijchen Thron beabfichtigt habe, und verhehlte 
auch nicht, in welcher Gefahr einige Häupter der böhmijchen Stände ge: 
ichwebt hätten. Seine Ausfagen, welche turch die uns zugängliche diplo- 
matijche Korreſpondenz erhärtet und beleuchtet werben, erzeugten unter ben 
Stänten, wie fich leicht denken läßt, nicht geringe Erbitterung und ver» 
nichteten vollents jede Anhänglichkeit an ven Kaiſer und jeine Regierung, 
wenn es teren ncch gab. 

Die Gefangennehmung Tennagels verjegte Ramee in folchen Schreden, 
daß er vor allen feine Rettung ind Auge faßte. Anftatt zu warten, bie zwi- 
fhen ven Forberungen ber Paſſauer und den Anerbietungen Rudolfs ein 
Ausgleich eintreten würde, machte er fich plöglich mit ver Mehrzahl der Ka⸗g märz 
vallerie und mit dem Gelde, welches ver Kaiſer inzwifchen zur Bezahlung ber 1611 
Soldrückſtände hergegeben hatte, heimlich auf ven Rückweg und zahlte, um 
feine Begleiter bei gutem Muthe zu erhalten, nachdem er ungefähr auf zwei 
Meilen von Prag fich entfernt hatte, ven ihnen gebührenden breimonatli- 
hen Sold aus. Als dies vie zurüdgebliebenen Soldaten im Yaufe des Zuges 
erfuhren, glaubten fie fich verrathen und erhoben die größten Drohungen 





*) Skala's Manuftript. 

**) Brüffler Archiv. Bodenius an Diesport ddo. 5. März 1611. — Münchner Reichs⸗ 
archiv XVj1, 158. Bodenius an Mar von Baiern ddo. 5. Marz. Sächſ. Staats⸗ 
archiv. Pfretichners Vericht über die Ereignifle vom 26. Feb. bis 5. März. 

**8) Böhmiſches Statthalteriachin. In einem Originalfchreiben ber böhm. Stände 
vom 8. März finden fi Abfchriften dieſer Verhöre als Beilage. 
15* 


h in Prag anwefenden Erzherzog und Die an feiner Seite 
ı rafen Althan und Sulz. Bon der Forderung einer völligen 
‚ ihrer Rüdjtände ablaffenb verlangten fie, daß auch ihnen binnen 
wen ein dreimonatlicher Sold gegeben werbe, wibrigenfalls fie fih 
ere bemächtigen, biefelben an bie Böhmen ausliefern, und in bie 
ver legtern treten würben. Die Drohung war zu ernft gemeint, 
eht alles verfucht worben wäre, bie Solpaten zu beſchwichtigen, 
doch; fein anderes Mittel, als bis ver Kaiſer abermals Geh 
v. es befriedigte die Soldaten und fie trafen darauf noch am felben 
bie umfaſſendſten Maßregel zu eimem Rückzug, ver im geheimen in ver 
auf ven 11. März durchgeführt werben jollte, namentlich wurde vie 
° perrammelt, um ben Uebergang auf das linke Moldauufer zu 

ren, *) 
bem NRiüdjuge ver Paſſauer bei hloffen auch jene Perjonen theil 
, welche fich durch die Er ſſe fompromittirt fühlten, neben 
ilſo auch Sulz, Althan und oe Erzherzogs Beichtvater ver Je— 
uentins, dem Wenzel Sinsty, nie feine politifhe Geſchmeitig 
rläugnend, zur Flucht aus der Altſtadt verhalf. Bon allen ven 
annten mag twohl feiner mit tröftlihen Gedaulen Prag, dem Grabe 
red Ehrgeizes, den Nüden gelehrt haben, am allerwenigften aber 
der Erzherzog feldft. Er, ber vor wenigen Tagen fi in Mönigeträu 
men gewiegt hatte, follte jet Schug in der Begleitung eines Krieger: 
haufens fuchen, ven die öffentlihe Meinung gleih einer VBerbrecherrotte 
verfolgte, er follte Prag und Böhmen meiden, weil Gejeg und Orb: 
nung wieder bafelbft zur Herrfchaft gelangten und der Fluch ver mißhan— 
beiten Bevölferung auf ihm laftete. Bis zum letzten Augenblicke wmehrte 
er fich gleich einem Berzweifelnten gegen die Schande des Abzuges und 
bie Zertrümmerung feiner Hoffnungen und fuchte nach Auswegen, die eins 
ander völlig entgegengefegt waren und ihn wenig Ehre machen. Er ver- 
gap fich fo weit, Thurn und Wenzel Kinsky (!) um ihre Vermittlung bei 
Mathias zu bitten, und als er auf jein Anfuchen eine abjchlägige Antwort 


*) Münchner Reichsarchiv. XV/I, 112. Bodenius an Mar von Baiern ddo. 12. 
März 1611. — Ueber ben Abzug Ramee's berichtet in ber von uns erzählten 
Were Bodenius, der als Agent des Herzogs von Baiern in Prag weilte. Skala 
und die böhmischen Quellen berichten, Ramce jei deshalb mit der Kavallerie vor- - 
ausgezogen, um die Päſſe zu befegen. Allein bis Beraun, wohin der Rüdzug ge- 
richtet war, gibt es feine Päſſe zu bejegen. Bodenius’ Angabe, daß Ramee ver 
allem ſich in Sicherheit zu bringen trachtete, fcheint uns die eines wohlunterrid- 
teten Augenzeugen zu fein. Mit feinen Angaben ftimmt auch das mehrfach citirte 
Diarium überein. — Im Ganzen mußte der Kaifer 300.000 Gulden jetst hergeben. 
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erhielt,*) wandte er fich wieder an Zunigg und fuchte bei viefem Rettung. 
Zuerst bat er ihm mm Rath, was er thun folfe, und als ber Geſandte 
entgegnete, daß zum Rathgeben die Zeit vorüber fet, wiederholte er in an- 
derer Weije einen ſchon einmal gemachten Vorſchlag. Zuñiga follte zu 
Mathias reifen und ihn mit demfelben verſöhnen; dafür erbot ſich Leopold, 
wenn man ihm einige Subfivien von Seite des Papftes und Spaniens 
zu Gebote ftelle, dem Proteftantismus und der ftänbifchen Freiheit im 
Böhmen und ven benachbarten Provinzen ein Ende zu machen, Diefer 
Vorſchlag, der Hallueination eines Fieberkranken nicht unähnlich, weckte 
nur Zuniga's Mitleid über vie „Eitelkeit, welche derartige Vorfchläge ver- 
rieten.” So zog ber Erzherzog umberathen und ungetröftet von Prag. **) 


v 


In der Nacht vom 10, auf ben 11. März verließ Leopold mit dem 
Refte des Paffauer Volkes Prag und jtellte in aller Eile feinen Rückzug 
gegen Beraun an. Erſt mehrere Stunden fpäter, am Morgen, erbielten 
bievon die Stände auf der Altjtant Nachricht, trotzdem beſchloſſen fie die 
Berfolgung in Angriff zu nehmen. Die Hinverniffe, welche bei dem Ktlein— 
feitner Brückenthurm von den Paſſauern aufgehäuft worden waren, wur⸗ 
den raſch weggeräumt und darauf Kavallerie ven Fliehenden nachgeſchickt. 
Als die Bewohner ver Kleinfeite fich endlich von ihren Quälern befreit 
faben, machte fich ihre Wuth gegen die Zurlcgebliebenen in der flirchter- 
lichſten Weije geltend. Die Kranken und VBerwundeten, welche fich‘ dem 
Rüdzug nicht hatten anfchließen können, wurden aufgejucht und alle, deren 
man habhaft werben konnte, auf ſcheußliche Weife ermorvet und auf bie 
Straßen geworfen. Hie und da traf es fich, daß einer berfelben nicht 
zum Tode getroffen, fih in Schmerzen auf ver, Gaſſe wand umb bie 
Umijtehenben flehentlich bat, man möge ein Ende mit ihm machen. Seiner 
blieb ımerhört. Im dem zähen Leben mander Verwundeten ſah man eine 
Beftätigung des Teufelspafts, den man ihnen angedichtet hatte, e8 gab 
Leute, die berbeiliefen, um die geweihte Hoftie dem Getroffenen heraus- 
zwfchneiden, weil fie wähnten, er fönne nicht früher fterben.***) Während 
dieſer Gräueljcenen bejchleunigten die Paffauer ihren Marſch gegen Beraun 
und trafen daſelbſt zeitlich genug ein, um bie über den gleichnamigen Fluß 
führende Brüde abzubrechen und dadurch Die weitere Verfolgung durch die 








) Sinsfh an Mathias den 10. März Bei unter 8b; VI, 396. 
*) Simancas 2497/274. Zuniga an Philipp III dbo. 12. März 1611. 
=), Slala'e Manuffript. 


Die Baffauer fchleppten an 1000 Bauern, die fie 


Befeftigung dieſes Ortes, wo einige Zeit gevaftet werben follte, arbeite 
laſſen. Sie trafen am 14. März in Budweis cin, Ten affe einen 


gemachte Beute abjırjagen, füben fh in ihrer Erwartung getäufht. 
Berfolgung bis Budweis auszudehnen wagten fie nicht. 
In Budweis, das in Eile ſtark befeftigt ward, wurbe vorfäf 


einzelnen Dörfern auffingen, gewaltfem nach Bubmweis mit, um * * 









gerajtet. Ramee, ver auf dem Rathhauſe ſein Hauptquartier anfgefchlagen 


batte, lud ‚am Abend des 17. März eine Anzahl Offiziere zu einem 
Gaſtmahl ein. Nachdem gebörig gegeſſen und getrumfen werben, munden 
neun der anweſenden Offiziere erjucht in ein abfeitiges Gemach zu treten, 
Jeder einzelne, wie er daſelbſt eintrat, wurde alſogleich feitzebunden um 
dem nichts arges ahnenden ein Urtheil vorgelejen, vermöge deſſen er went 
Berbinvungen mit den Böhmen namentlich dem Grafen von Thurn zum 


Tode verurtheilt ward; darauf wurde ohne alles Zögern das Lirtbeil 


durch ven bereitjtehenden Henker mit dem Schwerte vollzogen. Der nem 


der Gerufenen, der fich zur Wehre feste, mußte eber erwürgt werben, bevor 


er entbauptet werden fonnte. Ob die Urfache, mit welcher Ramee dieſt 
Gewaltthat beichönigte, wirklich in einem Cinverftändniffe der Ermorbeten 
mit den Böhmen lag, fünnen wir aus Mangel an pofitiven Nachrichten 


nicht angeben, es iſt jedoch immerhin möglich, daß ein Theil der Offizier 


*) Alles dies nah Sfala’a Manujfript im böbmiichen Muſeum. Slala nennt ba 
Ritter: Tarnowſſh, dagegen der jedenfalls befier informirte und gleichzeitige Erzähle 
ber Ereignifje bes Jahres 1611 im Gedenlbuch ber Prager pbilofopbeben Falulitt 
8, 21: Trnawſti. 








verholen —* 3 blieb —— anderes übrig, als auf ihr 


ven einzugeben, went man wicht einen weit 


Kriegdzahlmeiſter trütel 

Süpen von Böhmen, um die Anfprüce der Soldaten mu hefrier i ert. 
der diesmal jo wenig Schwierigkeiten als möglih erhob, weil er | 
Mathias ein Dervienft erwerben und befjen —— 








ſten —* dem ang Pırcan gebilbet wurde. Am 20. Mat wurde da 
Vertrag, welcher die Abdanfung und Auszahlung regelte, unterzeichnet. M 
einem eigenen Ammejtievefret **) wurde den jämmtlichen Mitglieden 
des Paſſaner Heeres Berzeihung für ihre Thaten zugeſagt, ausgeſchloſſer 
blieben nur einige ung dem Namen nach nicht befannte Perjonen, wahr 
iceinlib waren es aufer Namee noch jene, welche ſich dauernd dem 
Erzherzog angeſchloſſen hatten und im ihren frühern Beſtrebungen verbar 
ten. Ramee gab der Erbitterung, welche in viefem reife gegen Altbar 
als einen Abgefallenen herrichte, in einem Abjagebrief Ausdruck, im wel 
em er denjelben „wegen jchändlichen Verrathe gegen ven Kaifer, ve 
Erzherzog und das Paffauer Volk” zum Zweilampf herausforderte. ***) 
Stellt man die Frage, mas mittlerweile Yeopold that, wie er id 
in Die gezwungene Surüdgezogenheit fügte, jo lautet vie Antwort, va 
er am nichts weniger als an eine paſſive Haltung dachte. Wiemwohl a | 
ſich mit Namee und einer feinen Abtheilung der Paſſauer nach feinen 
Stifte zurüdgezogen hatte, fo hielt er jicb noch immer für ven Herm um 


“) Kurz: Scidjale des PBaflaniichen Kriegsvolls. 
*) Die Amneftie von Krumau genannt. 
—*) Wiener Staatdardhiv MS, 491. E. F. G. Ramee an den Grafen Atban Pie 
20. Juli 1611. 
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Anführer des in Böhmen zurüdgebliebenen Bolfes, das er in jeinen 
eigenen Jutereſſe verwenden zu können glaubte. Diejen Fall bielt er 
für gefommen, als er die Nachricht erhielt, daß Mathias bie Güter des 
Baffauer Stiftes, welche in Oeſterreich lagen, und vie ben größten Theil 
feines Einkommens bilveten, mit Beſchlag belegen lieg. Nicht durch Bit- 
ten, fondern mit Gewalt wollte er ven König nöthigen, ihm jeine Be- 
figungen freizugeben. Er juchte veshalb nach einem Rüdhalt an Baiern *) 
und bat den alten Herzog Wilhelm, Marimilians Vater, daß er mit ihm 
an einem pritten Ort zu einer Berathung zujammentreffe. ** Wilhelm, 
der ſtets Leopolds Partei gehalten und deſſen Bewerbungen um feine 
Tochter Magdalena unterjtügt hatte, war zu der Zuſammenkunft erbötig, 
wurde aber taran durch die Borftellungen feines Sohnes gehindert. Als 
er zum zweitenmale nech dringender darum von Leopold erfucht wurde, 
traf er mit ihm in Altötting zufanımen, fonnte ihm aber feine Hilfe bie: 
ten, wie fie diefer erwartete. ‘Der Erzherzog verjuchte num die eben er- 
zählten Verhandlungen zur Abdanfung ver in Böhmen befindlichen Paſſauer 
dadurch zu vereiteln, daß er ten Grafen Althan, ver fie fo eifrig und 
aufrichtig betrieb, zu fich berief. Al® dies jevoch vergeblich war, da Althan 
dem Rufe nicht folgte, verjtieg fich Yeopold fo weit, daß er nach Budweis 
reifte und perjönlich tie Solvaten gegen vie Abdankung zu ſtimmen juchte. 
Auch diefe Bemühungen hatten feinen Erfelg und er mußte unverrichteter 
Dinge zurückkehren.“*) Schon hatte er davon gejprochen, daß er in Paſſau 
Werbungen anjtellen nnd diejelben mit den in Böhmen befinplichen Ueber- 
reiten des Kriegsvolfs vereinigen wolle, jegt ſah er ein, daß nichts mehr 
zu thun jei. Seine Finanzen waren volljtändig ruinirt und er war nicht 
im Stande, auch nur eine Truppe von 300 Dann zu erhalten. Ramee, 
den er zu Marimilian geſchickt hatte, um den Herzog nach viejer zwölften 
Stunde für fich zu gewinnen, kehrte mit einer jo entfchieven abjchlägigen 
Antwort zurüf, wie fie von letterem nicht anders erwartet werben 
tonnte. 7) 


*) Münchner Staatsardiv 399, 35. Marimilian von VBsiern an Kurföin ddo. 16. 
April 1611. 
+) Wir erinnern bier daran, daß der Vater Maximilians von Bsiern, Wilhelm, noch 
lebte, ex batte nur frühzeitig auf die Regierung zu Gunften feines Sohnes ver 
jihtet. Magdalena war Wilhelms Tochter. 
") Kurz. Schidjale des Pafſauiſchen Kriegsvolls. Diarium über Die Ereigniſſe in 
Prag. MS. des Wiener Staatsarchivs 491. 
+) Münchner Staatsardiv 39/8, 33. Wilhelm von Baiern an Kurköln ddo. 5. April 
1611. — Ebendaſelbſt 01.32. Kurkoöln an Mar von Baiern bdo. 15. April 161° 
Ebendaſelbſt Kol. 35. Dar von Baiern an Kurköln ddo. 17. April 1611. 
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Nachdem Leopold befinitiv nicht bloß den Hoffnungen auf eine Sirene 
jondern auch der Ausficht, die Derftellung des Friedens zu vereiteln, ent 
jagen mußte, machten ſich bei ihm Echwierigfeiten geltend, welche es ihm 
nicht nejtatteten, ſich einfach ins Privatleben zurüdzuziehen. Dieſe Schwie 
rigfeiten lamen von feinen jerrütteten Gelpverhältniffen. Einestheils war 
er mit Echulben überbäuft, *) anverötheils verfiegte für ibn Die eigent 
fie Quelle jeiner Einkünfte, Mathias, durch bes Erzherzogs Treiben 
ununterbrochen gereist, hatte bie in Defterreich gelegenen Güter bes Pa 
ſauer Stiftes mit Beſchlag belegt und dadurch feinem Wetter bie größer 
Hälfte feiner Einkünfte abgejchnitten. Der König hatte bamit feinen 
Rabealt im Sinne, er würde von ber Veichlagnabme der Güter abge 
laffen haben, wenn Yeopold fich im einem entſchuldigenden Schreiben an 
ihn gewandt hätte, das mehr und weniger deutlich das Belenutniß feiner 
Schuld enthalten hätte. Denn daß legterer gegen Mathias, bem er bie 
Krone Böhmens entreißen wollte, eine große Schuld auf fih geladen, kas 
auf der Hand. Allein dieſes Belenutniß wollte Yeopolb um feinen Preis 
ablegen, nicht etwa aus Stolz, was verzeihlich wäre, jenbern ans Un 
aufrichtigleit, weil er jegt Die Behauptung aufrecht erhalten wollte, nichts 
verbroden zu haben. Für dieſes jein Benehmen ift es ſchwer eine Ent 
fchuldigumg ausfindig zu machen. Seine Jugend darf mit Recht als ein 
Milderungsumftanb angejehen werben, infofern es ſich um die Beurtbei 
lung des Paſſauer Einfalls handelt, um jo mehr als er den Yodungen 
anderer folgte. Allein vie krummen Wege, mit denen er fich jegt in ber 
öffentlibden Weinung zu vehabilitiven juchte und durch die er Mathias 
zum Bergejjen des Geſchehenen nöthigen wollte und die in nicht® anderem 
al® in Trog und einer verwerfliben Verdrehung der Thatſachen bejtanten, 
diefe müſſen ıbm allein zur Yaft gelegt werden und laſſen feine für ihn 
günſtige Auffaſſung zu. Er ging in der verwerflichen Verprehung der That 
ſachen jo weit, daß er ſogar Perjonen gegenüber, die über jein Thun und 
Treiben nicht im mindejten im Unkenntniß waren und denen er felbjt die 
gravirendſten Gejtändnijje gemacht, ven Mantel der Schuldloſigkeit um: 
bangen wollte. Mit einem Worte, jein Antheil am Paſſauer Zuge kann 
durch Wangel an Erfahrung, glühenden Ehrgeiz und vie verlodente 
Gelegenheit entjchuldigt werden, aber wenu wir geneigt find, ihm um feiner 
Jugend willen gewiſſe Charakterſchwächen nachzuſehen, fo haben wir auch 








*) Wiener Reichsarchiv. Miscellanea 444. Aus einer Orginalrechnung daſelbſt iſt 
erſichtlich, daß Leopold allein für das Jülicher Unternehmen aus eigenem 14.157 
Gulden zu zahlen hatte. Mit einem bedeutenden Theile davon war er gewiß im 
Rückſtande. 


235 


ein Recht tazu, bei ihn gewiſſe Tugenden ver Jugend zu fuchen, darunter vor 
allem die Aufrichtigkeit. Wir vermilfen tiefe in jeiner Haltung nach erlit- 
tener Nieterlage vellftändig. Die folgenden Mittheilungen werben bier- 
über das nöthige Yicht verbreiten. 

Raum waren nämlich die Vorgänge, die den Paſſauer Einfall beglei- 
teten, in Deutſchland befaunt, je erhob fich da allgemein bie Stimme ver 
Verurtheilung. Es gab feine Partei, die nicht laut die Handlungsweiſe 
Leopolds und feiner Anhänger getadelt hätte, voran ftanten jene Kurfür- 
iten, die erjt vor kurzem beflijien waren, ihn auf ven deutſchen Thron 
zu erbeben. Sie mißbilligten um jo lauter fein Beginnen, je mehr 
fie fich geitehen mußten, moraliih an temjelben mitjchuldig zu jein. *) 
An dieſe Tadler ſchloß ſich auch ter Papſt an, der in einem Breve 
„einen ehrwürdigen Bruder in Chrifto” den Biſchof von Palau und 
Straßburg rügte, daß er, „ver gleich einen Samuel von Kindheit an 
von jeiner erlauchten Mutter Gott geweiht worden” und deshalb in 
früher Jugend mit der Leitung zweier Kirchen betraut worden, jich jo weit 
vergeilen und jo tief in Dinge, die jeines Amtes nicht jeien, eingelajjen 
babe.**) Den Reigen von Leopolds unaufrichtiger Berbrehung ver Thatfachen 
eröffnete feine Antwort an ten Bapit.***) Alle Schuld an den vergan- 
genen Creignijjen von ſich ablehnend erklärte er den Ueberfall von Prag 
in folgender Weije: Die Paſſauer find bis Prag getrungen, um vie Bezahlung 
des rüdjtändigen Solves zu verlangen. Nach einer Verhandlung von drei 
Tagen (9—12. Februar) habe ich fchlieglich von ihnen das Verjprechen 
erhalten, daß fie fich zurüdziehen wollten, doch unter der Bedingung, daß 
die Böhmen jich in einem feierlichen Eide zum Gehorſam gegen ven Kaiſer 
verpflichten und mit ihnen gemeinſam das Yand gegen Jedermann ver- 
theitigen follten. Als die legteren dieje Forderung ftolz und unverjchämt 
verwarfen und überdies die Truppen mit Drohungen und Beichimpfungen 
überbäuften, va erft vollbrachten dieſe, auf das üußerjte gereizt, ihren Ein— 
bruh in Prag. Ohne "Zweifel würden fie einen völligen Sieg erlangt 
haben, wenn ver Kaijer ihnen auf Bitten der Böhmen nicht Halt geboten 
hätte. — Solchergeftalt babe veopold nichts Unrechtes gethan und habe eher 
Urſache über andere namentlih über Mathias fich zu befchweren, als diefer 
über ihn. Die Thatſachen erjcheinen in biejer Erwiederung völlig ver- 


*) Münchner Staatsardhiv 36/9, 26. Kurmainz an Erzh. Leopold ddo. 26. März 
1611. — Ebendaſelbſt 39/9, 19. Kurköln an Mar von Baiern ddo. 5. April 1611. 
Ebendaſelbſt 39/9, 285. Kurjadien an Kurmainz ddo. 6/16. März 1611. 

**), Simancas 996/253. Breve Pauls V an Leopold ddo. V Idus Aprilis. 
ve, Simancas 2498/166, Leopold an Paul V bbo. 4. Mai. 
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breht. Denn abgejehen bavon, daß vie Paffauer Truppen nicht ben Schein 
eines Rechtes befahen, um von den Böhmen einen Eid für ben Saifer zu 
verlangen, warb dies Verlangen an bie jtändifhen Truppen nicht ver 
fondern nach der Einnahme ber Slleinfeite und nicht von den Paſſauern 
ſondern von Yeopold aus hinreichend befaunten Urſachen geftellt worben, 

Da bie übrige Haltung des Erzberzogs mit der dem Papite ertheil- 
ten Antwort im Einflange ftand, fo iſt e8 begreiflih, wenn Matbias an 
eine Herausgabe der jequeftrirten Güter wicht dachte. Die Noth wurde 
darüber in Paſſau täglich größer, Ramee und andere Berfonen von Yen 
polds Bertrauen, die vornehmlich zum Paſſauer Einfall gerathen, ſuchten 
den Erzherzog zu bereven, er ſolle bei — Frankreich (N Hilfe ſuchen. Da 
bin kam’ e8 alio mit bem Prinzen, ber angeblih für fein Haus und vie 
Religion das Schwert ziehen wollte, Zuniga, der von biefen Rathſchlägen 
Kenntniß erlangte umb in der That auf die toflften Sprünge Leopolde ge 
faßt war, glaubte jet den Moment gefommen, vemjelben wieder Mull 
einflößen und einen Weg zur Nettung zeigen zu milffen. *) Er riet ibm, 
bie Hilfe des Könige von Spanier anzuſuchen, damit biefer ſowohl feine 
Unsfähnung mit Mathias in die Hand nehme, als auch ihm mit Gelt 
unter bie Arme greife. Yeopold ließ fih ven Vorschlag nefallen und wollte 
geradezu nach Spanien reifen, um bort vielleicht eim Glück zu ſuchen, das 
ihn in Deutſchland gefloben.**) Der jpanifche Staatsrath und in demſel⸗ 
ben namentlich ver Erzbifchof von Toledo widerrieten jedoch dem König 
die Berufung eines Prinzen, ver im beiten "alle den Staatsjädel über 
Gebühr in Anſpruch nehmen würte. ***) Zuniga bekam aljo die Weifung, den 
Erzherzog von der Reife nach Spanien abzuhalten. Yetterer, der fich glän- 
zende Hoffnungen auf die Unterftügung Philipps gemacht Hatte, erfuhr 
nachgerade, daß dieſelbe ſich nicht weiter als auf die Anweifung einer 
Kirchenpräbende erjtreden werde. In der That wurden ihm im Laufe bes 
Jahres 1612 die Einfünfte des Bisthums Monreale angewiefen, T) mit 
denen er feinen zerrütteten Verhältniffen wieder aufhalf. 

Wiewohl aljo Spanien in der angedenteten Weijfe dem Erzherzog 
unter die Arme griff, To 309 fih die Verhandlung darüber viel zu jehr 
in die Yinge, als daß ver legtere bei der danernten Sequeitration feiner 
in Oejterreich gelegenen Güter nicht immer wieder ficb zu einer Ausſöh— 
nung mit Mathias gemahnt gejehen hätte. Seine eigene Cinficht mußte 


*) Simancas 2497/56, Zuniga an Philipp III ddo. 25. Mai. 

**) Simancae 2324/56. Der Stautsrath an den König Philipp III dbo. 9. Juni. 
***) Simancas 609/117. Der Staatsrathb an Philipp III ddo. 21. Juni 1611. 

7) Archiv von Simancas. 





nie (!) die Abfiht hatte, Eure Majeftät zu beleidigen over 
Deren Rechten einen Nachtheil oder Schapen zugufügen. 
24 Bit Ben Eure Majejtät mich als deren unterthänigften und ge- 





am Plage fei **) und übergab deshalb ven Brief ohne Zögern Suer 
der im folge deſſen die Beichlagnahme der Güter vorläufig aufhob, aber 
ſich nicht mit dem Briefe befriedigt erflärte. Der König trieb feine Gut- 
mütbigfeit nicht ſo weit, um fich anzuftellen, al® alaube er, daß ver Ein— 
fall in DOejterreih und Böhmen feinen Rechten nicht den minbeften Ein» 
trag babe thun jollen. Er verlangte, daß Leopold ein Aftenftüd, in dem 
er ſich ſchuldig bekennen und um Verzeihung ** * unterzeichne. 
Den Bemühungen Zuñiga's, des Kardinals Dietrichſtein und des Grafen 
von Croy — damals Gejandten des Erzberzogs Albrecht bei Mathias — 
gelang «8 im Vereine mit Erzherzog Ferdinand, vie een. zu 
| allzuharten Stellen in der von dem König proponirten Ausföhnungsfermel 
durchzuſetzen.**) In dieſer forrigirten Faſſung lautete ** alfo: In 


2) Simancat A077. Leopold an Mathias bbo. 21. November 1611. Ratione 
illorum. quae nuper in Austria et Bohemia contigerunt, intellexi R. M. V- 
mihi offensam esse, quod mihi vehementer displicet, numquam enim Ani- 
hear herren pages manager praejudicinm aliquod aut 


| damnum rebus 
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**) Simancat, Zuniga an Philipp III bbo. 6. Juli 1612, 
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iqniffe, welche burch vas unter bem Generalate dei 
e je Yeopold befindliche Paſſauer Voll im Defterreih un 
ı verbeigeführt wurden, find manderlei Beleivigungen vorgefallen, 
e Beilegung ſowohl ver Papft Paul V, ver König von Spa 
wurfürften, Die Erzherzoge und einige anbere chriftlichen Fürſten 
auch der Erzherzog Leopold ſelbſt durch ein beſonderes Schreiben vom 
mber verfucht haben, Der König von Ungarn um» Böhmen bat 
auf ſolche für ven Erzherzog eingetretenen Vermittler und 
eıpuumer Berathung mit der Mehrzahl feiner Räthe dem lettern 
ce Danblungsweife nicht nur verziehen, ſondern ibm auch bie bifchöfli, 
Süter thatfächlich zurückgeſtellt inter der Bedingung, daß er jene 
sen, welche an der betreffer m Sanblung Antheil gchabt und in 
Mauer Amneſtie nicht enth find, von fich entferne und fi 

eiter in feinem Dienfte saue, N) 
ft man den Lmftand mn 18 sen Augen, daß Leopold nach ver 
uſchen Krone trachtete, auf we Latbias nicht nur nähere Erbredte 
vn in folge der Yiebuer pofitive Anfprüde hatte — führte 
m doch bereits feit 1808 wen 2  . eines befignirten Königs won Bib- 
nn — jo wird man es wohl für, ne alljuharte Bedingung amfeben, 
enn letterer neben ber Unterzeichnung dieſes maßvollen MAltenjtüdet 
auch noch die Entfernung einiger fompromittirten Berjönlichkeiten am 
der Umgebung des Erzherzoge verlangte. Als Yeopold jedoch von Diejen 
zwei Bedingungen vernahm, war er nicht wenig über biejelben entrüfte 
und reifte zu jeinem Bruter Ferdinand nah Graz, um ſich bei ihm zu 
bellagen, daß ihm eine Buße fir eine Schuld zugemuthet werte, vie er 
nicht begangen habe! Wiewohl Ferdinand recht gut wußte, welche hoc 


*) Simancas 2498/7212. Die Urkunde datirt vom 27. Dez. 1611 lautet im lateim- 
fhen Original alfo: Quoniam ex iis, quae per milites sub Generalatu $er. 
Dom. Leopoldi . . . tam in Archiducatu Austriae superiori quam in Regne 
Bohemiae cotigerunt nonnullae offensiones exortae sunt, ad quas abolen- 
das S. D. N. Paulus V.., Potentissimus Hispaniarım Rex Catholicus, S. R. 
Imp. Electores, Sermi Archiduces Austriae at alii christianı Principes se 
interposuerunt, sicut etiam Ser. Arch. Leopoldus de his quoque 21. No 
vembris Patavii peculiares literas ad S. R. M. exaravit, ideo S. Hungariæ 
et Boheniae R. M. ad tales intercessiones pro S. Serte factas habito matur 
consilio plurimorum suorum consiliariorrum non solum factum hujusmod. 
Suae Serti condonavit sed etiam bona Episcopatus de facto remittend 
decrevit ut tamen illos, qui hujusmodi facti participes fuerunt et in amui- 
stia Crumloviensi non continentur S. Sertas quantocius & se removeat De 
que ullis in rebus eorum opera amplius utatur. 
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fliegenden Bläne Leopold im Sinne gehabt hatte*), wiewohl er felbit in Spa: 
nien gegen vie Unterjtügung vesfelben gearbeitet hatte une wiewohl er ſelbſt 
in Wien vie Redaktion der Ausfähnungsformel gutgeheißen **) und bamit 
Leopolds Schuld anerkannt hatte, glaubte er fich doch ſeines Bruders ans» 
nehmen zn müſſen. Er fohrieb deshalb an Zuñiga als venjenigen, der 
Mathias’ Intereffen am eifrigjten vertrat und ven Yeopold ale feinen per- 
fönlichen Gegner anfehen zu müflen glaubte, um durch ihn eine bevingunge: 
loſe Ausföhnung mit Mathias zu bewirten.***, „Mein Bruver, fo unge- 
fähr Tautet Ferdinands Brief an Zuniga, „kann das betreffenve Aktenſtück 
nicht unterzeichnen, denn er iſt fich feiner Schuld bewußt und bedarf fo- 
nach nicht der Vermittlung vritter Perjonen, um PVerzeihung zu erlangen. 
Wenn das Bafjauer Volt in Oefterreih und Böhmen einbrach, fo geſchah 
dies keineswegs mit feiner Zuftimmung, im Gegentheile er hat fi 
mit allem Fleiß bemüht, dies zu hinvern.... Eine Schuld zu 
befennen, die er nicht begangen, könnte ihm nur zur Schante gereichen.“ 
Nachdem konjequenterweife Ferdinand für feinen Bruder auch die Ent- 
laſſung ver fompromittirten Räthe abgelehnt hatte, verlangte er von Zu: 
Riga, er folle die Ausſöhnung Yeopolts mit Mathias in ver Weile. zu 
Stante bringen, daß es von der Unterzeichnung irgend eines Schriftjtüdee 





*) Eimancas 2324/62. Aus mehreren unter diefer Signatur befindlichen Altenftüden 
ift erfihtlih, Daß Erzh. Ferdinand im 3. 1610 vor Leopolds Plänen gewarnt 
wurde, daß er (Ferdinand) barauf an Philipp III fchrieb und ihn bat Leopolde Pläne 
zu durchkreuzen, daß er auch ben fpanifchen Gefanbten in Prag über Leopold in- 
fermirte u. |. w. Kurz Ferdinand wußte ganz gut, was e8 mit der Schuldloſig⸗ 
feit Leopolds für ein Bewandtniß babe. 

**), Simancas 2498211. Zuniga an Philipp III bo. 6. Juli 1612. 

”) Simancas 2448/67. Ferdinant an Zuniga ddo. 6. Weber 1612 Gray. Los dias 
passados vinö aqui a verme mi hermano el Ser. A. Leopoldo, el qual me 
diö quenta de las causas porque estava sentido del tratado postrero de re- 
conciliacion hecho en Viena entre el Ser. Rey de Ungria y Bohemia yel, 
por las quales ponia diticultad en confirmarla. Porque en aquella escritura, 
que se hiz6 sobre el dicho tratado, se hiz6 espresa mencion de que a in- 
tercesion de algunos Principes S. M. Regia le condonava y remitia las 
ofensas pasadas, las quales palabras contienen en si ofensa y delicto come- 
tido, y como el en su conciencia este satisfecho de que no ha cometido 
cosa porque deva pedir perdon y poner terceros para alcancarle, 
no puede dar su conseutimiento ni confirmar la dicha transaction, porque 
el nunca ha offendido al Rey y si la soldatesca de Passau entrô en Austria 
y Bohemia no fue con su sonsentimiento sino procurando estorvarlo con 
gran instancia, y como aya afırmado siempre este mismo al Rey y a todo 
el Imperio, estaria le muy mal confesar la culpa, que no tiene y de que 
le resultaria mucho deshonor. 
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fein Ablonnnen finde, beide (Veopolo und Mathias) follten perſönlich zu 
fammentreffen und biebei erfterer dem lebtern „mündlich jene Genugthuung 
feiften, welche beiden paſſend fcheinen würde.“ 

Aus Der ganzen bisherigen Erzählung ift erfichtlich, wie anfmerfiam 
Zuñiga Schritt für Schritt bie chraeizigen Pläne Yeopolds beobmchtete und 
wie er fie ummmterbrochen befämpfte, nicht weil er Leopolde perſönliche 
Gegner war, jonbern weil er fein Streben für ein dem Haufe Defter 
reich verberbliches betrachtete. Ihm, ber die Urfachen ber letzten Ereigniſſt 
flar vurchblidte, dem Leopold felbft vor ven Paſſauer Einfall eingejtan- 
ben hatte, daß er ein Jahr des Krieges haben müſſe, ſuchte mm erbi- 
wand den Glanben an die Unſchuld feines Bruders beizubringen. In ber 
That gibt es nicht leicht eine Entichulbigung für ben Ton, im welchem 
Ferdinands Brief gehalten war, Eine folche Anferachtlaffung ober Be 
ichönigung bes wahren Sachverhalts ift etwa im biplomatifchen Berfehr 
aeftattet, weil berfönmlich, aber genemüber dem Gejanbten eines jo nahe 
befreundeten Monarchen, wie Philipp III war, ber nicht ale Gegner ober 
Richter fondern ala Freund und Vermittler auftrat, it fie micht zu recht, 
fertigen. Der vorfichtige Geſandte, trotztem er alle Urfache hatte, pie ver 
wanbtfchaftlichen Verhältniſſe feines Somverains zu reſpeltiren, ließ fid 
deshalb Angeſichts der Zufchrift Ferdinands zu einer Antwort bimreiben, 
aus ber nicht überall der falte Diplomat, ſondern ber erzürnte Privat 
mann bervorleuchtet. 

„Sch habe,“ jo antwortete Zuniga dem Erzherzog, „das Schreiben 
Eurer Hoheit erhalten. Eure Hoheit weiß, wie fehr ich gewünſcht habe, 
bem Erzherzog Leopold in ber Verhandlung, welche jet in Wien gepfle: 
gen wurde, zu dienen, doch fonnte ich nicht mehr (zu feinen Gunften) erlangen 
als das Gebotene, wiewohl große Anftrengungen biefür gemacht wurden. 
Inden ich diefe Angelegenheit neuerdings in Anregung brachte, habe ih 
fein beſſeres Entgegenfommen gefunden, als früher, im Gegentbeil, im 
Falle Erzherzog Leopold ven Miener Vergleich umgeändert wiſſen will, fe 
ift man bier entfchloffen fich zu rechtfertigen und die Urſachen, welde zu 
Klagen gegen ihm berechtigen, auseinanderzujegen. Um die Wahrheit zu 
jagen, ich habe ven aufrichtigften Willen dem Erzherzog zu dienen, aber 
mein Berftand ift nicht fähig die Gründe zu falfen, welche Eure Hoheit 
in Ihrem Briefe bezüglich (der Schuldlofigfeit) des Erzherzogs angikt. 
Ein Sag lautet in demſelben wörtlich, daß der legtere den König ganzun 
gar nicht beleidigt habe und daß das Paſſauer Volk in Defterreich und Böh— 
men nicht nur nicht auf feinen Befehl und mit jeiner Zuftimmung, ſondern 
vielmehr gegen feinen Willen und trogdem er fih auf alle mögliche Weile 
widerſetzt habe, eingebrochen fei. Gibt man das zu, was dieſer St 























Brand. in Gegenwart des Erzberzogs, —— als General in vol- 
ler — die Truppen lommandirte, vor ſich ging? Läßt ſich 








„daß mein wie wie ich oben gejagt, ver 'befte fei, (aber meh 
nicht fähig, die Gründe, mit denen der Erzherzog vertheibigt 
‚ zu fafen. Ich bin der Meinung, daß man — 
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Im Folge dieſer Antwort Zuñiga's, welche als der Wiederhall von 
Mathias! eigener Gefinnung anzuſehen war, zerſchlugen ſich die Ber- 


— ao: Autiga an Erzh. Ferbinand, ... Para P yo 
tengo promptissima voluntad de servir al Ser. Arch. Leopoldo, pero mi 
entendimiento no percibe la razon, que de S. A. #e nlega en la carta de 
V. A. donde ay una clausula del tenor siguiente, que no ha oflendido en 
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füntad' y oponiendose a ello todo lo powsible. Porgue quando|se eoncediese 


lo que contiene esta clausula, como se puede dezir, que el caso mas aspero 
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bandlungen wegen Yeopolds Ausjöhnung, und ruhten durch einige Zeit, 
Mathias wiederholte micht die Beſchlagnahme der Paſſauer Stiftegüter, 
ſondern lieh den Erzherzog in feinem Trotze unbeläjtigt. Als jedoch ber 
fettere, wir wiſſen nicht mit welchem Rechte, einige Schiffe, Die nach Yin; 
beftimmt waren, auf ihrer Fahrt bei Paſſau anhalten ließ, ermeuerte 
Mathias die Beichlagnahme, Dies fo wieder Umſtand, daß Mathias 
den deutichen Kagiſerthron bejtieg, was Leopold wahrjcheinfich für unmöglich 
gehalten hatte, brachen endlich den Trotz des legten. Er reifte nad 
Nürnberg, wo er mit feinem Better auf der Durchreiſe zujammentraf un 
bier vermittelte der Küurfürſt Berbinand von Köln eine Ausjöhnung 
Die Unterzeihnung eines Altenjtüdes wurde bem Erzherzog nachgejeben, 
doch mußte ev, nachdem er mündlich in einer entiprechenden Weiſe dem 
nenen Kaiſer jeine Unterwerfung angezeigt, ſich dazu verftehen, alle jene 
Perionen aus ſeinem Rathe zu entfernen, welche vom faiferlicher Seite 
als verdächtig bezeichnet wurben.*) Zuñiga wollte nun feinerfeits aus 
mit dem Erzberzog ein freumblicheres Verhältniß anknüpfen, allein letzterer 
lehnte felbft die Aeußerlichleit einer ſolchen Berſöhnung ab, obwohl ih 
ber Kturfürſt von Köln biefür verwenbete, Leopold wiegte fich in ber 
Hoffnung, daß er wenigftens über Zuniga einen Triumph feiern werke, 
denn er hatte bei Philipp III direlt gegen ven Geſandten Beſchwerde ge 
führt und fein Auftreten als ven Ausfluß eines perjönlichen Haſſes be 
zeichnet. **) Er lehnte deshalb die Bermittlung des Kurfürjten mit vem 
Bemerken ab, dag er in Spanien Genugthuung gejucht habe. Es verjteht 
fich, Daß Znñiga feine Rüge zu heil ward und daß der König mit der 
Handlungsweije jeines Geſandten vollkommen zufrieden war. 

Nicht in den urjprünglichen Vorbereitungen, wohl aber in der Aut: 
führung trat Ramee unter allen Befehlshabern ver Paſſauer zumeijt in 
den Vordergrund, Leopold diente ihm zulett eben jo als Werkzeug, wie 
er ihm. Jener wollte einen Thron, diefer hatte einen unauslöſchlichen 
Durft nach Beute. Die Nemefis ereilte zulegt Hamee von einer Seite, 
von der er fich dejjen am wenigjten verjehen. Der Erzherzog ließ ihn im 
3. 1613 aus uns unbekannten Urſachen binrichten, möglich, daß biejelben 
mit dem Paſſauer Einfalle zuſammenhängen. 

*) Sunancae 24989220. Zuniga an Philipp III dbe. 26. Juli 1612. 
**) Simancas 2498/158. Erzherzog Leopold an Philipp II ddo. 18. Mai 1612. 
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Wahrend am Morgen des 11. März ein Theil rer ſtändiſchen Truppen 
die Verfolgung der Paſſaner gegen Beraun verſuchte, ſtellte ſich der andere 
vorläufig auf der Kleinſeite auf. Die Zahl derſelben wurde noch am 
ſelben Vormittage durch das Kriegsvolk, welches Mathias endlich ven Böh- 
men zu Hilfe geſchickt Hatte, vergrößert, es beſtand aus Oeſterreichern und 
Mährern unter dem Kommando des Feldmarſchalls Herberſtein und ber 
Dberiten Buchheim und Dampierre, im ganzen 1000 Reiter und 1500 
Mann zu Fuß mit 6 Kanonen. Herberftein hielt ſich nicht auf ver Alt 
ftapt auf, jonvern marjchirte chne Aufenthalt über die Brüde auf das 
linfe Moldauufer. Die Mährer zogen darauf unmittelbar vor die Burg, 
während die Vejterreiher im hohlen Weg und auf der Stleinfeite ihre 
Stellung nahınen. Den erjtern auf vem Fuße folgte Thurn mit einer 
Heinen Abtbeilung böhmiſcher Truppen, an die fich zahlreihe Mitglieder 
der Stände, namentlich Fels und Kinoky, anfchleffen. In ter Burg befand 
fih der Reſt jener ftändifchen Sölpner, welche mit ven Paſſauern am 17. 
16* 
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Februar für dem Staifer vereinigt werben waren, ſeitdem aber im Folge 
von Defertionen, wie wir erzählt, auf eine geringe Anzahl zufammen: 
geihmolzen waren, Bon ihnen war fein Widerſtand zu erwarten, ba fie 
durch bie lebten Ereigniffe zu ſehr vemoralifiet waren; bie bloße Drohung 
mit einem Angriffe founte fie zu einer Kapitulation bewegen Zuñiga, ber 
einen übereilten Angriff fürchtete, ſchickte in aller Eile feinen Selretär 
Montañana zu Herberftein, um ihn im Jutereſſe des Königs ſelbſt von 
einem Schritte zurückzuhalten, durch welchen dem Kaiſer der äußerſte Schimpf 
angethan werden mußte. Herberſtein erwiederte auf dieſe Botſchaft, baf 
er von Mathias den Auftrag erhalten babe, ſich in allem nach ven Wün- 
ichen der böhmischen Stände zu richten. *) Die leßtern aber waren ent 
ſchloſſen, fich zu Derren ver Burg zu machen und felbft Gewalt anzuwenden, 
wenn Unterhanplungen nichts fruchten würden. Während Zuñ iga bie obige 
Antwort erhielt, forberte bereits Thurn den Oberjtburggrafen, ber mit ben 
andern Rronbeamten bei dem Kalſer fich befand, auf, Die Burg zu Bffnen 
und eine Bejagung in biefelbe aufzunchmen, Der Oberjtburggraf ſchlug 
dies ab, berichtete aber hierüber an den Kaljer, 

As Rudolf die Annäherung fremder Truppen an feine Burg ge 
wahrte und die Abficht derjelben in Erfahrung brachte, geriet er im große 
Aufregimg. Er berief die Aronbeamten vor ſich und warf ihnen vor, baf 
fie ihn getäufcht, invem fie ihm mit ver Entfernung der Paſſauer vie 
Wiederkehr der Ruhe verjprochen hätten und bevauerte bitter, daß er fi 
mit denſelben micht zugleich geflüchtet habe. Nichtspeftoweniger geftattete 
er, nachdem er fich durch dieſe Klagen Yuft gemacht hatte, daß eine Depu: 
tation ihm die Wünſche der Stände vortragen dürfe. Thurn, Fels mb 
Ruppa erfchienen und wiederholten vor dem Kaiſer, der fie umgeben ven 
ven böhmifchen Kronbeamten empfing, das Begehren wegen Uebergabe ver 
Burg. Es fei dies deshalb nöthig, erklärten fie, weil die Stände die Nad- 
richt empfangen hätten, Erzherzog Leopold babe die böhmiſche Krone und viele 
Privilegien des Yandes mit fich genommen, man müffe fich deshalb von 
der Richtigkeit oder Unrichtigkeit dieſer Angabe überzeugen. Mit fichtlichem 
Unwillen vernahın der Kaiſer diefe Rebe, er wollte eine Unterfuchung, ob 
die angegebenen Gegenftände entfrembet worden, zugeben, nicht® aber von 
einer Beſetzung des Schloſſes wilfen. Es erfolgte jegt ein peinlicher Auf— 
tritt, der eine bittere aber wohlverdiente Strafe für die zehnjährige Miß— 
regierung Rudolf« war. Thurn, der da meinte, daß nicht mehr die Zeit 
bes Bittens ſondern des Forderns jei, beftand unerbittlich auf Der Ueber: 
gabe der Burg, er warf dem Raijer vor, daß er allein die Schuld feiner 





*) Simancas 2197274. Zuniga an Philipp TIL die. 12. März 1611. 
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jekigen traurigen Yage trage, erürterte die Urſachen derſelben und fand 
fie darin, daß Rudolf fein Vertrauen an nietrige Perjonen verichleudert 
babe, ftatt fih Raths bei jenen zu erholen, die dazu berufen feien. Es 
fam zu einem Wortwechjel, ver natürlich nicht beitragen konnte, eine freund» 
fihe Stimmung im Audienzſaale herzujtellen, bis ver Kaiſer zulegt voll 
Zorn tie Aufnahme fremder Soldaten rundweg abſchlug une fich in jeine 
innern Semächer entfernte. Hier berief er zu fich jeine Geheimräthe, von 
Denen er jedoch jo wenig zum fernern Widerftande anfgemuntert wurde, 
daß er bald darauf vie Erlaubniß ertheilte, daß den Mährern eines ber 
drei Burgthore zur Bewachung übergeben werten dürfte. Darnach befam 
die Burg eine Befagung von 450 Mann une zwar 300 Böhmen und 150 
Mährer. Der Reſt ver Mährer wurde auf dem Hradſchin einguartirt, wäh- 
rend jich Herberftein mit ven Vefterreichern auf die Altjtant begab, um 
von bier aus durch einen ſchnellen Marfch nah Tabor die Paſſauer abzu- 
fhneiden. Sein Verſuch mißlang, da, wie erzählt worten, die letteren 
direlt nach Budweis zogen. *) 

Die Ankunft mährifcher und öfterreichiicher Hilfetruppen zeigte von 
dem Entjchluffe des Könige Mathias, vie Ordnung der böhmischen Angele- 
genbeiten in jeine Hand zu nehmen. Welche Tolgen eine jolche Ein- 
mifhung haben würde, darüber fonnte man fi bei der Stimmung in 
Böhmen feinem Zweifel bingeben: die böhmiſche Krone, welche Rudolf vor 
zwei Jahren glüdlich, wenn auch nicht unverfehrt, gerettet hatte, war im 
Begriffe von feinem Haupte zu fallen. Die Verhältniſſe jelbjt waren für 
Mathias jo günftig, daß er von feiner Seite ven leifejten Widerſtand zu 
befürdhten hatte, während er auf eine Unterftügung von jenen boffen konnte, 
die ihm vor zwei Jahren entgegengearbeitet hatten. Noch bevor er ſich 
einen feindlichen Schritt gegen jeinen Bruter erlaubt hatte, begriffen jelbit 
die bisherigen Anhänger Des Kaiſers, daR es um leßteren geſchehen jei. 
Der Kurfürſt von Sachſen war ber erjte, der für Nudolf die Stimme 
erbob und Mathias ver einem feinblichen Vorgehen gegen denſelben warnte, 
weil die Kurfürften ſonſt zu feiner Vertheidigung die Waffen ergreifen 
müßten. **) In ähnlicher Weije fprachen fich auch die geiitlichen Kurfürſten 
ans, allein Mathias hatte vor dem Schwertraffeln auf dieſer Seite feine 
Beſorgniß; er wußte, daß diefe Gegner es nicht weiter ala bis zu Worten 
bringen würden. Während alje die ungeführlicden Drohungen einiger 


*), Münchner Reichsarchiv XV.I, 112. Bodenius an Mar von Baiern ddo. 12. 
März. — Ebenſo das citirte Schreiben Zuuüiga's an Philipp III. 

**) Sächſ. Staatsarchiv. Paſſauer Einſall I. 323. Kurſachſen an Mathias the. 5,15. 
März 1611. 
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Anhalis Sefttuung und Haltung ai and bie im € 
jene Union. Dept war es auders geworden,. Anhalt un mit 1: 
Bürften der Union batten lange mit Unluft die Paſſauer Werbungen — 
trachtet und jtet® won ihnen ein Durchlreuzen ihrer Pläne auf Jülich befürd 
tet. Der Einfall ver Paſſauer in Defterreih und Böhmen hatte vorläuft 
bie Gefahr von dem Weften Deutjchlands abgewendet, allein die Une 
wicht völlig berubigt. Anhalt finchtete, daß die Ueberwältigung Böhmen 
die Wacht Rudolfs und Yeopolos erhöhen, ein inniges Bündniß mit Sb 
jen bherbeifiihren und daß dann ver Angriff fich gegen Jülich ehren wär 
Was er fürchtete, das bejorgte auch ver Mitbefiger von Zülich, ver Kur 
fürft von Brandenburg; beide fuchten deshalb jeven etwaigen Erfolg %r 
polds zu durchkreuzen. Ueberſieht man auch nicht, daß Anbhalts Fremde 
in Böhmen und Defterreih: Thurn, Budowec, Rojenberg und Tier 
nembl im entjchiedenjten Gegenfage gegen den Paſſauer Einfall ſich befan 
den, jo iſt nur zu begreiflich, daß derſelbe diesmal fih nicht auf die Seite | 
Rudolfs jtellen fonnte, jondern deſſen Beſiegung durch Mathias wünschen mukt 
oder wenigſtens nicht hindern durfte. So geſchah es alfo, daR, als Texten 
auf dem Marjche mach Böhmen im Iglau eintraf, fich bei demſelben tm’ 
Oberſt Schönberg ſowohl im Namen Kırbrandenburgs als auch Anhalt 


*) Simancas 709/159. Der Staateratb au den König doo. 3, März 1611. - 
Ebenbafelbit 7091. Der Staatsrath an den König ddo. 20. März 1611. 


241 


und der Union einfand. ‘Der Geſandte Hatte ven König des aufrichtigften 
Wohlwollens von Seite feiner Auftraggeber zu verſichern, ja Anhalt, ver 
nie auf halbem Wege ſtehen blieb, ließ dem Könige geradezu den Rath 
geben, er jolle fich jo jchnell wie möglih Prags und Pilſens bemächtigen, 
die Urheber des Paſſauer Unternehmens zur Verantwortung ziehen une 
auf die Hilfe der Union mit Gewißheit bauen. Diefe Entbietungen waren 
ernft und aufrichtig gemeint, denn Schönberg bekam noch überdies den 
Auftrag, alle Freunde, welche Anhalt unter vem Adel Böhmens, Defter: 
reih8 und Ungarns gewonnen habe, zum engen Anſchluß an Mathias 
aufzufordern. *) Der Sefandte kam feiner Miſſion vollkommen nach, er 
munterte den König zu einem entſchiedenen Vorgehen auf und bearbeitete 
den Adel an deilen Seite zur Ausdauer in dem bevorſtehenden Kampfe.**) 

Da Mathias noch übervics von Seite Erzherzog Ferdinands einer 
freunvlichen Neutralität gewiß war, jo unternahm er feine. zweite Erpebi- 
tion gegen feinen Bruder ohne alle Gefahr, mit ver Ausficht auf völligen 
Sieg. Bon Seite der Böhmen war er bald nad) dem Einfall der Pafjauer 
in Prag um Hilfe erjucht werben, ***) feine Antwort darauf war bie 
Abſendung Herberjteins und Buchheims, deren bevorjtcehende Ankunft den 
Abmarſch der Paſſauer nicht wenig bejchleunigt hatte. Zugleich veriprach er 
ſelbſt in fürzeiter Zeit nach Böhmen kommen zu wollen. Die Stände, 
welche durch die Wahl einer proviforischen Regierung gezeigt Hatten, daß 
ihr Entſchluß, ver Herrſchaft des Kaiſers ein Ende zu machen, zur Reife 
gedichen war, dankten nicht nur dem Könige für jein Berjprechen, ſondern 
beichlojfen vie Abſeundung einer abermaligen Sefanptichaft au ihn, welche 
ihn zur Beſchleunigung der Reife nah Böhmen auffordern und zugleich 
um die Ansftellung eines Reverſes, dag ev bie Freiheiten des Landes achten 
wolle, erjuchen jollte. Das Haupt ver aus drei Perſonen beſteheuden 
Gejanttichaft war Wenzel Kinsky, F) der ſich wahrjcheinfich Hiezu 
erboten hatte une dem König nicht nur die beſten Aufſchlüſſe über vie 
allgemeine Yage der Dinge geben, ſondern auch Muth zum Kriege gegen 


*) Bernburger Archiv. Reg. VI. B. IV. Vol. VI, 12. Inſtrultion Anbalts für den 
Oberſten Schönberg im Febr. 1611. — Ebendaſelbſt. Inſtruktion Kurbranden» 
burgs für den Oberſten Schönberg ddo. — 1611. 

**) Bernburger Archiv. Relation des Oberſten Schönberg über feine Reife zu Ma 
thias. 

***) Bohm. Statthaltereiarchiv. Die böhm. Stände an Mathias ddo. 10. März 1611. 
In dieſem Schreiben berichteten die Stände, daß ihre an Mathias abgeſchickten 
Geſandten am 9. März wieder in Prag angelangt ſeien. 

+) Böhm. Statthaltereiarchiv. Kredenzſchreiben für die böhm. Geſandten ddo. 10. 
März 1611. 
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den Bruder — wenn es deſſen ja bebinfte — eimflößen konnte. Die 
Geſandten trafen mit dem Könige in Iglau zuſammen. 

Mathias brach am 8. März von Wien auf, nahm feinen Weg nad 
Znaim und traf hier mit den mähriihen Ständen, die er dahin befchie- 
den hatte, zufammen. Zu dem Zuge nah Böhmen hatten ihm bie Deiter- 


11Märzreicher und Ungarn Hilfe geleiftet, er verlangte jetzt ein Gleiches von den 
1611 Mährern und erlangte jo viel, daß fie ihn micht bloß mit Mannicaft 


jondern uch mit Geld unterftülgten, *) Bon Znaim begab er fih nad 
Iglau, wo er am 15. eintraf, Im feinem Gefolge befanden ſich Sihleil 
und Viechtenftein, Karl von Zerotin und fonft eine Anzahl ftänbiicher 
Häunpter, mehr Proteftanten als Katholiten. In Iglau harrten feiner 
mehrfache Botichaften. Zuerft kamen am die Reihe die Abgefandten ber 
böhmischen Stände, welche ihn wieberholt zu bem Zuge nah Prag auf 
forderten. Er jtellte ihnen den von ben Ständen gewünfchten Mevers an, 
des Inhalts, daß die Art, wie er jest jeinen Einzug in bas Königreich halten 


wolle, ihren Rechten feinen Eintrag thun Tolle, wofür er von ihnen einen | 


ähnlich lautenden Gegenrevers erhielt: **) Dann empfing er ben 


Schönberg und ermwiederte auf deffen freunpliche Botſchaft, daß bie Auf⸗ | 


rechthaltung des Neligionsfrievens in Deutjchland ftets ſeine ernftlice 
Sorge fein werde. Khlefl, zu dem fich die Geſandten auch begaben, über 
floß von freundlichen Neben; bem Oberjten Schönberg gegenüber fchwärmte 
er für eine gerechte und gleichmäßige Behandlung ber beiven Glauben* 
parteien. ***) Der Gejandte, den dieſe Sprache etwas ftugig machte, 308 
nähere Erkundigungen bei Zerotin und anbern proteftantifchen Partel 
häuptern über ven Bilchof ein. Alle gaben ihm diesmal das befte Zeug 
niß und jprachen zugleich die Hoffnung aus, daß ihr Sieg ein entjcheiven- 
der jein werde: die Herrſchaft des proteftantifhen Elements 
in Defterreich jei eine ficher bevorſtehende Thatjache. 
Bevor Mathias von Iglau weiter zog, traf dafelbft auch Zuñiga ein 
und zwar auf ven Wunjch des Kaiſers. Als Vertreter des Tegtern fun- 
girten bei Mathias jeit mehreren Wochen der Herzog von Braunfchweig 
und ber Graf von Zollern, beide hatten ven Auftrag, den König von einer 
Intervention in Böhmen zurüdzuhalten. 7) Als das Vergebliche viefer 


*) Böhm. Statthaltereiarhiv. Mathias bittet die Mährer um Hilfe ddo. 11. Mig 


1611. — Ebendaſelbſt. Antwort der mähriihen Stände ddo. 12. März 1611. 
**) Revers und Gegenrevers befinden ſich im böhm. Statthaltereiardhiv. 
**#) Schönberg Relation. 
+) Böhm. Statthaltereiarhiv. Rudolf an ben Herzog von Braunfchweig ddo. M. 
eb. 1611. 








and ber - Nuneins folgte feinem Beifpiele. AS jeroch die Nachricht von 

Mathias’ Abreife von Zuaim und feiner bevorjtehenden 
nach Prag fan, erfuchte der Raifer, dem die Gefahr keit Zaubern geftat- 
ee unten, daß er zu Mathias reife. Zuñiga erflärte 
| Wunſch zur Abreife bereit, doch 
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Ais der Gefandte die Reife antrat, traf er auf dem Wege ben 
von Braumfchweig, der von Iglau fam, um dem Kaiſer zu 
fein Bruder fih von dem Zuge nad Prag nicht zurüdhalten laſſen wolle. 
——— — 
ns ann Anſcheinend bemühte er fich venfelben von ber 
feines Mariches abzuhalten und weitere Entjchliefungen d 
3. abzumarten, er Tegte jet auf Be Cefälung fene® anche 
ein folches Genicht, tie er bieß-al8. Vertreter Philigpe- IE wohl hätte 
than tannen, sen {hun Die: Qihteneffen beß-RaifentVertretenenenti/ Hai 
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Waldſtein, mit einem Schreiben Rubolfs, in dem biefer jeinen Bruder 
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die Böhmen erfuchen 2 den — im Befit se ae Derrihe 
faffen. **) Chriftian II von Sachen wandte ſich überdies an die Sie 
Böhmens, Schlefiens und der Yaufig, ja jogar an einzelne hervorragende 
Mitglieder unter ihmen, mit denen er näher befannt war, und erjuchte ji 
um Schonung ihres faiferlihen Herrn. Dies war außer jenem Drobbrie 
an Mathias, daß die Deutfhen ihr Oberhaupt mit den Waffen vertbei 
bigen mwürben, alles, was er that. Hätten gute Worte dem Kaifer zu bel 
fen vermocht, jo wire demſelben geholfen worden, allem nad ven & 
eigniffen ber legten Monate waren dies zu ſchlechte Hilfstruppen. 


II 


Der 11. April, an dem der Generallandtag eröffnet werden fell, 
war unmittelbar vor der Thür und noch hatte ver Kaifer fich über bir 
Propofition, mit welcher er vemfelben entgegentreten wollte, nicht auege 

9 Simaneas 2497/261. Zuñiga an Philipp II. bbo. 7. April 1611. 

**) Sächſ. Staatsarchiv. Paffaner Einfall 2, 225, Rudolf an Kumfachfen bbo, 5. Merl 
1611. — Ebenbajelöft. Kurſachſen an den Kaifer bbo. 19. April 1611. — Ein 
bafelbft. Kurſachſen an Mathias Do. 11/21. April 1611. — Ebendaſelbſt. m 
ſtrultion für bie fächfifchen Geſandten Dr. Gerflenberger und Lütichau nad Frau 
15/25. Upril 1611. 
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1611 —* ich Prag. Der Aufommentritt —F = den 11. April | 4 
In der Zwiſchenzeit, die der Eröffnung der Seffion borangin, 
wurbe in Prag eine Unterfuhung über die Urfachen des Paſſauer Einfale I 
angeſtellt. Zunächſt wurde die Befragung Tennagels weiter fortgejeht 
und da jeine Mittheilungen von jo großer Bedeutung waren, indem fie bie 
Pläne Yeopolos und jeiner Anhänger offen bloßlegten, fo fand man & 
ſpaͤter angezeigt, ihm peinlich zu befragen. Es geſchah dies ziweimal, je 
besmal, wie ein Berichterjtatter meldet, ungefähr ein „Baterunje 
lang.” Da dur Tennagels freiwillige Ausjagen Stawata nnd Martini 
bejcehulpigt wurden, daß fie den Erzherzog Yeopold von allen Verhandlun 
gen, bie unter ben böhmijchen Stronbeamten gepflogen worden, in Keun 
niß geſetzt hätten, jo wurden fie ebenfalls in Auklageſtand verſetzt. Bei 
ber Folter widerrief jevoch Tennagel die frühere Angabe und erklärte, a 
habe bloß die Vermuthung aber feine Gewißheit, daß Slawata und War 
tinig dem Erzherzoge die betreffenden Mittheilungen gemacht hätten, eine 


nio no pudiera inventar cosa mas peruiciosa para ella, que la leva y pm 
gresos de esta gente de Pasau, que ha puesto a los catolicos en t 
aborrecimiento y opimion de sediciosos, 

*) Simaucas 2497/219. Zuüiga an Philipp II bio, 29. März 1611. 
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Bermuthung, die auf nichts anderem beruhe, als daß die genannten Herrn 
ſehr häufig bei Leopold zu Bejuch gewejen wären. In Folge diefer auf 
bloßer Vermuthung beruhenden Bejchultigung wurde die Unterfuchung 
gegen Slawata und Wlartinig niedergefchlagen und ihnen ein freijprechen- 
des Erkenntniß zugeftellt. — Mathias, vem gleich urſprünglich die Gefangen- 
nahme Tennagels und deſſen freiwillige Geſtändniſſe mitgetheilt worden, 
Batte den böhmifchen Ständen in jeiner Antwort eine jchärfere Befragung 
desfelben empfohlen. *) Die Anwendung ver Folter geſchah alfo keineswegs 
ohne des Königs Beiſtimmung. 
Da die Unterfuchung im Gange war, begnügten fi) weder Mathias 
noch die Stände mit ver Öefangennehmung einer in Leopolds unmittelbarem 
Bertrauen ftehenden Perſon, fondern griffen nach jenen Mitgliedern bes 
geheimen Rathes, von denen fie wuhten, daß fie den Paflauer Plänen 
geneigt waren. Es waren dies vor allem Hannewaldt und Hegenmüller, 
von denen ber eritere insbefondere dem Könige verhaßt war, weil er ein 
Jahr zuvor auf- einer gejanptichaftlichen Reife die deutſchen Fürſten von 
Mathias ab- und dem Kaiſer zuwenten wollte. **) Thurn felbft übernahm 
die Verhaftung Hegenmüllere. Er fuhr auf das Schloß hinauf, ließ den- 
felben unter dem Vorwande einer Beſprechung herausrufen und ale biefer 
ohne Wantel und Hut erjchien, nöthigte er ihn in tie beveititchende Kut— 
ſche einzufteigen, ohne ihm jeinen Anzug vervollſtändigen zu lajfen. Zu 
gleicher Zeit wurde auch der geweſene Reichspfennigmeiſter Weljer, eine 
fonft ganz unbefannte Perjönlichkeit, verhaftet une mit Hegenmüller auf 
das Altſtädter Rathhaus transportirt, wo beide gefangen gejegt wurben. 
Nachmittags wurde Hannewaldt abgeholt und in einem Hauſe auf ver 
Altſtadt gefünglih bewacht. Die Unterfuchung erjtredte fih auch auf 
die rauen. Gleich nach dem Abzuge der Paſſauer waren vie Grä— 
finen Sul; und Althan feſtgenommen worden; in Folge mangelhafter Be⸗ 
wachung gelang es jedoch der legteren in Bauernkleidern zu entrinnen. 
Jetzt ward die Frau Hegenmüller in Verhaft genommen, doch gejtattet, 
daß ihre Wohnung ihr zum Gefüngnijje vienen dürfe. Mathias gab fich 
den Anjchein, als ob tiefe. Verhaftungen ohne feine Zuftunmung geichehen 
feien, allein Zuniga vermutbete nicht mit Unrecht, daß er diejelben ine- 
geheim angeorpnet und die böhmischen Stände, in deren Namen die Ver: 
haftungen geſchahen, nur vorgejchoben habe, ***) 
Hannewaldts und Hegenmüllers Ausjagen bejtätigten im allgemeinen, 


* Böhm. Statthaltereiarhiv. Mathias an die böhmiſchen Stände. 
**) Die Relationen Hannewaldts über dieſe Reife im böhm. Statthaltereiarchiv. 
***) Simancas 2497/260. Zuiiga an Philipp III ddo. 2. April 1611. 





angeklagt, daß er einen Hund gehalten und Mathias genannt babe zu 
bem Ende, bamit ver Tod, der dem Hunde beitimmt war, auch den König 
treffe. Ein gewiſſer Haufer, Arzt oder Chemiker, ber dem Kaiſer bei fer 
nen nefromantifchen Studien behilflih war, wurde angejchuldigt, mittel 
eined Schmupftuches, das er fih aus der Wäſche des Königs verichafft 
babe, zum Nachtheile des legtern Zauberei getrieben zu haben. Die Um 
terfuchung wurde mit Strenge durch mehre Monate geführt und bei Hau 
fer auch die Wolter angewendet, endete aber reſultatlos, ſei es, vi 
es den Angellagten gelang, ihre Unjchuld nachzuweiſen, jei es, daß Matbist 
fchlieflih den Glauben an vergleichen Thorheiten verlor. Beide Ange 
flagten wurden freigelaffen, Hauſer jedoch ftrafweie aus Böhmen mad 
feiner deutſchen Heimat verbannt. *) 





) Sächſiſches Staatsarchiv. Paſſauer Einfall IL 567. Dr. ®erftenberger und Bali 
von Pilttihau an Kurſachſen be. Prag ben 3/13. Mai 1611. — Ebendaſelbl. 
Nürnberger Hurfürftenteg 7357, 257. Beibler an einen Turfürfificden Rath bie, 
1411. September 1611. — Übenbafelbft. Bittſchrift bes gefangenen Hauſer a 
König Mathias. — Miündmer Reihsarhie XV/L, 116. VBobenins an Mar ten 
Baiern bbo, 9. April 1611. — Wiener Staatéarchiv. Diarium ber Prager & 
tigniffe 19. April 1611. - 
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Unter viefen Verhältniſſen und bei dem unvermeiblichen Sturze des 
Raijers kann es billig Wunder nehmen, wenn verjelbe nicht von aller 
Welt verlaffen wurde. Aber gerade jene Männer, welche nicht an ber 
Thorheit des Paffauer Zuges Antheil gehabt, vertraten jegt jeine Interejlen, 
foweit dies möglih war, mit Ausdauer. Der Graf von Yeuchtenberg, 
Mollard, Barvitius, ſämmtlich Perjonen, die während ver ephemeren 
Allmacht des Erzherzogs Veopold übel angejehen waren, verharrten beim 
Kaiſer und fuchten von ihm wenigſtens perjönliche Demüthigungen fernzu- 
halten. Zu ihnen gejellte fih der Herzog von DBraunfchweig, der feit 
feiner Rückkehr nach Prag von feiner erfolglojen Wiener Gejanbtichafts- 
reiſe Rudolfs Muth aufrecht zu erhalten und ſelbſt jegt noch den Weit 
ver laiſerlichen Herrſchaft zu retten fich bejtrebte. Sein Auftreten wurde 
von Mathias mit Unluft vermerkt, venn wiewohl leßterer nicht fürchtete, 
daß der Sturz des Kaijers miplingen könnte, fo beforgte er doch allerlei 
Berzögerungen. Da fich der Herzog die Mißbilfigung des Königs nicht fehr 
zu Herzen nahın, jo übernahmen es die böhmijchen Stänte, wuahrjcheinlich 
von letzterem aufgeforvert, ihn vor einem allzuheftigen Eifer für den Kaiſer 
zu warnen. Sie ordneten deshalb aus ihrer Mitte eine Deputation ab, 
an deren Spitze Wenzel Kinsky fand; er follte den Herzog fragen, 
wie er ſich „unterftehen dürfe,“ ven Kaiſer zu „turbiven” und ihm mit 
„falſchen Vorjpiegelungen vergebliche Hoffnungen“ zu machen. Da es den 
Ständen bekannt war, daß ber Herzog über ihre Yopalität nicht allezeit 
pie beften Reden führe, fette ihn Kinsky auch darüber zur Nebe und 
bemerkte, daß die Stände nicht gemeint jeien, ihm in feinem Lande „eine 
Ordnung zu fegen” und deshalb verlangten, auch von ihm in Ruhe gelaffen 
zu werden. Er berrohte ihn mit zwangsweiler Abführung aus Böhmen, 
wenn er nicht aufhören würbe, den Kaiſer noch ferner „zu turbiren.“ 
Zuletzt verlangte er von tem Herzog vie Rüdzahlung der Gelvfumme, 
welche die Stände für bie vergeblih von ihm verfuchte Abdankung ber 
Paſſauer hergegeben hatten.*) Der Herzog entgegnete auf tiefe Anfchuls 
digungen und Beprohungen, wie e8 fich für feine Stellung ziemte, namentlich 
lehnte er einfach jeve Zahlung ab, da es notoriſch jei, daß er das Gel 
nicht für fich verwenvet habe. — Die Zeitgenoffen waren nicht verlegen, 
alferlei egoijtiiche Gründe ausfindig zu machen, tie ihn vermocht hätten, 
fih derart des Kaiſers anzunehmen, Feiner verjelben erweiſt ſich jedoch 
ale richtig und man darf in ber That nur in der Gutmüthigfeit und 


) Brüffler Archiv. Secret. d’ Etat Allem. Carton 117. Brotofoll vom 11. April 
1611. — Ebenbajelbft. Der Herzog von Braunſchweig an Kurfachlen ddo. 1/17. April. 
Gindely, Rudoelf II u. f. 3. — 1. 17 














bie Böhmen et und den Raifer ii Befi Venen Herrſchaft ju 
faffen. **) Chriftian II von Sachſen wandte ſich überbie® an die Stine 
Böhmens, Schlefiens und ver Yaufig, ja jogar an einzelne hervorragende 
Mitglieder unter ihren, mit venen er näher befannt war, und erjuchte fir 
um Schonung ihres kaiſerlichen Herrn. Died war außer jenem Drobbrid 
an Mathias, daß die Deutfchen ihr Oberhaupt mit den Waffen vertbei- 
bigen würden, alles, was er that. Hätten gute Worte dem Kaifer zu be 
fen vermocht, jo wäre bemjelben geholfen worden, allein nad ven & 
eigniffen der legten Monate waren bies zu ſchlechte Hilfstruppen. 


II 


Der 11. April, an dem ber Generallandtag eröffnet werben jollt, 
war unmittelbar vor der Thür und noch hatte ver Kaiſer füch über br 
Propofition, mit welcher er vemjelben entgegentreten wollte, nicht au 





— — 


Simancas 2497/261. Antiga an Philipp III. bb. 7. Aprif 1611. 

**) Sid. Staatsarchiv. Paſſauer Einfall 2, 225. Rudolf an Kurfachfen bo. A. Am 
1611. — Ebendaſelbſt. Kurfahfen an den Kaifer bbo. Y19. April 1611. — ee | 
daſelbſt. Kurſachſen an Mathias Ddo. 11/21. Aprıl 1611. — Ebendaſelbſi. > | 
ftrnktion fllr Die fähflihen Gefanbten Dr. Gerftenberger und Yiitichau nad Fri 
15/5. April 1611. 
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Redlichkeit des Herzogs die alleinige Urfache fuchen, weshalb er fich in 
Dinge mifchte, die ihn eigentlich nichts angingen. 

Wenige Berfonen waren e8 alfe, auf deren Rath der Raifer in dem 
Augenblide zählen Tonnte, als ver Generallandtag feiner Eröffnung entgegen 
ging und er mit bemfelben um die lette ver ihm gebliebenen Kronen — 
ber beutjchen nicht zu gebenfen — zu kämpfen hatte. Noch erhoben ſich 
zwar unter den Katholilen Böhmens einige Stimmen für ihn, aber nicht 
ans Sympathie für feine Regierungsweife, ſondern aus Angft vor ber 
Broteftantenherrihaft, mit der fie durch feinen Sturz bedroht waren. Zuñiga 
bemühte fich unverbroffen, fie vor der Unflugheit zu warnen, fich für den 
Kaiſer irgendwie zu Tompromittiren, ba ihnen bies nichts helfen könne. 
Seine Ratbfchläge Hatten wenigftens die Wirkung, eine vollftändige Paſſi— 
vität bei ihnen zu erzielen, die es fpäter Mathias möglich machte, ihnen 
die Hand zu reichen.*) Der Raifer ſelbſt, vem der auf die Katholiken 
geübte Drud nicht verborgen bleiben konnte, gab fich feinen Erwar⸗ 
tungen nach dieſer Seite mehr hin. Seine legte Hoffnung beruhte nur 
auf piplomatifcher Vermittlung, um die er die Kurfürften von Sachien 
und von Mainz erjucht hatte. Beide kamen feinem Wunſche injofern nad, 
als fie Gefandte nach Prag aborbneten, welche den König Mathias unt 
bie Böhmen erfuchen follten, ven Kaifer im Beſitze jeiner Herrichaft zu 
laffen. **) Chrijtian IL von Sachſen wandte ſich überdies an die Stände 
Böhmens, Schlefiend und der Yaufig, ja fogar an einzelne hervorragende 
Mitglieder unter ihnen, mit denen er näher bekannt war, und erjuchte fie 
um Schonung ihres kaiferlichen Herrn. Died war außer jenem ‘Drobbrief 
an Mathias, daß die Deutfchen: ihr Oberhaupt mit ven Waffen verthei- 
bigen würden, alles, was er that. Hütten gute Worte dein Kaifer zu hel⸗ 
fen vermocdht, jo wäre demjelben geholfen worven, allein nach ben Er⸗ 
eigniffen der letzten Monate waren dies zu fchlechte Hilfstruppen. 


u 


Der 11. April, an dem der Generallandtag eröffnet werben fellte, 
war unmittelbar vor der Thür und noch hatte ver Raifer fich über bie 
Bropofition, mit welcher er demfelben entgegentreten wollte, nicht ausge⸗ 


*) Simancas 2497/2361. Zutiga an Philipp II. bbo. 7. April 1611. 

**) Sächſ. Staatsarchiv. Paffauer Einfall 2, 225. Rubolf an Kurſachſen dbe. 8. April 
1611. — Ebendaſelbſt. Kurſachſen an den Kaifer bdo. 9/19. April 1611. — Eben⸗ 
daſelbſt. Kurfachien an Mathias bbo. 11/21. April 1611. — Ebendaſelbſt. In- 
ftruftion für Die ſächſiſchen Gefandten Dr. Gerftenberger und Lütichau nach Pras 
15,25. April 1611. 
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ſprochen. Faßte er rechtzeitig feinen Entfchluß, fo war zu erwarten, daß 
die Stände felbft ven Verhandlungen eine beliebige Richtung geben und 
wahrfcheinlich unmittelbar den Vorſchlag zu feiner Abfegung machen wür⸗ 
den. Wenn er dagegen mit einer Propofition auftrat, fo mußten vie Stänbe 
zuerft dieſe in Berathung ziehen und damit war wenigftens Zeit gewonnen. 
Leuchtenberg, Mollard und Barvitius rieten ihm, er folle dem Yanbtage 
bie Krönung feines Bruders vorfchlagen. In Folge der Liebner Verträge 
war Mathias bloß vefignirter König Böhmens, jetzt follte zur Defignation 
auch die Krönung kommen, mit verfelben aber nicht bie Regierung von 
Böhmen verbunden fein, fondern biefe auch fernerhin dem Kaiſer verblei- 
ben. Auf diefe Weife würde Rudolf feinen Bruder und bie böhmifchen 
Stände für den Paffauer Einfall mit einer Ceremonie entſchädigt haben; 
ob die letzteren fich damit befriedigt erklären würden, war eine andere 
Frage, der Verſuch konnte wenigften® gemacht werden. Nichtöbeftoweniger 
wollte Rudolf noch am Tage vor der Eröffnung des Landtags nicht einmal 
von der Bewilligung ver Krönung etwas wiffen, allem Zureden feiner Räthe 
fette er einen hartnädigen Widerſtand entgegen. Leuchtenberg, Mollarb 
und Barvitus Tießen fich dadurch nicht abfchreden, das Erfuchen um eine 
Audienz für eine vergeblihe Mühe anſehend, drangen fie in des Kaiſers 
Speifezimmer und bier ſchob ihm Barvitius bie vorgefchlagene Bropofi- 
tion in die Hand, damit er fie unterzeichne. Um Ruhe zu haben, gab 
Rudolf nach. *) 

" Statt am 11., wie urfprünglich beftimmt worben, wurde ber Gene- 
ralfandtag am 12. April eröffnet, und zwar zunächſt nur in Gegenwart 1611 
ber böhmifchen Vertreter. Die Löniglihe Propofition fehlug den Ständen 
des Mathias Krönung vor, nachdem der Tag, an dem dieſe Handlung 
vorgenommen werben follte, früher mit dem Kaifer vereinbart worden . 
Uebrigens entichulbigte fich ver lettere, daß er wegen Eile ver Zeit in 
die Propofition nicht auch anvere Punkte aufgenommen habe, er behalte 
ſich aber vor, diefelben noch bei diefem Landtage in Vorfchlag zu bringen. **) 

Die Stände merkten alsbald, wo hinaus es mit der Krönung gemeint 
fei. Ihrer Anficht nach war Rudolf bereits abgejegt und folglich follte 
zwijchen ihm und ihnen nur über die Bedingungen verhandelt werben, 
unter benen er auf friedliche Weife ohne längeres Zögern auf jeine Herr- 


*) Münchner Reichsarchiv XV/L, 129. Bodenius an Mar von Baiern, bio. 11. 
April 1611. — Sächſ. Staatsarchiv. Paffauer Einfall 2, 457. Die ſächſ. Geſand⸗ 
ten an Rurfachfen ddo. 29. April/9. Mai 1611. Der Kaifer erzählte vor ben fäch- 
fiiden Geſandten ſelbſt den auf ihn ausgeübten Zwang. 


“) Raiferlihe Propofition im Diarium über die Prager Ereigniffe. 
17* 
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ichaft verzichten würde. Sie erwieberten deshalb am folgenden Tage, daß fie 
mit der gejchehenen Propofition unzufrieden jeien: weder jie noch Mathias 
hätten den Kaiſer um bie Bewilligung der Krönung erjucht und man verlange 
von ihm, er möge bie übrigen Punkte, auf die er in ver Propofition hin⸗ 
iweife, bald möglichlt zur Kenntniß der Stände bringen. *) Dieſe Erklä— 
rung wurde von ben kaiſerlichen Rüthen ihrem wahren Sinne nach auf- 
gefaßt, daß nämlich für ihren Herru feine Rettung mehr möglich fei und 
baß nur noch über die Bedingungen ver Abdaukung unterhandelt werben 
könne. Welche Auftritte e8 jet wieder in der Burg gegeben haben mug, als dem 

Kaijer die Endabſicht der Stände mitgetheilt, ihm jeine Hilflofe Page vor 

Augen gejtelit und das jchwere Opfer völliger Abdankung zugemuthet wurte, 

läßt fich leicht denken. Zwei Tage lang ließ Rudolf die Stände ohne Ant- 

wort, endlich am britten Zage erjchien der Oberjtburggraf in ihrer Mitte 
16Apr.und theilte ihnen mit, daß der Kaijer unter gewiffen Bedingungen erbötig 
fei, die Regierung von Böhmen nieverzulegen. Die wejentlichiten verfelben 
waren: 1. dem Kaiſer verbleibt der Zitel eines Könige von Böhmen; 2. 
es ift ihm eine jährliche Penſion ſammt einen: Deputat an Wein unt 
Getreide zu verabfolgen; 3. die Prager Burg bleibt des Kaiſers Reſidenz; 
4. die Bezahlung ver kaiſerlichen Schulven übernehmen vie böhmijchen 
Stände; 5. die Güter, welche ber Kaiſer in Böhmen während jeiner 
Regierung gekauft, follen in jeinem Beſitze verbleiben; 6. vie Rückſtände 
an Steuern der vergangenen Jahre foll der Kaifer einzumahnen das Recht 
haben; 7. die gefangenen Diener des Kaijers jollen freigegeben werten 
und überhaupt eine Amneſtie jede Unterfuchung über die vorangegangenen 
Ereigniffe nieverichlagen; 8. es foll nichts gefchrieben oder gebrudt werten, 
was als Schimpf gegen den Kaifer ausgelegt werben köunte. 

Es war leicht vorauszufehen, daß die Mehrzahl dieſer Forderungen 
nicht nach dem Gejchmade der Stände fein würben. In der That erhoben 
fie in ihrer Antwort, die fie ſchon zwei Tage fpäter ertheilten, mannig- 
fache Schwierigkeiten, welche zunächft vie finanzielle Seite betrafen. Die m 
Böhmen hypothecirten Schulden des Kaiſers betrugen 2,100.000 Gulden, 
und bafteten vermöge der damaligen noch primitiven Finanzgebahrung 
meiften® auf ven königlichen Gütern, Stätten und Privatperfonen unt 
19Apr.nicht auf dem Lande. Sie verlangten, daß unter ven Schulden des Kai— 

ſers ein Lnterfchien gemacht werde; was bie Billigkeit erheifche, wollten 

fie gern auf fich nehmen, was aber dem Kaiſer perjönlich zur Yait falle, 
jolfe aus dem Verlaufe ver ihm gehörigen Güter bezahlt werben und nur 


2) MS. B. 21 ter Prager philoſ. Falultät. Bericht über die Ereigniſſe am 12. 
und 13. April 1611. 
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ber etwaige Reit des Verkaufsſchillings ihm verbleiben. Auch die Verabrei⸗ 
hung eines Deputats mißfiel den Ständen, fie wollten dem Kaiſer im 
Verein mit den übrigen Kronländern nur eine beſtimmte Gelpfumme jähr- 
lich zugeftehen. Daß die Prager Burg noch fernerhin Rudolfs Reſidenz 
fein folle, davon wollten die Stände nichts willen, fie wollten dem⸗ 
felben nur außerhalb ver Hauptſtadt ein ober das andere ber Töniglichen 
Schlöffer zum Aufenthalt einräumen. Ebenſo wenig wollten die Stände 
eine allgemeine Amneftie wegen ber legten Greigniffe zugeben. Gegen 
andere Punkte und namentlich dagegen, daß dem Saifer ver Xitel 
eines Königs von Böhmen verbleibe, erhoben fie feinen Einwand, nur be⸗ 
züglich ber legten Forberung fügten fie die Erklärung bei, daß, falls Ma- 
thias vor Rudolf verfterben follte, letzterer fich alsdann die Regierung 
nicht wieder „anmaßen“ dürfe. *) 

Diefe ven Wünſchen des Kaifers nicht zuſagende Antwort machte, 
daß fich die Verhandlungen in die Länge zogen. Die Böhmen beeilten 
ſich nicht beſonders, einen Vergleich herbeizuführen, va Rudolf in das, 
was ihnen vor allem am Herzen lag, nämlich in vie Abtretung ver 
böhmischen Krone eingemilligt Hatte. Allerdings Hatte er dad nur unter 
der Bedingung gethan, daß feine Forderungen erfüllt würben, allein vie 
Böhmen nahmen feine NRefignation als eine unwiderruflibe an, beſtimm⸗ 
ten, daß Mathias binnen 14 Tagen zum Könige gekrönt werben folle und . 
ſahen e8 von ihrem Standpunkte für eine gleichgiltige Sache an, ob der 
Ausgleich mit dem Kaiſer vor oder nach der Krönung erfolge. 

As ſich die Verhannlungen mit dem Kaiſer in dieſem Stadium 
befanden, trafen die Deputationen der Land⸗ und Würftentage von 
Mähren, Schlefien und den beiden Yaufizen in Prag ein.**) Alle waren 


*) Diarium ber Prager Ereigniffe. MS. 491 E. F. G. des Wiener Staatsarchivs. 
Nach dieſem Diarium haben die Stände bes Kaifers Yorberungen ſchon am 19. 
April beantwortet. Damit fteht im Widerſpruch, daß von Seite des Kaiſers fpäter 
mehrmals geflagt wurde, die Böhmen hätten ihn faft vier Wochen ohne Antwort 
gelaffen. Wir wiffen biefe wiberfprechenden Angaben, von benen bie erſte une 
ebenfo gewiß ſcheint wie bie zweite, mur jo zufammenzureimen, daß der Kaifer 
die ungenligende Antwort der Stände, welche vieles nody weiterer Verhandlung 
überließ, als eine unvollftändige und folglich feine Antwort anſah. 

”*) Die Stunde von Glaz, Eger und Elbogen erichienen nicht beim Generallandtag. 
Zum Verftändniffe der folgenden Verhandlungen bemerlen wir. daß die Depu- 
tirtem won Mähren und Schleften nicht im böhmischen Landtage ihren Sig nahmen 
und fi) daſelbſt nicht an ben Debatten betheiligten, fonbern daß fie ftets nur mit 
einem Ausjchuffe des böhmifchen Landtags konferirten. Diemährifchen Deputirten bei 
dem Prager Generallandtage waren: ber Bischof von Olmitg Karbtmal Dietrich: 
ftein, Karl von Zerotin, Ladislaw von Lohlowig, Georg von Hobic, Jettich von 
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gegen die Regierung bes Kaifers eingenommen und bereit ihr ein Ende 
zu machen, allein auch gegen die Böhmen waren fie nicht von der freund- 
lichſten Gefinnung erfüllt. Seit einem Jahrhundert beftanden zwifchen den 
Ländern der böhmifchen Krone mancherlei Differenzen, die namentlich in 
ber letzten Zeit zu vielfachen Klagen und gegenjeitiger Erbitterung geführt 
hatten, und es ließ ſich mit Sicherheit erwarten, baß alle dieſe Differen- 
zen und unentjchiepenen Streitfragen diesmal zur Sprache fommen würden, 
weil die Gelegenheit für die fich verkürzt wähnenden Theile zu günjtig 
ihien. War dies aber der Fall, kam es zu Verhanplungen zwifchen ven 
Mitgliedern des Generallandtages felbjt, dann burfte Rudolf fich der 
Hoffnung hingeben, wenn nicht mehr fo doch wenigſtens einen Aufjchub 
jeiner Entthronung und eine Verzögerung der Srönung feines Bruders 
durchzuſetzen. Gewiß ift, daß er troß der angebotenen Refignation wieder 
im Befige ver Regierung bleiben wollte und dies, wie balt erzählt werben 
wird, auf allerlei Weife anftrebte. 

Kaum war den Schlefiern und Paufigern mitgetheilt worden, was 
die Böhmen bisher verhandelt Hatten, jo mißbilligten fie deren einfeitige 
Beihhlußfaffungen, namentlih waren es die Schlefier, welche laut und 
entſchieden erflärten, bie Eröffnung des Generallandtages hätte nicht ver 
jih gehen follen, fo lange nicht alle Berechtigten in Prag anweſend waren. 
. Nah diefem Vorwurfe, welchen vie Böhmen mehr oder weniger jelbft be 


Runowic, Johann Gejla von Olbramowic, Wilhelm Dubekh, Heinrich Zahradecky. 
Wenzel Wanecky, Sigmund Wolf, Jankoweth von Wlasim. Die fchlefifchen 
Deputirten waren: Johann Ehriftian Herzog von Liegnig, Joachim Malzan Frei- 
herr von Wartenberg, Weilhart von Prommiz, Herman von Zedwiz, Hans von 
Loß, Dr. Ehriftoph Henfcher, Dr. Andreas Geißler, Georg Rößner, Georg Wirt. 
Die Deputirten der Oberlaufig waren: Kafpar Mezerabt, Hans Fabian von 
Bunnila, Hans von Warnßdorf, Hiob von Salze, Abraham von Mezeradt, M. 
Peter Heinrih, Dr. Ambros Hadamar, Michael Bütner, Sigismund Kindler. 
Die Deputirten der Nieberlaufig waren: Iſak von Kracht, Heinrich Otto vom 
Gersdorf, Reinhard von Gickbuſch, Ioftas Leander, Iohann Müller, Dr. Andreat 
Mayen, Iohann Hutter, Iohann Kuhn. — Bon Seite bes böhmijchen Landtags 
waren zu den Verhandlungen folgende Perfonen beputirt worben: Abanı von 
Sternberg, Adam d. j. von Walbftein, Georg von Talmberg, Theobald Swihowelv 
von Riſenberg, Karl von Wartenberg, Georg Friedrich Graf von Hohenzollern. 
Heinrich Mathias Graf von Thurn, Leonhart Colonna von Fels, Graf Joachim 
Andreas Schlid, Iohann von Klenowh, Burghard Tocnil von Krimic, Iohann 
Lulawely von Lulawic, Chriſtoph d. ä. Wratislaw von Mitrowic, Kafpar Kaplit 
von Sulewic, Ziburtius Zrarsly von Adar, Georg von Gersborf, Dionys Cernin 
von Chudenie, Simeon Humburg von Humburg, Georg Ewik von Lulaneß 
und Valentin Kohout. Es muß jedoch bemerkt werden, daß nicht alle böhmiſchen 
Deputirten ftet an allen Verhandlungen Theil nabmen. j 
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gründet fanden, Fritifirten die Schlefier Form und Inhalt ver mittlerweile 
gefaßten Entſchlüſſe. Die Böhmen hatten, wie das bis dahin ftets recht⸗ 
licher Brauch war, von ſich als dem „Haupte“ ber Krone d. i. der Kron⸗ 
länder gefprohen. Bon einer folhen Bezeichnung wollten die Schlefier 
nichts wiljen, wofern unter dem Worte „Haupt“ ein anderer Vorzug ver- 
ftanben würde, als etwa der, daß Böhmen unter den zu einer Krone ver- 
einten Ländern ven erjten Rang einnehme Dann tavelten die Gegner, 
daß die Böhmen ven Tag der Krönung einfeitig anberaumt hätten, da 
fie do willen müßten, daß die Königswahl fein ihnen allein zuftehendes 
Recht fei, ſondern daß hiezu vie Vertreter der gefammten böhmifchen 
Krone berechtigt feien. Die Schlefier führten zum Beweife ihrer Behaup- 
tung zahlreiche DBeifpiele aus der Gefchichte an. So behaupteten fie, ihre 
Berbindung mit Böhmen fei eine freiwillige, folglich befänven fie fich zu 
biefem Pande in einem foorbinirten Verhältniffe, ihr Haupt fei der ge- 
meinfchaftlihe König und nicht das Land ober die Stände Böh— 
mene. Weil fie zur Zeit des Könige Georg von Podebrad von der Königs⸗ 
wahl ausgefchloffen worven, hätten fie Mathias Corvinus zu ihrem Könige 
gewählt, um fo einer Mißachtung ihrer Nechte zu begegnen. Sie fchloffen 
ihre Erklärung mit der Forderung, Rudolf folle fie ihres Eides entbinven 
und Mathias noch vor der Krönung ihnen einen Revers außftellen, ber 
fie bei dem Fortgenuß aller ihrer Privilegien fichere: dann feien fie erbö⸗ 
tig den legteren zu ihrem Könige zu wählen, dem Votum der Böhmen 
beizutreten und ſich mit ihnen über den Tag ver Krönung zu vergleichen. 
So fuchten die Schleficr fattifh an der Königswahl theilzunehmen und 
die Behauptung von ber koordinirten Stellung aufrecht zu erhalten. Allen 
dieſen Argumentationen fchloffen fich die Paufiger mit gewillen ihren Ver⸗ 
hältniffen entjprechenden Aenderungen an.*) Die Mährer hielten fich 
von den Proteften neben anderen auch aus dem Grunde fern, weil fie ſchon vor 
drei Jahren Rudolf abgefegt und Mathias zu ihrem Herm angenommen 
hatten. Sie konnten alfo gegen die von den Böhmen beabfichtigte Erhe⸗ 
bung bes letztern nichts einwenden, ſondern mußten eine andere Gelegenheit 
abwarten, wenn fie gleichfalls gewiſſe Forderungen zu ftellen hatten. 
Was die Schlefier und Yaufiger von einem koorbinirten Verhältniſſe 
zu Böhmen und von ihrem Rechte zur Königewahl behanpteten, beſteht 
nicht die biftorifche Kriti. In welcher Weile auch immer dieſer oder 
jener Theil von Schlefien oder ver Yaufig an Böhmen gefommen fein 


*) Böhm. Statthaltereiarhiv. Antwort ber Niederlaufiser dbo. 30. April 1611. — 
Ebendaſelbſt. Antwort der Schlefier do. 3. Mai 1611. — Ebendaſelbſt. Berhand- 
lungen ber böhm. Stände mit den Abgefandten der Nebenländer bbo. 28. April 
bis 3. Mai 1611. 
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* fo biel ftept ficher, bafı Die Böhmen allen Seiten biefe Emmen 

gen als ihnen gehörig bettadhtet und daß her: ‚allem. ftetS am dent 
* te feſtgehalten Haben, alfein den gemein en Herrn für 
fiche Kronlander zu wählen. Namentlich bietet Siem bie | Be Bee 
den Hufitentagen vielfache Beweiſe. Die Böhmen pareı 
Georg von Podebrad, Wlatiflaio, Ludwig Ferdinand 9 'arimilian Il 
und Rubolf II auf den Thron erhoben hatten, ohne eines der benad- 
Barten dander ju fragen ; bie Böhmen waren 8, welche Beitim. 
mungen trafen, bie beit König als Beherrſcher der ganzen Monarchie | 
bie gewiffe Aetnter in ben lorporirten Landern fich auſchließlich vorbebielten, 
während fie nicht dulbeten, daß ein Schlefier oder Mihrer — eine oder zwei Aut: 
nahmen abgerechnet —eines ber böhmtifchen Yandesänter belleide. Sie 
mit einem Wort eine privilegirte Stellung in dem Verbande der — 
Kronländer ein, und betrachteten ſich als pas mit Höheren Rechten ausgeftattete 
und zur Vorherrſchaft berufene Hanpt. Ein ſolches Berbältnik « 
genau analogen Butänden in beinahe allen Ländern Europa's und. 
ung in bem Zeitalter der Privilegien ind Iminimitäten nicht ee 
nehmen, Denn jo gut gewiſſe Vollsllaſſen wie ber Adel und bie König. 
lichen Städte anf Grund alten Hertommens oder föniglicher Privilegien 
ſich einer tiefgreifenden Bevorzugung vor der Maſſe des Volfes erfreiten, 
fo gut nahmen ganze Länder ımb Bölfer gewiſſe Vorrechte vor jemen in 
Anſpruch, die fie für ihre Unterthanef anſahen. Haben fich och ſelbſt 
in einer Republif wie die Schweiz ähnliche Verhältniffe in einzelnen 
Kantonen bis auf vie neueſte Zeit erhalten. 

Die Oppofition der Schlefier und Laufiger hatte vorläufig das Ne 
fultat, daß die Krönung nicht ohne weiteres vorgenommen werben konnte. 
Zunächſt mußten die Böhmen, vie bis dahin ven Kaifer um die Entbin— 
bung von dem Eide des Gehorſams keineswegs angegangen hatten, folches 
zu erlangen fuchen, weil die Schlefier und Yaufiger darauf beftanden; an- 
dererfeits fühlten fie fich in ihrer privilegirten Stellung zu fehr angegriffen, 
um nicht eine abweifende Antwort zu verfalfen, vie jedenfalls Zeit in 













6. MaiAnſpruch nahm Diefelbe Hang ſcharf und ohne Schonung, fie wies alle 
1611 Ansprüche der Schlefier auf die Theilnahme an der Königswahl zurüd 





und behauptete, daß die fchlefiichen Herzogthiimer nicht bloß dem Könige 
fondern dem vVande Böhmen, dem fie für immer intorporirt feien, unter: 
worfen und zur Treue und Leiſtung des Unterthanseides verpflichtet feien. 
Sie verlangte, daß es bei ver von den Böhmen bejchloffenen Krönung 
verbleiben folle und ftellte e8 den Schlefiern und Yaufigern frei, nach ver: 
felben bei dem Könige ihre vermeinten Rechte zu reklamiren.“) Webrigens 


*, Böhm. Statthaltereiarhiv. Antwort an die Schlefier ddo. 6. Mut. Es heißt in 
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‚Privilegien nachweiſen könnten. 
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halte derſelben etwas zu Ändern. Die letztern ſchlugen darauf vor, die 
ſo wie fie war, den mit dem Bemerlen, 





Antwort, Schlefiern mitzutheilen 
daß fie als nicht gejchehen zu betrachten fei, wenn bie Schlefier ihrerſeits 
_ Ähre Proteftation zurücnehmen 


und es einfach bei den früber getroffenen 
Beftimmungen wegen der Erhebung des Königs Mathias laſſen wirven. 
Bach van Zerstin unternaßen es:mi feinen Ballgei bie Säle mb Bun 
figer zur Annahme diejes Vorſchlags zu bewegen, allein wiewohl er burd) 
zwei Stunden: lang fie hiezu zu überreden fuchte, wermochte er michts zur 
bewirken. Die Schieſier nahmen die Antwort ber Böhmen an und pror 
tejtirten unmittelbar darauf gegen bie Behauptung der letztern, fie jeien 
pen unterworfen un zum Gehrjam einiad: verpfügeitz)dgenm Vepifer 
ſchloßen fich die Yanfiger an. Al er EL 








"75 Diefenoreft minskßen" Pretfte folgten {ih Geflinungrjt m 


en 





mit hiſtoriſchen 

Berpäftniffen feit 150 Iahren, zu erhärten fuchten. Hieran tnipften fie 
einige andere Forderungen, welche gegen die Prärogative ver Böhmen in 
der Beſetzung der oberjten Kronämter fowie der Rathsſtellen beim Kam- 





mer- und Vehngericht gerichtet waren. Die Böhmen blieben ihrerjeits die 
Antwort wicht jchulbig, ſondern ſchlugen einzelne Begehren rundweg ab,13.Mai 
überwiefen andere künftigen Verhandlungen und erwieberten in der Haupt 
Tate, daß ie id für den Augeubiit mit den Gefanbten „in feinen Di 
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derſelben, daß aus ben Privilegien, welche bie Böhmen probueiren fönnten, erfichtlich 

jet, „daß bie in bemeiter Incorporation benennte Schlefiihe Fürſtenthumber utnd 

berrfchaften jomwoh! der Eron unnd bem Kbunigreic —— — 

renden Khunig und deßelben Erben inseparabiliter ine 

tam obedientiae et subjeetionis quam fidelitatis —— 
et homagiis unnd einverleibt morben ſein.“ — Ebendaſelbſt. 

Antwort an bie Oberlanfiger. 
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En vun a BE EEE ufme 
ſamkeit und damit auch ihre Angriffe allein gegen —— 
dem jetzt ſich entſpinnenden Streite fanden ſie an den Mährern nicht: m nur 
Bımdesgenoffen, ſondern geradezu Borkimpfer. Um dieſen Streit redit 
zu verftehen, muß man etwas näher auf ven Organismus der damaligen Ver— 
waltung eingehen. Bon ven zablveichen böhmiſchen Aemtern bejchräntte ſich 
bie Jurisdiltion der meiften auf Böhmen allein, Drei von ihnen dagegen 
hatten eine Wirkfamfeit, welde ſich auch auf die Nebenländer erjtredte, 
e8 waren dies die Kanzlei, die Kammer und das Appellation® 
geridht.**) 

Die Kanzlei war jenes Amt, durch welches der König ben Yänbem 
der böhmiſchen Krone feinen Willen kundgab. Die meijten feiner Befehl, 
Entjcheidungen und Gnaden famen mur durch die Kanzlei zur Kenntei 
der Yänder umd Parteien und durch die Kanzlei wieverum gelangten bie 
meiften für ven König bejtimmten Cingaben an venjelben. Der Einfluf 





*) Böhm, Stattbaltereiardhiv. Antwort der Böhmen an bie Schlefier bbe. 18 
Mai 1611. 

**) Auch bas Oberftboflebngericht hatte eine über Böhmen hinausreichende Jurisdichien 
Anfangs richteten die Schlefier ihre Angriffe audy auf basjelbe, ſpäter ließen fi 
biejelben jedoch ganz fallen, weshalb aud wir im Zerte nicht weiter dieſes Anti 
erwähnen. 
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des une es Beige Sufichungen war nat are 





re auch. die. Böhnten durch denfeiben ihre: Superiori 
Ländern der Krone, infofern als der zn durch ‚einen 





Khmif 
zasſelbe belanntlich im Jahre 1548 von Ferdinand I nach der Beſiegung 


für die Stadtgerichte ſämmtli⸗ 
Sn Me Der Präfident war feit der erften Ernenming 
— — re 





bunben waren, und daß es allein ben gemeinfamen H 
ee ern. - * 
länder.*) Erſt ſeit den Haboburgern erhob ſich die Kanzlei und die Kanıme 
zu ihrer hohen Bedeutung. Man fing m Mähren und Schlefien an, um 
ber legtern willen, dieſe Aemter: Hofümter, alſo Hoffanzlei und Hoflammer 
zu nennen, eine Benennung, welde bie Böhmen im eigenen Interefje bart- 
nädig ablebnten, indem fie jtveng au der Bezeichnung: böhmiſche Karnzld 
und böhmiſche Kammer hielten. | 

Zum Verſtändniß der folgenden Streitigkeiten muß man noch wiſſen 
daß in der Wirffamfeit der Kanzlei eine doppelte Seite umterjchieren 
wurde, eine berechtigte und eine unberechtigte auf Mifbräuchen begrünbete, 
Für die berechtigte Wirkſamkeit ver Kanzlei jab man jene an, die unte 
allen Umſtänden ihr gebührte, mochte es nur eine einzige Gentraltanzlei 
in Böhmen geben oder mochte Mähren und Schleſien unabhängig für fid 
eine Kanzlei befigen, Die unberechtigte auf Mifbrauh und Anmaßung begrün- 
bete Wirkjamkeit der Kanzlei hatte jich namentlich in ven legtem Jahren 


*) Die Bedeutung des Kanzlers und. ber Kanzlei, von benen bis auf bie Iagellonen 
in ber böhmiſchen Geſchichte laum etwas bemerlenäwertbes erzäblt wirb, fing an 
unter bem Jagellonen emporzublüben, uahm aber ben eigentlichen Aufidmana, 
wie wir oben erwähnen, erft umter ben Sabsburgern. In Palacky's nenn 
Band jeiner böhmiſchen Gefchichte (1471 — 1500) ift erfichtfich, wie Das Amt dei 
Kanzlere bebeutend bervorzutreten anfing. 
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der Rudolfiniſchen Regierung herangebildet. Man lernt diefe Mißbräuche 


Mebenländern gewechſelt wurden, Nach 
— San en Aut ehem, ie fir lagen ver Bari 





























1, mb hielt fie mitunter. lang fejt. Sie 
nein auf-Die Bitte perjelben ober ihrer Freunde Anmeftie, ohne ſih wort 
| Gerichte: — — 
—— — wurden. Zu 





— Tann - 1  Appellation h 
In die Streite fanden fie nee en —— 
d— — e Errichtung der genannten 
Centralamter ſondern auch dadurch berrüdt “fühlten, daß der. Königliche 

tatthalterpoften in der obern und niedern Yaufig, nämlich bie Vogtei, mr 
mit 2 m beft wurde, ſie — —————— 








1 verfechten zu wollen, als fie mit einemmeie mit einer Staats-14.Msi 
een ‚ wele in 49 Stein Stay über Bub frühere Ber EN 


wenn pas. alte Berhältuiß wieder Berge werden wirde, ein Vertrag. 
—, nn nv, wuınii m} — ma ⸗ 
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"Mleidet und. zu einem rein öniglichen Amie — Tone Darmed | 
follte ver Kanzler an die Perfon des Königs gebunden fein und ihm über 
all dahin folgen, wo ſich dieſer befinde, Bei der Eibleiftung folle er tem 
Könige nicht bloß als Könige von Böhmen, ſondern auch als Marlaraien 
von Mähren den Eid der Treue leiſten. Diefe Auffaffung von der Ste 
kung des Ranzlers, im der ſich unzweifelhaft Zerotin's Anficht kumdzikt, 
jeigt Feineswegs von einem fo weitreichenden ſtaatsmänniſchen Blicke, als 
es zumächit fcheinen lönnte. Richtig und im JIntereſſe einer innigern Ber: 
fchmelzung der böhmiſchen Kronländer jceint e8 gelegen, das Kanzleramt 
jeines ihm noch anflebenden fpeziell böhmischen Charakters zu entkleiten 
und es zu einem Amte bes Königs und ſämmtlicher Kronländer wma 
ſtalten. Aber das war nicht die Abficht Zerotin's und feiner Gefirmung® 
genoffen; in ihrem Eifer gegen die bisherige rein böhmiſche Stellung In 
Kanzlei wollten fie diefelbe zu einem erflufio königlichen Amte wmgeftalie 
und biebei fanden fie aus gleihen Gründen an ben Schlefiern Bunteie 
noſſen, die eine noch entjchiedenere Sprache führten, Denn nach der Anfidt 
ber fegtern gehörten die Geichäfte der Ranzlei in ven alleinigen Wirtung® 
freis des Königs, in welchem fich diefer abjelut frei, ohme die Einfrrait 
einer ſtändiſchen Verſammlung berüdjichtigen zu müffen, bewegen konnte”) 





*) Der Grund biefer Anſchauung lag in ben Separationsgeläften ber Schleier, = 
im Anhang ausführlich erörtert wird, 
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berjelben Bürgen auftraten, Dana Tinte Sulen vum 









Könige oder vom Yande nicht bezahlt, jo hielten ſich die Gfäubiger am bie 
Bürgen wie au gewöhnliche Privatſchuldner und nöthigten fie zur Jahr 
lung der übernemmenen Bürgihaft. Bei diefem Stanbe bei 

wejens erging es ben königlichen Stäpten und dem 
ſchlechteſten. Denn während einzelne Adelige, vie um: ihre 
wurden, nad) Maßgabe ihrer Bermögensverhältniffe ſich 
tonnten, ob fie ſich dem etwaigen. Verluſte won einigen 
ausſetzen wollten und ver König ihre allenfalls abichlägige- Antwort, ji 
gefallen laſſen mufte, war es bei ben Städten und. Brälaten 
Schon die einfahe Zumuthuung wegen, Ucbernahme einer er. 
auf fie einen großen moraliihen Zwang aus und wenn fie 
niger bie Uebernahme ber Bürgſchaft ablehnten, wurden ſie vou d 
niglichen Kanzlei mit Drohungen überhäuft und mußten ſich ſchließlich 
Das [&limute war dann, bafgevabe- ir,eb. waren, bie. ihrer Bingfcak 
am fpäteften oder gar nicht entledigt wurden, jo daß fie mitunter im bie 
bebrängtefte Yage gerieten. Gegen biefen Mißbrauch, ver nicht bleß bie 
Mährer ſondern auch die Böhmen und alle übrigen Kronländer brädte, 
erhoben nun bie erjtern Einſprache. Wie gerecht biefelbe immerbin jan 
mag, jo barf doch nicht überjeben werben, daß bie Yage des Königs aub 
eine nicht minder entjchievene Berüdjichtigung erforderte. Seine Einkünfte 
reichten zur Bededung der Staatsbedürfniſſe nicht Hin, er mußte das feh 
lende durch Anlehen erjegen, wie ſollte er dieſe beichaffen, wenn ihn 
Bürgen fehlten? Ueber die Aufgabe des Staates und über die unbedingte 
Pflicht für die zur Löſung berjelben nöthigen Mittel zu forgen, 
die Stände des 17. Jahrhunderts noch jehr primitive Begriffe und ihre 
Politit war vor alfenı darin konſequent, fich gegen die Anerkennung bie: 
jer Pflicht zu fträuben. 

Ueberblidt man die Forderungen der Mährer, jo ergibt fich, baf 
fie nach einer völligen Parität mit Böhmen verlangten, da die böhmifchen 
Laudesämter auch ihnen zugänglich fein und bie Kanzlei jene ange 
deutete exemte Stellung erlangen jollte. Nur in einem Punkte rüttelten fie 
nicht an der Präponderanz ver Böhmen, in ber Trage bezüglich ver 
Königewahl. Ungleih ven Schlefiern, die feit faft hundert Jahren nad 
der Theilnahme an verjelben begehrten, wollten fie die Böhmen rubig 
im Genuß ihres Vorrechtes laſſen. Man darf jedoch hierin nicht überfeben, 
daß die Zurücdhaltung der Mährer thatjächli Fein jo außerordentliches 
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®) Ueber das Erbrecht bes Haufeb habeburg auf ben böhmiſchen Thron Haben 
den Nachtseis in ben „Beiträgen zu ber @efhichte des SO-ührigen Kriege 





zu 
für Schleſen ſuſpendirt und in dieſein Yar 


richt errichtet werde. *) ren 
Ober⸗ und Nieberlaufiger ſchle 



































mit denen der Mährer 5 | 
Das —2 Biel ihrer — | 

fanzlers, der bekannt mit ven Sekten Arme; au Ranzler = 
Rath und That beiftehen konnte, fo daß die Entſcheidungen mit Sub 
lenntuiß und Gerechtigleit erfolgen lonuten, ohne die Einheit ber Kan 
{ei zu zerreißen, Ihr Beftreben ging vielmehr darauf hinaus, babe | 
Pirekanzler und das ihm beizugebende von den Schlefiern und Laufen 
allein zu wählende Perjonale ſelbſtſtän dig bie jchlefiichen und. kaufte 
Angelegenheiten beforgen und der Kanzler auf die Entſcheidungen berjelte 
feinen Einfluß nehmen follte. Die Einheit ver Kanzlei ſeln 
ein Ende nehmen und höchſtens nur noch darin beſtehen, daß um 
ler und Vicekanzler ihre Geſchäfte unter ‚einem Mache verrichten 
Niht einmal feine Unterſchrift jollte der Kanzler ven ad 
Schlefien bezüglihen Alten beifegen bürfen, damit auch der leijejte Scha 
ihwinde, als ob Schlefien in irgend einer Abhäugigfeit von Böhmen fi 
Als bei den Verhandlungen im Yaufe ver folgenden Jahre Die Bühne 
erflärten, daß die Sprache der Schlefier- im Jahre 1611 micht je de 
geweien jei, um aus berfelben auf die Abficht einer vollitänbigen Im 













*) Böhmifches Statthaltereiarchiv. Schleftihe Grabamina bbo, 14. Mai 1611, 
*) Boͤhmiſches Statthaltereianhiv. Gravamina ber Oberlaufiger  bbe, 4. Bi - 
Gravamina ber Nieberlanfiger bdo, 14. Mai, 2 we 
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teß ober (aber. dom bemfelben abfehen und: nad) dem Grunbfage: ‚Teiche 
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*) Verhandlungen über die Kanzlei im 3. 1616 — im Km. Bine 
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worbener und durch langen Gebrauch gehe iligter Rechte fich befänden, be» 

Da Meiantmorteten die Böhmen die Beſchwerden und Forderungen ber jänmtlichen 
SU inkorporirten Länder abweifend.*) Die Aufregung, welche ſich der letzteren 
bemächtigte, war feine geringe und äußerte fich zumächit darin, daß fie 
in neuen Schriften ihren Stanppunft mit um fo größerer Euergie ver 
fochten und noch dringender bie Abjtellung der gerügten Beſchwerden ver 
langten. Mittlerweile mahte der zur Krönung beſtinunte Tag; ſchen hatte 
jelbft Rudolf zu derſelben jene Zuftintmung gegeben und noch war zwi⸗ 
ſchen den Böhmen und den librigen Mitgliedern des Generallanbtags mes 
der ein Ausgleich getroffen werben, noch Ausficht zu einem ſolchen vorban- 
den. Imbeffen legten die Bertreter Schlefiens und der Lauſitze um ihter 
Angelegenheit willen fein Veto gegen bie Bornahme ver Krönung ein, 
fondern befchloffen die Verhandlungen nach berfelben wieder aufzunehmen, 
mim die Mährer wollten mindeſtens bie Sanzleifrage vor der Krönung 
entfchieden wiſſen. Nob am Krönungétage jelbit verlangten fie wow ben 
Böhmen die Gewährung ihrer barauf bezüglichen Forderung; bie Ben 
handlung zog ſich bis in die Mittagszeit hinein, bis jchließlich Die Beharr 
lichleit der Mührer und unzweifelhaft auch Jerotins Anfehen den Sieg 
davon trug. Die Böhmen mußten fich, wierwohl „ſehr ungern“, dazu ner 
ftehen, im Einverſtändniſſe mit den Mährern vier Perfonen zu bezeichnen, 
aus benen fich der Kanzler zur Beforgung ver mährifchen Angelegenheiten 
einen Vice kanzler wählen follte. **) Died war das Reſultat aller Ber: 
bandlungen bis unmittelbar vor der Krönung. 

Nah der Krönung wurben biefelben neuerdings aufgenommen umd 
zunächft mit Mähren zu Ende geführt. ‘Die Böhmen trugen jeft ven 
Wünſchen ihrer nächſten und ftammverwandten Nachbarn vollſtändig 
Rechnung und fo ward am 26. Mai ein Vertrag beſtehend aus 30 Artikeln 
abgefchloffen, der das künftige Verhältniß zwiſchen Böhmen und Mähren 
beftimmte.***) Die vollftändige Autonomie Mährens in Bezug auf Admi- 
niftration, Finanzen und Yuftiz wurde darin feftgefegt und nur bezüglich 
des Appellationsgerichtes zugegeben, daß es auch ferner vie höhere Inſtanz 
für die Stadtgerichte bilden ſolle. Bezüglich ver ‚Kanzlei, bie von alles 
Mißbräuchen zu reinigen fei, ward beftimmt, daß dem Kanzler ein Bice 


*, Während biefes ganzen Streites wurden zwifchen ben Böhmen einerfeits und 
ben Mährern, Schleftern und Laufigern andererſeits über 40 Streitichriften von 
mehr ober minder bebeutendem Umfang gewechſelt. Diefe Streitichriften, befinbiih 
im böhmifchen Statthaltereiarchiv, bilden das Subftrat für unfere Darftellung. 

**) Diarium Über die Prager Traltation. MS. im Wiener Staatsardiv 491. 

***) Böhmiſches Statthaltereiarhiv. Vertrag zwifchen ben Böhmen und Mährern bie. 
26. Mai 1611. 
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die Wahl eines Bieelanzlers und zweier Räthe, die fich mit den ſchleſiſchen 
und Lauſitzer Angelegenheiten zu befaflen hätten, überlaffen werben. Die 
Entgegnung der Böhmen auf diefe Forderung lautete dahin, daß wire 
Umgeftaltung ver Kanzlei in ver Weife, wie fie die Schlefier verlangten, 
Sache nes Königs jet, bei Ihm müßten diefelben bie Gewährung ibrer for 
derung betreiben. — Diefe Sprache wurde zum erftenmale von dem Böhmen 
geführt und ftinmmte gar wicht mit früheren Reden überein, nach benen bie 
Beftellung des Kanzleiperfonal® dem Kanzler überlaffen wurde, fie flinmte 
auch Teimesiwegs mit dem Ausgleiche überein, der mit den Mährern getroffen 
worben, Denn gebrängt von den Tegterı hatten die Bühnen, vote erzählt 
worden, diefelben sticht erft an den König gewiefen, ſondern ſich aus eigen 
ner Machtvolllommenheit mit ihnen über die Anftellung eines mähriſchen 
Vicelanzlers verglichen. Wie kam es nun, daß die Böhmen mit einem 
male die Entſcheidung über eine fo wichtige Angelegenheit aus ver Ham 
gaben? Die Urfache bievon ift in nichts anderem zu fuchen, als weil fir 
annahmen, der König werde ohne die Zuftinmung feiner Böhmifchen Räte 
feine Entſcheidung treffen und fie demnach noch immer im der Lage fein, 
den Schlefiern entgegenzuwtreten, Daß unfere Angabe keine bloße Ber: 
muthung ift, beftätigen die folgenven Eveigniffe, 

In gleicher Weife wie vie Kanzleifrage warb auch die KRammerfrax 
in bem Vergleiche nicht ſowohl geldft, ala vielmehr präciſirt. Nachdem 
abermals erzählt worden, daß die Schlefter die Anftellung einiger Kammer⸗ 
räthe, denen bie fchlefiichen Angelegenbeiten übertragen werben follten, in 
Anſpruch nähmen, wurde von Seite der Böhmen entgegnet, daß die Gewäh- 
rung dieſes Wunfches in Seiner Majeftät Hand Tiege. Die Forderung ver 
Schlefier nach einem eigenen Appellationsgerichte lehnten die Böhmen eb, 
aber fie gaben zu, daß fortan fünf Räthe des Appellationsgerichtes vos 
den Schleſiern und Yaufigern präfentirt werben dürften, denen dann bie 
Beſorgung der Prozeffe ihrer Yandsleute übertragen werden follie. Cubikh 
kam auch die Angelegenheit ver Generallanptage in dem Vergleiche zur 
Sprache. Schon im Yaufe der legten Wochen hatten die Schlefier ihre Unze 
frievenheit mit den Generallandtagen ausgefprochen, jet verlangten fie am 
Schluffe, daß grundfäglich und durch ein von den Böhmen auszuftellendes 
„Diploma“ erklärt werve, daß die Befchlüffe des Generallandtags für Schle: 
fien teinerlei Verbindlichkeit haben follten, wofern nicht die Kürften und Stänte 
Schleſiens nachträglich ihre Zuftimmung zu denfelben gegeben Kätten. Die 
Böhmen lehnten diefe Forderung, die den Generallandtag zu einer bloßen 
Geſandtenkonferenz gemacht hätte, ab. Da ver Ausgleich feinem hier 
erzählten Inhalte nach bloß das Nefultat ver Verhandlungen eines Aus: 
ſchuſſes des böhmifchen Yanttags mit den jchlefiihen Deputirten war, je 


warb noch am Ende beftimmt, daß zu deſſen Giltigkeit die Ratifilation 
des Königs und der böhmiſchen ren year 
fen gleich jegt, daß dieſe Ratifitation wever von 
noch von Seite des Königs EEE 
| Sem Gem, ibn An, Dez ag, An m 
ige zu verhandeln. Wie werten fpter hen, mit Wehen 
ee ns z Emtmm {1772 em An u . rd 
| En yleifen Tage: wie mit ver-Gälefierm; 
und Niederlauſitzern ein er lungen 
ihren Forderungen | 
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— ——— Da der Gegenſtand zu 
wichtig. ift, u 0 vr Head Han eb am Sa 
diefes Wertes in der Beilage die weitere Entwidlung des Streites bie 

Jahre 1616 erzählt. u Me u ee — 
*) Hurter VI 695. Beilage ꝛSca.. 
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ibm ein leichtes zeweſen ſein, an ven Schlefiern und Laufitzern durch 
Gewährung ihrer Serterungen eine Stüße zu finten. Was er aber m 
viejer Beziehung auch immer denſelben noch weiter anbieten woche, 
fie wollten nichte ven einer Verkettung ihres Schidjal® mit dem jeinigen 
willen. Seine einzige Zrüge bildeten die Gejandten von Sachſen mb 
Kurmainz, vie mittlerweile in Prag angelangt waren unb im Namen 
ihrer Herren für ten Kailer eintraten. Zuñiga, der fich feine überflüſſig 
Mühe gab, um res legteren Herrſchaft aufrecht zu erhalten, fuchte feine 
Einfluß mr im jeweit geltene zu maden, um eine glimpflichere Behaud 
lung Rurelfs berbeisufübren. Er iegte deshalb ben Biſchof Khleſl ſchaij 
zur Rete, daß man ten Kaiſer ale einen Gefangenen behandle und ihn 
nicht einmal vie Prager Burg zur Reſidenz gönnen wolle, über dies hin 
aus juchte ver Geiantte vorläufig auf vie Verhandlungen nicht einzunwirten.) 

Die jähitiden Geſandten Tr. Geritenberger und Wolf von Kit 
tichan waren von rem Kurfürſten Chriftien LI nicht bloß an Rudolf mm 
Matbiae, jenrern aub an die böhmiihen Stände und die in Prag um 
fammelten Ausſchüſſe ter übrigen Kronländer abgeihidt. Sie begannen 


1611 am 29. April ihre Verhandlungen mit einigen ber wichtigften Rathgeber 


tes Kenigs Matbiae, mit Khleil, Meggau, Zerotin, voſenſtein und He 
kirdez. Qbleil erẽñnete tie Konferenz mit einer Auseinanderſetzung ber 
sseoscesen NBerhöltniite, im der er den Beweis zu liefern fuchte, daß 


N u m 
Sa Scan Boebren tergebe, eine Zube fei, Die außer Rudolf, Matbiat 


zes die aöhmeisen Stende Niemanden angehe und daß der Kurfürſti ven 


la.n 


Raaamyien Eh ir Dietelbe nicht einzumijiben habe. Die ſächſiſchen Ge 


isessen Shen der Segentbeil nachzuweiſen und verlangten, daß Mathiee 
2 = Ser Xrirenmz besmige, Rudolf aber nach wie vor die Regierunz 
— ı:r2: Poste Rbleil wies mit woblberechtigtem Spotte dieſe Zumutbun 
° re ze ishen® ſgate, „wenn Die Deutſchen von Rudolf je wehl te 


sie man ibnen denielben gönnen."**) In einer Beſprechurz 


nn“ > nu 


ss» Ira Sorast (Peritenberger und Yütticbau mit Yojenjtein, ver im Xrf 


un. en. us 


>-seseunde ieit und braten jogar einen betaillirten Vermittlungte 
Ter 2ertrag vom 30. September 1610 fellte in feiner 
ver nenxe, den Rudoelf und Mathias eitlih bekräftigt und dabei 
gr einiaer Monarchen, Darunter des Königs von Spanien, angerufen 

on ser Beringung ſollte Mathias alebald gekrönt und bie ober 
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rn nn %6 


se Zuniga am Bbilipp III do. 25. April 1611. 
se:h:n Paſſauer Einiall 2, 212. 
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ſten Kronbeamten nicht nur dem Raifer, jonbern auch ihm eidlich verpflichtet 
Be ee ber, * — vor im Beſitz 





lie, Aubienz, welche der bödumifche Yandtag den — Gefanbten er 
heilt ne ba, geiolufchte, Rejultat, —— 





Einfall "habe jede Möglichkeit einer weitern Transaktion mit, dem Raifer 
abgejchnitten. }) Ob der Rate des —— von * —— 





iernte. Am jelben Tage, an wem ie —* im — auftraten, 





en bs. 2. April — 
=) Sidi. Eich fie m en he 
9% Mai 1611. 


=) Sidi. Staatsarchiv. Ehriftian IH an Shhd, Thurn, a 
Loblowitz ddo. 1/11. April, 3 
+) Die fühl. Gefandten an Cpriftian IT ddo. 27. April/7. Mai 1611. 







hatte Vrömfer eine Unterrevung mit W ft 
Berben Weite fagte, wen twuibere — 


ne 





folglich von den Verhandlungen ver Dipfomaten ein ———— han 
war nicht wenig beftürzt, als er die Nachricht von ver Fruchtlofigkeit ihm 
Demübungen erhielt. Am 7. Mai lud er vie Geſandten zu einer gemem 
famen Berathung ein, an der auch ver Herzog von Braumfchweig, Br 
Landgraf von Leuchtenberg und Mollard theilnahmen. Al die Berfammlinz 
vollzählig war und ver Kaiſer im derſelben erjchien, ergoß er ſich im bitter 
Klagen, jo daß fich die Anwefenden kaum ihrer Thrünen erwehren konnten, 
„ah habe," ſagte er dann, „ein bejonvers gutes Vertrauen zu be 
Kurfürſten von Mainz und von Sachfen und zu Ener Yiebven (dem Her 
z0g von Braumfchweig), darum will ich euch mein Anliegen entdeden, dem 
die Noth lehrt mich reven. hr Yandgraf habt gefagt: Wenn ihr jene 
mal (1608) bei mir gewefen wäret, ich follte die ungarijche Serone wohl 
behalten haben; jett wollt ihr mir bie böhmijche Krone von meinem 
Hanpte nehmen und dem Mathias auffegen.” Der Yandgraf erwiedern 

erichroden: „Allerguädigfter Kaifer, jollte ich das thun?“ Rudolf entgegnet, 
indem er auf Viollard und Yeuchtenberg hinwies: „Ihr beide.” Der Yan 
graf bat auf dies um feinen Abſchied und wollte wilfen, wer ihn jo vr 


*) Münchner Staatsarchiv 542/20, 5. Protokoll der Mainzer und ſächſ. Gefubtr 
über die Prager Trausaftion. — | 
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feumbet babe; Mollard fchwieg bei der Anſchuldigung. Der Kaijer fuhr 
inbeffen weiter fort: „Ihr müßt mich recht verftehen, ihr habt mich mit 
ver Panbtagspropofition übereilt.” Und nun erzühlte er, daß „man ihm 
Beinen Tag Zeit zum Nachdenken gegeben und wie er habe ejjen wollen, 
fo babe Barwitins die Schrift in feine Hand geſtoßen und er habe unter 
ſchreiben müſſen.“) Gr verlangte zulett, die Anmejenten follten ihren 
Einfluß aufbieten, dag des Mathias Krönung überhaupt nicht ftatthabe, 
oder wenigitens auf vier Monate verjchoben werte und wenn dies nicht 
möglich fet, fo folle man Anſtalten zu feiner Abreije nach Regensburg treffen. 

Der Herzog von Braunfchweig war ver einzige, der das Wort er- 
griff und dem Kaijer geradezu fagte, vie Auffchiebung und Verhinderung 
ver Krönung ſei nicht möglich. Er theilte ihm mit, daß jeit acht Tagen 
in der Domlicche Vorbereitungen und Bauten zu biefem Zwecke vorge⸗ 
sommen würben. Der Raifer, ver Dies zu feiner nicht geringen Beltür: 
zung erft jetzt erfuhr, führte nichtöveftoweniger eine Menge Gründe an, 
zum berentwilfen die Krönung dennoch nicht ftattfinden dürfe: noch bitten 
die Böhmen die Beringungen feiner PVerzichtleiftung nicht unterzeichnet, 
noch babe er fie nicht ihres Eides entbunben. „Erlauben e8,” fuhr er weir 
ter fort, „die Yandesgejete, daß ein König in feiner Regierung turbirt 
werbe? Was haben die Pafjauer fo außerordentliches getban? Sie haben 
geraubt, die Defterreicher ftehlen, jene haben die Kleinfeite eingenommen, 
biefe das Schloß und Halten mich gefangen. Die Dinge müſſen cin Ente 
nehmen, ich Tann das ewige Trommeln, Trompeten und Schießen nicht 
Bören, es ift für mich Gift und bringt mich um's Leben. Was foll ich 
alibier machen, ſoll ich etwa des Mathias Gubernator fein? Ich achte es 
wicht mehr wertb, bier zu bleiben, das Leben ift mir lieber.” So erhitzte 
er fich allmälig in jeiner Rebe, denn während er wriprünglich in Böh⸗ 
men bleiben und die Regierung fejtbalten wollte, jchien er zuletzt von Ueber: 
bruß ergriffen und fprach nur von der Abreife. Der Herzog von Braun 
ſchweig widerriet auch die Abreife, da fie leicht dem Kaiſer ſchimpfliche 
Mißhandlungen vom Volke zuziehen könnte. Als derſelbe aber nichtsdeſto⸗ 
weniger an ibr feithielt, frug ihn ber Herzog, ob er die Krönung 
feines Bruders geftatten würde, wenn er auch weiterhin die Regierung 
in Böhmen führen vürfte und ob er unter diefer Bedingung feinen Bru⸗ 
der zur Nachfolge im Reiche den Kurfürjten empfehlen würde; die Iegtern 
tönmten ja doch thun, was fie woliten. Die Antwort des Kaiſers auf die⸗ 


) Diefe Scene erzählen die ſächſ. Gefandten ganz in obiger Weife in einem Schrei 
ben vom * on 1611 an den Kurfürften ven Sachſen im ſächſiſchen Staatsardhiv. 
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jen Borjchlag ift haralteriftifch: „Es würde ihm,“ erwieberte er, „ſchwer 
anfommen, wenn man im Reiche biefe Händel umgeftwaft laſſen Könnte, 
das würbe ihm eim nagender Wurm am Herzen fein.“ Mit ven Worten: 
‚Ich will den Dingen weiter nachdenlen“ entlieh er die Verſammelten 
nachdem er ungefähr anderthalb Stunden mit ihnen verhandelt. *) — Man 
fieht, des Kaiſers Ueberdruß an der Regierung von Böhmen war nur ein 
vorgeſchützter, feine Seele war nur von einem Wunfche und zwar bein 
nah Herrichaft erfüllt. Alles, was er im Widerſpruche bamit behauptete, 
war entweder Folge einer momentanen Aufregung ober Berjtellung. 

Den Zag nad) diefer Beratung, vie eigentlich feinem Beſchluß zur 
Folge hatte, fuchten die Böhmen eine Aubienz zu erhalten, um bem Kaifer die 
Antwort auf die Beringungen feiner Refignatiom zu. überreichen. Der 
Wortlaut derfelben iſt uns wicht befaumt, fie wird jedoch beim Inhalt nach 
jo ziemlich mit jener übereinftimmen, welche von ven Böhmen: ſchon am 
18, April verfaßt worben unb bie wir eingehend flizzirt haben. Hinzuge 
fügt war diesmal noch die Bitte, der Kaiſer möge die Böhmen, Schlefier 
und Yaufiger ihres Eides entbinden. Der Betrag ber jährlichen Penfion 
wurde in biefer Eingabe auf die Summe von 100.000 Thaler feitgejegt.) 
Der Kaifer empfing vie ſtändiſche Deputation erſt am 9. Mai und vew 
ſprach ihr eine baldige Antwort. Er berief beshalb die ihm übriggebliebe 

11.Mainen Geheimräthbe und die Gefandten zu einer abermaligen Berathung; 
1611 der Herzog von Braunſchweig fehlte wegen Unwohljeins bei derſelben. 
Diesmal ergriffen die ſächſiſchen Gefandten das Wort, fie wiberrieten 
dem Kaiſer in die Wünſche der Böhmen einzugeben und empfahlen ihm 
einen Aufichub zu begehren. Sie ftellten ihm vor, die Forderungen ber 
Böhmen feien derart, daß er, ohne eine „ſchwere Verantwortung gegen 
über den Ständen des heiligen römischen Reiches“ auf fich zu laden, die 
felben nicht ohne weiteres eingehen, ſondern ſich Raths bei mehreren Fur⸗ 
ften namentlich bei dem Könige von Spanien erholen müffe. Hätten die Yöh- 
men bei vier Wochen Zeit gebraucht, bevor fie dem Kaiſer auf feine Be 
dingungen eine Antwort gegeben, jo dürfe er hinwiederum auch von ihnen 
eine Frift von „etwa 6 Monaten” begehren, um mittlerweile den Rath 
feiner Freunde und des furfürftlihen Kollegiums zu vernehmen. Aus ben 
jelben Gründen rieten fie auch dem Kaiſer ab, feine Untertbanen ihres 


— 





*) Sächſ. Staatsarchiv. Die ſächſ. Geſandten an Chriſtian II ddo. * 1611. — 
Mündyner Staatsarchiv. 542/20, 25. Protofoll der Mainzer Selanbten über bie 
Prager Transaftion. 

**) Mir jchließen auf dieſe Summe, weil fpäter Berhandlungen flattfanden, um bie 
Benfion des Kaifers von 100.000 ZThalern auf 120.000 zu erhöhen. Es müflen 
alfo jetst 100.000 angeboten worden fein. 




















Gefantbten: fit; en der diesmal fi 
betheiligte. Rudolf, —— ns an die Verfammelten bie 
Frage richten, ob es nicht zweckmäßiger fei, die Verhandlungen mit Ma— 
this aufzunehmen, um fo beffere Bedingungen zu erlangen. Mathias Habe 
vor feiner Ankunft in Böhmen ausdrücklich erklärt, er komme nicht im 

feindſeliger Abſicht, er jei am diefe Zufage zu erinnern und zu fragen, 
wie er ſich ihr gemäß benehmen wolle, Die Verſammlung beſchloß 

diefe Mittheilung, noch am felben Tag eine Deputation aus ihrer Mittel2.Mai 
am Mathias abzuoronen und ihm zu fragen, wie er fein Verſprechen ein- 
zuhalten gebenfe.**) Der Herzog von Braunſchweig und bie fächfifhen Ge- 
fanbten, — u ee 
fehnten bie Theilnahme ab und jo ward beftimmt, daß ſich nur die Näthe 
des Raifers zu Mathias verfügen follten. Hiebei follten fie ihm eine 
Schrift überreichen, in der neben ver obigen Frage auch der Wunſch aus— 
gedrüdt war, daß die Krönung auf ſechs Monate verfchoben werden möge.***) 
Bon der Uebergabe biefer Schrift und ver Abſendung der Deputa- 
tion lam es indeffen plöglich ab, und zwar in Folge eines Drudes, ben 
die böhmtjchen Stände auf die Geheimräthe ausübten. Die Stände be- 
merkten mit fteigenber Erbitterung, daß ber Naifer die bereits zugeftan- 
bene Refignation in Frage ftellen wolle. Inden fie in feinen Rathgebern 
—— dieſer veränderten Geſinnung ſuchten, beſchloſſen fie auch auf 
dieſe zunächſt einzuwirken. So wie fie früher ben Herzog von Braunſchweig 
durch eine Depntation bebropt hatten, fo fanden fich auch jet bei ven Geheim- 
räthen einige Perſonen aus ihrer Mitte ein, welche denfelben zu verſtehen 
—— — wen wi Wa 


*) Eidf. Staatsarchiv. Die jüchl. — ge: We II be. a 1611 
und 1/11 Mai. 
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ger widerſtrebe.“) Solche Argumente verfehlten natürlich wicht ihre Wir 
fung und die Geheimräthe mögen das ihrige gethan haben, um wiederum 
den Raifer einzufchlichtern. Ob ſich derſelbe dadurch beftimmen lieh ober 
ob noch andere Einflüffe bei ihm ſich geltend machten, iſt nicht befantt, 

13.Maigewiß ift wur, daß Rudolf am anbern Morgen ben Herru ven Yenchten 
berg und Mollard den Auftrag gab, ſich zu Mathias zu verfügen um 
ihm mitzuteilen, daß er die Krönung geftatten wolle, werm ihm ein Aus 
ſchub bis zum Pfingftmontag d. i. bis zum 23, Mai zugeſtanden werbe. 
Die dazwilchenliegenden Tage follten nur zur definitiven Feſtſetzung ber 
ihm für feine Refignation einzuräumenten Bedingungen benützt werben. — 
Wührend Mathias dieſem Begehren nachgab, ferberten die böhmifchen 
Stände, ba ber Raifer bie ihrem Schluffe entgegeneilenden Berhand⸗ 
fungen mit den in Böhmen befindlichen Paflanern dadurch unten 
ftüge, daß er jeden mit ver Acht bevrobe, ber ſich ver Abpankıng 
wiberjegen würde, Die Geheimräthe empfahlen dem Kaiſer Die Ev 
füllung biefer Bitte und dieſer geſellte ſich ihrer Anficht bei. Ale Die 
Geſandten am Abend desjelben Tages erfuhren, welde wichtigen Beſchluſe 
inzwifchen ohne ihre Zuziehung gefaßt worden, wunberten fie füch ebenie 
jehr über biefelben, wie fie fie tabelten. **) Namentlich mißbilligten fie 
bie in Ausficht geftellte Achtserllärung genen vie Paflauer mit ver Be 
merfung, der Staijer werde am Ende den Ständen noch nachgeben, wenn 
biefelben die Achtserklärung eines Kurfürjten von ihm verlangen wärben. 
Mit viefem fo entſchiedenen Tadel einer Maßregel, zu der ſich Nuboff 
längft hätte entſchließen ſollen, fetten bie Geſandten ver Thorheit ihres 
Betragens vollends die Krone auf. Denn den König Mathias un die 
Böhmen mit dem Zorne des Reiches beprohen, alled Ernftes einen Auf— 
ihub der Krönung auf ſechs "Monate verlangen und zulegt noch von freien 
Stüden — nicht auf den Befehl ihrer Herren — bie Abdankung der Baf- 
fauer tadeln, das zeugte fürwahr von Blödſinn. 


Da der Kaiſer fich zur Nefignation wieder entjchloflen Hatte, jo na 
men bie Verhandlungen wegen der ihm zu leitenden Entſchädigung, fe 
wie bie wegen feiner fünftigen Reſidenz einen lebhafteren Gang. Nu 
dolf konnte fich indeſſen bald überzeugen, daß für dieſe Unterhandlu⸗ 
gen weder feine Geheimräthe als Partei, noch die Mainzer und fächfifchen 
Gefandten wegen ihrer bisherigen Dppofition gegen des Mathias Erhe⸗ 


*) Münchner Staatsarchiv. 542/20, 20. Brotololl der Prager Transaltion. 


**) Münchner Staatsarchiv. 542/20, 20. Protofoll über die Prager Trausaktion. — 
Sächſ. Staatsarchiv. Die ſächſ. Gefandten an ihren Herrn bbo. 5/15. Mai. 
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bung pafjende Werkzeuge feien und er erinnerte fich wieder der Anweſen⸗ 
beit Zuñiga's, der für viefe Art der Unterhandlungen wie gefchaffen war. 
Er ‚berief ihn deshalb zu fih und forberte ihn auf, bei dem Könige ſeine 7. Mai 
Intereffen zu vertreten. Er follte dem legten vorftellen, wie es feine 
Pflicht fei, den Kaifer als ven ältern Bruder zu achten, nachtem er ihm 
eine Krone nach der andern entriffen babe. „Ja eine Krone nach der an 
dern entriffen”, jo wiederholte Rudolf felbft feine Ichten Worte. Zuñiga 
entgegnete, daß er gern bereit fei, ihm aufrichtig zu dienen und berief fich 
dabei auf feine Haltung in der Paſſauer Angelegenheit, in ver er nie 
jene Maßregeln empfohlen babe, die zulett des Kaiſers Ruin herbeige- 
führt. Er verlangte jedoch als Bedingung für feine Theilnahme an ven 
Verhandlungen, daß der lettere nicht mittlerweile feine Entjchlüffe ändere 
und durch andere Mafregeln durchkreuze. Rudolf erwiederte, daß er fi 
bereitö der Geſandten von Mainz und Sachſen bedient habe und daß er 
uicht umbin könne, fich auch ferner ihrer Dienfte zu bedienen. Zuñiga 
erklärte darauf deutlicher, daß er nichts gegen tie weitere Benügung der 
genannten Geſandten einzuwenten habe, wohl aber dagegen, daß Perſonen 
von niederer Beichäftigung und geringem Etante auf die Verhandlungen 
einen Einfluß nehmen dürften. Damit berührte Zuniga ein Verhältniß, 
das in tiefer Zeit zu fehr in ten Vordergrund trat, als daß ein Vertre⸗ 
ter Philipps III dasſelbe mit Stillſchweigen übergehen Tonnte. Mehr als + 
je geftattete ter Kaiſer gewilfen Perſonen feiner nächjten Umgebung, nämlich 
Aerzten, Chemilern, Malern, Aftrologen und Kammerdienern einen immer 
weiter gehenden Einfluß, weibte fie in alle Staatsangelegenheiten ein und 
handelte nach ihrem Rath. Schon früher ift berichtet worden, daß bie Be- 
hauptung ber Ajtrelogen, ver Kaiſer werte im Kriege fiegen und Mathias 
gefangen nehmen, auf den Cinfall der Paſſauer in Oeſterreich maßgebend 
einwirkte, und daß bei Gelegenheit ver Konventsverhandlungen (im Jahre 
1610) Dr. Armanftetter erfolgreich gegen ven raſchen Abichluß eines Ver- 
gleichs zwiſchen Rudolf une Mathias agitirt habe. Aus den gegen ven Dr. 
Saufer erhobenen Anflagen, als babe er Mathias im Auftrage Rudolfs 
verzaubern ſollen, geht jo viel hervor, daß ter letztere fich mit Hauſer 
öfters über Staatsangelegenbeiten befprochen haben muß. Des Malers 
Dans von Aachen Einfluß auf Rudolf beſtand auch noch jet, warb aber 
bereit durch ven des kaiſerlichen Kammerdieners, eines gewillen Ericius, 
überboten. Dieſer Mann hatte ſich durch feine Kenntniſſe in der Mathe— 
matil und Aſtronomie bei ſeinem Herrn eingeſchmeichelt und benützte deſ⸗ 
fen Vertrauen, um ſich in Staatsgeſchäfte einzumiſchen. Gegen das aus 
Armanſtetter, Ericius und Hans von Aachen beſtehende Trifolium war alſo 
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en Bemerkung Zunige’s gerichtet, wiewohl er Teinen won ihnen 
nannte 

Nachdem der Gefanbte ſich bis zu diefer Verwahrung — und 
bem Kaiſer ben Rath ertheilt hatte, derartigen Perjonen feinen Ein 
zu geftatten, ſondern fie zu fliehen, mahnte er ihn, alle . neb 
aufzugeben und „offen und freundſchaftlich“ mit feinem Bruder zu | 
handeln, ſich gegen ihn „wie ein Vater“ zu benehmen und ihm gi 
Sohne jeden Zuwache an Macht zu gönnen. So könne bie 
ein rafches Ende nehmen und fchlimmeres verhütet werben. 
väterlichen Sefinnungen, die ihın Zuniga einreden wollte, fühlte | 
der Katjer micht im minbeften begeiftert und er tmieberhelte | 
bern Worte: es jei doch eine arge Sache, wen man nad) einander zivei 
Kronen beraubt werde. AS Zuñiga entgegnete, daß biefer Berluſt wicht 
mehr ungefchehen gemacht werden könne, nachdem ber Kaifer felbft fei 
Abdanlung angeboten habe, erwieberte diefer, daß er gerabe biebei übereil 
und getäufcht worden jei. Er erfuchte ſchließlich Zuiiga, feine Intereſſen 
bei Mathias zu vertreten und ſich die Inftruftion bei den Gebeimrätke 
‚zu holen. — 

In der Inftruftton wurde Zuñiga angewieſen, bei dem ig | 
Gewährung von 12 Forderungen zu betreiben. Die wichtigften von ihnen 
waren: bie erfte, vermöge welcher ber Kaiſer nicht bloß den Titel eines 
Königs von Böhmen für ſich forderte, fonbern auch verlangte, daß fein 
Bruder nicht im eigenen Namen, fondern als fein (bed Kaiſers) Statt 
halter, jelbjt nad der Srönung, vie Regierung von Böhmen führe; bie 
zweite, welde eine Erhöhung der von den böhmiſchen Ständen zugefay 
ten Yahrespenfion von 100.000 Thalern verlangte und die britte, ver 
möge der dem Kaifer gejtattet fein jollte, überall in Böhmen alfo auf 
auf dem Prager Schlofje zu wohnen. Die anderen ftimmten fo ziem 
(ih mit jenen überein, welche ber Kaiſer bereitd am 16. April aufge 
ftellt hatte. . 

Aus der erften Forderung erfieht man, daß ber Kaiſer die ſonder⸗ 
barjten Kombinationen ausfindig machte, um irgenbwie bie feiner Han 
entfchlüpfende Herrſchaft feitzubalten. Abgefehen von der Lächerlichkeit bie: 
fer Auskünfte war der abermalige Wechjel in feinen Entſchlüſſen für alle 
Betheiligten nicht bloß im böchften Grade ärgerlich, jondern geradezu lang 
weilig und widrig. Raum vier Tage waren verfloffen, daß Leuchtenberg 
und Mollard dem König die befinitive Nefignation des Kaiſers angeboten 












*) Miener Reichsarchiv. Brömfer an Kurmainz dbo. 15. Juli 1611. 
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batten und nun war fie wieder in Frage geftellt. Zuñiga, ber nach dem 
gehabten Zwiegeſpräch etwas ähnliches wie diefen Auftrag erwarten konnte, 
begab fich mit vemfelben zu Mathias und crfuchte ihn im allgemeinen 
pie Wünfche des Kaifers zu erfüllen. Mathias wies diefen Gegenftand 
an feine Räthe, die darauf den böhmiſchen Ständen die Vorſchläge des 
Naiſers mittheilten und deren Gutachten verlangten. Die Stände lehnten, 
wie nicht anders zu erwarten ftand, abfolut die erfte Forderung ab, be- 
zäglich ver andern waren fie jedoch nachgiebiger. So waren fie für eine 
beventende Erhöhung ver dem Kaifer zu verabreichenden Benfion, damit 
fein Gefammteintommen ſich bis auf 300.000 Thaler jährlich belaufen 
Bönnte. Bezüglich ver Reſidenzfrage enthielten fie fi) de® Votums und 
überließen viefelbe ter Enticheivung des Könige, fo daß es in des 
Iegteren freiem Ermeſſen ſtand, ob er dem Kaifer die Prager Burg ein- 
räumen wollte over nicht. In ähnlicher Weiſe überließen fie auch jeiner 
Entſcheidung tie Gewährung anderer Forderungen. Als des Mathias 
Näthe von den Ständen biefe Antwort erlangt hatten, theilten fie dies 
felbe dem fpaniichen Geſandten mit und fügten bei, daß ihr Herr erbötig 
fei, dem Raifer die Burg zur fernern Bewohnung zu überlaffen, wenn 
auch ihm eine Wohnung darin eingeräumt werben würde. Bezüglich der 
Benfion fteliten fie eine Erhöhung in Ausficht. *) 

Mit diefem Beſcheide verfügte fih Zuniga zu den Geheimräthen, 
bie ſich mit vemfelben wenig zufrieden zeigten. Als er darauf zum Kaiſer 
vorgelaffen wurbe und ihm die einzelnen Punkte auseinanderfegen wollte, 
Börte ihn diefer kaum an; er befand fich in einem derartigen Zuftand von 
Aufregung, daß er dem Gefanbten wie rafend vorfam. „Die Krönung muß 
verichoben werten,” das waren entlich feine erften Worte auf des letztern 


2) Die vorangehende und nachfolgende Theilnahme Zuñiga's an ben Verhandlungen 
erzählen wir genau nach einem Schreiben desſelben bbo. 25. Mai 1611 an Phi⸗ 
Tipp III (Archiv von Simancas 2497/60). Im diefem Schreiben fagt Juniga: 
Dieronme los consejeros los puntos, que avia de tratar con el Rey, entre 
los quales los principales eran: Que no solo le quedase al Emperador el 
titulo de Rey de Bohemia juntamente con su hermano, pero que el hu- 
viese de governar en su nombre y con poder suyo. Unter dem el ift Ma- 
thias zu verftehen, wie wir Har aus ben böhm. Landtagsverhandlungen erfehen. 
(Diarium über die Prager Berhandlungen MS. im Wiener Staatsardhiv 491.) 
Der Borfchlag, ben feiner Zeit ber Herzog von Braunſchweig gemacht hatte und 
ber dahin lautete, daß Rudolf aud nad Mathias’ Krönung bie Regierung wei- 
ter führen follte, wurde befinitiv fallen gelaffen und durch einen andern erfekt, 
nach welchem, wie oben erzählt, Mathias nur bes Kaiſers Statthalter in Boh⸗ 
men fein follte. 


Gindely, Rubolf Un. : 3. — u 19 


verſehen, * verlangte, daß fie: fich ei iner von ihr ei 


mel begnügen follten. In diefer letztern war bie Kefignatior ı nur —* 


gungsweiſe ausgeſprochen und ihre Giltigkeit davon abhängig gemacht, daf 
der Kaiſer bezüglich feiner Forderungen befriedigt werde. Da keine Zeit 
mehr übrig war, um neue Verhandlungen anzulnüpfen und von dem Sa 
jer feine weitere Nachgiebigfeit zu erwarten jtand, außer wenn ibm ae 
bezu Gewalt angethan worden wäre, fo begnügten fih vie Böhmen mit 
biefer bedingten Nefignation, **) 

Noch waren die Sclefier und Yaufiger Ihres Eides nicht entlaffen; 
wiren bie Böhmen jfrupulös gewejen, jo würde biefer Mangel vie Sr 
nung dennoch verhindert haben. Allein diefelben ließen fich dadurch nicht 
weiter jtören, um fo weniger, da fie an ihrem Rechte feſthielten, allen 
jur Entſcheidung über ven rechtmäßigen Befiger der Krone berufen zu 
ſein. Es blieb alfo bei ver Bejtimmung, daß die Krönung am 23. Mu 
vorgenommen werben ſolle. Der Kaifer ſelbſt kam mit jeiner Machgiebigkeit 
jwei Tage jpäter nachgehinft. Am 24. Mai entließ er auch die Schlefier 
und Yaufiger ihres Eines, gab jedoch diejer Urkunde das Datum vom 


* Die Nachrichten Über dieſe Borgänge fchöpfen wir aus ben bereits vielfach um 
geführten Quellen. 
**) Diarium ber Prager Ereigniffe, MS, 491 bes Wiener Staatsardhivs, 
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22. Mei. - Diefe Eutlaffung war von einer Protejtation begleitet, in wel⸗ 
er Rudolf ertfärte, daß fie feine freiwillige, jondern nur eine erzwun⸗ 


gene fei.*) 
Iv 


»: So weit ed auf die Auftimmung bes Kaiſers und auf die Aus- 
fmädung der Domtirche anfam, ftand der Krönung des Königs Mathine23.Mai 
am Pfingftmontag nichts entgegen, wenig fehlte jedoch, jo würden bie bis 1611 
dahin in voller Webereinftimmung handelnden Parteien eine Zögerung 
felbft verurfacht Haben. Die böhmifchen Stände, welche alles zum Sturze 
des Kaiſers gethan Hatten, wollten nun auch ihrerfeits ihren Yohn haben . 
uud waren nicht geneigt, Mathias früher die Krone aufzufegen, bevor er 
Iren Wünfchen, die fie ihm bereits feit mehreren Tagen mitgetheilt, nicht 
gethuan hätte. Diefe Wünfche erftredten fich nicht bloß auf bie 
BDeftätigung ihrer bisherigen Privilegien und Gerechtjame, ſondern auch 
auf die Ertbeilung neuer und höchſt wichtiger. Cie beanfpruchten 1. vie 
Freiheit beliebig Kreisverfammlungen berufen zu bürfen; 2. die Vollmacht 
zur Auftellung von Zruppenwerbungen ohne vorhergehende Erlaubniß des 
Winigs; 3. die Beftätigung des im Jahre 1609 mit den Schlefiern zu 
wechfelfeitiger Hilfe abgejchlofienen Bündniſſes, welche Rudolf damals 
bebarrlich verweigert hatte **) und 4. bie vorläufige Zuftimmung zu 
Dem Bündniffe, welches fie mit ven Ungarn und Defterreichern abzufchließen 
geneigt waren. 
1. Mathias, ver bisher von einem Crfoige zum andern geeilt war und - 
von Wien bis Prag einen förmlichen Triumphzug gefeiert hatte, kam jetzt 
anf einen bitteren Nacgeihmad. Bei ven bergebrachten Gerechtjamen 
her Stände von Böhmen hatten die Könige nur über einen befchränften 
Einfluß geboten. In tiefen war durch den Majeftätsbrief des Jahres 
1609, der das ganze proteftantifche Kirchen und Schulwejen in bie Hände 
ver Stände gab, eine gewaltige Breſche gefchoffen worten, in die fich 
Mathias ohne Widerrede fügte. Weber dies hinaus ftellten vie Stände 
aber neue Forverungen an ihn, bei denen erfahrungsmäßig jedes monar- 
chiſche Staatsweſen den gefährlichiten Schwankungen preißgegeben ift. Nach 
ver bisherigen Verfaſſung war das Recht Yand- und Kreistage zu berufen 


*) Sammer Khieft II &. 288. — Hurter Sb. VL 517. Nach Hurter ſcheint es, ale 
ob ber Raifer ben Schlefiern und Laufigern erſt am 29. Mai die Eintlaffung ge- 
geben hätte, 

, Das Nähere hierüber S. 15 biefes zweiten Banbes. 
19* 
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nit demfeiben zu ae "it. * mg einer Neichsin 
tion zu Guuſten des Kaiſers nahm das Zwiegeſprüch ein Ende. *) 
Der Kaifer, der feine Hoffnungen — jeden Stroßfiatm fe ; 
folglih von den Verhandlungen ber Diplomaten em Refultat — 
war nicht wenig beſtürzt, als er die Nachricht von ver Fruchtloſigleit ihre 
Demübungen erhielt. Am 7. Mai [ud er die Gefandten zu eimer Ay 
jamen Berathung ein, am der auch ver Herzog von Braumfchweig, be 
Landgraf von Auchtenberg und Mollard theilnahmen. Als die Verſammlum 
vollzählig war und ver Kaiſer in berjelben erjchien, ergof er fich in bitten 
ſtlagen, jo daß ſich die Anweſenden kaum ihrer Thränen erwehren Tenmten. 
„Ib Habe," jagte er dann, „ein beſonders gutes Vertrauen zu der 
Kırfürjten von Mainz und von Sachſen und zu Euer Yiebven (bem Her 
309 von Braunſchweig), darum will ich euch mein Anliegen entdeden, vem 
die Noth lehrt mich reven. Ihr Yandgraf habt gejagt: Wenn ihr jem® 
mal (1608) bei mir gewefen wäret, ich follte Die ungarifche Krone mohl 
behalten haben; jetst wollt ihr mir die böhmifhe Krone von meinen 
Haupte nehmen und dem Mathias aufjegen.” Der Yandgraf ermieberte 
erichroden: „Allergnädigiter Kaiſer, ſollte ich das thun?“ Rudolf entgegnetr, 
indem er auf Mollard und Yeuchtenberg hinwies: „Ihr beide.” Der Laud 
graf bat auf Dies um feinen Abſchied und wollte wiſſen, wer ihn je vr 


*), Münchner Staatsarchiv 542/20, 25. Protokoll der Mainzer und ſachſ. Geſandten 
über die Prager Transaktion. — 








| — — — Der Herzog von Braun⸗ 
 Sehtweig widerriet auch die Abreife, da fie leicht dem Kaiſer ſchimpfliche 


leumdet babe; Mollard ſchwieg bei der Anſchuldigung. Der Kaifer fuhr 
pe weiter fort: „Ahr müßt mich vecht verſtehen, ihr habt mich mit 

zu Und nun erzählte er, daß „man ihm 
feinen. Sag  Beiti zum — — Vene een 
















vom Volle zuziehen könnte, Als derſelbe aber nichtsdeſto— 
weniger an ihr fejthielt, frug ihm der Herzog, ob er die Ktrönung 
feines Bruders gejtatten würde, wenn er aud weiterhin bie Regierung 
in Böhmen führen dürfte und ob er unter diefer Bedingung feinen Brur 








ber zur Nachfolge im Reiche den Kurfürſten empfehlen würbe; vie letztern 
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Rechte und Privilegien, wovon mehrere der tichtigften inbefonbere an 

führt wurden, zu bejtätigen, überbies aber dem Bündniſſe *5 den 
Böhmen ımd Schlefiern vom 9. 1609 feine Sanftion zu ertheilen. Ban 
ben brei anderen Forderungen der Böhmen bejtätigte er Feine im vielem 
Meverfe, er verjprad aber, über viejelben bei dem mächjten Yanbtage 
verhandeln zu Laffen. **) Zuniga erzählt, Mathias habe bei dieſer Gele 


genheit heimlich das Werfprechen gegeben, wenigftens der Konföberatin 


fämmtlicher Stände ver ihm unterthanen Yänder, wie jolche bei einer all 
gemeinen Zuſammenlunft verjelben bejchloffen werben würbe, feine Zuftim 
mung zu ertbeilen. Ob pas Verſprechen jo pofitiv war, wie ber ſpaniſche 
Geſandte behauptet, wiſſen wir nicht anzugeben, wir zweifeln jedoch auf 
bie Verficherung eines jo wohl unterrichteten Berichteritatters wie Zuiga 
nicht daran, denn ſchon die einfache Zuſage des Königs, daß er die Wünſch 
der Böhmen dem nächjten Yanbtage zur Verhandlung vorlegen wert, 
ſchließt in fich eine Art Verſprechen ein, ihnen zu genügen. ***) Es mar 


*) Diarium liber bie Prager Ereigniffe, 


**) Der Rovers findet ſich im böhmiſchen Statthaltereiardhive. Es jcheint, baf Mr 


tbias auch den Schleſiern und Laufigern Reverje ausftellte, wenigftens findet fd 
bas Konzept bes Reverſes für bie Oberlanfiger im böhmiſchen Statthaltereiardit. 
***) In ber That wurbe am Prager Generaflandtage von 1615, nachdem der Adıis 
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am Pfingftfonntag 10 Uhr Abends geworben, als dieſe Verhantlungen zu 
Ente gelangt waren und Mathias dem Reverſe jeine Unterfchrift beifügte. *) 
Am Pfingitmontag, ven 23. Mai, verfammelten ſich die böhmiſchen 1611 
Stände in vaudtagsſaal und hier frug fie ver Oberftburggraf, ob fie Mar 
thias zu ihrem Könige annehmen wollten oder nicht. ALS dieſe Frage 
allgemein bejaht wurde, proflamirte derſelbe „im Namen ver heiligen 
Dreifaltigkeit Mathias als König von Böhmen“. Werige Augenblide tar- 
anf verfügten fich die Stände zu ihrem neuen Könige, um ihm von die— 
ſem Beſchluſſe Nachricht zu geben und ihn zu der Krönung, die alsbald vor- 
genommen werben folfte, zu geleiten. Es war zwei Uhr Nachmittags, als 
Mathias angethan in vemjelben ungarifchen Koſtüm, in welchen ihm bie 
Stephanskrone auf das Haupt gefettt worden war, bei feiner mittlerweile auf 
dem Hrapfchin genommenen Wohnung ein Roß beſtieg und geleitet von 
feinem Gefolge und ven böhmiſchen Ständen, die ſämmtlich zu Fuß gingen, 
in die einige Hundert Schritt entfernte Domtirche ficb verfügte. Zuerſt 
betrat er die Wenzelskapelle, wo die Krone aufbewahrt wurde und von 
da begab er fich unter großem geiftlichen Geleite zum Hochalter. Die 
Krönung felbft wurde mit Beobachtung des alten feierlichen Zeremoniels 
vorgenommen. Nachdem ver Kardinal Dietrichjtein **) vie vorgefchriebe- 
nen Gebete und Salbungen verrichtet hatte — wobei, wie ein protejtantijcher 
Augenzeuge hämiſch berichtet, Khleſſ unter ven Geijtlichen wie ein Hofmei- 
fter geweſen une fich viel zu jchaffen genracht Habe***) — trat ver Oberſt⸗ 
burggraf vor und frug breimal die Hinter tem Könige knieenden Stände, 
ob fie Mathias zu ihrem Könige Haben und ermwählen wollten. Als dieſe 
die dreifache Frage mit einem breifachen „Ja“ beantwerteten, ergriff der 
Oberfiburggraf vie Krone, überreichte fie dem Kardinal, der fie dem Könige 
aufs Haupt jegte, wobei währent der Benediktion ver Oberjtburggraf une 
die anmwefenden Bijchöfe von Neutra und Wien (Khleſl) dieſelbe mit ihren 
Bingern berührt hielten. Darauf jchwuren auf Scheiß dee Oberſtburg⸗ 
grafen die böhmijchen Stände dem neuen König ven Eid der Treue und 


faſt durch 4 Jahre die Erfüllung feiner Zuſage verzögert hatte, Über die Forderungen 
ber Böhmen verhandelt. Es lam, wie zu erwarten ftanb, zu feiner Einigung 
und Dies bekräftigte ben Grafen Thurn und jeine Parteigenofjen in ibrem Ent 
jhluffe mit dem Haufe Habsburg zu brechen und einen Aufftanb herbeizuführen. 
Wir verweifen in vorhinein auf die Geſchichte des böhmifchen Aufftandes von 
1618, die wir nad biefem Werl zu fchreiben gebenfen. 
*) Münchner Reichtarchiv XV/L, 148 Bodenius an Mar von Baiern bie. 23. Dlai 1611. 
““) Eigentlich ftand bie Krönung dem Erzbiſchof von Prag, bem Grafen Lamberg, 
zu, berfelben war aber um bie Zeit krank, er litt entweder an Irrfinn ober Blöbfinn. 
9) Diorium ber Prager Ereigniffe. 
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Fingern berührte, während biefer ſelbſt jedeemal wie a ib 
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bie be a mehreren Punlten ber Stabt aufgeſtellt 
diefer Schüffe, Sei dem .in. feinen — rütende 
haben? Eigens hatte er ſich in den am meiſten ak its 
des Schloffes zurüctgezogen, damit —— 
Tages mahnte, an fein Ohr we —* Bei We 
Ange and ‚der Kine wmurben akteue iß holdmümz 
neuen Königs, auf ber Siüdfeite Dapıpen baß SD einra 1 jenft 
Storhes mit der Umichrift: en 
Nach der Krönung fand ein ehe 
betheiligte. Er ſaß an einem eigenen Tiſch, ihm zur Seite ( 
ſchof von Breslau, ker m Brio Dede un Pens Ag var, be 
nal Dietrichftein, der päpftliche Numcius, Zuftiga, der florentinifche ( 
und der Herzog von Brieg. Hinher vieler Daspiiah ——— 
Nebentafeln hergerichtet, und zwar fo viele als es höhmifche Kronbeamten 
gab. Jeder von ihnen machte vie Honneurs bei einer berjelben und bewir 
thete jeine Gäjte, die entweder den böhmischen Ständen und ben Abgeort- 
neten der übrigen des Mathias Herrſchaft unterthanen Länder angebör 
ten.**) — Die Gejandten von Sachſen und Mainz hatten feinen Antbeil an 
ven Krönungsfeierlichkeiten genommen, es war ihnen dies nicht bloß von 
ihren Herrn verboten worden, auch ver Kaiſer jelbjt hatte ihre Abweſenhel 
gewünscht. ***) Bon Mathias, der fih einer abjchlägigen Antwort von ihrer 
Seite in vorhinein verjab, war übrigens feine Einladung am fie ergangen, 
Daß auch ver Herzog von Braumfchweig fich fernhalten würbe, wie bies 
der Fall war, ftand zu erwarten. Ebenſowenig fand fich einer von ven 
Geheimräthen des Kaiſers bei der Krönung ein, ver Präfident des geheimen 
Rathes, der Graf von Yeuchtenberg, erluftigte fich in feinen Gemächern an 
dem Primerafpiel. Am andern Tage fchidte Mathias zu Rudolf feinen 
























*) Brömfers Bericht. 
**) Diarium Über die Prager Ereigniffe. 

**+) Brömjers Diarium im Wiener Reichsarchiv N. 117. — Sächſ. Staatsarchiv. Der 
Kurfürft von Sachſen an bie in Prag weilenden Gefandten ddo. 11/21. Rai 
1611. — Ebendaſelbſt. Die jähfifchen Gefandten an Kurſachſen ddo. 13/23. Rai 
1611. 
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fib über vie Abreife aus Böhmen: nach Regensburg als eine ummittelbar 
bevorftehende Thatſache ausfprac, erzeugten nachgerabe in Prag allgemein 
den Glauben, daß «8 bamit Ernſt jet. *) Mathias geriet: in nicht geringe 
Sorge, daß Nudolf feinen Borfag ausführen und fi gegen ihn kehren 
werde. Wiewohl er von Seite der Böhmen, die ihn mit aller Entſchieden⸗ 
heit gegen feirten Bruder auf ben Thron erhoben hatten, num feſte An 
bänglichteit bei ‚einem etwaigen Kampfe erwarten lonute, ibn 
dennoch vie Art und Weife, wie er zum Befig, des. Landes it war, 
unb er fürchtete wieder zu verlieren, was er gewonnen. 

Faßt man jedoch den Charakter Rudolfs ind Auge, jo war die Ber 
ſorgniß des Königs vor entſcheidenden Schritten, vie berfelbe etwa unter 
nehmen fünnte, überflüffig. Thatfache war allerbings, daß Rubolf, mie 
feine eben angeführten Inftruktionen und Schreiben beweiſen, das Reid 
gern gegen Mathias im Bewegung geſetzt hätte. Allein jobald er biekei 
mehr thun mußte, als eine paffive Haltung anzunehmen umb hödhftens 
noch einem Schriftftücde feinen Namenszug beizufügen, fo war. mit Sicher 
beit auf feine Unthätigleit zu bauen. Die Abreife, mit welcher der Kaiſer 
brohte, war nicht zu fürchten: jeit mehreren Jahren hatte er fich wie 
augenfcheinlichften Nachtheile zugezogen, weil er es nicht über fich gewinnen 
fonute, im wichtigen Angelegenbeiten feinen Willen fund zu thun, ober 
jeine Zuftimmung zu unvermeidlichen Schritten zu geben, und nun ſollle 
er jich zu einer ſolchen Rieſenthat entjchliefen, wie es eine Reiſe von 
Prag bis Regensburg war, jollte dahin einen Reichstag berufen und bei 
demſelben Klage wider den Bruder führen, Tag für Tag Audienzen er 
theilen und all’ ben Lärm und die Bewegung mit in den Kauf nehmen, 
bie mit einem Reichstage unzertrennlich war? Wenn Rudolf hätte thätig jein 
wollen, jo hätte er dies früher fein und dadurch ven Verlujt feiner Kronen 
vermeiden können. Er bejaß jett nicht mehr die Kraft, um jeinem Willen 
eine größere Energie zu verleihen und alle Drohungen mit entjcheibenven 
Schritten, wobei er plößlih ein bewegteres Leben hätte führen müſſen, 
waren nichts wie eitle Worte. 

Waren aljo des Kaiferd Drohungen, foweit fie eine Anjtrengum 
feinerfeits erheifchten, nicht weiter zu fürchten, fo bejaß er in jeiner fiher 
ih zu erwartenden Baffivität gegenwärtig eine Macht, die dem Könige 
Mathias große Verlegenheiten bereiten Tonnte. Dem legtern lag, ſchee 
um eines georbneten Negierungswefens willen, jehr viel daran, vie Refig 
nation feines Bruders zu einer unangreifbaren Thatſache zu machen, 


















*) Simancas 3497/54. Zuiiga an Philipp III dbo. 4. Juni 1641, 
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hiezn war es aber vor alfem nöthig, bafı wer Ausgleich zu Stande komme, 











Ansgleiche günftig geftimmt werden follte, zunächſt auf Einfchüchterung 
berechnet waren. Denn bahin muß man micht bloß bie Drobung mit 
ber Sperrung ber Einklünfte, fondern and die: mit — 
rechnen. 
Dieſe doppelte Drohung erzielte, wie nicht auders Tea TE 
fein vajches Mefultat, blieb aber doch nicht ganz ohne basjelbe. Nachdem 
am 14 Tage vwerftrichen: waren, ſandte der Kaifer feinem Bruder einen 
— zu, auf deſſen Grundlage ver Vergleich verſucht werben jollte. 
Berrieten fchon die andauernden Zögerungen bie Abficht Rudolſs die Ber 
banblungen im bie Länge zu zieben, fo trat dies noch beutlicher in dem 
Entwurfe hervor. Er beftand aus vier Punkten, von denen jeber einzelne 
gleich unannehmbar für Mathias war, Im erjten Punkte verlangte Ru: 
bolf, da ihm allein der Gebrauch des Schlefles und die Ernennung eines 
Schloßhauptmauns freijtehen folle. Im zweiten begehrte er, daß alle Ber 
fonen, welche im engern und weitern Sinne zum faiferlichen Hofe gebör 
ten, ber alleinigen Jurisdiltion des Hofmarſchalls unterjtehen und dieſer 
im der Ausitbung derjelben durch Niemanden, namentlich nicht durch die Bür- 
germeijter von Prag gehindert werben, vielmehr bie letzteren ihm im ber 
Ausübung feiner Funktionen bebilflih und unterthan jein follten. Ned 
dem britten Punkte follte e& zwar bei der Abtretimg ber Länder an Wu 
thias verbleiben, lebsterer aber alle Regierungsalte in des Keaiſert 
Namen erlaffen und zwar mit ber Eingangsformel: Wir Mathias 
der Andere zu Hungarn und Böheim König im Namen unferes gn& 
digften und freundlichften Herrn Bruders befennen u. ſ. w. 
Auch follte die Ernennung der oberiten Landesbeamten und der Räthe ber 
BDeitätigung des Kaiſers bedürfen. Im vierten verlangte Rudolf nicht nur 
den mweitern Nubgenuß feiner in Böhmen. gelegenen Herrichaften, ſondern 
auch deren volles Eigenthum behufs freier Diipofition, außerdem aber 
eine Sahrespenfion von 600.000 Thaler, 6000 Eimer Wein, 2000 Ochien 
und Holz nach Berürfniß. Zugleich ernannte der Kaiſer mehrere Kow- 
miljäre, welche mit Mathias oder veilen Bevollmächtigten über dieſe 
Ausgleihspuntte verhandeln follten, diefelben waren: der fpanifche Ge⸗ 
ſandte Zuniga, Mollard, Abraham von Dohna und Dr. Wadher.*) Die 
Verhandlungen begannen am 1. Yuli und dauerten bis zum 6.; bie 
faijerlihen Kommiſſäre vertraten Punkt für Punkt die eben angeführ⸗ 
ten Forderungen Rudolfs. Die Vertreter des Königs (Khlefl, Meggar, 
Khuen und Srenberg) beſtanden dieſen gegenüber darauf, daß dem le 
tern, wenn er fih in Prag aufhalten jollte, ein Theil des Schlojjes al 









*) Kaiſerliches Ernennungspelret für biefe vier Kommiffüre. Hammer IE S. 3. 
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Nefidenz eingeräumt werde. Was bie Yurispiktion des Hofmarſchalls be- 
traf, fo waren fie erbötig, diefelbe Bis zu einem gewiſſen Umfange anzu⸗ 
erfennen, wollten aber keineswegs zugeben, daß der Hofmarſchall direkt 
pen Bürgermeiftern und Hauptleuten von Prag irgend welche Befehle er- 
tbeilen könnte. Bezüglich des Antheiles, den der Raifer an der Negierung, 
wenn auch nur nominell, haben wollte, entgegneten die Königlichen Roms 
miffäre, daß, wofern hiefür die Zuftimmung der böhmiſchen Stände erlangt 
werden konne, Mathias damit zufrieden fein würde, es fei jedoch von 
Seite der letztern Teinerlei Nachgiebigkeit zu erwarten. Bezüglich des De- 
putats an Wein und Ochjen wollte fih Mathias zu feiner beftimmten 
Leiſtung verpflichten, feine Vertreter veriprachen nur, daß es derſelbe an 
nichts ermangeln laſſen werde. Gleiches verfprachen fie auch bezüglich des 
Holzes. Was die Ueberlaffung der in Böhmen gelegenen Güter betraf, 
fo wollte Mathias feinem Bruder nur ven Nußgenuß des allervings fehr 
umfangreichen Gutes Partubig einräumen und anßerdem noch zur Zahlung 
einer jährlichen Penfion von 300.000 Gulden fich verpflichten. Dies war 
das Refultat einer fechstägigen Verhandlung. Wurbe auch keine ver For- 
derungen des Kaiſers in ihrem urfprünglichen Umfange acceptirt, fo ergibt 
fih doch aus den Erwiederungen der königlichen Kommiſſäre, daß Mathias 
— miürbe gemacht durch die vielen Zögerungen — gegen des Kaifers 
Wünſche nachgiebiger war, als vor ver Krönung, und namentlich bezüglich 
der Benfion in Gele und Naturallieferungen fich zu weit größern Opfern 
entſchloß. 

Auf die ihm zu Theil gewordene Antwort ließ Rudolf abermals 
eine geraume Zeit verſtreichen, ohne ſich über die Annehmbarlkeit ver Vor⸗ 
ſchlaͤge ſeines Bruders zu äußern. Seine Abſicht, es zu keinem Abſchluſſe 
kommen zu laſſen, blieb dieſelbe wie früher, er benachrichtigte hievon wie⸗ 
derholt den Kurfürſten von Sachſen mit dem Beiſatze, daß er den Zuſam⸗ 
mentritt des Mühlhauſner Kurfürſtentages erwarte, um demiſelben bie 
Entſcheidung des Streites mit Mathias zu überlaſſen. Der Kurfürſt 
der dieſen Ausweg billigte, ſuchte den Kaiſer dadurch zu unterſtützen, 
daß er in einem Schreiben, ſei es birelt an Mathias oder einen 
feiner Räthe, verlangte, man tolle aufhören, den Kaiſer unaufbör- 
lich zu bedrücken. Diefes Schreiben hatte, wenn überhaupt einen, fo ge⸗ 
rade den entgegengejegten Erfolg, denn da Mathias erkannte, daß Rudolf 
um jeden Preis den Ausgleich verichleppen wolle, beſchloß er ihn um je 
den Preis dazu zu zwingen. Er ließ deshalt dem Kuaifer und feinen Räthen 
indirekt tie Nachricht zufenmen, daß, wofern fie ſich nicht mit dem Ab⸗ 
Ihluß der Verhandlungen beeilen würten, cr jeinerjeits zu entfchiebenen 
Schritten fih veranlaßt jehen würde. Worin dieje beftehen folltem, 








[6 ‚mehr en tehn, ats ——— 
Aatholilen zu ſchonen, ba fi beſe allefammmt m 


nn Baffaner Einfall lompromittirt Hatten. 
Die age bes Könige war um nn 
bie Befegung eines oder einiger vafanter Poften Hai 
Aemter neu zu beſetzen waren. Es iinde m 
Perſonenwechſelo, alfe ern 
aufgefteilt, dafı bei jevem Thronwechſel die oberften Beamten und die — 
per Gerichte auf ihre Stellen reſigniren müßten, damit der mene König 
in ihrer Befegung völlig freie Hand babe. Man bezog fich Hiebei auf 
einen ähnlichen Vorgang bei dem Megierungsantritte Ferbinanps I. That 
Fächlich hatten damals alle oberften Beamten auf ihre Stellen vefignirt, 
bie Katholiken behaupteten aber, es ſei dies nichts anderes als eine Intrigue 
geweſen, um ver, bamaligen Oberftburggrafen Yew von Rozmital aus bem 
Amte zu bringen; im der Yandesordnung finde fich kein Geſetz, welches bie 
Nefignation zur Pflicht mache. Die Brotejtanten vertheidigten jeved 
ihre Behauptung und auch Mathias war mehr auf Seite der lektern, 
weil e8 jedenfalls eine Vermehrung der königlichen Prärogative war, wen 
ein neuer König an die font unabjesbaren Räthe und Beamten feine 
Vorgängers nicht gebunden war. | 
Die oberften Beamten, von denen die Mehrzahl katholiſch waren, 
begriffen alsbald, daß es ſich darum handle, unter einem fcheinbaren Bor: 
wande einige unter ihnen von ihren Memtern zu entfernen und wollten be& 





— — 


*) Brüſſler Archiv. Bobenins gibt in einem Schreiben ben 18. Juni 1611 ale be 
Tag, an bem fie aus ber Haft entlaffen wurben, an, 
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bald, als man an fie das Anfinnen zu vejigniren ftellte, nicht davon 
wiffen. Namentlich Slawata, als Burggraf von Karlftein, und Martinig, 
als Hofmarjchall und Beiſitzer des Landrechtes, die am meiften bedroht 
waren, erllärten, freiwillig nicht abtreten fondern nur einem Befehle des 
Königs weichen zu wollen ; in ähnlicher Weife fprachen fich auch der Kanzler 
Lobkowitz, der Cberftlanpfchreiber Herr von Janowitz und der Yandesunter- 
kämmerer Burghard Toinif ans. Die Berentung diefer katholifchen Uppo- 
fition erhielt aber dadurch einen ftarfen Etoß, daß ſich der Oberftburggraf 
Adam von Sternberg und der Oberftlanprichter Adam d. j. von Waldſtein, 
die biezu von den Proteftunten überredet worden waren, zur Refignation 
bereit erflärten. Ihnen jchloßen fich darauf jümmtliche Beifiger des Lehn⸗ 
und Rammergerichts und fpäter die Beifiger des Landrechts und alle übrigen 
Kronbeamten an, fo daß nur die oben genannten fünf Perjonen Yoblowig, 
Janowitz, Slawata, Martinig und Tocnif auf der Verweigerung ihrer Res 
fignation verharrten, doch waren auch dieſe erbötig, einem beftimmten Befehl 
des Königs Folge zu leiften. In einer Aubienz, welche ſämmtliche oberiten 
Beamten, Räthe und Beifiger der Gerichte bei Mathias Hatten, verzichtete 
Adam von Sternberg in feinem und derjenigen Ratbolifen Namen, die 
fih ihm angefchloffen Hatten, auf die bisher inne gehabten Stellungen, ein 
gleiches that Stephan von Sternberg als Wortführer ver protejtantifchen 
Beamten und Näthe. Yoblowitg erklärte, er habe bereits dem Könige feine 
Abſicht kundgethan und finde fich nicht bewogen, etwas hinzuzufügen; auch 
feine vier Gefinnungsgenoffen verwahrten fi vor dem Könige gegen bie 
ihnen zugemuthete Refignation, erklärten fich jedoch bereit einem Befehle 
zu folgen. Mathias entließ fie mit dem Verſprechen, daß er ihnen feinen 
Willen bald möglichft fund geben wolle. 

Die geheimen Räthe des Königs erwogen ernitlich, was nun zu thun. 
Die Mehrzahl derjelben erklärte in einem Gutachten, daß Mathias in Berg au 
tracht ver Art und Weife, wie er zur böhmifchen Krone gelangt fei, auf 1611 
die Broteftanten Rückficht nehmen und namentlih Thurn belohnen, Sla⸗ 
wata und Martinig aber ihrer Aemter entjegen müſſe. Auch bezüglich des 
Wenzel Kinsky war es nicht zweifelhaft, daß ihm ein Yohn zu Theil werden 
müſſe, da ſich aber legterer frübzeitig etwas folideres, nämlich eine Schenkung 
in Gütern, ausgebeten und von Mathias die gewünjchte Zuſicherung erhalten 
hatte, jo hatte man auf ihn bei der Bertheilung der Aemter keine Rückſicht 
zu nehmen. Die Diinorität des Geheimraths war mit ver Entfernung der bei- 
ben Katholiken nicht einverſtanden, fie hob hervor, daß tiefelben getreue Un— 
tertbanen des Könige jein würven, was bezüglich der PBrotejtanten zweifels 
haft fei. Zu dieſer Minorität ſcheint Khlefl gehört zu haben, wenigſtens ver» 
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beutlich gefagt. Alle Güter des Raiferd würden eingezogen unb 
und bemfelben einzig und allein eine Penſion von 1200 Gulben 
lich gezahlt werben. Zugleich ſollte die frühere enge Bewacung, | 
mittlerweile abgelafjen worden war, nicht nur wiebererneuert, 
noch verſchaͤrft umb derſelben alle Räthe bes Raifers unterworfen. wer: 
ee eng a bie Schloßräume zu verlaf« 
en. *) Diefe Drohung hatte ihre Wirkung und die Verhandlungen wur 
= wieder aufgenommen. Dei wichtigften — — 
mal die Geldfrage. Der Kaiſer beſtand mit Hartuädigfeit darauf, def 
ihm nicht mur der Nutzgenuß, fondern auch das freie Verfügungsrecht über 
eine bedentendere Anzahl von Gütern eingeräumt werde. Dieje Forberun 
gen waren jo unmäßig, daß Mathias nicht im Diefelben einn 
wofern er fih micht großen: finanziellen: Verlegenheiten preisgeben wollte, 
24. Juli gu Herrn von. Mollard äußerte er fich beshalb:. „Ach babe, mas 
IE möglich geweſen und mehr als ich weiß, wie ich. e$ leiften werde, 
chen . .. was aber Ihre Kaiſerliche Majeftät jett begehren, iſt ein & 
weis, ba. .. dieſelben dieſe Traltation zerſchlagen wollen, Mau bat 
mich bisher perjuabirt ich ſolle ein übriges thun, da alles mur ad dies 
vite ſei. Das babe ich getham ..., aber erblich zugeben, das Tanz U nich, 
denn ich will mir nach Ihrer Majeftät (Tod) feine Feinde ziehen.” Den 
noch erweiterte Mathias jein bieheriges Anbot, indem .er dem Raijer vier 
große Güter darunter auch Parbubic zum Nutzgenuß überlaffen umb bie 
auf legterem Gute haftenden und ſehr bebeutenden Schulden (über 300,000 
Gulden) übernehmen wollte. Als der Kaiſer ununterbrochen auf den vol- 
len Befiß drang, gab Mathias noch weiter nach, indem er geftattete, daß 
fein Bruder über einen Werth von 200.000 Gulden frei verfügen konnte. 
Mit diefen Anerbietungen waren nachgerade die Geheimräthe des Kaiſers 
vollſtändig zufrieden und fie rieten ihrem Herrn auch zur Annahme, den⸗ 
noch verweigerte fie der letztere, indem er bald dieſen bald jenen Bunft 
noch beſonders betonte und von Mathias weitere Konceffionen verlangte, 
So wurden die Erwartungen jener, welche „ftünblich" ven Abſchluß des 
Vertrages entgegenfahen, ununterbrochen getäufcht. Das vorzüglichite Hin- 
berniß lag nicht in dem Kaifer, von dem eine momentane Nachyiebig 
feit leichter erlangt werben fonnte, wenn er fie auch jpäter zurüd⸗ 
nahm, e8 lag in dem faiferlichen Kanmerbiener Ericius. Die mannig 
fachen Nachrichten über diefen Mann laſſen uns nicht daran zweifeln, daß 
ihn das Intereffe feines proteftantifchen Glaubensbelenntniffes und Ber 















*) Sächſ. Staatsarhiv. — Der Herzog von Braunfhweig an den Kurfürften von 
Sadfen ddo. 20. Juli 1611. 
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nicht bie volle Herefhaft für * eanſpruchen würden. 
Daß dies nicht anders jein konnte, dafür zeugt eine Entjcheidumg vet 
Königs, welche dieſer drei Tage vor feiner ſchließlichen Abreife von Bra 
fällte. Gegen bie proteftantiichen Braunaner, welche mit ihren berühmte 
Kirchenbau begonnen hatten, war der Abt von Brannau flagbar aufgetrte 
und verlangte die Siftirung ded Baues. Mit Außerachtlaſſung ver im Juhe 
1609 getroffenen Beſtimmung, daß auf geiftlihen weil eigentlich vem 8 
nige gehörenden Gütern — mac ber ftaatsrechtlih in Böhmen ailtigr 
Auffaffung — Die Unterthanen das Recht des Kirchenbaues befiten jollte, 
2öetug.entjchieb Mathias gegen die Braunauer und befahl ihmen den weiter 
Bau einzuftellen. Hiemit hatte er ven Kampf ſelbſt begommen und be 
den Schein eines religiöfen gegeben. — Am 28, Auguft reifte er von Fi 
nach ber Yaufig ab, in Baugen empfing er am 5. September vie Hub 
gung der Oberlaufiger, in Sara am 12. die ver Niederlaufiger, am I 
September langte er in Breslau an, um die Huldigung der Schlefier nt 
gegenzunehmen. Jetzt machte ſich der Groll und die Eiferjucht ver Säle 
fier Yuft gegen die Böhmen und fie erklärten ausdrücklich, daß fie vr 
Könige nicht huldigen würden, wofern er ihnen nicht eine eigene Kam 
lei zufage. Nach vieltägigem Zögern willigte Mathias im die Emm 
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nung eined DVicelanzlers für Schlefien in der Berfon des Herrn von 
Schönaich, ver fein Amtslokale in Breslau aufjhlug und nad dem Wun⸗ 
ſche der Schlefier faktifch jede Verbindung mit der böhmijchen Kanzlei auf- 
bob. Der Kanzler von Böhmen Zdenek von Yoblowig, der fich im Gefolge 
Des Königs in Breslau befand, fäumte nicht, im Namen Böhmens gegen 
die Trennung Schlefiens zu proteitiren, allein fein Proteft wurde nicht 
weiter von den Schlefiern beachtet. *) Am 9. Oktober huldigten fie darauf 
ihrem neuen Herzoge. 


®) Ueber die weitere Entwidlung der Kanzleiangelegenheit findet man das nähere 
im Anbange. 
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Durch den Vertrag vom 11. Auguft hatte Rudolf nicht bloß der Krone 

Böhmens entjagt, ſondern ſich auch verpflichtet, feinen Bruder ven Kur 
fürften zur Wahl auf ven deutſchen Thron zu empfehlen. War fchon bie 
‚Entfagung eine erzwungene, wie dies der Kaifer nicht müde wurde, bei 
verfchiedenen Gelegenheiten zu betonen, fo war e8 mit der verſprochenen 
Empfehlung nicht anders. Während er bezüglich der erjteren keineswegs 
die Hoffnung aufgab, fie rücgängig machen zu können, Beeilte er ſich 
auch nicht mit der legtern, denn er hatte nicht die geringste Neigung, ſih 
auf dem deutſchen Throne in der Perfon feines Bruders einen Nachfolger 
zu geben. Obwohl er alfo feineswegs das dem Bruder ertheilte Verfere 
chen einhielt, jo drohte dennoch die Fragerwegen der Succeffion im Reid 
troß und gegen den Kaiſer in ven Vordergrund zu treten. Wie bereits m 
zahlt worden, hatte ver Kurfürſt von Mainz feine Kollegen zu einer ge 
meinfamen Berfammlung uriprüngli nah Mühlhauſen, jpäter aber nad 
Nürnberg eingeladen. Dieſe Verfammlung ſtand jegt unmittelbar bevor 
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und einer der erſten Punkte, die auf derſelben erörtert werden ſollten, war 
eben die Nachfolge im Reiche. Der Kurfürſt von Mainz war es, der mit 
allem Ernſte dieſe Zuſammenkunft betrieb und am meiſten die Nothwen⸗ 
digkeit, für vie Be ſtimmung der Nachfolge Sorge zu tragen, betonte. Ru⸗ 
dolf konnte vorausjehen, daß er jchon in den nächlten Tagen felbft um 
jene Krone zu kämpfen haben würde, die für ihn thatſächlich nichts als 
eitfer Flitter war. 

Um den Kampf glücdlich zu beſtehen, mußte der Kaiſer trachten, einen 
doppelten Erfolg auf dem Kürfürjtentage zu erringen. Erſtens mußte ex 
Mathias bei ven Kurfürften zu biefrebitiren juchen und zweitens, biejelben 
von dem etwaigen VBorjag, für bie Nachfolge im Reiche Vorkehrungen zu 
treffen, abwenbig machen. Gelang ihm beides, fo hatte er damit vorerit 
nur negative Erfolge errungen, denn was er ver allem wünjchte und wozu 
er in mebreren Schreiben tie Kurfürſten geratezu aufgefordert hatte, bie 
Beitrafung jeines Bruders, das mußte dann erſt bejonders angejtrebt 
werben. Freilich konnte nur Yeidenjchaft oder ein getrübter Verſtand leg- 
teres für möglich Halten, aber für Rudolf gab es nie allzu kühne Hoffuun- 
gen. Es entſtand nur für ihn die Frage, auf welchem Wege dies boppelte 
Ziel angejtrebt werben jollte. Seine bisherigen diplomatiſchen Stügen 
Batten fich in allen ſeinen kritiſchen Lagen ala unbrauchbar erwiefen: von 
ven geiltliheu Kurfürjten und von Rurjachien hatte er weder im Jahre 
1608, noch bei dem Prager Konvente, noch nach. vem Pajjauer Einfalle 
jene Hilfe erlangt, auf die er gehofft, und nun waren fie es gerade, bie 
mit dem größten Eifer vie Beſtimmung ver Nachfolge betrieben. In dem 
Grade, ald die Niederlage, die er von jeinem Bruder erlitten hatte, eine 
volljtändigere warb, in dem Grade jah er fich von feinen frühern Bun— 
deögenofjen verlajfen. Eine neue Politik mit neuen Bundesgenoſſen, das 
und nichts weniger war es, was der binfiechente Kaiſer in jeiner größten 
Bedrängniß, als ihm jelbft nad) ver deutſchen Krone gegriffen ward, ver- 
ſuchen zu müſſen glaubte. 

Worin follte nun die neue Politik bejtehen? In nichts geringere 
als in einem engen Anjchluß au tie kalviniſche Partei in Deutſchland und 
an deren Träger. Rudolf urtheilte ganz richtig, daß er in dieſer Partei, 
welche jeit Jahren nach einer gewaltjamen Umänterung der deutjchen Ber: 
hältniſſe trachtete, in ver die waghalſigſten Politifer in Deutſchland zu 
finden waren, das meifte Entgegenfommen finden würbe, wenn er ihr ein 
Bündniß anböte. Er konnte tiefer Partei als Preis für ihre Unterftügung 
die gefammte faijerlihe Macht — ein werthvoller Beſitz in ven Hünten 
von Männern wie Anhalt — zur Dispofitien ftelfen, um als Gegenleijtung 
Hilfe gegen feinen Bruder oder wenigftens Vereitelung einer vömijchen 
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Königewahl zu verlangen. Mit einer ſolchen Politik Löfte fih Rudolf vollfin: 
big von allen feinen bisherigen Beziehungen los, von den Kath olilen Deutſch 
lands, vom Papfte, von dem Könige von Spanien und von allen 

feines Haufes und begründete eim politisches Spftem, deſſen einzige Sri 
die berechnende Schlauheit feiner frühern Gegner, ver Unionsfürften, um 
fein Kaifertitel war. Se viel war gewiß, daß, wenn Rudolf entjclojjen | 
auf dem Wege diefer Allianz vorwärts ging und alle Konſequenzen derſelben 
hinnahm, er eine grenzenlofe Verwirrung in Deutfchland herbeiführen fonnte. | 
Trogdem und vielleicht eben deshalb war die Verbindung mit der Union der 
Hoffnungdanler, an den der Kaiſer fich anllammerte und ben er bis am fein %e | 
bensende feſthielt. Wenn e8 hiebei nicht zu mehr als zu vorbereitenden Hand ⸗ 
Img, u Öreiten, Geknfigun — | 
fo darf nicht überjehen werden, daß Rudolf überhaupt nicht raſch in | 





1611 Durchführung feiner Entjchläffe war und daß er ſelt dem Monate het 


ber, in dem feine Allianzpläne klar bervortraten, nır mühſam ben Faten 
der Unterhanplungen weiter führen konnte; feine törperlichen Kräfte waren 
erſchöpft und er wanfte dem Tode zu, der ihn im Januar 1612 ereilte, | 

Schon im Yahre 1610, als die Komventsverhauplungen eine für 
ben Raifer ungünſtige Richtung nahmen, verfiel der Kaifer auf ven Gr 
banlen einer Verbindung mit ber Union und es tft erzählt worden, ba 
er damals den Herrn Gotthard von Starhemberg mit einer Miffion an 
ven Kurfürſten von der Pfalz Friedrich IV betraute. Da letzterer aber 
gerade zu biefer Zeit ftarb, fo ließ Rudolf den Plan diefer Verbindung 
fallen und fegte feine Hoffnung allein auf ven bald darauf in Scene ger 
fegten Paffauer Einfall. Jetzt richtete er jeine Aufmerkfamkeit neuerdingt 
anf die Union und fehon vor dem Abſchluſſe des Vertrages vom 11. I 
guft deutete er feiner Umgebung den Weg an, ben feine Politik einfchla- 
gen dürfte. Er drückte fich biebei fo aus, daß er nicht bloß ein YBünbaif 
mit der Union in Ausficht ftellte, fondern daß er fogar den Webertritt 
zum Broteftantisnus felbft erwarten ließ.*) Seine Stimmung er—⸗ 
fuhr nach abgefchloffenem Vertrage feine Beſſerung, fondern eiferte ihn 
zu entichievdeneren Schritten an. In diefen feinen Bejtrebungen fand er 
natürlich feine Unterjtügung bei Männern wie Barvitius, aber jelbft jene, 
bie noch bei dem Paſſauer Einfall ihm mitgerathen und mitgeholfen hatten, 


*) Brüffler Archiv. Viſcher an Erzherzog Albrecht bdo. 30. Juli 1611. „Der Bar 
vitius hat mir felben Tag angezeigt, er habe allerhand wichtige Sachen mit mir 
zu reden, wolle darzu einen bequehmen tag und orth, umb allain und ungehie- 
dert zu jeyn, auffehen und erbenfen, metuit (quod jam aliguoties mihi dixit) 
ne Caesar ad apostasiam declinet. 
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* * Bande derjefbe er Deaifehlanp mit bem Yuftzape 
— den pfälziſchen Hof und andere mit dieſem befreundete Fürſten 
zu befuchen, Se weit wir aus der nur theilweife erhaltenen Korreipon 
benz urtbeilen fönnen, hatte der Oberft vorerft den Auftrag Die Stim- 
mung der einzelnen Fürjten zu erforjchen, in wie weit fie zu einer Allan 
mit dem Kaiſer geneigt wären. **) Nur an den Markgrafen von Anipab 
und an ben Grafen von Hanau hatte er bejtimmtere Aufträge. Dezüglid 
des letztern berichtete Zuniga den König von Spanien, daß ver alien 
von ihm ein Anlehen erlangen wolle, bezüglich des erjtern ſtellte jih 
bald heraus, daß ihn Rudolf mit Uebergehung aller feiner Gebeimrätk ' 
und aller Prinzen feines Haujes zum Kommiſſär bei dem Kurfürſten 
tage in Nürnberg ernennen wolle. Der Markgraf wurde wegen Empfanp 
nahme ver Inſtruktion zur Reife nach Prag eingeladen. In ver That kom 
man ſich feine entjcbievenere Demonitration denfen, als wenn ver Kaife 
bei einer jo wichtigen Gelegenheit einen Unionsfürjten in dieſer Weije mit 
jeinem Vertrauen beehrte. Daß man im Yager bes Fürſten von In 
halt mit Zufriedenheit diefe Schwenlung Rubolfs begrüßte, kann nic 





*) Simancas 2497/23. Zuniga an Philipp III doo. 30. Eept. 1611. 
**) Die Alten im böhmiſchen Statthaltereiarchive. 
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bezweifelt werben, doch find wir nicht zur Kenntniß irgend eines Planet, 
den erfterer auf diefelbe begründete, gefommen. Die Inftruftion, welche die 
pfälziichen Gejandten zu rem Kurfürftentage nah Nürnberg erhielten *), 
zeigt von feinem volljtäntigen Eingehen in die Wünſche des Kaiſers, denn 
die Gefandten erhielten den Auftrag, auf die Vornahme einer vömijchen 
Königswahl zu dringen, was befanntlid am allerwenigften tem Kaiſer 
angenehm war. Später ald der Markgraf von Anſpach bereits direkte Ver⸗ 
handlungen mit dem legtern angelmüpft hatte, hieß es, vie Union jei er- 
bötig, vem Raifer zu feinen Unterhalt eine bedeutende Geldſumme zu be- 
willigen, natürlih unter ver Beringung, daß er ihre Interejien zu ben 
feinigen mache. Wir glauben mit Grund vermuthen zu bürfen, daß das Ent⸗ 
gegenkonimen Auhalts und ver Unionsfürften, das durch Gunderode's Sen» 
dung provozirt werben jollte, nicht ven weitgehenden Wünfchen des Kai⸗ 
ſers entſprach. Unzweifelhaft mag man in dieſem Yager über ven Gefunt- 
heitszuftand des Kaiſers Hinreichend unterrichtet gewejen jein, um aus 
einer Verbindung mit ihm große Hoffnungen zu jchöpfen und fich vorei- 
fig zu fompromittiren. Dagegen hegten Mollard und Barvitius, bie, wies 
wohl im faijerlihen Dienfte ſtehend, fich völlig bei Seite gejegt jahen, 
große Befürchtungen vor den Folgen dieſer Verbindung ; beide behuuptes 
ten, daß der Kaiſer die früher unbeacdhteten Wünfche der Union jegt er- 
füllen werde.**) Barpitius war jtetd der Meinung, daß Rudolf jeden 
Weg betreten werde, um an feinem Bruder Rache zu nehmen. 

In Folge der Einladung des Kaifers langte ver Markgraf von An» 
ſpach am 15, Oftober in Prag an, um veffen Veittheilungen une Wünjche 
entgegenzunehmen. Sein rajher Empfang — ſchon ben zweiten Tag nach 
feiner Ankunft — zeigte, welch’ hohen Werth der Kaiſer auf die Verbin» 
dung mit jener Partei legte, welche ver Markgraf repräſentirte; ver Ems 
pfang war aber nicht nur raſch, er war in jeglicher Beziehung ausgezeichnet. 
Am 17. Oltober empfing der Kaijer den Markgrafen mit feinem ganzen 
Gefolge und unterhielt ſich darauf mit ihm eine Vierteljtunde lang allein; 
vier Zage jpäter ertheilte er ihm abermals eine Audienz, die etiva eine 
Stunde währte und zulegt ließ er ihn ſogar in fein Runftfabinet kommen 
und beſprach fi) ta zwei Stunden lang mit ihm. Er ernannte ven Mark⸗ 
grafen darauf zu jeinem Bevollmächtigten Hei dem Nürnberger Rurfür- 
ftentage und unterorbniete ihm die mittlerweile dahin abgeihidten Geſand⸗ 
ten. Da er ibn bei feiner Abreije mit koftbaren Gegenjtänden bejchenfte 


*) Münchner Staatsardhiv 547/14, 306. Pfälziſche Imftruktion für die Geſandten 
zum Kurfürftentag in Nürnberg. 
=), Brüffler Archiv. Viſcher an Erzherzog Albrecht ddo. 15. Oft. 1611. 
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und tie die Rede ging, fogar a Sohnesftatt annahın, fo ſtand der Em: 
pfang des Markgrafen wohl einzig im ver Gefchichte Rudolfs da. 

Es werfteht ſich, daß über den Inhalt ber 1 zioijchen 
dem Kalfer und feinem neuen Adoptivſohne vlel nachgeforfcht wurde. Ans 
ben Berichten von Perfonen, bie ihre Nachrichten aus dem Munde des 
einen oder bes anbern der beiden Fürften ſchöpften, geht jo viel herver,*) 
daß fih der Kaiſer zuerft Bitter über den Papft und Spanien jo wie 


über feine ganze Familie ausgelaffen habe, „er möge nicht einmal ven 


Narren feines Haufes ausfprechen hören” und darauf erflärte, — 
an ven Vertrag vom 11. Auguſt nicht für gebunden halte, ſondern 

Vernichtung und feine eigene Reftitution anftrebe. Der Markgraf ven 
Anfpach fuchte dem Kaifer Muth einzuflößen, forderte ihn auf, feinen fehen 


mehrmals ausgefprochenen Entſchluff anszuführen und feine Reſidenz nah 
Deutſchland zu verlegen. Sobalp er den Bejhwerben ver Proteftanten | 


abbelfe, fönne er gewiß fein, daß fie ihm einen Jahresgehalt musjegen 


würden. Gumberode rühmmte fidh wenige Tage fpäter,**)‘ daß bie Brote 
ftanten fich bereits zu einer Summe von 130,000 Gulden jährlich ver 
ſtanden hätten. Am Schluffe ver Unterhandlungen, bie ber Markgraf nicht | 


nur mit dem Saifer fondern auch mit einigen feiner 


zu führen hatte, erhielt er den Auftrag, bei dem Nürnberger Ku ei | 


tage dahin zu wirfen, baß die Beſtimmung ver Nachfolge bis zur Benr 
fing eines Neichötages vertagt, Mathias mit feinen etwaigen Worberungen 
abgewiefen und gegen die Böhmen megen ihres Vorgehens ein Tadel aus 
geiprochen werbe. ***) 

Der Kurfürjtentag in Nürnberg, der endlich das Verhältniß zwiſchen 
dem Raifer und Deutichland in's Mare bringen mußte, verfammelte fich in 
ber zweiten Hälfte des Monats Oftober. Bon den Kurfüriten waren da 
jelbft anmwefend vie drei Erzbifchöfe und der neue Herzog von Sachſen 
Johann Georg, des vor kurzem verftorbenen Chriftian II (F 3. Inli 
1611) Bruder und Nachfolger. Kurpfalz war wegen der Minvderjährigteit 
des Kurfürften Friedrich V, befannt unter dem Namen des Winterfönige, 
durch ven Herzog von Zweibrüden, Apminiftrator der Kur, Brandenburg 
durch Geſandte vertreten. Die Kur Böhmen nahmen des Mathias ‚Ge 
ſandte, an teren Spite fid) Khlefl befand, in Anſpruch. 


*) Wir fchöpfen unfere Nachrichten aus einem Briefe Bifchers an Erzh. Albredt 
ddo. 22. Dit. 1611 im Brüfflee Archiv und aus zwei Schreiben bes jädl. Ge 
fandten aus Prag an Kurfachfen im ſächſ. Staatsardiv. 

**) Biſcher an Erzherz. Albrecht ddo. 29. Oft. im Brüffler Archiv. 
***) Sächſ. Staatsarchiv. Zeibler an Kurſachſen Die. * Of. 1611. — Hummer: 
Khiejl II Urkundenſammlung N. 352, 
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Sämmtliche Kurfürjten und ihre Vertreter waren vom erften Augen 
blid ihrer Zuſammenkunft in Nürnberg entichloifen, fich über die Vor: 
nahme einer römifchen KRönigewahl zu einigen, tem Raifer bievon bie 
Anzeige zu machen, und dann die Wahl mit oder ohne feine Zuftimmung 
vorzunehmen. Selbit ver Apminiftrator der Kurpfalz machte hievon feine 
Ansnahme, wiewohl des Markgrafen von Anfpach Botfchaft und ein eigen. 
händiger Brief des Raifers, ver ihm deren Berüdjichtigung empfahl, dar» 
nach angethan jein konnten, jeinen Entſchluß zu erjchüttern. *%) So wenig 
aber ein Zweifel darüber obmaltete, ob cine Königswahl vorzunehmen jei 
oder nicht, jo wenig Einigkeit berrichte über die Perfon des zu Wählen- 
den. Zwar traten nicht mehrere Bewerber auf, nur der einzige König 
Mathias kandidirte offen für ven Thron, allein gerate gegen ihn walte- 
ten die wichtigjten Bedenken bei ver Mehrzahl ver Wühler ob. Die geiftli- 
chen Kırfürjten, treu ihrem frühern Syſteme, wollten nichts von jeiner Er⸗ 
bebung wiffen, der Kurfürft von Sachſen jchien ihnen folgen zu wollen, denn 
obwohl er ſich nicht zu Gunften Albrechts äußerte, gab er auch nicht zu 
erkennen, daß er für Mathias eintreten wolle, und auf Brandenburg und 
Kurpfalz war fein fiherer Verlaß für Mathias, wiewohl. jie jeit dem Paſ⸗ 
fauer Einfall fih fichtlih dem Könige genäbert Hatten. Khleſl, ver mit 
einer Rührigkeit ohne Gleichen vie Iutereffen feines Herrn vertrat, begeg- 
nete überall einer mehr over weniger unfrenndlichen Stimmung; der 
Kurfürft von Mainz verweigerte ihm fogar durch lüngere Zeit eine Aus 
dienz. Zuñiga, der nah Nürnberg gekommen war, trat im Einklauge mit 
feinen frühern Beftrebungen mit jelhem Eifer für Mathias auf, vap jelbjt 
Khleſl denſelben nicht hoch genug anjchlagen konnte und jeinem Herrn 
fchrieb, „vie ſpaniſche Botſchaft arbeite Tag und Nacht” im Intereſſe des 
Könige. Die geiftlihen Kurfürjten, welche vie Refultate ihrer befchränften 
Bolitit im Paſſauer Einfalle jehen konnten, zogen es vor, ftatt offen bie 
Berlommenbeit des faijerlichen Regiments zuzugeben, gegen Mathias bie 
Erzürnten und Beleidigten zu fpielen. Cine Aenverung in ihrer Haltung 
ward am Ende nur bei zweien, bei Köln und Trier, durch Zuñiga's Zus 
tun herbeigeführt, ver als Augenzeuge ter Verhältniſſe am Prager 
Hofe und Vertreter Philipps III nicht als Parteimann angejehen und ver: 
worfen werben konnte. Nur Schweilhart von Mainz erwies ji unnahbar 
gegen alle Freunde des Könige Mathias; dem Spanischen Gejanbten erflärte 
er geradezu, daß er tie Empfehlung des Mathias nicht für eine ernſt ges 
meinte anſehe und nicht glauben fünne, ver König von Spanien würde je 


*) Münchner Staatsarhiv 547/15, 124. Rudolf LI an den Abminiftrator der Kur⸗ 
pfalz do. 23. Oft. 1611. 
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ftimme geben folle. Es wurde die Meinung aufgeftelit, daß ernſtlich mr 
von zwei Bewerbern, von Mathias und Albrecht, die Rede ſein Fönne 





und nach langer Erwägung zugeſtanden, daß eigentlich nur der erftere wäbl 
bar fei, mochten noch fo viel Einwürfe gegen ihn worgebracht werben. Av 
hann Georg ſchloß fich diefer Meinung mit der Belchränfung an, tahr 
zu Gunſten des Mathias vorläufig feine Verpflichtung eingehen wolle.***) 

Nach marcherlei Verhandlungen blieb der Nürnberger 
bei dem anfänglichen Entjchluffe ftehen, die Wahl eines römifchen Königs 





vorzunehmen und dem Kaifer bievon die Anzeige zu machen. Gab ver 


fegtere biezu jeine Cinwilligung, fo nahm man fie dankbar an, wenn mict, 
fo wollte man fich auch ohne dieſelbe bebelfen. Die Wahl ſollte am Me 
tag nach Gantate (21. Mai 1612) in Frankfurt ſtattfinden und guber: 


*, Simaneas 2497/171. Zuñiga an Philipp III bbo. 29. Dkt.-1611. — Belamı 
lich hatte eine Partei in ben Niederlanden ben Erzherzog an die Spike des & 
meinwejens ftellen wollen und Mathias hatte ben Ruf angenommen, ohne Phr 


lipp II zu fragen. 
**) Etaatsratbabeihluß vom 15. und 22. Dez. 1611. Simancas 709/161 ur 162. 


**) Sächſ. Staatsarchiv. Beratbung des Kurfürften mit feinen Rüthen db. oua 
1611. 
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felben auch Mathias als König von Böhmen eingelaren werten. *) licher 
die PBerfon des zu Wählenden war feine vorläufige Einigung cerfotat. 
Schweilhart von Mainz hatte ebenjo energifch fich gegen Mathias ver. 
wahrt, wie er fiir Albrecht eintrat; er war nach Nürnberg gelemmen, ent- 
fchlofien jeine Kollegen zu einem jchriftlichen Verſprechen zu vermögen, 
baß fie legterem ihre Stimme geben und fonach tie Wahl, wenn auch nur 
vorläufig, vollziehen würden. Er würde vielleicht gefiegt haben, wenn nicht 
Zuige feinen ganzen Einfluß in des Mathias Wagſchale gelegt hätte. Jo 
Bann Georg ward in feiner günftigen Stimmung für Mathias beftärkt, Trier 
und Köln in ihrer Abneigung gegen denſelben ſchwankend gemacht. Bran- 
denburg, welches feit dem Paſſauer Einfall in einen freundlichen Verkehr 
mit Mathias getreten war, trat in Nürnberg ziemlich offen für denſelben auf 
und auch der Vertreter der Kurpfalz mußte, wenn die Wahl nur zwifchen 
Mathias und Albrecht ſchwankte, zweifelhaft fein, ob er ben erftern ver: 
werfen pürfe, troßdem daß eine Allianz mit Rudolf und der Union im 
Werle war, denn es lag jetzt wie früher nicht im Intereſſe der pfälzifchen 
Bolitik, die Kaiſermacht am Niederrhein zu begründen. Die Dinge ftanden 
fo, daß wenn ein dritter annehmbarer Bewerber auftrat, er die beiven- 
andern Kandidaten aus den Felde fchlug. Es war damit für Maximilian 
von Baiern ver Augenblid gelommen, wo e8 von ihm abhing, ob er ben 
beutjchen Thron bejteigen wollte oder nicht. Daß er fich nicht um denſel⸗ 
ben bewarb, war ver ſchlagendſte Beweis, den er dem Haufe Habsburg 
lieferte, daß er es nicht auf deſſen Verkürzung abgeſehen habe. — Der 
Tadel gegen vie Böhmen, welchen ver Kaiſer bei vem Kurfürſtenkollegium 
betrieb, wurde von bemfelben nicht ausgefprochen. Khleſl widerſetzte fich 
Dagegen energijch und bewies, daß ein Tadel gegen die Böhmen zugleich 
einen folchen gegen Mathias einfchliege. 

Es darf bier nicht unerwähnt bleiben, daß es nicht ganz und gar 
an einem dritten Kandidaten für ven dentfchen Thron gebrach, derſelbe 
war fein anderer als der Erzherzog Leopold. Da durch jeine Ausflüchte 
die Ausjöhnung mit Mathias, wie erzählt worden, um dieſe Zeit noch 
nicht erfolgt war, bemühte fi) der Erzherzog mit Rutolf in eine neue 
Verbindung zum Nachtheil feines Vetters zu treten. Ben Zeit zu Zeit langte 
von ihm in Prag ein Brief ein, in dem ter Kaifer beſchworen wurte, Böh- 
men zu verlajfen und jeinen Sig in einer Reicbejtart aufzuiblagen. Als 
der Kurfürſtentag in Nürnberg herannahte unt es gewiß war, taß tie 


®) Münchner Staatsarchiv SIT/15, 356. Beichluß tet Nürnberger Kurfürſtentages 
unterzeichnet ven ben amreſenden vier Kurfürften unt ten Bertretern ven Pfalz 
und Branbenburg. 
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Nachfolge im Reiche daſelbſt zur Entjcheibung fommen wiirde, fuchte 
pold die Aufmerkſamleit des Kaiſers abermals auf fih zu lenken und fa 
in dem alten Herzog Wilhelm von Baiern einen ebenſo rikjtchtetofen ı 
unvernünftigen freund, der fi in einem Schreiben an Ruvelf f 
ihn werwenbete, Da bed Erzherzogs früherer Auhang am Prager 
feit dem Rüchzuge der Paffauer zeriprengt war, fo war es ſchwer 
Perſon ausfindig zu machen, welche Wilhelms Brief am vie Adreſſe 
—— zuletzt gab ſich ein Dfenheizer im der Bing dazu ber u 

von biejem erhielt der Kaifer des Herzogs Brief. Gr blieb jedoch 
Wirkung, da Rubolf es vermied in Nürnberg einen Nachfolger ut e 
len und überhaupt feine Hoffnungen nicht mehr auf feinem Better 

Bevor noch bie — ——— 
eintrafen, um dem Kaiſer von ben dort gefaßten Beſchlüſſen Nachricht 
zu geben, ſchickte der Markgraf von Anſpach über dieſelben einen Bericht 









Er 


Hl 


ein. Er erfuchte Rudolf, fich nicht durch den Beſchluß wegen Bornabme 


der Konigowahl allzufehr betrüben zu laffen, derſeide feimicht zu bereiteln 


geiwefen. Der Kaiſer möge fih mit demſelben einverftanden erklären, mittler 


weile aber fi einen „starten Rücken machen,“ d. 5. mit ver Union eine 


innige Berftändigung eingehen, um die Wahl zu feinen Gunſten zu Tem 
fen oder wenigftens feinem Nachtheil won ihr zu erfahren, *) Dem Briefe 
auf dem Fuße folgten bie Geſandten des Aurfürftentages, an beren Spige 
fih der Vicebom von Mainz Brömfer befand; als Vertreter von Kur: 
pfalz fungirte der rührige Camerarius. Wiewohl auf die Botſchaft vorbe: 
reitet, war der Raifer feiner Bewegung Loch nicht mächtig, als fich die Ge⸗ 
ſandten in der ihnen ertbeilten Audienz ihres Auftrages entledigten. Wäh— 
rend Brömfer die unvermeibliche Yüge breitichlug, daß die Kurfürſten kei 
ber beabfichtigten Wahl eines Nachfolger nur das Intereſſe des Kaijere 
im Auge hätten und fünf» bis ſechsmal die ununterbrochene Berülſichti⸗ 
gung dieſes Intereffes betonte, wurde der Kaifer zuſehends bleicher imd 
gab deutlich zu erkennen, daß er davon nicht fonderlich erbaut fei. Er be 
antwortete die Anfprache einfach damit, daß er verſprach, über das Mit: 
getheilte nachdenken zu wollen. Als er fich darauf in jeine Gemächer zu: 
rüdzoy, fagte er zu jeinem Kämmerer Proskowsky: Diejenigen, die mir in 
meinem Ungemach nicht mit einem Roß zu Hilfe gelommen find, haben 


*) Brüffler Archiv. Viſcher an Erzh. Albrecht ddo. 24. Sept. 1611. — Simancat. 
Zuñiga an Philipp III ddo. 30. Sept. 1611. 

**) Sächſ. Staatsarchiv. Dr. Gerftenberger an Kurfachfen dio. * Nov. 1611. Prag. 
Gerſtenberger hatte durch ſeine Verbindungen den Brief des Markgrafen einſehen 
bürfen und hierüber in obiger Weiſe an ſeinen Herrn berichtet. 
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mir gleich einem Todten eine Yeichenpredigt gehalten, gleichſam als ob fie 
mit dem Herrn zu Nathe jüßen und wüßten, daß ich im dieſem Jahre 
jterben werde.“ *) 

Es verfteht ſich von jelbit, daß der Kaiſer nicht geneigt war, auf den 
Borichlag des Kurfürftentags einzugehen. Da er es jedoch, nicht wagen 
fonute, vemjelben geradezu eine abjchlägige Antwort zu geben, juchte er nach 
einem Ausweg, um unter dem Scheine, als gewähre er dic Bitte der Kur: 
fürſten, dieſelbe dennoch zu vereiteln. Von den Wunjche bejeelt, bie Ges 
jandten von Prag jo Schnell als möglich zu entfernen, antwortete er ihnen 
deshalb auf ihre Botichaft jhon am 23. November: er wolle im Prinzip 
die Wuhl eines Nachfolgers zugeben, kuüpfe aber daran die Beringung, 
daß ter Nachfolger fih nicht in die Regierung miſche, jo lange er 
(Rudolf) lebe, und den Wunſch, daß die Wahl vorläufig auf einen weis 
teren Zeitpunkt (aljo jpäter noch als am 21. Mai 1612) verichoben und 
ein Meichötag früher einberufen werde. **) ‘Der Kaiſer drückte fich bei bie- 
fer Gelegenheit nicht veutlich genug aus, ob er den Reichetag vor der Wahl 
verjammelt baben wolle oder nach berjelben. Er ließ jedoch Bierüber 
feinen Zweifel auffommen, denn ſchon am 26. November trug. er dem 
Kurfürften von Mainz auf, jo bald als möglich einen Reichstag nach Re⸗ 
gensburg auszufchreiben oder ven bon 1608, der zu feinen eigentlichen 
Schlufje gekommen war, zu „reajjumiren.” ***) Bon jegt an konzentrirte 
fich jeine ganze Wirkjamfeit darauf, einen Reichsſtag noch vor der Wahl 
zu Stande zu bringen. Gelang ihm dies, fo hoffte er in venijelben eine 
Stüge gegen feinen Bruder zu finden und es war in ber That zweifelhaft, 
ob zwijchen ven Kurfürften nicht ein tiefer Riß entftand, wenn fich ber 
Kaijer am Reichstage auf die Seite der Protejtanten warf, wie das mit 
Wahrfcheinlichfeit in Ausficht ftanp. 

Mit der erlangten Antwort reifte die Mehrzahl der Gejandten von 
Prag weg, mur Samerarius blieb daſelbſt zurüd. Es geſchah Dies, um bie 
jwifhen dem Kaijer und der Unionspartei ſchwebenden Verhandlungen zu 
fördern und es jcheint, daß Camerarius vom Kaiſer in geheimer Audienz em— 
pfangen worden fei. Die Anzeichen, daß legterer immer mehr jein Heil in 
dem extremen Schritte eines Anjchluffes an die Union ſuche, mehrten fich 
derart, daß die Ernennung des Fürſten von Auhalt zum Mitylieve des ge- 


— - — 


*) Münchner Reihsarhiv XV/l, 201. Bodenius an Mar von Baiern ddo. 19. Nov. 
1611. — Münchner Staatsarchiv 547/15. 366. Camerarius an ben Adminiftra- 
tor der Kurpfalz ddo. * Nov. 1611. 
**) Sächſ. Staatsarchiv. Kaiſerliche Antwort ertheilt ben Gefandten bbo. 23. Nov. 1611. 
=) Münchner Staatsarchiv. Rudolf II an Kurmainz ddo. 26. Nov. 1611. 
Gindely, Rubolf I u.f.3.—. 21 
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beimen Rathes als eine fiber bevorftehende Thatjahe erzählt wurde.“) 
Gewiß ift, daß feine Woche verging, ohne daß ein faiferliches „Danbhrie 
fel“ an eines ber Häupter der Union abging. Im biefe Zeit fällt es auch, 
daß von der Heirat des Kaiſers mit der verwitweten Kurfilrſtin von ber 
Pfalz geſprochen wurde, ein Gerücht, das ohne Zuthun des Raijers wicht 
entftanden wäre, Härttel, Wader und die oben genannten Rammerviener 
umb Antiquare hatten vollauf zu thun, um den Haben der Berbinbung 
mit Anhalt und feinen Freunden fefter zu drehen. Trogbem läßt ſich micht 
verfennen, daß diefe die angebotene Hand des Kaifers nicht mit gewohn- 
ter Raſchheit ergriffen, denn fon der Umſtand, daß Anhalt nicht nad 
Prag fam, zeigt, daß er feine befondere Hoffnung von ber Verbindung 
mit letzterem hegte. 

Zu gleicher Zeit, in welcher Rudolf feine Stüge in der Umionspar- 
tei fuchte, wollte er auch die andern proteftantifchen Kurfürſten fefter an 


20Nov. fein Intereffe Inlipfen. Anfangs ließ ex dem von Sachen entbieten, er 
1611 wolle ihm befuchen oder ihm wenigftens bis an bie Öxenze entgegen 


\ 


reifen, mm fich mit ihm zu befprechen, **) Zur Durchführung eines jel- 
ben Entichluffes kam es nicht, aber Rudolf jchidte feinen Hofvath Ern⸗ 
fried von Minhwig nach Dresven, um von dem Kurfürſten zu verlangen, 
daß er den AZufammentritt eines "Neichdtages vor der Wahl beförbern 
helfe. Ueber das Refultat des Nürnberger Kurfürftentages äußerte er ſich 
in der zur Mittheilung an ven Rurfürften beftunmten Inſtruktion im höch⸗ 
ften Grade unzufrieden, „er habe von vemfelben gehofft, daß er ihm in 
feinen Nöthen beijpringen werde,“ ftatt deffen habe man daſelbſt nichte 
andered al® die Beſtimmung der Nachfolge im Auge gehabt und ihn ge 
nöthigt nach den Wünfchen der Kurfürften eine Wahl zu geftatten, was 
nur allzu jehr „dem Vorgange gleichlommt, den der König von Ungarn 
mit Und beobachtet, der Und auch zu allem gezwungen, wie ber ganzen 
Welt befannt iſt.“ Indem er ben Rurfürften dringend bat, vie Wahl bie 
nah dem Reichetage verlegen zu helfen, theilte er ihm noch ‚im Vertrauen 
mit, daß die Mehrzahl der Böhmen und Schlefier” zu feiner Wieperer- 
bebung geneigt wären, wenn fie fih nur durch das Reich geftütt wüß- 
ten. ***), Alſo nichts mehr und nicht® weniger glaubte der Kaifer Hoffen 


*) Brüffler Archiv. Bodenius an den Sekretär bes Erzh. Albrecht ddo. 26. Nor. 
1611. — Münchner Staatsarchiv 547/15, 514. Kamerarius an den Abminiftrater 
ber Kurpfalz bdo. > = Nov. 1611. — Brüffler Archiv. Bodenius an Bisport Me. 
3. Dez. 1611. — an Philipp IH ddo. 28. Dez. 1611. Simancas 149791. 

**) Gerftenberger an Johann Georg von Sachſen ddo. ne Nov. 1611. - 


***) Sächſ. Staatsarchiv. Inſtruktion Rudolfs II für Ernfrieh von Mintwig die. 15 
Dez. 1611. 
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tigen Hausordnungen und Teftamentsoerfügungen; ber 2. übergab dauern 
ber Vergeſſenheit alle vorangegangenen Zwiſtigleiten und beftiminte ven 8% 
nig von Spanien und Mathias zu Schiepsrichtern bei nen fich ergebenven 
Streitigkeiten; ber 3. ſetzte feſt, daß fein Erzherzog nach einem Beſitz um 
einer Würde ftreben dürfe, wodurch einem Mitgliede feines Haufes ein Rach 
tbeil zugefügt werven könnte; im 4 verpflichteten ſich die Erzherzoge alles 
zu thun, damit die faiferliche Würde nicht fir das Haus Habsburg verloren 
gehe und zugleich feine Anftrengung zu ſcheuen, daß Mathias dieſelbe erlange, 
„weder Gewalt noch Ueberredung“ ſollte einen der Erzherzoge im biejem 
Beſchluſſe wantend machen; im 5. warb beftinmt, daß keim Erzherzog ohne 
Mitwiffen und Zuftimmung der Übrigen einen Krieg beginne, jever folle 
dem andern in viefem Falle helfen; im 6. ward feſtgeſetzt, daß am Befe 
bes Mathias ein Vertreter der Älteften Erzherzoge (Marimilian, Albredt 
und Ferdinand) refipiren und im Geheimrathe nes Könige in allen Fam 
lienſachen Sig und Stimme haben ſolle; im 7. wınde die Anlequng eines 
Familienſchatzes beſchloſſen; im 8. bezüglich ver Succeffion im dern erblichen 
ändern der Habsburger ſowie der Führung der Bormunbfchaft über ini, 
berjährige Prinzen bie Anfrechthaltung bes bisherigen Herlommens 

Der Bertrag wurde von Mathias und den oben genannten Großer: 
zogen unterzeichnet; Ferdinand verpflichtete ſich Die Unterjchrift feiner micht 
anwefenden Brüder, des Marimilian Ernſt und Leopolds beifchaffen zu 
wollen. Tür Albrecht unterzeichnete der Graf von Eroy, nur Zuniga wei- 
gerte fich jeine Unterfchrift beizufügen, weil er zum Abſchluß dieſes Vertra⸗ 
ges nicht bevollmächtigt jet, fügte aber bei, daß er nach Haufe berichten 
und fih vom Könige die Bollmacht erbitten wolle. Dieſelbe wurde ihm 
jedoch nicht gegeben und überhaupt trat Spanien trog wiederholten Drän- 
gens den Vertrage nie bei.*) Die Urfachen der Weigerung liegen in 
mebr als einem Punkte. Zunächſt ijt es Far, daß Spunien das Recht 
Krieg zu führen nicht von der Zujtimmung der deutſchen Yinie abhängig 
machen konnte. Hätte jedoch die ſpaniſche Yinie bloß an dieſem einen Punkte 
Anftoß genommen, jo wäre ein Ausgleich rajch erfolgt, venn zu Gunſten 
berfelben würden die beutichen Habsburger ohne Zögern eine Ausnahme 
ftipulirt haben. Der Stein des Anjtopes lag aber in dem vierten und 
achten Punkte. Der vierte Punkt verpflichtete alle Erzherzoge dafür zu 
forgen, daß Mathias die deutſche Kaiſerkrone erlauge und ſich dagegen weder 
durch Gewalt noch Ueberredung einnehmen zu lajfen. Nun konnte fi 
Philipp noch immer nicht der Hoffnung entjchlagen, daß er für ven 





*) Simancas 2324/114. Der Staaterath an den König Philipp ILL pdo. 21. Febr. 
1612. 








achefit, hatte: jab.fich nit eiueuwmafe, einem gefährlichen. Riyplen ‚gegen 
übergefteltt, 


was ihn auf Das tiefjte verſtimmte. Nicht infofern war Phi- 
lipp gefährlich, daß er etwa einer günftigeren Stimmung bei den Böhmen 
un —* begegnet wäre, als. Ferdinand, * 
rin * war, wenn er 








®) Die Anseinanderſebung dieſer Ver if 
Iumgen gehört nicht diefem Werfe an, 
Aufftandes von 1618, 
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Schon feit mehreren Yahren hatten die in Prag wohnenden Gefatt- 
ten wieberholt nach Hauſe berichtet, daß das Yeben des Kaifers raid jeir 
nem Ende entgegengebe, ihre Propbezeiungen hatten ſich jedoch nicht be 
wahrbeitet. Nett jtand aber im ber That Rudolfs Ende in fürzefter Zeit 
bevor. Das demüthigende Nejultat des Paſſauer Einfalls, feine darauf fol 
gende Abfperrung, einer Haft nicht unähnlich, der Verfuft ver bohmiſchen 
Krone, ver beborſtehende Verluſt ver veutichen, traurige Gemüthsberegun 
gen aller Art, vereint mit ber unnatürlichen Yebensweife des Kaiſers, ber 
jeve körperliche Bewegung in freier Luft mied, erſchöpften vollends jeine 
Lebenskraft. Seit Neujahr 1612 mußte er das Bett hüten, jeine Füße 
ihwollen an und nach dem Urtheile der Aerzte war die Waſſerſucht im 
vollen Anzuge. Er verachtete es den Natbichlägen berfelben, bie ibm eime 
fihere Befferung in Ausficht ftellten, nachmlommen, fo daß bald barauf 
die Geſchwulſt feiner Füße zu eitern anfing und biefelben faſt mur eine 
Wunde bildeten. Auch in dieſem Zuftande wies er die nöthige Pflege von 
ficb, der Verband mußte jtets mit ſolcher Eile angelegt werben, baf von 
einer Reinhaltung der Wunden feine Rede war und bald Die erften In- 
zeichen des falten Brandes hervortraten. Rudolf jelbjt joll feinen Tod für 
unvermeidlich angejehen haben, weil fein Yieblingslöwe vor lurzem ver 
enbet hatte. Tycho Brahe hatte einjt behauptet, der Kaiſer und ber Yöme 
ftünden unter demfelben Einfluffe und da der Tod des leßtern gerade in 
biefe Tage fiel, fo hielt ver erftere, ver fein Yeben lang an Sterne mb 
Zauberei geglaubt hatte, auch fein Ende für bevorjtehend. Tiefes Melar- 

1612 holie beherrichte ihn in den legten Tagen feines Dafeins. *) Am 18. Je 
nuar unterzeichnete er zum legtenmale einige Schriftftüde , Tags daran 
war fein Zujtand derart, daß feine baldige Auflöfung mit Sicherheit er 
wartet werden konnte. Der oberfte Kämmerer Prostowsiy und Barvitin, 
der in diefen Stunden Zutritt zum Raijer fand, baten denfelben, er möchte 
in Anbetracht ſeines Zuſtandes einen Geiftlihen kommen laffen, mm 
jein Gewiſſen zu erleichtern. Ihren Bitten gab Rudolf nach und m 
3 Uhr Morgens am 20. Januar ward ber Domprebiger Georg an te 
Yager des Kaiſers beſchieden. Er blieb bei vemjelben etwa 25 WMinzten, 
was aber innerhalb dieſer Zeit vor fih ging, läßt fich nicht mit Sicher 
beit berichten. Bodenius, der Agent des Herzogs von Baiern in Prag 
ber jelbjt ven Domprediger gefragt hatte, ob der Kaiſer yebeichtet hake, 


*) Archiv von Simancae. Avisos de Praga. 
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— he und P. Georg mittlerweile fein Schwei- 
gen gebrochen Habe. Weniger Gewicht legen wir auf den Umftand, daß, 
re 
geftorben, verbreitet wurde, P. Georg demſelben felbit in einer Prebigt 
entgegenfrat. Wenn er gegen Bobenus, einen Mann, der zu bem vertrau- 
ten Ratholitenfreis des Kapuzinerflofters gehörte, nicht mit der Sprache 
" Yeraustüden wollte, —— en | 


für dieſe 





| predigert def fi der Baier ud 
— aber: De Don Ban; each erokemusrthen 
achte, jammernd auf. Um 6 Uhr nahın er noch eine Medizin, beftehend 
aus Bezoar und Ambra , ein. Unter denen, bie fein Bett umftanden, be— 


> jenen verzeißen wolle, die ip beleibigt Hätten. Bifcher erzäflt, „sie Rac- 
Ve REN von ven einen habe er gehört, der Kai- 

0) Belfler Kai Bodenius am den er An ar Ka 

1611. — Ebendaſelbſi. Viſcher an Erzh. Albrecht ddo. N; * 
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fer babe 08 gethan und namentlich Mathias dabei genannt, von Barpi- 
tius aber habe er eine gegentheilige Berficherung erhalten, *) Nach 7 Uhr 
Morgens am 20. Januar verfchied Rudolf II im Alter von 59 Jahren. 
Gegenwärtig waren Prostowely, Barpitins und einige Sammerbiener. * 

Die Geheimräthe, welde don dem Todesfalle alsbald bemachrichtigt 
wurden, bejchlojjen davon Durch drei Tage nichts verlauten zu laſſen, um 
Mathias, der bereits Tags vorher von bem bevoritehenden Berfcheiben 
feines Brubers benachrichtigt werben, Zeit zu laſſen, nach Prag zu lom⸗ 
niet. Trotzdem verbreitete fich raſch das Gerücht, baf ber Haifer nidt 
mehr am Leben jei, und im Scloffe fand fi eine zahlreiche Menſchen⸗ 
menge ein, begierig die Gewißheit zu erfahren ; unter ihnen auch Wenzel 
Kinsiy und der Oberft Trautmansporf, welche vermutbeten, man molle zum 
Schaden des Mathias den Tob des Kaiſers verheimlihen. Während fie 
mit andern in einem Sunle, ver am des Kaifers Gemächer ftieh, bie 
umlaufenden Gerüchte befprachen, fa Prosfowsty mit einem Glaſe in ber 
Hand, als wolle er dem Kaifer einen Trank präfentiren, Kinsly und 
Trantmansborf. ließen fi) dadurch wicht täufchen, ſondern eilten in 
das anftoßende Zimmer, fchlugen den Vorhang zurüd, ver des Kaiſers 
Bett verbülite, und fanden in dem barin liegenden Leichnam die Beftäti- 
gung Ihrer Vermuthung. Die Nachricht von dem Tode Rudolfs verbreitete 
fich jett in der ganzen Stadt und fette fehnell alle Zungen in Bewegung, 
um über Rudolf Regierung ein Endurtheil zu füllen. Dasjelbe war im 
allgemeinen nicht ungünftig, man wußte in dem Kaiſer den Regenten und 
Privatmann zu umterfcheiven und ver legtere mit jeinen eigenthümlichen 
und interejfanten Yiebhabereien, mit feiner wohlmwollenden Friedfertigkeit, 
über die man den Paſſauer Einfall vergaß, trat in den Vordergrund und 
beftimmte das Urtheil ver Menge. Auch der Umftand, daß Mathias nicht 
der Mann war, um fich die Neigung des Volkes rafch zu erwerben, wirfte 
entjcheivend auf des legteren Urtheil ein. Namentli war von Verwün⸗ 
Ihungen gegen Rudolf, wie fie nach ven Paſſauer Leiden wohl erwartet 
werden fonnten, nichts zu hören, To jchnell hatte man die überſtandenen 
Drangjale vergeifen und gevachte nur des Friedens, der 32 Sabre lang 
(von 1576—1608) in Böhmen geherrſcht. 

Die Ankunft des Könige Mathias in Prag verzögerte ſich wegen 


1612 der ſchlechten Jahreszeit bis zum 30. Januar, er kam in Begleitung ſei— 


a 


ner Gemahlin, mit der er fih erjt vor kurzem vermählt hatte. Zur Be 
erbigung Rudolfs wurden mittlerweile glänzende Vorbereitungen getroffen, 


*) Brüffler Archiv. Viſcher an Erzherzog Albrecht ddo. 21. Januar. 
**) Miener Staatsarhiv. Echreiben aus Prag vom 21. Ian. 1612. 





eine Seite‘ ſeines Vaters und ſeines Großvaters, ng 
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— in Sag agetommen war, wie Se Unterfacung ae ie Ge 
fangenen r Strenge vorgenommen und namentlich auf zwei Punkte 
ausgedehnt: auf Die Berhanblungen, welche der Kaiſer in der Tegten Zeit 
mit der Union begonnen und auf die Größe des kaiſerlichen Schates, 
Rucky erfcbien nach beiden Seiten bin am meiften belaftet; er war es, 
der au den Verhandlungen mit Gunberobe dem größten: Antheil gehabt 
und ihm legte man auch die Unterfchlagung bedeutender Geldſummen 
und werthooller Eveljteine zur Saft. Daß Khlefl bejonveres Gewicht 
auf die genaue Kenntniß der diplomatiſchen Verhandlungen legte, war ı 
zu eriarten; in feiner Ungeduld —————— —*—— 
































Erbarmens mehr verjah, ı 
‚vie Deofung fo zu Herzen, daß er ſich I ea an 










en und * verbrennen. Die öffentliche Wing 

fie Rucky wicht gerade freifprach, fondern vielfacher E 
— er foll im Befig eines Bermögent. non .80.—100 Zaufenb £ 
gewejen fein — war ungehalten über Khlefl und legte igm ie € 1 
entleibung des Kammerbienere zur Laſt. — — wi 
wahrſcheinlich find fie nach Kängerer Unterſuchung en Freigelafen m 
ben, Dan kann immerhin zugeben, daß fich nicht leicht ein tüchtiger Man 
bazır bergegeben hätte, um an Rudolfs Verhandlungen mit ber nie 
tbeilgunehmen, aber gewiß ift es auch, daß ver Befehl des Kaiſers al 
eine vollftändige Rechtfertigung für Yeute von jo untergeordneter Stell 
und beſchränktem Gefichtöfreis wie die Berhafteten anerfannt werben mul, 
Und find die Verhandlungen mit ver Union etwas verwerflicheres gewe 
jen als ver Paſſauer Einfall? Man hat es billig gefunden, daß vie ® 
heimräthe Dannewalot und Hegenmüller, die um benjelben gewußt, alır 
Verantwortung für das ledig jein jollten, was fie ald Diener des Haile 
geiprochen und gethan, Zu ihrem Schuß fegten ſich angeſehene Kavalim | 
und Gejandte fremder Mächte in Bewegung, für die niedriger geftellten 
Diener Rudolfs, die das Unglüd hatten, ihrem Herrn zuletst zu bienen, 
machte jich von feiner Seite eine Fürſprache geltend. 

Wir erzählten oben, daß der Kaiſer etwa eine Stunde vor dem Ber 
fcheiven jeinen Kammerdiener Rucky zu Gunderode gefchidt babe. Die 
Berhanplungen mit der Union fchienen gerade in diefer Zeit am lebhul- 
teften betrieben worden und einem Abjchluffe nahe gewejen zu fein. Deu 
neben Gunberode hielt fih in Prag auch der Markgraf von Anſpach und 
ber Fürſt Johann von Anhalt auf, beide zum Swede einer rajchen dir 
derung der Verhandlungen. Als Rudolf ftarb, wurde der Herzog von Bram: 


re dem Todesfalle alsbald benachrichtigt und dieſer eilte zu dem 
Markgrafen, um ihn davon in Renntniß zu fegen; offenbar geſchah bieje 
—— um „benfelben vor allfälligen Unannebhmlichkeiten zu be— 

























langwierigen Kampf Amifchen Rudolf und Mathias, auf den van 
Ereigniffe pinzuweifen; diefer Hinweis mag unferer Beurteilung zur jhlie 
lichen Rechtfertigung dienen. 

1— Betrachten wir die Reenflge der Begebefeiten. Mit dem Fahre 
1600 tritt nach den übereinftimmenven Zeugniffen der mannigfachſten 
Perſonen eine j folche Wendung in der Gefundfeit des Kaiſers ein, daß 

ji —— weniger tauglich (ie. Bei dert ſchwierigen Berhältniffen 











ei war der traditionellen Wahl eines Habsburgere auf den Kaiferthrou 
ein Ende zu machen. Wollten die Prinzen dieſes Haufes nicht eine für 
fie gefährliche Einbuße erleiden, jo mußten fie dafür ftunmen, daß ber 
Raijer jeinen ganzen Einfluß verwende, um vor feinem Tode die Nachfolge 
zuzuwenden, gerade jo wie dies in wohlbegründeter Beſorgniß 
Ferdinand I und Marimilian II getan hatten. Trogdem daß ſich die 
Anzeichen von Rudolfs Krankheit derart mehrten, daß man ihn zeitweije 
für wahnfinnig halten mußte, wollte er doch jelbjt nichts davon willen, 
für die Sicherheit feines Hauſes durch Beftimmung der Nachfolge Sorge 
zu tragen. Er fürchtete für jeine Herrihaft und warb von Haß gegen 
— —— ſchienen. Statt als Kranker mit Dant 


m) Belfer Biſcer an Erib. Albrecht dio. 2. Ian. 1612: — Minduit 
Reißseröi. Bebenus an Map von Dairn Do, 2% Jan. 1512. — Mnduer 
st 7.2 2.7.02 02227 Da 
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anderer Dilfe entunmen Hanmete er fi rampfbait om dae Phamen 


Herrſchaft zertrümmerte, ſondern ſelbſt Mähren und Oeſterreich ſchutle 


ben Einfällen ver Bocökayiſchen Schaaren preisgab. Im dieſer Lage ie | 


Dinge gab es nur zwer Wege für ten Kaiſer, entweder ven Aufftand mi 
Wacht niederzumwerfen oder mit den Rebellen Unterhandlungen anzufmüren 
Feines von beiden that Rudolf, er jah mit einer gerabezu empörenter 


Unthätigfeit dem Kampfe zu und mar ummillig über vie Klagen, melde 


aus den benachbarten Ländern über pie durch bie Ungarn verübten Ber 
wüſtungen zu ihm berübertönten. 
Diefe unthätige Haltung, welche durch die Ereigniffe felbft und vund 


taujend Zeugniſſe erbärtet ift, war eine jolde Verjündigung des Kailrm | 
an feiner Herrſcherpflicht und an dem von ihm zu verfechtenpen Imterelt | 


jeines Haufes, wie fie nicht aröber gedacht werten fann. Im ver Thai 
wird man, um jie zu erfläven, zu einer von zwei Annahmen gedrängt: 
entweder war ter Kaiſer wahnfinnig oder jeine Willenstraft ermanzelk 
jeber Energie. Für beides ſprechen vielfache Anzeiben. Die Meinm 
Rudolfs, daß er verzaubert fei und die mannigfachen Auftritte im Prager 
Schloſſe, die wir erzählt, reichen bin, um die Vermuthung zu begrünbe 
daß es mit feinem Berftande nicht richtig geweſen jet. Da jebod dicſe 
Vorgänge nur zeitweiſe eintraten und langen Perioden Platz machten, 
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. in denen an feiner geiftigen Gefunpheit nicht gezweifelt werben Tonnte, fo 
erfcheint diejenige Annahme als die vichtigere, welche dem Kaifer jeve Kraft 
zum Handeln abfpricht, ein Zuſtand, der in feiner übergroßen Neigung 
zum Genuffe geiltiger Getränke und zum weiblichen Gejchlechte jeine fatt- 
fame Erklärung ‚findet, der aber ebenfalls als eine Störung des Gleich- 
gewichts zwifchen Geift und Körper angejehen werden muß. Mag ınan 
alfo die Handlungsweiſe Rudolfs aus dieſem oder jenem Grunde erflären, 
Immer wieder kehrt man zu dem Schluffe zurüd, daß er geiftig unfähig 
zur Regierung geweſen jei. 

Wenn man den Kaiſer gewähren ließ, fo ging nicht nur Ungarn 
verloren, fondern es war auch fraglich, ob bie andern Yänder feiner Mon⸗ 
archie eine Herrichaft dulden würden, die den Zuftand der Anarchie in 
Bermanenz einführen wollte. Tür die Prinzen feines Haufes entſtand 
die Frage, ob fie nicht retten follten, was der Kaiſer ſelbſt aufgege- 
ben habe. Dieje Trage fonnte nur eine bejahenvde Antwort erhalten und 
dies war das berechtigte Motiv für die folgende Handlungsweiſe bes 
Erzberzogs Mathias. Wenn die Ungarn troß ihres fiegreihen Aufjtandes 
unter bie Herrichaft des Kaiſers noch zurüdlehren wollten, jo war dies 
das Reſultat gefchietter Unterhandlungen, die Mathias mit ihnen begonnen 
und bie er weiter führte, ohne ſich um ben fichtlihen Widerwillen feines 
Bruders gegen dieſelben zu kümmern. Die übrigen Erzberzoge billigten 
vollſtändig die Handlungsweiſe des Mathias und der Ausprud dieſer 
Billigung ift der berühmte Vertrag von 1606, deſſen Sinn der iſt, daß, 
da ver Kaiſer zur Regierung nicht fähig fei, die Wahrung der Interefjen 
des Haufes Habsburg dem Mathias übertragen werde. Nun eilte ber 
lettere zum Abſchluſſe des Wiener Vertrags, durch den der Aufftand in 
Ungarn ein Ende nahm, worauf der Friede von Szitva = Torof gleicher- 
weife von ihm bejchleunigt wurde, um die Gefahr eines Zufammenftoßes 
mit den Türken zu vermeiden. 

Alle diefe Verhandlungen fah der Kaijer mit fcheelen Augen an, 
er erreichte zwar durch biefelben, was er durch eigene Kraft nie erreicht 
haben würbe, dennoch wollte er nichts von ihnen willen, denn ihre Auer- 
fennung wäre einem Geſtändniſſe gleichgefommen, daß nicht er, fonvern 
Mathias die Herrichaft des Haufes gerettet. Er haßte jett jeinen Bruder 
aus einem boppelten Grunde, einmal weil die Natur ihn zu jeinem Nach- 
folger gemacht, das anveremal, weil derſelbe fih mit Erfolg ver Zügel ver 
Regierung bemächtigt, vie er jelbft gleichſam in ven Koth geworfen hatte. 
Hätte er. ſich zu beſcheiden gewußt, jo würde auch jegt feine Herrſchaft 
weiter beitanden haben, aber er war entjchlojfen gegen alle jene aufzutre- 
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1608 einen Kampf unternefmen, bein m du 100 = 
— nicht geivacfen ia, umd diedn 


Kaifers riegerifche Gelffte mit Sorge und Unwilfen erfffften, 
größerte viefen Bund durch das Herbeiziehen der Dejterreicher und Mähren 


und wandte fich gegen ven Kaiſer, entihloffen feiner Herrjchaft ein Ente } 


ju machen. Gr erwartete, daß fich ihm auch die Böhmen und Schleſit 





anfchlichen würden, als dies aber nicht der Wall war, bejchränfte er ji | 


darauf, vom Raifer die Abtretung nur jener Yänder zu verlangen, die ib 


ihm angefchloffen hatten. So entjtand der Yiebner Vertrag von 160 
ver Ungarn, Mähren und Defterreih in die Hände des Mathias Liefert, 
ein Berluft, ven fich der Kaiſer vollftändig erfpart hätte, wenn er den Bie 
ner Frieden anerkannt und nicht mit einem Kriege gebroht hätte, ven "m 
niemals zu führen im Stande war. 

Unjere Erzählung hat gezeigt, daß Mathias fich mit dem Erworbenen 
begnügte und daß er weder mit den Böhmen noch mit ven Schlefiem 
in Verhandlungen eingegangen war, um binterliftig ven Bruder zu ſtürzen 
Er wollte in loyaler Weife abwarten, bis der Gang ber Natur ibn in 
den Beſitz der dem Kaifer noch unterworfenen Yänder bringen wirt. 
Nicht je ver legtere. Unabläffig brütete er über Mittel und Wege das Ir 
(orene zu gewinnen, Verhandlungen mit Anhalt, Tſchernembl, Starbemberg 
Yiechtenftein und anderen follten ihm dazu verhelfen; alles Dies waren Br: 
ſuche, denen fein Vernünftiger einen guten Ausgang prophezeien konnte. 
Auh vom Prager Fürftenfonvent hoffte Rudolf die Demütbigung dei 


335 


Bruders. Als dies alles nichts half, befchloß er zur Gewalt Zuflucht zu 
nehmen und der Paffauer Einfall warb in Ezene gefekt, ein Unternehmen, 
das fo fehr aller Ausficht auf Erfolg ermangelte, wie e8 in der Anlage 
und Durchführung verwerflih war. Gerufen von ven Böhmen konnte 
Mathias ihren Auf nicht überhören, wenn er dieſes Land nicht verloren 
geben wollte; er kam und machte der Herrichaft des Kaiſers ein Ende. 
Die darauffolgenden Verhandlungen des legtern mit der Union, feine ſtets 
wieder auftauchenden Hoffnungen auf den Wiedergewinn eines Theiles 
des PVerlorenen find unverfennbare Zeichen von Wahnwitz. In feinem 
Abſcheu gegen vie, feine Herrichaft untergrabenden Elemente, würde ber 
Raijer perjönlih einen Kampf mit Yegionen provozirt haben, ohne zu 
bevenfen, daß im wirklichen Ringen feine Kräfte faum einem Snaben 
gegenüber ausreichten. Himmel und Erde wollte er in Bewegung jegen, 
ftatt fih in das Loos ver Nothwendigkeit zu fügen. 

Anderfeitd muß man die Perfönlichleit des Mathias näher in's Auge 
faffen und feine Thätigkeit als Regent erwägen, um ihn von allem Ver⸗ 
dachte eines ehrgeizigen Nebellen freizufprechen. Bei feinen Unterneh- 
mungen von Rebellion zu fprechen, iſt gerade fo unvernünftig, als von 
Diebitahl zu reden, wenn ein Familienrath einem feines Verſtandes beraubten 
Mann die Verwaltung des Vermögens, das für Frau und Kind beftimmt 
fit, abnehmen würde. ‘Die Haltung Spaniens und Rome, die gewiß fern 
waren eine Rebellion zu begünftigen, und die ftet® eine dem Mathias 
günftige war, ift die niederſchmetterndſte Verurtheilung des Kaiſers. Wenn 
burc Mathias in feinem Kampfe gegen den Bruder revolutionäre Ele- 
mente wachgerufen wurden, fo trägt die Schuld daran nur legterer. Hätte 
Mathias feinen Bruder bei einem Gerichte Hagen können, wie man gegen 
einen Verſchwender und Wahnfinnigen eine Anzeige machen und eine Ent- 
ſcheidung herbeirufen kann, jo wäre ohne jeden Kampf Rudolf von dem 
Throne entfernt worden. Aber gegen Monarchen gibt e8 kein Rlagrecht, 
feinen Inftanzenzug und feinen richterliden Spruch. 

Iſt ſonach in Rudolf allein die Schuld der mehrjährigen Wirren in 
Defterreich zu fuchen, fo liegt zugleich in feinem geiftigen Zuftan eine 
billige Entjchulpigung für ihn. Die geiftige Krankhaftigkeit feiner Urgroß- 
mutter Juana von Spanien wiederholte fich bei ihm fchon frühzeitig in 
tiefer Melancholie und dauernder Menjchenfcheu und brach bei feinem 
narürlihen Sohne Don Julins in einen ganz fehredlihen Wahnfinn aus. 
So lange Rudolf ſich der geiftigen und Körperlichen Mannesfrifche erfreute, 
war er zwar auch Fein eifriger Regent, aber feine Unthätigfeit wich 
boch der Nothwenbigkeit und er mußte dann jeinem Hang zu antiquarifchen, 
alchymiſtiſchen und aftrologifchen Grübeleien einen Zaum anzulegen. Nie 
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ke — eines gewiſſen Freiherru bei 
‚der ein Bertrauensmann des Kaiſers geweſen fei. Su Bader MED Ua al 
biefen Schmidt und einen gewiffen Herrn von Khain zu ſich befchieben und — 3— 
ſelben im tiefften Vertrauen mitgetheilt, daß er ben Erzherzog Leopold zu jene 
Nachfolger beſtimmt babe, weil von dieſem eine billigere Behandlung der 
ligiensangelegenbeiten zu erwarten ſei. Er ſelbſt (Rudolf) wolle einen eigen 
Friedensorden zum Schutze ber Gemwiffensfreiheit gründen, im dem Proteftante 
und Katholiken auigenommen werben follten. Dann babe er beide (Schmidt wi 
Khain) nach Paſſau zu Yeopolb geſchickt, um ihn zu fragen, ob er fich feinen Fur 
bensabfichten anichliegen wolle und wenn dies ber Fall fei, ihm aufzutragen, ca 
Heer zu werben. Die Durdführung der Gewiffensfreibeit ſei alfo ber Zwed te ; 
Paffaner Werbungen gewejen. Schmidt ſei bavauf in Böhmen unb Mähren ko 
umgereiſt um ben Abel für biefe Ibee zu gewinnen, als feine Anftrengunge 
aber vergeblich geweſen ferien und ex dem Kaijer hierüber berichtet babe, jei ber 
jelbe von feinen Sige aufgefprungen, babe das Fenfter feines Gemads au 
tiffen und über Prag und Böhmen einen Fluch auegeſprochen. So ſei der Baflımı 
Einfall, beffen Zwed vortrefflich geweſen, verunglüdt. — Diefe ganje Enik 
lung ift von Aufang bis zu Ende ein lächerlicher Unfinn und wir berübren ft 
bier nur deshalb, weil fie im vielen Geſchichtswerken ala eine imtereffante & 
ſode berichtet wird. Erſtens ift bie Erzählung unfinnig, injofern fie den Palin 
Einfall als bie Folge ber laiſerlichen Beftrebungen zur Herftellung der Gewiſſer⸗ 
freibeit binftellt, zweitens ift fie lächerlich, wenn fie ben Erzherzog Leopofb ali & 
nen Diitfämpfer fiir Gemiffensfreibeit fhilbert. Uebrigens Teibet bie Erzählung a 
zwei Ummöglicpleiten. Die erfte ift, daß Schmidt und Khain mit Leopei mid ' 
in Paſſau zufammentreffen und folglich auch nicht zur Amverbumg einet Gem 
überreben fünnten, Yeopolb war im Juli 1609 nach Jülich gereift, war ba bi 
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ihrem Ziele gelangte. Durch diefe Vorgänge belehrt bat fie fchon nach einem 
halben Jahr um Enthebung von ihrer Stelle. 

In diefe Verhältniffe Fam im Februar 1608 eine Aenverung. Ein 
Jahr zuvor Hatte Julius die Tochter eines Barbiers und Wunbarztes 
in Krumau mit Zuftimmung der Mutter, die des ganzen Werkes Urheberin 
war, zu fih genommen. Nachdem er längere Zeit mit vem Mädchen gelebt, 
ward er einmal, ohne daß fie ihm durch ihr Betragen eine Veranfaffung 
geboten hätte, verart wüthend gegen fie geworben, daß er fie wund fchlug, 
ihr fogar Stichwunden beibrachte und fie endlich in ven Schloßteich 
hineinwarf, Es gelang ihr trotzdem, fi in das Haus des Vaters 
zu retten, bei dem fie nach forgfältiger Pflege wiener genas. Kaum hatte 
der junge Wütherich dies erfahren, fo verlangte er von dem Vater vie 
Auslieferung der Tochter, was dieſer matlirlich verweigerte. Don Julius 
fieß ihn dafür ins Gefängniß werfen und verlangte von der Stadt, fie 
folle über venfelben das Todesurtheil ausiprechen! Nachdem der Barbier 
fünf Wochen lang im Kerfer gejcehmachtet hatte und keine Erlöfung für ihn 
zu hoffen war, entfchloß fich feine Frau ver Gewalt nadhzugeben. Sie fand 
fih alfo mit ihrer Tochter im Schloſſe ein, ließ fih von Julius einen 
Eid ſchwören, daß er berfelben nichts mehr zu Yeide thun werbe und 
übergab ihm dieſelbe. Dies gefchah am Faſchingſonntag, am folgenven 
Tage wurde der Barbier aus feinem Gefängniffe entlaffen. Als darauf 
am Abend ein Diener in des Julius Zimmer Kerzen brachte, empfing ihn 
biefer ganz wüthend, verwundete ihn zweimal mit einem Dolche in die Hand 
und das brittemal in die Bruſt, jo daß ter Diener nur mit Mühe durch 
raſche Flucht fein Peben rettete. Hierauf befahl Julius der YBarbierstoch- 
ter einen Schlafpelz anzuziehen, fich aufs Bett zu legen und nun ftach 
er ganz toll und raſend auf ihr herum, bis fie todt war. Nach dem Be⸗ 
fund, den man mit dem Peichnam aufgenommen, batte er ihr vie Ohren 
abgefchnitten, ein Auge ausgefchält, die Zähne zerfchlagen, die Hirnfchale 
zertrümmert, fo daß das Gehirn heraushing und Stüde Fleifch abgefchnit- 
ten, die im Zimmer herumlagen. Drei Stunden lang hatte dieſes Morb- 
gefchäft gedauert, weder das anfängliche Gejchrei des Opfers, noch die 
Mißhandlung des Dieners hatten Yeute bherbeigelodt, um dem Xreiben 
des Nafenden Einhalt zu thun und wenn fie herbeigelommen waren, fo - 
hatten fie nicht den Muth in das Gemach zu bringen! Nachdem Yırline 
von feinem Wüthen ermüdet war, rief er einen Diener herbei, um ven Veich- 
nam wegtragen zu laffen, bevor dies aber geſchah, bohrte er venfel- 
ben nochmals durch. Am Morgen des folgenden Tages ſah er fich die 
Leiche an, legte feine Finger in jede einzelne Wunde und fchien Neue über 
feine That zu empfinden. Darauf ließ er den Leichnam in einen Sarg 
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legen und berief die &eiftlichteit des Drtes, mm der Topten das &eleite zu 
ver Grabftätte zu geben. Eie kam feinem Wunjche nach und im feierlichen 
Zuge, welchen Diener mit: "Rinbliitepn — — die Ermordete 
zu Grabe geleitet. | au) 

Diefe Erzählung zeiat in Don Sukina, einen — 
berlei Art herabgelommenen und unzurecuungsfähigen Menſchen. Die 
über diefen Vorgang nach Prag von dem Hauptmann ber Herrſchaft Sr 
man und von dem. Stabtrath abgejchidten Berichte fchreiben jedoch nicht 
feinem verwirrten Berftande die Beranlaffung en — — 
ſondern laſſen die Urſache nur im dem böſen Willen des 
vermuthen, was unjerer Anficht nach nicht rt 
von Berdorbenheit des Charakters und von ungewöhnlicher 
der Sitten bis zu dem Momente dieſer That reden, ae | 
ſche Anfall des Dieners und die darauffolgende Ermordung des Mäpdens 
find Thaten eines Tollen und Nafenden. Beſtätigt wird unſere Anfiht 
durch des Julius ferneres — N Ä 

G$ verfteht fich, daß dieſer Vorgang. Entjegen i | 
dennoch wagte Niemand Hand an Julins zu Segen und ihn pain 
ſam zu bringen. Die Diener näherten ſich dem jungen Manne nur, um 
ihm Die Nahrungsmittel zu reichen, er jelbft empfand won jest am kein 
Bedürfniß nach Sejellichaft und verließ das Schlof nicht einen Augenblid. | 
Das Unbegreiflihe an dem Vorgange ift aber bie Haltung bes Kaifert. 
Am Faſchingsmontag (17. Februar .1608) war ber Word gefchehen, vie 
Nachricht nah Prag längitens den Tag darauf abgegangen und dem ſtaiſet 
alsbald binterbracht worden. Statt wie e8 feine Pflicht war, ven Befehl 
zur Verwahrung jeines Sohnes abjufchiden, mochte dieſer nun ein Berbre | 
cher jein oder am Wahufinn leiden, künmmerte er fich darım gar nicht um 
bie Yandesbeamten eben jo wenig. Aın 10, März bat ver Krumauer Haupt 
mann, bev vergeblih von Prag einen Auftrag erwartet hatte, auf bat 
beweglichſte um eine Iuftwultion für jein Verhalten Er erzählte dabei, 
dag Don Julius jeit dem Tode der Barbierstochter das Schloß nicht mehr 
verlaffe, vie Kleider nicht wechsle, das Gejchirr zerichlage, vie Wäſche 
zerihneide und ähnliches mehr. Die Dienerjhaft Halte jich, bejorgt fin 
ihr Yeben, fern ven ihm und mühere ſich ihm nur, wenn fie ihm de 
Speiten zu bringen babe; zugleich herrſche die Beſorgniß, verjelbe könne 
in ſeiner Wuth das Schloß anzünden. Erft auf diefen Bericht, fcheint ei, 
faßte man in Prag den Beſchluß, fih der Berjon des Don Iulius zu ver: 
fihern, wenigitens wurden ihm jeit dem 18. März mehrere Wäürter ber 
gegeben und es war ihm von da an verwehrt, das Zimmer zu verlaffen. 
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Bugleih wurde das Fenſter desſelben vergittert, damit er nicht heraus⸗ 
fpringen Tönnte. 

Während feiner Bewachung zeigte fih täglich mehr bei Aulius vie 
Verdunklung des Verſtandes. Als die Jahreszeit wärmer wurbe, lehnte 
er alle Kleidung ab, lief nadt in feinem Zimmer herum oder feßte fich 
an's Fenſter, indem er fih um ven Leib eine Art Barbierfchürze, vie er 
fih aus feinem Hemde zugefchnitten hatte, band. So zeigte er fich ven 
Bliden der Yeute. In einem Berichte vom 10. September 1608, ver 
über fein Befinden nach Prag abgefchidt wurde, werben biefe Vorgänge 
erzählt und zugleich bemerkt, er mache manchmal fo tolle Figuren in feinem 
Zimmer und jtelle fi jo an, als wäre er närriſch, zeitweife ſpreche er 
aber ganz vernünftig. Gegen ven Winter zu bequemte er fich wieder zur 
Annahme von Kleidern. Diefe Berichte fcheinen in Prag endlich in Erinnerung 
gebracht zu haben, daß e& kaum zweckmäßig fei, die Wartung des Wahn 
finnigen einfahen Wärtern, die nur dafür jorgten, daß fih ver Ge⸗ 
fangene nicht am Yeben fchabe, zu überlajjen, und daß ſonach ein Verſuch 
zu feiner Heilung unternommen werden müffe. Man wandte fich deshalb 
an den früheren Hofmeifter des Don Julius, Zagel, und erfuchte ihn mit 
einem Arzte, Namens Mingonius, nach Krumau zu reifen und zu werjuchen, 
was zur Heilung des Kranken erjprieplich wäre. Zagel langte im November 
1608 in Krumau an, reifte aber bald wieder fort und kam erft im Mo- 
Rate Januar 1609 zurüd, um durch längere Zeit feine Heilverjuche anzu- 
ſtellen. Er jollte die geiftige Pflege, Mingonins die körperliche übernch- 
men. Wie er feiner Aufgabe nachkam, entnehmen wir einen Berichte 
des Krumauer Hauptinanns, ber vie Oberaufficht führte. Zagel machte 
im Januar ſechs Beſuche bei Don Yulius, ermahnte ihn jedesmal feine 
Unarten aufzugeben und durch tie Beichte feine Seele zu entlajten. Es 
Scheint darnach nicht, als ob der Hofmeifter die rechte Heilmethode inne: 
gehabt hätte, denn er behandelte den jungen Mann wie einen vernünftigen 
Menſchen, was er doch ficherlich nicht mehr war. Dieſe Ermahnungen 
erwiederte Julius gewöhnlich mit zornigen und beſchimpfenden Reden. 
Zagel gab darauf feine Heilverjuche auf und nun jollte Dr. Mingonius 
das feine thun. Diejer ordnete Kräuterbäver an, zu beren Gebrauch) 
der Kranke eben fo wenig vermocht werben fonıte, wie zu einem Aderlaß, 
den die Gewohnheit jener Zeit bei allen Krankheiten in Anwentung brachte. 
Alles, was er geftattete, war, daß er fich von der Schmutzkruſte, vie feinen 
Körper feit mehr als Jahresfriſt bevedte, durch Wachen befreien lich. 
Eine Geſchwulſt, vie fich über einzelne feiner Gliedmaſſen um dieje Zeit 
verbreitete, verjchwand von jelbit, nachdem fie in Eiterung übergangen war 
“ und Don Julius erfreute fich nach wie vor eines ungejtörten Eörperlichen 
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Wopfjeins. In der zweiten Hälfte des Monats Juni (1609) bildete fih 
jedoch wieder ein Sefchwär in feinem Halfe, das ihm bas Athen erjchwerte. 
Trotzdem wies er jebe ärztliche Pflege jetzt wie früher zurück sind duldete 
ſelbſt Niemanden in ver Nähe feiner Bimmerthür, Die 

ſchwerden erreichten allmälig eine bedeutende Höhe und nahmen ſelbſt micht 
ab, als das Gefhwir endlich aufbrach. Statt Heilung zu zu bringen, halte 
dies Tags darauf den Tod zur Folge. (25. Juni 1609.) 

Der Top des Wahnfimmigen fiel gerade in die Tage, während wel. 
her fih Rudolf mit den böhmiſchen Ständen wegen bes Majeftätebriefet 
in heißem Kampfe befand. In keiner Epoche feines Yebens war er vera 
aufgeregt, miedergefihlagen und wuthentbrannt, wie gerade in diefer, feine 
Umgebung fürchtete fich deshalb, ihm die Nachricht von dem Tode feine 
Sohnes mitzutheilen, jo daß längere Zeit verging, bevor er von ben 
Verſcheiden desſelben Kunde erhielt.*) Der Leichnam war mittlerweile 
im der Kloſterkirche won Krumau beftattet und eingemauert worden. Rudeff 
gab feinen Gegenbefehl und jo blieb es dabei; was bes Julius Hinter 
laſſeuſchaft betraf, jo war die Böhmische Kammer dem etwaigen Wunſche 
des Kaiſers nach ihrem Beſitze zuvorgelommen und hatte den Auftrag 
gegeben, daß jünmtliche Gegenſtände ſorgfältig verpackt nach dem Prager 
Schloß gebracht werden ſollten. 

Dieſe Nachricht Über des Zulius matürliches Ende, die wir, jo wie 
bie fonftigen Angaben, authentiſchen Dokumenten — der Korrefpondenz dee 
mit der Ueberwachung des Wahnfinnigen betrauten Krumauer Hauptmanns — 
entnehmen, widerlegen ſomit die font geläufigen und ganz entgegengejeßten 
Berihte. Hammer, der Auftoritit Khevenhillers folgend, erzählt, daß af 
Befehl des Kaiſers „tem Marcheje Julius als einem Tyrannen und 
Mörder die Schlagadern im Bade geöffnet worden ſeien“. Auch in Böhmen 
verbreitete fich gleichzeitig das Gerücht von einem gewaltfamen Ende des 
Unglüdlichen, und in der That konnte jein vajcher Tod leicht ven ftets 
regen Argwohn der Menge wachrufen. 

Die Gejchichte des Marcheſe Julius ijt nicht bloß wegen ihrer Be 
ziehungen zu Rudolf von Intereffe, ſondern macht auch in anderer Weiſe 
unfere Aufmerkjamfeit rege. Wohl mögen unjere Leſer erjtaunt gervefen 
fein, al® wir erzählten, welcher Beprüdung der Barbier ausgefegt war, 
weil er feine Tochter vertheidigte, und wie nichts gefchah, um die Hand 
eines Wütherichs oder Wahnwitzigen von dem Morde zurüdzubalten. Die 
willfürlihe Mißhandlung eines Vaters, der feine Rechte wahrt und das 
ruhige Gewährenlajjen eines Mordes, der gleichjam unter den Augen einer 


*) Brüffler Archiv. Viſcher an Erzh. Albrecht ddo. 4. Juli 1609. 
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ganzen Stadt verübt wird, fcheinen auf einen furchtbaren Druck, den die 
böbern Klaſſen der Gefellichaft auf das Volt ausübten, hinzudeuten. Man 
mag folches in Böhmen und zwar zur Zeit der ungefchmälerten Giltigkeit 
ber ftändifchen Verfaffung nicht erwartet haben. Gleichwohl paßt dieſe 
Thatfache zu den Verhältniffen des Yandes und ſteht keineswegs einzig da. 
Der äußere Rahmen ver böhmifchen Verfaſſung ift im ganzen genommen 
anter Rudolf II verjelbe geweien, wie unter Georg von Podebrad. Dennoch 
war in dieſer Verfaffung feit ver Herrfchaft ver Jagellonen eine große 
Umwandlung und zwar im ariftofratifchen Sinne erfolgt. Der Übel jteltte 
als Grundſatz auf, daß jeine Rechtsſphäre Leiner Beſchränkung unterworfen 
fei d. b. daß er nach Berürfniß neue Nechte und Freiheiten fich beilegen 
dürfe, während das Volk nur jo viel Recht bejigen jollte, als es burch 
befonvere Privilegien erlangt hatte, ohne eine Erweiterung derjelben anders 
ala eine Gnade anjuchen zu dürfen. Unter ver Herrfchaft einer jolchen 
Rechtsanichauung ward der Bauer in Böhmen leibeigen gemacht und waren 
die Löniglichen Städte allgemach tief unter ihre frühere Bedeutung berab- 
gefunfen. Sie waren ebenjo wenig als Stand ben höheren Stänven eben- 
bürtig, als wie ein Bürger e8 wagen konnte, fich einem Mitglieve des 
Herren- oder Ritterjtandes gleichzubünfen. *) 

Dieje ariftofratifche Entwidlung ver Verfaffungsverhältniffe Böhmen 
mußte fich zunächſt in der Apminiftration der Yuftiz geltend machen. 
Wir könnten zum Beweiſe, daß vie Handhabung verjelben eine parteiijche 
war und entjchieven zum Nachtheile des Volkes geübt wurde, noch mehrere 
Fälle aus verfelben Zeit anführen, und damit den Beweis liefern, daß die 
Borgänge in Krumau feine ijolirte Erjcheinung waren, begnügen und aber 
mit einem einzigen, der wo möglich noch greller ijt, als der mit Julius. 
Einige Jahre nach dieſem Vorfall (1616) Hatte Herr Jenik von Waldſtein ein 
Wert über vie gefchichtlichen Ereigniffe der legten Zeit verfaßt und zum 
Theil durch ven Drud veröffentlicht. Der Inhalt viefes Werkes, das 
leider verloren gegangen ift, war berart, daß Mathias fich angegriffen 
wähnte und ven Verfaſſer vor das Gericht zur Verantwortung vorlaren 
ließ. Als Zeuge follte dabei der Setzer des Werkes fungiren. Um bie 
Vernehmung des Zeugen unmöglich zu machen, bemächtigte ſich Herr von 
Waldſtein feiner PBerfon und ließ ihn — binrichten! Der königliche Zorn 
entlub fih nun mit voller Strenge gegen den Ausüber einer jolchen Gewalt: 


*) Weber bie Ummanblang der böhmifchen Berfaffung im ariſtokratiſchen Sinne, wie 
fie unter den Jagellonen vor fi ging, gibt die Wladiſlawiſche Landesordnung 
insbefondere aber Palady in feinem neueftlen Bande der böhmifchen Gefchichte 
die frappanteften Aufjchlüfie. 








Anhang. 


Ueber ven Streit ver Bohmen mit Ten Séleſiern wegen ter Ranylel. 


&; ift von uns im vierten Kapitel dieſes zweiten Bandes erzühlt werten, 
zu welchen Verhandlungen e8 am Prager Öenerallandtage von 1611 zwijchen 
den Böhmen und Schlefiern wegen ver Kanzlei gefommen war; eine Eini- 
gung war tamal® nicht erfolgt, weil die Böhmen theils von ihren Rechten 
nicht ablaffen wollten, theils merkten, daß den Forderungen ber Schlefier 
bie Abficht zu Grunde liege volle Eelbitjtändigfeit zu erringen. So reiften 
aljo die fchlefifchen ‘Deputirten unverrichteter ‘Dinge von Prag ab, aber 
pie Stände Schlefiend waren nicht geneigt ihre Sache aufzugeben, jondern 
das, was fie bei ven Ständen Böhmens vergeblich gejucht, nunmehr von 
Mathias zu verlangen. Gegen Ente Auguft 1611 war ber letztere von 
Prag abgereift, um fich zuerjt in den Lauſitzen huldigen zu laflen, am 18. 
September langte er in Breslau au, um auch vafelbjt die Huldigung in 
Empfang zu nehmen. Diefen Augenblid Hielten vie Fürjten und Stände 
für günftig, um die Befrierigung ihrer Wünjche zu erlangen; ſchon den 
Zag barauf überreichten fie dem Könige eine Denkſchrift, in welcher fie 
ihre Forderungen wegen ver Kanzlei erörterten. Sie verlangten, daß bie 
ſchleſiſchen und laufiker Angelegenheiten von einem eigenen Bicelanzler, 
mehreren Rüthen und einen Sekretär beforgt werben follten, vie „ihren 
Reſpekt auf das Land haben,” d. 5. den Schlefiern und Yaufigern (un 
nicht den Böhmen) verpflichtet und unterthan fein follten. Ihre Anftellung 
follte derart erfolgen, daß von den Schlefiern und Lauſitzern tem Könige 
gewiffe Perſonen vorgejchlagen und von letterem im Amte beftätigt wer⸗ 
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Ueber den Streit ver Böhmen mit ten Séleſiern wegen ter Ranylei. 


&; ift von uns im vierten Kapitel dieſes zweiten Bandes erzählt worten, 
zu welchen Berbantlungen e8 am Prager Generallanptage von 1611 zwijchen 
den Böhmen und Schlefiern wegen der Kanzlei gefommen war; eine Eini- 
gung war damals nicht erfolgt, weil die Böhmen theils von ihren Rechten 
nicht ablaffen wollten, theil® merkten, daß den Forderungen ver Schlefier 
ie Abficht zu Grunde liege volle Selbſtſtändigkeit zu erringen. So reiften 
alſo die fchlefiihen Deputirten unverrichteter Dinge von Prag ab, aber 
die Stünde Schlefiend waren nicht geneigt ihre Sache aufzugeben, jonbern 
das, was fie bei ven Ständen Böhmens vergeblich gejucht, nunmehr von 
Mathias zu verlangen. Gegen Ente Auguft 1611 war der legtere von 
Prag abgereift, um fich zuerft in den Yaufigen huldigen zu laffen, am 18. 
September langte er in Breslau an, um auch dafelbjt die Hulvigung in 
Empfang zu nehmen. Diefen Augenblid Hielten die Fürjten und Stände 
für günftig, um die Befriedigung ihrer Wünjche zu erlangen; fchon den 
Tag darauf überreichten fie dem Könige eine Denkſchrift, in welcher fie 
ihre Forderungen wegen ver Kanzlei erörterten. Sie verlangten, daß vie 
fchlefifchen und Taufiger Angelegenheiten von einem eigenen Vicekanzler, 
mehreren Rüthen und einem Sekretär beforgt werten follten, die „ihren 
Refpekt auf das Land haben,” d. h. den Schlefiern und Yaufigern (und 
nicht ven Böhmen) verpflichtet und unterthan fein jollten. Ihre Anftellung 
follte derart erfolgen, daß von den Schlefiern und Paufigern tem Könige 
gewiffe Perfonen vorgejchlagen und von lekterem im Amte betätigt wer- 








Anhang. 


Ucher ven Streit ver Böhmen mit Ten Echlehern wegen ter Stanılei. 


&; ift von uns im vierten Kapitel tiefes zweiten Bandes erzühlt worven, 
zu welchen Verhandlungen es am Prager Generallandtage von 1611 zwiſchen 
den Böhmen und Schlefiern wegen ver Kanzlei gefommen war; eine Eini- 
gung war damals nicht erfolgt, weil vie Böhmen theils von ihren Rechten 
nicht ablaffen wollten, theil® merkten, Daß den Forderungen ver Schlefier 
vie Abficht zu Grunde liege volle Selbitjtändigfeit zu erringen. So reiften 
aljo die jchlefifchen Deputirten unverrichteter Dinge von Prag ab, aber 
pie Stände Schlefiend waren nicht geneigt ihre Sache aufzugeben, jondern 
das, was fie bei ven Ständen Böhmens vergeblich gejucht, nunmehr von 
Mathias zu verlangen. Gegen Ente Auguft 1611 war der legtere von 
Prag abgereift, um fich zuerft in den Lauſitzen huldigen zu lafjen, am 18. 
September langte er in Breslau an, um auch daſelbſt die Huldigung in 
Empfang zu nehmen. Diefen Augenblid hielten die Fürſten und Stände 
für günftig, um die Befrierigung ihrer Wünjche zu erlangen; ſchon den 
Tag darauf überreichten fie dem Könige eine Denkſchrift, in welcher fie 
ihre Forderungen wegen ver Kanzlei erörterten. Sie verlangten, daß bie 
ſchleſiſchen und laufiger Angelegenheiten von einem eigenen Vicekanzler, 
mehreren Rüthen und einem Sekretär beforgt werben jollten, die „ihren 
Refpekt auf das Land haben,” dv. 5. den ESchlefiern und Yaufigern (und 
nicht den Böhmen) verpflichtet und untertban fein follten. Ihre Anftellung 
follte derart erfolgen, daß von ven Schlefiern und Paufigern dem Könige 
gewiffe Perfonen vorgefchlagen und von legterem im Amte beftätigt wer- 
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den jollten. Während in Prag die Schlefier noch nicht davon geſprochen 
hatten, fich eine eigene Kanzlei zu errichten, jonbern ihre Reden die Aus 
legung zuließen, daß die von ihnen präfentirten Vicelanzler, Räthe und 
Sefretäre in der böhmijchen Kanzlei ihren Sig haben und vem Kanzler 
unterthan fein follten, traten fie jetzt unverhüllt mit der Forderung nad 
einer eigenen Kanzlei auf, Als Mathias viefen weitgehenden Wunſch wich 
gewähren wollte, wurde ihm von den Schlefiern bedeutet, daß fie nicht frür 
ber zur Huldigung jehreiten werben. Es wurden mm zwiſchen ben Ständen 
und dem König mehrfah Schriften gewechfelt, in denen bie erftern von 
ihrem Standpunkte nicht um ein Haar abwichen, jondern mit immer größe: 
ver Beitimmtheit ihre Forderungen vertraten. Mathias warb baburd in 
eine nicht geringe Berlegenbeit gebracht; gab er nad, jo fette er fich ven 
beftigften Vorwürfen ver Böhmen aus, gab er nicht nad), jo verzögerte 
fih die Duldigung in unabfehbare Berne. Er beſchloß zulegt dem mächjten 
Uebel auszuweichen, die Hulpigung um ven geforberten Preis zu erlangen, 
felbft auf die Gefahr hin, daß er mit den Böhmen in einen argen Row 
flilt gerathen follte, Zu diefem Enbe bot er ven Schlefiern folgenbe Be— 
bingungen an: Sie follten ihm zur Stelle eines Bicefanzlers, zweier Rätbe 
und eines Sekretär jo wie zweier Räthe bei dem böhmiſchen Appellations 
gericht im Bereine mit den Yaufigern gewiffe Berfonen präfentiren. Der 
Vicefanzler, zwei Räthe und der Sefretär jollten das Perſonale einer 
neuen Kanzlei bilden, vie von ver böhmischen unabhängig und allein bie 
Schlefiichen und laufiger Angelegenheiten beforgen follte, diefe Einrichtung 
aber nur eine proviforiiche fein, weil die Böhmen behaupteten, daß ber 
Bicekanzler von ihrem Kanzler abhängen müſſe und der König gejchworen 
habe, vie Rechte der Böhmen zu wahren. Auf einem künftigen Yanbtage 
folle diefe Angelegenheit definitiv entjchieden werden. 

Mit diefem Anbote begnügten fih die Schlefier; fie hatten erreicht, 
was fie wollten, nämlich eine eigene Kanzlei, zwar nur „ad interim“, 
aber dies kümmerte fie wenig, denn fie waren entichloffen dieſen neuen 
Belig gegen die Böhmen auf das äufßerfte zu vertheidigen und ihrem 
Yande vie volle Unabhängigkeit von den lettern zu fihern. Wenn man 
nach dem eigentlichen Grund dieſer mit beharrlicher Konſequenz angeftreb- 
ten Trennung von Böhmen fort, jo tritt er aus den Aften nicht Har 
bervor, er feheint uns aber bei dem hervorragenden Antheile ver jchlefi- 
hen Fürften an viefen Beftrebungen darin zu liegen, daß lettere auf 
biefem Wege zur unabhängigen Stellung beutjcher Reichsfürſten gelangen 
wollten. Deshalb betonten fie fpäter wiederholt, daß der König von Böh— 
men nur al® Herzog ven Schlefien ihr Herr fei, daß fie ein deutſches 
?eben feien und ähnliches mehr. Sie lauerten auf die Gelegenheit, um 
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fih der Herrfcaft des Haufes Habsburg zu entwinden und dann Deutfch- 
land zuzufallen, d. 5. volle Unabhängigkeit zu erringen, was wiederum 
nur möglid war, wenn fie zuerjt ihrer Abhängigkeit von Böhmen ein 
Ende machten. Deshalb diefe energifchen Anstrengungen, während ihr Wund 
vorläufig von Betheuerungen ihrer Treue gegen Mathias und fein Haus 
üiberfloß. 

Die Entſcheidung des Königs brachte einen tiefen Riß in das böh- 
milde Staatswejen; die Schlefier machten von der erlangten Erlaubniß 
augenblicklich Gebrauch und im Gegenfag zur böhmifchen Kanzlei erbob 
fih vie fchlefifche. Die böhmifche Krone Hatte jett zwei Kanzleien over 
um und anders auszubrüden, zwei Minifterien des Innern. Der Kanzler 
Zdenek von Lobkowitz, der den Mathias feit feiner Abreije von Prag be- 
gleitet und den Verhandlungen in Breslau beigewohnt hatte, verfuchte den 
König von der Nachgiebigkeit gegen die Schlefier zurüdzuhalten, als vies 
erfolglo8 war, proteftirte er gegen bie Errichtung der ſchleſiſchen Kanz- 
lei. Sein Broteft wurde allgemein in Böhmen gebilligt, ver Yandtag konnte 
zwar nicht zu vemfelben feine Zuftimmung geben, da er nicht verfammelt 
war, aber unter ven oberften Beamten und ven Beifitern des Landrech⸗ 
te®, des Rammergerichtes und des Hoflehngerichtes, die ſämmtlich Mitglie- 
der des Landtags waren und etwa ein Vierttheil feiner Mitglieder aus⸗ 
machten, erhob fich feine Stimme dagegen, im Gegentbeil alle waren ent- 
fchloffen die Rechte des Landes zu vertheidigen. *) Als pas Jahr 1612 
vorüberging und noch immer fein Yandtag berufen wurde, an bem bieje 
Angelegenheit beiprochen werven konnte, bejchlojfen die oberiten Beamten 
und Räthe nicht länger zu jäumen, ſondern virelt von Mathias, der mitt- 
lerweile den deutichen Kaiſerthron bejtiegen hatte, vie Herftellung des frü⸗ 
bern Zuftandes und die Auflöfung der fchlefifchen Kanzlei zu verlangen. Die 
Mährer, welche fie von ihrem Entjchluffe benachrichtigten, mißbilligten den⸗ 
felben nicht, **) denn fie hatten fich in dem Vertrag vom 27. Mai 1611 
mit den Böhmen ausgeglichen und feitvem an der Einheit ber Kanzlei 





*) Es geſchah öfters in wichtigen Fällen, wenn ber Landtag nicht verfammelt war, 
baß die oberften Beamten und Näthe zu gemeinfchaftlicher Berathung zufammen- 
traten. Ihre Befichlüffe, wiewohl fie natürlich nicht die Auktorität von Lanbtags- 
beſchlüſſen hatten, umb nur proviforifcher Natur fein konnten, kamen ihnen an 
moralifcher Bedeutung nahe. Denn die oberfien Beamten und Räthe waren 
fämmtlih Mitglieder bes Landtags und bildeten einen anfehnlichen Theil des⸗ 
jelben. Ihre mit Majorität gefaßten Beſchlüfſe hatten fo ziemlich alle Ausſicht 
auch vom Landtage aboptirt zu werden. 

=) Zufchrift der oberftien Beamten umb Käthe von Mähren an bie Böhmen bbo. 
6. Yuli 1613. 
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der fchlefiichen Doftanzlei, — eine Bezeichnung, deren ſich Die Schle- 
jier vorzugsweife gern jtatt des einfahen: „Kanzlei“ bepicuten. In 
Böhmen trug man dieſe dauernde Schmälerung früherer Gerechtjame 
fchwer ; nachdem ver Budweiſer Yandtag ohne Frucht verübergegangen war, 
drangen die Stände am Prager Generallandtage von 1615 mit aller Ent- 
ſchiedenheit in den Kaiſer, daß er den im 3. 1611 gemachten Fehler end» 
lich gutmache, vie böhmiſche Kanzlei in ihrem alten Umfange wieberher- 
ftelle und die Schlejier nöthige, eine Deputation zu den betreffenden Ber: 
bandlungen abzujenden. Dieſem Drangen gab. ver Kaijer nach, indem er 
im folgenden Jahre (1616) die Böhmen und Schleier aufforderte, Des 
putirte zu wählen, die in Gegenwart einer von ihm zu ernennenpen Kom 
milfion ihre gegenfeitigen Anfprüche wegen ver Kanzlei erörtern und wo 
möglich unter einander einen Ansgleich treffen jollten. Da zu nleicher Zeit 
auch bie Yaujiger und Mährer als mitbetheiligte Parteien zur Abfendung 
von Deputirten zu den Ausgleichsverhandlungen eingeladen wurden und 
dieſelben bereit waren dem Rufe zu folgen, jo durften die Schlefier bie 
‚Verhandlungen nicht ablehnen, wie fie jonft gern gewollt Hätten. 
Sänmnitliche Deputationen trafen im Monate Juni 1616 in Prag 
ein, wo auch Mathias eben weilte. Von Seite ver Böhmen wurden zu 
den Berbantlungen folgende Perjonen beputirt: ver Oberſthofmeiſter Adam 
von Walpitein, der Oberſtlandkämmerer Johann Sezima von Qujtt, der 
Oberſtlandrichter Georg von Talınberg, ver Kanzler Zdenek von Lobkowitz, 
der Oberſthoflehnrichter Wilhelm Slawata, der Burggraf von Karlſtein 
Graf Thurn, Srierrih von Dohna, Yaroslam von Martinig, Kaſpar Ka— 
plit von Sulewitz, Proklop D Den Diwis Cernin von Chudenitz, Johann 
Mülner, Sekretär Michna, Dr. Eiſen, Dr. Bornitius, Sekretär Philipp 
(Gabricius ?), Adam Leonhard, Martin Fruewein, Sekretär Plateis. — 
Bon Seite der Mährer war der vandeshauptmanu Ladislaus von Yobfo- 
Ti am Die Herren: Karl von Zevotin, Jetrich von Kunowitz, Ichann 
ei, reich Janowsty und Heinrih Zahradecky zugegen. — Aus 
pleien waren gefommen: Karl Hannibal von Dohna, Weifhard von 
u ig, Dr. Geißler, Albrecht von Rohr, Dr. Heuſcher und Georzg Roß— 
on ber Schweidnig. — Aus der Oberlaufig erjchienen: Hans Fabian 
Einfan, Fabian von Schönaich, Abraham von Mezrodt, Dr. Ambro⸗ 
mmer Syndicus von Bauten, Gottfried Glich Syndicus von 
Sigmund Kindler Syndicus von Zittau. Endlich aus ber 
kamen: Heinrich Otto von Gerßdorf und Martin Steigius. 
a Rommillären, vor denen die Parteien ihren Streit führen 
te dann an den Kaiſer über die Argumente und Forderun⸗ 
zu berichten hatten, waren von Mathias ernannt worden; 







h- 


5348 


feftgebaften. Das Auftreten der Schlefier, welche einen Riß in dieſe Ein 
beit bringen und überhaupt die böhmiſche Krone zerreißen wollten, founte 


demnach die Jujtimmung der Mährer nicht erlangen. Im. Auftrage ber 


oberften Beamten und Räthe von Böhmen begaben ſich im Frühjahr 1618 
ber Überjthofmeifter Adam d. j. von Walpftein und ber Kanzler Loble 
wig zu Matbias nah Wien und verlangten die Aufldfung der ſchleſiſchen 
Kanzlei. Mathias, der inzwifchen ſelbſt zur beſſern Kenntniß über bie 
beionveren Abfichten ver ſchleſiſchen Fürſten und über die ftantsrechtlice 
Tragweite einer boppelten Kanzlei gelommen fein mag, wies vie höhmi- 
chen Deputirten mit ihrer Forderung nicht ab, erflärte aber den Streit 
nicht anders entſcheiden zu können, als burch eine Art von 
Er wollte Bertveter fünmtlicher Yinder der böhmiſchen Krone vor fih zur 
fen, in deren Verſammlung den Böhmen und Schlefiern zur VBertheibigung 
ihrer Rechte und Forderungen Gelegenheit. bieten und dann auf Grund 
anerfannter Rechte und Gewohnheiten ven Schiedéſpruch thun. *) 
Mit diefem Beſcheide mußten fich die Böhmen vorläufig begnügen und 
die Berufung eines Yanbtages abwarten. Als Mathias einen ſolchen nad 
Bubweis auf den 27. Jannar 1614 ausſchrieb, erinnerte er fich feines Ber» 
ſprechens und forberte Die Schlefier auf, Deputirte zu dieſein Yanbtage 
abzuſchicken, um die im Jahre 1611 im Breslau mur prowiforifch erledinte 
Ranzleiangelegenheit definitiv zu entjcheiven. Jetzt war für pie Schlefier 
ein entjcheivender Moment gelommen, gingen fie nach Budweis und warb 
dort der Streit wegen der Kanzlei auf Grund des gejetlichen Herkom⸗ 
mens revidirt, jo mußten fie die fürzern ziehen; fie entichloffen fich de# 
halb die Einladung abzulehnen und den Böhmen alles Recht abzufprechen, 
fih in ihre Angelegenheiten zu mifchen. In der Antwort an den Kaiſer, 
in ver fie ihm ihren Entjchluß, nach Budweis nicht zu kommen, mittheil 
ten, erklärten fie, ver „anmaßlichen Beſchwerde der Böhmen“ wegen ber 
Kanzlei feine Beachtung ſchenken zu können. Da fie Hug genug waren ein 
zujeben, daß, wenn fie zulegt Sieger über die Böhmen bleiben wollten, fie 
den Raijer auf ihrer Seite haben müßten, fo wurden fie nicht müde, denjel- 
ben zu verjichern, dag die Einrichtung der Kanzlei jein Regale, fein Sum- 
mum jus fei, auf welches die Böhmen feinerlei Anſprüche hätten, und daß, 
wenn er ihnen (den Schlefiern) die Errichtung einer eigenen Kanzlei geftat: 
tet babe, er fich ftreng innerhalb feiner Machtiphäre gehalten Habe. **) 
Das Ausbleiben der Sclefier von Budweis ließ die Kanzleifrage 
noch ferner unentſchieden und ficherte vorläufig ven abhängigen Beſtand 








2) Antwort des Mathias den böhmifchen Depntirten gegeben, ddo. 20. Mai 1613. 
e*) Antwort ber Schlefier an ben Kaijer ddo. 30. Ianırar 1614. 
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der fchlefiichen Hofkanzlei, — eine Bezeichnung, teren fi die Schle- 
jier vorzugsweife gern jtatt des einfachen: „Ranzlei” bebienten. Im 
Böhmen trug man dieſe dauernde Schmälerung früherer Gerechtſame 
ſchwer; nachdem der Budweiſer Yandtag ohne Frucht vorübergegangen war, 
brangen die Stände am Prager Generallandtage von 1615 mit aller Ent- 
ichiebenheit in ven Kaijer, daß er ven im J. 1611 gemachten Fehler end» 
lich gutmache, die böhmifche Kanzlei in ihrem alten Umfange wiederher⸗ 
ftelle und die Schlefier nöthige, eine Deputation zu den betreffenden Ver⸗ 
bandlungen abzujenden. Diefen Drängen gab. ver Raijer nach, indem er 
im folgenden Jahre (1616) die Böhmen und Schlefier aufforverte, Des 
putirte zu wählen, die in Gegenwart einer von ihm zu ernennenden Kom- 
miſſion ihre gegenfeitigen Anfprüche wegen der Kanzlei erörtern und wo 
möglich unter einander einen Ausgleich treffen ſollten. Da zu gleicher Zeit 
auch die Paufiger und Mährer als mitbetheiligte Parteien zur Abſendung 
von Deputirten zu den Ausgleicheverhandlungen eingeladen wurden und 
biefelben bereit waren dem Rufe zu folgen, fo burften vie Schlefier die 
‚Verhandlungen nicht ablehnen, wie fie fonjt gern gewollt hätten. 
Sänmmtliche Depntationen trafen im Monate Juni 1616 in Prag 
ein, wo auch Mathias eben weilte. Ron Seite ver Böhmen wurden zu 
den Verhandlungen folgenpe Perſonen veputirt: der Oberfthofmeijter Adam 
von Waldſtein, ver Oberjtlanpfämmerer Johann Sezima von Duft, ber 
Oberftlandrichter Georg von Zalmberg, ver Kanzler Zdenek von Yoblowig, 
der Oberftboflehnrichter Wilhelm Slawata, ver Burggraf von Karlitein 
Graf Thurn, Friedrich von Dohna, Jaroslaw von Martinig, Kaſpar Ras 
plit von Sulewig, Brofop Divoredy, Diwis Cernin von Chudenitz, Johann 
Müluer, Sekretär Michna, Dr. Eiſen, Dr. Bornitius, Sekretär Philipp 
(Fabricius 2)), Adam Leonhard, Martin Fruewein, Sekretär Plateis. — 
Bon Seite der Mährer war der Landeshauptmann Ladislaus von Loblo- 
wig, dann die Herren: Karl von Zerotin, Jettich von Kunowig, Johann 
Cejta, Friedrich Yanowsly und Heinrich Zahrabeky zugegen. — Aus 
Schlefien waren geflommen: Karl Hannibal von Dohna, Weikhard von 
Promnig, Dr. Geißler, Albrecht von Rohr, Dr. Heuſcher und Georg Roß⸗ 
ner bon der Schweibnig. — Aus der Oberlaufig erfchienen: Hand Fabian 
von Prinkau, Fabian von Schönaih, Abraham von Mezrodt, Dr. Ambro> 
find Hadammer Syndicus von Bauten, Gottfried Glih Syudicus von 
Görlig und Sigmund Kindler Syndicus von Zittau. Endlich aus ter 
Niederlaufig kamen: Heinrich Otto von Gerkborf und Martin Steigius. 
Zu königlichen Kommiffären, vor denen die Parteien ihren Streit führen 
foliten und bie dann an ben Kaifer über vie Argumente und Forvernns- 
gen berjelben zu berichten hatten, ‚waren von Mathiad ernannt worben: 
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Kanzlei feine Beachtung jchenfen zu können. Da fie klug genug waren 
zujeben, daß, wenn jie zulegt Sieger über bie Böhmen bleiben wollten 
den Kaiſer auf ihrer Seite haben müßten, jo wurden fie nicht müde, dei 
ben zu verfichern, daß die Einrichtung der Kanzlei fein Regale, ſein — 
mum jus fei, auf welches die Böhmen keinerlei Anfprüce hätten, une '® 
wenn er ihnen (ven Schlejiern) die Errichtung einer eigenen Sanzlei geit 
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*) Antwort des Matbias den böhmifchen Depntirten gegeben, dbo. 20, % 
**) Antwort ber Schlefier an ben Kaijer ddo. 30. Ianırar 1614, 
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der ſchleſiſchen Hofkanzlei, — eine Bezeichnung, deren ſich die Schle- 
ſier vorzugsweife gern jtatt des einfadhen: „Kanzlei“ bebienten. In 
Böhmen trug man dieſe dauernde Schmälerung früherer Gerechtſame 
ſchwer; nachdem ver Budweiſer Landtag ohne Frucht vorübergegangen war, 
brangen die Stände am Prager Generallandtage von 1615 mit aller Ent- 
fchlevenbeit in den Kaijer, vaß er den im 3. 1611 gemachten Fehler end⸗ 
lich gutmache, die böhmifche Kanzlei in ihrem alten Umfange wiederher⸗ 
ftelle und die Schlefier nöthige, eine Deputation zu ben betreffenden Ders 
bandlungen abzujenden. Diefem Drängen gab. ver Kaiſer nach, indem er 
im folgenven Jahre (1616) die Böhmen und Schlefier aufforderte, Des 
putirte zu wählen, die in Gegenwart einer von ihm zu ernennenden Rome 
milfion ihre gegenfeitigen Anſprüche wegen der Kanzlei erörtern und wo 
“möglich unter einander einen Ausgleich treffen jollten. Da zu gleicher Zeit 
auch die Yaufiger und Mährer als mitbetheiligte Parteien zur Abjendung 
von Deputirten zu den Ausgleichöverhandlungen eingeladen wurden und 
viefelben bereit waren dem Rufe zu folgen, fo durften vie Schlefier die 
‚Verhandlungen nicht ablehnen, wie fie fonft gern gewollt hätten. 
Sämmtliche Depntationen trafen im Monate Yuni 1616 in Prag 
ein, wo auch Mathias eben weilte. Bon Seite ver Böhmen wurden zu 
ven Verhandlungen folgende Perjonen veputirt: der Oberfthofmeifter Adam 
von Walpftein, der Oberjtlanpfämmerer Johann Sezima von Duftt, der 
Oberftlandrichter Georg von Talmberg, ver Kanzler Zdenẽk von Lobkowitz, 
der Oberftboflehnrichter Wilhelm Slawata, ver Burggraf von Karlſtein 
Graf Thurn, Friedrich von Dohna, Jaroslaw von Martinig, Kajpar Ka⸗ 
plit von Sulewig, Profop Divotedy, Diwis Gernin von Chudenig, Johann 
Mülner, Sekretär Michna, Dr. Eiſen, Dr. Bornitius, Sekretär Philipp 
(Fabricius ?), Adam Leonhard, Martin Fruewein, Sekretär Plateis. — 
Bon Seite der Mährer war der Landeshauptmann Yadislaus von Loblo- 
wig, dann bie Herren: Sarl von Zerotin, Jettich von Kunowig, Johann 
Cejta, Friedrich Janowsty und Heinrich Zahradecky zugegen. — Aus 
Schleſien waren gekommen: Karl Hannibal von Dohna, Weikhard von 
Promnitz, Dr. Geißler, Albrecht von Rohr, Dr. Heuſcher und Georg Roß—⸗ 
ner bon der Schweidnig. — Aus der Oberlaufit erichienen: Hans Fabian 
von Prinkan, Zabian von Schönaich, Abraham von Mezrodt, Dr. Ambros 
find Hadammer Syndicus von Baugen, Gottfried Glich Syndicus von 
Görlig und Sigmund Kindler Syndicus von Zittau. Endlich aus ter 
Niederlaufig kamen: Heinrich Dtto von Gerßdorf und Martin Steigins. 
Zu königlichen Kommiſſären, vor denen die Parteien ihren Streit führen 
foliten und die dann an ben Kaifer über die Argumente und Fordernn⸗ 
gen berjelben zu berichten hatten, waren von Mathias ernannt worden: 
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ber Kardinal und Biſchof won Olmüs Franz von Dietrichftein, und ber 
Oberftburggraf von Böhmen Adam von Sternberg; ob noch eim dritter, 
ift ums nicht befannt, | 

Die ftändifchen Deputirten ſchieden fich im zwei Theile, auf ver 
Seite der Schlefter befanden fi die Yanfiger, auf ver Seite ver Böhmen 
bie Mährer. Yegtere, obwohl an dem Streite nicht unmittelbar betheiligt, 
aber die Tragweite ver ſchleſiſchen Forderungen einſehend md entſchloſſen 
an dem Beftanbe der durch bie Verträge vom 1611 reformirten ſtaats 
rechtlichen Verhältniſſe ver böhmifchen Krone nicht zu rütteln, nahmen für 
bie Böhmen Partei und traten fonach für eine einheitliche Kanzlei auf; 
c8 gruppirten fich alfo die Deputirten fo, daß der mehr beutfche Theil 
ber Krone Böhmen dem flavifchen gegenüberftand, — Da die gegenfeitige 
Erbitterung der Parteien, namentlich der Böhmen und Schlefier, hoch ge: 
ftiegen war, fo fand man es nicht rathſam, fie unmittelbar mit einander 
verhandeln zu laſſen, fondern erachtete e8 für zwedmäßig, fie nur mit ven 
Kommiffären verfchren zu laffen. Darnach follten vie Böhmen in Beglc- 
tung der Mübhrer ihre Forderungen den Rommiffären mittheilen uns bamı. 
ſich entfernen. Darauf foliten die Schlefier mit ihren Affiftenten vor bie 
Konmiffäre gerufen, ihnen das Degehren ver Böhmen eröffnet und ihre 
Antivort wieber den Böhmen mitgetheilt werben und fo fort, 

Beim Beginne der Verhandlungen erhielten die Böhmen zuerft das 
Wort. Sie erflärten im Beifein ver Mährer vor den Kommiſſären, daß 
fie die volljtändige Reftitution des Wirkungsfreifes der böhmifchen Kanzlei 
und fonach die Auflöfung der fchlefiihen verlangten. Als ven Schlefiern 
dies Begehren mitgetheilt wurde, antworteten fie in ablehnender Weile, 
fie betonten mehr als je zuvor, daß bie Einrichtung ber Kanzlei „ein rein 
fönigliches Recht” (jus mere regium), ein dem Könige „allein eigen 
thümliches Regale ei". Als der König die Errichtung der fchlefifch - lan- 
figer Ranzlei gejtattete, habe er nım innerhalb feiner Nechte gehandelt umd 
die Böhmen hätten Feine Befugniß zu einer Einfprache oder einem Pre 
tete. Sie erinnerten daran, daß, als die Verhandlungen im Jahre 1611 
in Prag zwifchen ihnen und den Böhmen in der Kanzleifrage zu keiner 
Einigung geführt hatten, ihnen von ven Tettern freigeitellt worden fei, 
bie Befriedigung ihrer Wünfche bei dem Könige zu betreiben; das und nicht 
mehr hätten fie gethan und fo fei die fchlefiiche Kanzlei errichtet worten. 

Die Böhmen antworteten hierauf, indem fie zuerjt beftritten, daß die 
Einrichtung der Kanzlei ein vein Lönigliches Recht fei. Die Errichtung ver 
fchlefifchen Kanzlei habe Mathias nicht als Herzog von Schlefien, fondern 
nur ale König von Böhmen geftatten können, wie dies die Schlefier jelbtt 
zugäben; als König von Böhmen fei er aber durch feinen Eid in ver 
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Ranzleifrage gebunden und bie böhmiſche Landesordnung fchreibe Härlich 
vor, wie es mit ber Kanzlei befchaffen fein müffe. Als im Jahre 1611 
die Schlefier von den Böhmen an den König gewiefen worden jeien, fo 
ſei es nicht gefcheben, weil man ihnen bie etwaige Errichtung einer neuen 
Ranzlei habe geftatten wollen, fondern nur um fie auf die in ber Kanzlei 
anzuftellenden Berfonen einen Einfluß nehmen zu laffen. 

Dem entgegen eriwiederten bie Schlefier, fie jeien bereit zu gejteben, 
daß fie im Jahre 1611 in Prag nichts von der Errichtung einer eigenen 
Ranzlei geſprochen hätten, „dies aber könnten fie wohl mit Gewiflen re- 
ben, daß es (die Errichtung einer felbftftändigen Kanzlei) ihre Intention 
geivefen und zivar zu dem Ende, daß fie fih von ben Herrn Beheimben 
ferner nicht regieren laffen noch unter berfelben Gubernament fein wol 
fen.” Daß vie böhmifche Landesordnung bezüglih der Kanzlei ſolche Be⸗ 
ftimmungen enthalte, wie fie von den Böhmen citirt werben, wollten fie 
nicht beftreiten, es gehe fie aber die böhmifche Landesordnung nichte am, 
fie hätten eine eigene, vie ſchlefiſche Landesordnung, und dieſe fei für fie 
Geſetz und Maß. Endlich fei Schlefien kein böhmifches, ſondern ein Reichslehen. 

Der Streit war durch dieſe Antworten und Gegenantworten anf 
ein Gebiet getreten, auf dem feine Einigung zu erwarten war; ven or» 
derungen der Böhmen, welche die alten Rechte ihrer Krone und bie Ein- 
beit des böhmischen Staatswejens vertheibigten, ſtanden fchroff die Anfprüche 
ber Schlefier entgegen, welche viefer Einheit ein Ende machen wollten. 
Die Kommiffäre berichteten über die gefährliche Wendung des Streites an 
den Kaifer und befamen von ihm ben Auftrag, die Deputirten um bie 
Borzeiguug ihrer Vollmachten zu erfuchen. Ohne Zweifel wollte Mathias 
wiffen, in wie weit die Schlefier zu einem Ausgleiche autorifirt feien. Die 
Böhmen und Mährer wiefen fih mit einer ilfimitirten Vollmacht aus, 
auch die Schlefier ımb Lauſitzer bejaßen eine jolche, aber fie war von einer 
Inſtruktion begleitet, in der fie beauftragt wurden, zu feiner wichtigen Ent- 
ſcheidung eber ihre Zuftimmung zu geben, bevor fie nicht die Erlaubniß 
hiezu von ihren Kommittenten eingeholt hätten. Damit zeigte fich, daß bie 
ſchlefiſchen und Taufiter Deputirten eigentlich ohne Vollmacht waren, denn 
alfes, was zur Verhandlung kommen konnte, war fo wichtig, daß zu je 
dem einzelnen Punkte des etwaigen Vergleichs die Zuftimmung aus Schle: 
fien und der Laufig abgewartet werben mußte. Die Verhandlungen erlit⸗ 
ten auf die® eine längere Unterbrechung und zwar burch 20 Tage; ent- 
werer war Mathias mit fi im unklaren, welche Stellung er in dem 
Streite fchlteglich einnehmen folle oder er verfuchte durch feparate Ver⸗ 
Handlungen bie einzelnen fchlefiichen Fürſten zur Annahme eines minder 
ſchroffen Standpunktes zu bewegen. Enblic am 18. Yuli berief der Kar⸗ 1616 
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dinal Dietrichftein als Obmann ber Kommiffion vie Parteien wieder vor 
ſich und zeigte ihmen an, daß der Raifer mittleriveile eine Vermehrung 
ber KHommmiffäre durch die Ernennung von brei neuen Mitglievern vorge 
nommen habe, es waren dies dev Kardinal stptefl und bie Seheimräthe 
Meggan und Harrad. 

Nach diefer Anzeige theilte ver Kardinal Dietrichſtein ben Deputir⸗ 
tem mit, ber Kaiſer habe mit Mißfallen vernommen, daß ber Streit ver 
Parteien ſich auf einem ungehörigen Gebiete bewege, das mit ber Han» 
feifrage nicht im Zuſammenhang ftehe. Der Kardinal verſtand umter die 
ſem ungehörigen Gebiete bie ftaaterechtlihen Erörteruugen zwiſchen ven 
Böhmen und Schleſiern. Er hatte gewiß Unrecht, wenn er dieſe Erörte 
rungen als nicht im Zufammenbange mit ber Kanzleifrage ſtehend betrach⸗ 
tete, denn bie Entſcheidung der lettern fchmitt ja anf das tieffte im nie 
ftaatsrechtlichen Berhältniſſe ver böhmischen Krone ein; offenbar warb bieie 
Erklärung nur abgegeben, weil Mathias und feine Rathgeber fich vor ber 
Erörterung jo heiflicher Fragen fürchteten umb fie aus der Diskuffton zu 
verbaimen fuchten. Es war dies aber ein ganz vergebliches Bemühen, denn 
bie Berathungen über bie Einrichtung ver Kanzlei mußten immer und 
immer zu der Frage führen: im welcher Berhältnifje ftehen Böhmen und 
Scyhlefien zu einander? Der weitere Berlauf der Debatte beivies dies zum 
Ueberfluſſe. 

An die vorläufige Mahnung, ungehöriges vom Streite auszulaſſen, 
fügte der Kardinal Dietrichſtein die Bitte, die Parteien ſollten die Bei: 
legung des Kanzleiſtreites ſo raſch als möglich anſtreben. Um ihnen einen 
Fingerzeig zu geben, innerhalb welcher Grenzen ſich die Forderungen der 
einen und die Nachgiebigkeit der andern bewegen müßte, ſprach er „ſeine 
Vermuthung“ über die etwaigen Abſichten des Kaiſers aus. So weit er 
über die letztern urtheilen könne, ſo dürfe man nicht erwarten, daß Ma⸗ 
thias die Breslauer Bewilligung zurücknehmen würde, wohl aber dürfte 
er anordnen, daß die böhmiſche und ſchleſiſche Kanzlei wieder zu einem 
einheitlichen Körper verbunden, ver Vicelanzler dem Kanzler zum Reſpekt 
verpflichtet d. i. untergeorpnnet und kein Dofument aus der Kanzlei ohne 
die Unterjchrift des Kanzlers expebirt werde. Wiewohl ver Karbinal er: 
Härte, daß er nicht im Auftrage des Kaiſers fo jpreche, fondern nur ver- 
muthe, daß dies die Intentionen desſelben feien, jo war nicht zu zweifeln, 
daß feiner Erklärung eine höhere Auforifation zu Grunde lag. Sieht 
man biefelbe näher an, fo zeigt fich, daß fie den Wünfchen ver Böhmen 
nachkam. Denn wiewohl Dietrichitein im Vorverfage erflärte, Mathias 
werde bie Breslauer Bewilligung aufrecht erhalten, jo enthält doch ver Nach⸗ 
jag das gerade Gegentheil. Nicht darin bejtand vie Bedeutung der Bres⸗ 
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Lig auf ihre Seite und fahen den Kampf mit Schlefien wie ihren eigenen 
an, Weiter tabelten bie Böhmen, daß im ber Ausgleichsformel von einer 
„Lönigliden Hoflanzlei* amd von einem „Hoflanzfer" vie Rebe 
fei, fie wüften nur vom einer „böhmifhen Kanzlei“ und ber Kanzler 
jei fein Hofkanzler, ſondern „oberfter Kanzler des Königreids 
Böhmen.“ Um die wieberherzuftellenve Einheit ber Kanzlei im der präg⸗ 
nanteften Weife berbortreten zu laffen, verlangten fie, daß ber im biefelbe 
einzuführende Vicefanzler für Schlefien und die Lauſitz dem Kanzler den 
Eid der Treue ſchwöre. Aus den Verhandlungen tft erſichtlich, daß jünmt: 
lihe Beamte der Kanzlei, felbft ver feit dem Jahre 1611 angeftellte Bices 
fanzler für Mähren dem Kanzler und nicht dem Könige ben Eid leiſteten. 
Die Forderung wegen bes „bentjchen” Wicefanzlers (ſo warb ber jchlefi- 
fche häufig genannt) war alſo nur konfequent. 

As den Schlefiern die Ausgleichsformel und die Bemerkungen ber 
Böhmen vorgelegt wurben, war ed ver erjte Punkt, der ihre name 
Aufmerkjamteit in Anfpruch nahm und ihre Oppofition rege machte. Die 
Böhmen waren, wie erzählt werben, erbötig, bei Gelegenheit Der Ranzlei- 
frage nicht mehr über die Superioritit und Subjeftion fich zw ftreiten, 
fonbern über diefen Gegenftand vorläufig zu schweigen. Nach ihrem Bor 
ichlage ſollte es in ber WAusgleichöformel heißen: Und vurd dieſe 
Traftation (in der Kanzleifrage) joll feinem Lande eine Supertorität 
oder Subjektion wider die vorige Inkorporation erzivungen werden, fonvern 
e8 gänzlich dabei (d. i. bei den Bedingungen dieſer Inforporation) ver: 
bleiben.“ Dieſer Sat feines diplomatiſchen Gewandes entfleidet Iautete 
folgendermaßen: Wir Böhmen wollen bei diefer Verhandlung wegen ber 
Ranzlei vie Trage wegen der Superiorität oder Subjeftion bei Seite 
laſſen, bezüglih derſelben joll einzig und allein das bisherige Inkorpo: 
rationsverhältnig maßgebend jein. War vermöge desfelben unjere Stellung 
eine fuperiore, und das behaupten wir, jo kann dieſe durdy die Einrichtung 
der Kanzlei, mag diefe wie immer fich gejtalten, nicht bejehränft werden. — 
Die Schlejier, welche ven Sinn der vorgejchlagenen Formel vecht gut begriffen, 
richteten zu allererft ihre Oppofition gegen den Wortlaut berjelben und 
Ihlugen folgenve Faſſung vor: „Es ſoll feinem Yande eine Superiorität 
oder Subjektion aufgezwungen werden, jondern bei ver alten Inkorporation 
verbleiben.” Ihrer Erklärung nach hatte diefe Formel den Sinn, daß es 
zwiichen den Ländern der böhmijchen Krone kein Verhältniß von Superio 
rität und Subjektion gebe, ſondern daß e8 bei den Bebingungen ber 
Inkorporation verbleiben folle, die (nach der Behauptung der Schlefier) 
ein gleichberechtigtes Verhältniß gefchaffen habe. Als den Böhmen viele 
Formel vorgelegt wurde, jchlugen fie deren Annahme rundweg ab, ein 
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unter des „Hoflanzlers Reſpelt“ vorgefehlagen "hatten, wohel fe, ‚miele 
berichtet haben, der Oppofition der Böhmen bezüglich der der Titulaturen 
begegneten, empfahlen jet folgende Bedingungen der Bereinigung: bie 
im Jahre 1611: von den Schleftern und Faufigerm ernannten Mitglieder 
ihrer Kanzlei: der Bicekanzlev, zwei Räthe und ein Selretär, ſollen einfach 
in die böhmifche Kanzlei eintreten, dieſe fo erweiterte Kanzlei „ 

und deutſcher Expebition“ in einen einzigen Körper „unter ben Rejpelt 
bes oberften Kanzlers in Böhmen“ gebracht und die „ichlefiichen und lau⸗ 
figer Sachen unter, desfelben und des deutſchen Vieelanzlers Subfkeiption 


follte vorläufig nicht zur Erörterung kommen, ſondern der Eid, welchen 
derſelbe (Herr vn Shi) im im Jahre 1611 dem. Irene 
biesimal genügen. Erſt bei einer Wieverbefegung des Amtes follte ent- 
ſchieden werben, 05 der Biekauger: dem König, oder dem Kanzler den Eib 
zu Teiften babe. ET] A DETEU TEE U ET ei 

1% ‚Die Bühmen, pierft zur Abgabe ihrer Meinung aufgeforbert, 

einigen Vorſchlägen bei, bei andern dagegen ſchlugen fie Aenderungen von 
burchgreifender Wichtigfeit vor. So wollten fie das im —— 
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ernannte Perſonal der ſchleſiſchen Kanzlei in vie böhmiſche aufnehmen md 
von dem Vicefanzler Schönatch feinen neuen Eid fordern. Aber fie verlangten, 
daß berfelbe fich wenigftens durch einen Handfchlag bem Kanzler verpflichte 
und daß ſchon jegt feftgefegt werde, ein Künftig zu ernennender Bicefanzler 
babe dem Kanzler einen Eid zu leiften. Ferner wollten bie Böhmen zugeftehen, 
daß bie Schlefier und Yanfiger dem Könige für die Beſetzung der Stellm 
eines Vicefanzlers, zweier Räthe und eines GSelretärs, die vorzugsweiſe 
für die deutſche Expedition verwendet werden follten, bei einer Valam 
neeignete Perfonen zur Anftellung empfehlen dürften, fie verlangten aber 
ach für fih das Recht, für biefelben Stellen eine doppelte Anzahl 
von Perjonen dem Könige präfentiren zu blrfen und Tegterer jollte feine 
Wahl aus der böhmifchen umd fchleflichelaufiger Liſte treffen förmen. Diele 
Forderung, welche voransfichtlih die Schlefier erbittern mußte, war eben 
falls eine Konſequenz der Stellung der Mährer zur Kanzlei. Die Mährer 
hatten auf die Anftellung ihres Vicekanzlers nicht einmal jemen Einfluß, 
welchen die Böhmen jet den Schlefiern einriumen wollten. Die Böhmen 
durften bie Schlefier vor den Mührern nicht begünftigen. 

Wie zu erwarten ftand, waren bie Schlefier anf das höchſte durch 
bie Forderungen ber Böhmen aufgebracht, denn nicht leicht lonnten bie 
legtern mit mehr Schärfe ihre Anfprüche auf eine höhere Berechtigung im 
böhmtfchen Staatsweſen kundgeben, als dies in den bargelegten Forderungen 
gefchehen war. Die Schlefier, von dem Grundfag einer gleichberechtigten 
Stellung mit den Böhmen ausgehend, erwiederten, daß fie eben fo wenig 
eine Einmiſchung derjelben auf vie Wahl ihrer Repräjentanten in ber 
einbeitlihen Kanzlei zugeben würden, al® fie jelbft fih eine Einmiſchung 
in die Anftellung des Kanzlers und der böhmifchen Räthe erlaubten. 
Ebenjowenig wollten fie zugeben, daß ihr Vicefanzler jett zu einem Hand: 
ſchlag und bei einen Wechjel der Perjon zu einem tem Kanzler zu lei- 
ftenden Eide verpflichtet werde; fie verlangten, daß der Vicekanzler nır 
dem Könige ſchwöre. Die Böhmen verwarfen alle diefe Einwände ımd 
namentlich den, daß, weil die Schlejier auf die Anjtellung des Kanzlers 
feinen Einfluß übten, fie auch freie Hand isı der Ernennung des Vicekanzlers 
haben wollten: die Beſtellung der Kanzlei jet ein altes Recht Böhmens 
und fönne durch die DOppofition der Schlefier nicht verkürzt werden. Dies: 
mal waren jedoch die königlichen Kommiſſäre nicht, wie es fonft der Fall 
zu fein pflegte, auf Seite der Böhmen. Sie meinten, daß die Frage 
wegen der Prüjentation des fchlefiichen Kanzleiperjonald® durch Mathiae 
im Sahre 1611 ein für allemal zu Gunſten der Schlefier entfchieden jei, 
ebenjowenig billigten fie die Forderung ver Böhmen bezüglich des 
Handſchlags. Da letztere nicht nachgeben wollten, jchlugen die Kommiſſäre 


36 
MOORE Die Bra, ir Bin nf Y Befhe 


| | zwijchen ihnen und den Schle- 
ı Gerichte übergeben werde, "piemit atte je feine Berl 
Ende erreicht, denn es entjtand die Frage, wie das Gericht 








358 


zujammenzufegen fei und worüber basfelbe urtbeilen ſolle. Um fich aus dieſem 
Labyrinth zu helfen, ftellte Mathias an bus Appellationsgericht vie Frage, 
wie er das Gericht zufanmmenftellen und wer babei als Slläger auftreten 
jolle: Die Böhmen verlangten. völlige Reſtitution der alten Kanzlei- 
verfaffung, währenb bie Schlefier bebanpteten, fie 'hättem die Rechte der 
Böhmen nicht verlegt, da bie Einrichtung ber Kanzlei ein Föntgliches Regale 
jei. Matbiad war deshalb im Zweifel, ob er bei einem Progefle ftatt 
der Echlefier nicht jelbft den Böhmen als Partei entgegenzutreten babe. 
Schließlich ftellte er an das Appellationdgericht noch die Frage, ob, wem 

bie Beendigung des anzuftellenden Prozefies fich in weite Berne zurüdtiehen 
follte, er „pendente processu* nicht eine sOnterimnbensfefeisung” wegen 
ber Kanzlei treffen förnme, 

Als die Böhmen vie Nachricht erhielten, daß der Raifer ſich zum 
richterliben Entſcheidung des Streites entfchloffen babe, waren fie damit 
zufrieden; vom erjten Anfange vesjelben, ber in das Jahr 1609 zurüdging, 
hatten fie nichts anderes verlangt, benn fie burften ficher jein, fiegreid 
aus dem Kampfe berborzugchen. Bei einer richterlichen Entfcheibung 
fonnten bie Parteien als Rechtögründe nur Privilegien, Verträge u vie, 
bisherige Gewohnheit vorbringen, in allen dieſen Beweismitteln 
waren bie Böhmen den Schlefiern überlegen Was die Befekung bet 
von Mathias vorgejchlagenen Gerichtes betrifft, jo verlangten die Böhmen, 
daß Vertreter jümmtlicher Kronländer zu demſelben berufen würben; in 
welchem Verhältniß dieſe Berufung jtattfinden jollte, darüber ſprachen fie 
fich vorläufig nicht aue. 

Es kam jedoch jo wenig zu einer richterlihen Entſcheidung, wie es 
zu einem gütlichen Auggleiche gefommen war. Mathias gelangte bald zu 
der MUeberzeugung, daß die Zufammenftellung des Gerichtes den größ- 
ten Schwierigfeiten und unausbleiblichen BProteften von der einen over 
der andern Seite unterliegen würbe und daß ber Streit, weit gefehlt, 
raſch beigelegt zu werten, fich erſt recht in die Yänge ziehen werve. In 
biefer Ueberzeugung mußte ihn eine Zufchrift der Schlefier (vom 11. Aug.) 
die gerade jegt in Prag einlangte, nur noch mehr beftärfen. Die in Prag 
weilenden jchlejiichen Deputirten hatten namlich ihren Rommittenten bie 
Nachricht gegeben, daß, ob nun ein Ausgleich zu Stande kommen werde, 
oder nicht, die Aufhebung der fchlefifhen Kanzlei von Mathias felbit 
beabjichtigt werde. Sie hatten zugleich nach Haufe berichtet, welche Anjprüche 
von den Böhmen bezüglih der Elinftigen Aperturen im jchlefiichen Depar⸗ 
tement ver böhmijchen Kanzlei fo wie bezüglich ver Beeidigung des Vice 
fanzlers erhoben würden. Diefe Nachrichten verurfachten in Schlefien die 
böchfte Aufregung, auf einer Verſammlung von Fürften und Ständen in 
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und erflärten, un feinen Preis von der im Jahre 1611 ihnen bewilligtem 
unabhängigen Kanzlei ablajjen zu wollen. Indem fie das Begehren ber 








er im Sabre. 1611 ihnen eine — kemiligt Babe, wei 
dies in feiner absoluta regia potestas als Herzogs ı 
babe. Wenn er mem auf Andringen ver: Böhmen die fchlej 
anfbhebe, jo geftehe er ein, daß nicht er in Schlefien das Summus jus 
teritorii habe, fondern daß er basjelbe mit den Ständen Böhmens tbeile 
und mit ihnen nur eine konkurrirende Gerichtsbarkeit (concurrentem 
jurisdietionem) befite. Cr beftätige damit die Anfprüche ver, Böhmen 
auf Superiorität, mache fie zu Unterthanen ver Böhmen, was. fie (vie 
Schleſier) nie und nimmer zugeben würden, rer andern 









ihre Deputirten. von Prag abriefen, va fe icht die ihre hätten, Se 
Ranzleifzage ihren Rechten etwas zu vergeben. | un 





Böhmen 
ereichen fonnte, mit den Worten ablehnen würden: Schlefien Habe: mit 
Böhmen nichts zu ſchaffen. — Bee DRAN 





(heibung, ug — ——— —— Pe 
tezu die Bande, welche bie deutſche Hälfte ver böhmischen Monarchie an 





die flavifche ketteten. Die Entſcheidung für Böhmen konnte als eime fon 
jerwative, bie für Schlefien als eine Neuerung angejehen werben. Mathias 
und fein vertrautefter Rathgeber Khlefl waren, wie aus ven VBerhanblumgen 
hervorgeht, weder für bie eine noch für bie andere ber ſtreitenden Pars 
teten eingenommen, fondern beftrebt auf pem Grundedes hertömm— 
liben Rechtes einen Ausweg zu finben Bei biefem Stanvpunlie 
mußten fie naturgemäß auf Seite ver Böhmen jtehen und Dies um je 
mehr, als durch das Auftreten der Schlefier ihr Mißtrauen gereizt wurde. 
Schon Ferdinand I hatte die Erfahrung gemacht, daß die Stellung ber 
ſchleſiſchen Fürſten im böhmifchen Staatsverbande eine folche fei, melde 
nicht gut zu einem monarchifchen Staate paſſe, das ummterbrochene Din- 
überfchielen berjelben nach dem deutſchen Reiche zeigte, daß fie ihren Schwer- 
punft und ihre Zukunft nicht im böhmifchen Staatsverbanwe ſonderu in 
dem fich auflöfenden Reichsorganismus juchten. Wenn für Khlejl, den 
ſcharfblickenden Staatsirann, an und für ſich das hifterifche Recht Teine 
überzeugende Kraft gehabt hätte, jo beugte er fich gewiß vor vemfelben, 
wer damit bie Macht und ber Bortheil jeines Herrn in Verbindung 
ftand. Mathias war Träger ber Strone Böhmen; ber Schwerpunft, bie 
Macht und ver Reichthum berjelben waren vor dem Jahre 1620 unbe 
ftritten in Böhmen. Der Schwerpunft eines Staates, wie er ſich in 
Folge von Jahrhunderten entwidelt, läßt ſich aber nicht willfürlich ver- 
legen ohne eine Zerrüttung und Sertrümmerung bes lettern zur Folge 
zu haben. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen mag die Zufchrift der ſchleſiſchen 
Vürften und Stände vom 11. Auguft am faijerlichen Hofe hervorgerufen 
haben. Der ftolze, um nicht zu jagen anmaßende Ton verjelben berührte 
äußerſt unangenehm, vie wiederholte Behauptung der Schlefier, daß bie 
Einrichtung ver Kanzlei zur absoluta regia potestas gehöre, konnte um 
jo weniger bei Mathias und Khlejl verfangen, als ihr unverhüllt genug 
die Drohung angehängt war, daß, wenn Schlefiens Forderungen nicht 
erfüllt würden, fie fich thatſächlich (ipso facto) Recht ſchaffen könnten. 
Der Entihluß des Kaijers, der jchlefiichen Kanzlei ein Ende zu machen, 
wurde dadurch nur bejtärft und befchleunigt, die Durchführung des Ent: 
ſchluſſes forderte jedoch große Vorſicht. Deshalb beichlof Mathias feine 
der bier erörterten prinzipiellen Tragen zu entjcheiden, ſondern vorläufig 
die Einheit der Kanzlei berzuftellen, fpäter, wenn die Gelegenheit günjtiger 
war, follte die Frage wegen ver Vereidigung des Vicefanzlerd und wegen 
der Beſetzung der jchlefiichen Ranzleiabtheilung verhandelt werden. Khleſl 
war ed namentlich, der dieſe interimijtiiche Entjcheivung betrieb. 
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— ——— * — ern —* 
ſchärfſte den Ton ihrer Zuſchrift vom 11, Auguſt tabeltes Der Kaiſer, 
hieß es darin, habe den Werth der — ———————— 
Einrichtung der Kanzlei in feiner absoluta regia potestas liege, aus 
ihrem gegenwärtigen Betragen wien Basen, denn fe —— ſich, 
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zu Mh, fpäter 
weg. Weber ee md ie 


n Folge des böhmischen Auftanes von 1618 * die m in ber 
That zu einer „res mere regia“, der Beiname „‚böhmiſch“ blieb ihr wohl, 
allein fie war eben jo wenig a) als ſchleſiſch, ſondern der gehorſame 
Vollſtrecker der königlichen Dekrete 

Am 22. — —————— und der Vicelanzler 1616 
Schönaich zum Kaiſer erfordert und ihnen mitgetheilt, daß von nun an die 
ſchleſiſche und böhmiſche Kanzlei in einen einzigen Körper zuſammenzutreten 
haben. Für die Behandlung der Geſchäfte wurde ihnen eine eigene Inſtrultion 
übermittelt, welche feitjegte, daß alle ſchleſiſchen und lauſitzer Angelegen- 
heiten vom Kanzler mit dem ſchleſiſchen Bicefanzler und Rüthen berathen 
und bon ben beiden erftern alle erfloffenen Entfcheidungen unterzeichnet 
werben müßten, Für den Fall, daß ver Kanzler an ver Theilnahme 
Berathungen verhindert fein follte, dürfte der Vicekanzler in minder wichti⸗ 
gen Augelegenheiten ſeine Stelle ſuppliren, in wichtigern BÄREN * 
aber die bbhmiſchen Landesbeamten zu ben Berathungen 
werden und natürlich des Kanzlers erfte Stelle einnehmen. Die Befeiüfe 
ver böhmischen Kanzlei in den ————— re jollten unter 
dem Zitel Decretum in consilio Regis Bohemiae expeditionis Sile- 
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